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V. 


Serbische  Literatur. 


Vorbemerkungen« 

Die  Literaturgeschichte  der  Serben  sollte,  um  vollständig 
zu  sein,  die  literarischen  Produkte  aller  Zweige  dieses  Stammes 
nämlich  der  eigentlichen  Serben  und  Bosnier,  der  Dalmatiner, 
femer  der  Gränz-Kroaten  und  Slawonier,  gleichmässig  umfassen ; 
denn  alle  diese  Volkszweige  sprechen  im  Grunde  nur  eine,  wie- 
wohl nach  Gegenden  verschiedentlich  geartete  Mundart,  und 
ihre  Literatur  bildet  der  Sprache  und  hiemit  dem  Wesen  nach 
ein  grosses  zusammenhängendes  Ganze.  Indessen  brachte  eine 
politische  und  religiöse  Trennung  dieser  Zweige  frühzeitig  auch 
eine  Spaltung  im  Schriftwesen  und  in  der  Literatur  hervor.  Die 
Bewohner  des  ehemaligen  serbischen  Königreiches,  dem  griechi- 
schen Ritus  zugethan,  bedienten  sich  im  Schreiben  des  cyrilli- 
schen Alphabets,  und  lange  Zeit  auch  der  altslawischen  Kirchen- 
sprache ,  an  deren  Stelle  erst  seit  etwa  einem  Jahrhunderte  die 
gemeine  Landesmundart  in  der  Profanliteratur  getreten  ist;  die 
Dalmatiner,  Chorwaten  und  Slawonier,  der  Mehrzahl  nach  der 
römisch-katholischen  Kirche  zugethan  und  in  stärkerem  Verbände 
mit  dem  Occidente,  nahmen  das  lateioische  Alphabet  an,  und 
erhoben  sehr  frühzeitig  (um  1161)  und  seit  dem  XV.  Jahrhun- 
derte mit  bleibendem  Erfolge  ihre  gemeine  Landesmundart  zur 
Schriftsprache,  doch  leider  isolirt,  ohne  Einverständniss  und 
Zusammenhang,  und  daher  in  verschiedenen  Zeiten  und  Pro- 
vinzen nach  verschiedenen  Schreibsystemen,  anders  in  Dalmatien 
und  wieder  anders  in  Slawonien.  Nur  ein  Theil  der  Serben  la- 
teinischen Ritus,  die  Glagoliten,  behielt  die  mehr  oder  minder 
durch  die  gemeine  Landesmundart  getrübte  altslawische  Kirchen - 
spräche  bei  der  Liturgie  fort,  vertauschte  aber  das  alte  cyrilli- 
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sehe  Alphabet  mit  einem,  jenem  nachgebildeten  neuern,  und 
nannte  letzteres  synonymisch  Azbuka  glagolska,  glagolica,  statt 
Azbuka  slovenska  (d.  i.  glagol  statt  slovo).  Auch  nachdem  die 
Serben  beiderlei  Ritus  in  verschiedenen  Provinzen  in  friedlicher 
Gemeinschaft  neben  und  mit  einander  leben,  besteht  die  schroffe 
literarische  Trennung  fort:  die  griechischen  Serben  kennen  die 
Schriftprodukte  ihrer  Brüder  mit  lateinischer  Schrift,  und  die 
lateinischen  Serben  die  mit  cyrillischer  Schrift  nicht.  Dieses 
Umstandes  wegen  und  der  vollständigeren  Erschöpfung  und 
leichteren  Uebersicht  wegen  wollen  wir  uns  hier  auf  die  Ge- 
schichte der  Literatur  der  Serben  griechischen  Kitus  beschrän- 
ken, und  nur  ausnahmsweise  hie  und  da  einen  Blick  auf  cyrilli- 
sche Schrifterzeugnisse  der  römisch-katholischen  oder  der  Pro- 
testanten werfen.  Bei  einer  andern  Gelegenheit  wollen  wir  uns 
auf  eben  diese  Weise  der  Literaturgeschichte  der  katholischen 
Serben  ausschliesslich  widmen.  Durch  dieses  Verfahren  wollen 
wir  der  ohnehin  bekannten  genetischen  Einheit  des  serbischen 
Stammes  und  seiner  Sprache  nicht  im  mindesten  Eintrag  thun. 
Die  Geschichte  der  bulgarischen  Sprache,  die  einen  besondem 
Dialekt  bildet,  bleibt  unserem  Vorhaben  ganz  fremd ;  doch  wollen 
wir  unten  einige  bulgarische  Handschriften,  als  bis  jetzt  unbe- 
kannt, ausnahmsweise  namhaft  machen. 

Erster  Abschnitt. 

Politische  Begebenheiten. 

Ueberblick    der  politischen  Geschichte   Serbiens. 

L  Bevor  wir  zu  der  Schilderung  der  geistigen  Kultur  der 
Serben  und  der  Aufzählung  ihrer  literarischen  Produkte  schrei- 
ten, scheint  es  zweckmässig,  die  politischen  Schicksale  und  Be- 
gebenheiten des  Volkes  in  einem  kurzen  Ueberblicke  sich  zu 
vergegenwärtigen.  Ungeachtet  die  alten  Bewohner  der  später  von 
den  Serben  und  Chorwaten  bevölkerten  Länder,  nämlich  die 
lUyrier,  meiner  Meinung  nach,  Stamm-  und  Sprachverwadte  der 


nachmaligen  Slawen  waren,  wie  ich  dies  an  einem  andern  Orte 
ausführlich  darzuthun  suchte :  so  steht  doch  die  Geschichte  die- 
ses nun  längst  verschwundenen  Volkes  in  keinem  nothwendigen 
Zusammenhange  mit  der  Literaturgeschichte  der  Serben,  und 
kann  hier  füglich  übergangen  werden.  Die  serbische  Geschichte 
beginnt  erst  mit  dem  Anfange  des  VII.  Jahrhunderts  und  ist 
in  ihrer  ersten  Periode,  bis  auf  Nemanja  I.,  voll  Lücken,  Unsi- 
cherheiten und  Widersprüche.  Da  es  unser  Zweck  nicht  sein  kann, 
durch  neue  Forschungen  diese  ältere  serbische  Geschichte  aus 
ihrem  chaotischen  Zustande  herauszureissen ,  was  ohnehin  ohne 
bis  jetzt  unentdeckte  neue  Quellen  kaum  jemals  vollständig  ge- 
lingen wird  und  am  allerwenigsten  an  diesem  Orte  versucht 
werden  kann,  so  begnügen  wir  uns  hier  einige  Hauptthatsachen 
aus  der  politischen  Geschichte  dieses  Stammes  nach  den  gang- 
baren Ansichten  der  bisherigen  Historiker,  so  weit  es  der  Zweck 
dieses  Buches  erheischt,  zur  bequenaen  Uebersicht  zusammen- 
zustellen. 

2.  Der  Kaiser  Konstantin  Porphyrogeneta  erzählt  uns  über 
die  Einwanderung  der  Chorwaten  und  Serben  nach  lUyrikum 
ganz  bestimmte  Thatsachen,  aber  leider  sehr  verworren  und 
unzuverlässig.  Nach  ihm,  wanderten  die  Chorwaten  und  Serben 
um  das  J.  638  ff.  nach  Chr.  aus  dem  nördlichen  Chorwatien  und 
Serbien  nach  lUyrikum  ein.  Damals  wurde  ganz  Mösien,  Thracien, 
Macedonien,  die  Gegenden  an  der  mittleren  Donau,  Pannonien 
und  Karantanien  bereits  seit  einigen  Jahrhunderten  entweder 
ausschliesslich  oder  dem  grössten  Theile  nach  von  slawischen 
Völkerschaften  bewohnt,  welche  zwar  nach  Geschlechtern  und 
Gegenden  besondere  Namen,  als  Sjeverani,  Dregoviöi,  Sagudati, 
Bodr'ci,  Milenci,  Jezerci,  Kuöani,  Braniöevci  u.  s.  w.,  führten, 
im  allgemeinen  aber  von  griechischen,  lateinischen,  armenischen 
und  arabischen  Schriftstellern  einstimmig  mit  dem  Stammnamen 
Slowene  belegt  wurden,  zum  Unterschiede  von  andern  Stämmen 
derselben  Abkunft  und  Sprache,  namentlich  dem  Stamme  der 
Serben,  Lechen  u.  s.  w.  Die  Wohnsitze  dieses  slowenischen 
Stammes  bildeten  die  Figur  eines  Winkels,  dessen  Spitze  in  der 
Mündung  der  Donau  war,  die  Schenkel  aber  einerseits  bis  nach 
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Thessalonichi  und  weiter  hinab,  andererseits  bis  nach  Istrieh 
und  Gamuntum  hinauf  reichten.  Mitten  zwischen  ihnen  waren 
die  üeberreste  der  thrakischen,  epirotischen  und  illyriöchen 
Völker  eingeklemmt.  Die  Slawen  an  der  mittlem  Donau,  im 
heutigen  Ungarn,  waren  damals  von  den  Obren  (Awaren,  richti- 
ger Abaren),  einer  furchtbaren  Horde  fahrender  Krieger  und 
Eroberer,  unterjocht.  Da  geschah  es  denn  unter  der  Regierung 
des  Ks.  Heraklius  um  das  J.  636  (nach  Pejaöevid,  denn  449, 
welches  man  aus  einer  andern  Stelle  des  Konstantinus  heraus- 
bringt, ist  durchaus  unstatthaft ;  damals  waren  noch  keine  Aba- 
ren an  der  Donau,  und  der  Kaiser  spricht  weiter  unten  von 
dem  Einfalle  der  Abaren  und  der  Einwanderung  d^r  Chorwaten 
so,  als  wenn  beide  unter  Heraklius,  beide  gleich  nach  einander 
erfolgt  wären),  dass  die  Dalmatiner,  welche  die  Gränzwache  an 
der  Donau  versahen,  einen  Einfall  in  das  den  Abaren  unterge- 
bene benachbarte  Slawenland  wagten,  und  eine  Menge  Menschen 
als  Gefangene  wegschleppten,  während  die  Abaren  auf  einem 
Kriegszuge  abwesend  waren.  Dies  veranlasste  die  Abaren  und 
die  Slawen  sich  auf  Salona  zu  werfen,  und  nach  und  nach  fast 
ganz  Dalmatien  zu  besetzen.  Um  das  J.  638  verliessen  fünf 
chorwatische  Knezen,  die  Brüder  Klukas,  Lobelos,  Kosentzis, 
Muchlo  und  Chrowatos,  und  zwei  Fürstinen,  die  Schwestern 
Tuga  und  Buga,  ihre  alte  Heimath,  das  nördliche  Ghrowatien 
oder  Belo-Chrowatien,  welches  über  Bagivaria  (Bajuvaria,  Baiern), 
und  nach  einer  andern  Stelle  über  Turkien  (d.  i.  Magyarenland) 
hinaus,  gegen  Frankien  oder  Sachsen  zu  lag,  an  dreissig  Tag- 
reisen weit  vom  Schwarzen  Meere  entfernt  war,  und  zu  Kon- 
stantins Zeit  mit  den  Türken  (Magyaren)  Bündnisse  und  Freund- 
schaft pflog,  nach  einer  andern  Stelle  aber  den  beständigen 
Einfällen  der  Franken,  Türken  (Magyaren)  und  Petschenegen 
ausgesetzt,  ja  sogar  dem  fränkischen  oder  sächsischen  König 
Otto  tributär  war.  Sie  kamen  mit  ihren  Völkern  nach  Dalmatien, 
bekriegten  hier  einige  Jahre  lang  die  Abaren,  überwanden  sie 
vollends  und  begaben  sich  mit  dem  neueroberten  Lande  unter 
den  Schutz  des  Ks.  Heraklius.  Ein  Theil  der  Chorwaten  be- 
setzte lUyrikum  (ein  sehr  vager,  unbestimmter  Ausdruck!)  und 


Pannonien  (d.  i.  Pannonia  Savia  oder  das  Land  zwischen  der 
Save  und  Drave),  und  stiftete  hier^  ein  unabhängiges  Fürsten- 
thum.  Kurz  nach  dieser  Begebenheit  verliess  auch  ein  serbischer 
Enez  mit  seinem  Volke  seine  alte  Heimath,  welche  jenseits  des 
Landes  der  Türken  (Magyaren)  lag,  von  den  Einwohnern  selbst 
Boiki  genannt  wurde,  an  Frankenland  und  Belochrowatien  gränzte, 
und  in  welchem  der  Fluss  Visla  oder  Dy£ica  strömte.  Er  wandte 
sich  an  den  Es.  Heraklius  um  Schutz,  erhielt  zuerst  eine  Gegend 
um  Thessalonichi  (wohl  das  heutige  Serbica  am  Fl.  Haliakmon 
in  Makedonien)  zum  Wohnsitze,  verliess  sie  aber  bald  darauf 
(doch  mögen  Einzelne  in  der  Kolonie  Serbica  zurückgeblieben 
sem),  zog  über  Belgrad  und  die  Donau  in  seine  Heimath  zu- 
rück und  kehrte  erst  dann  um,  als  ihm  der  Kaiser  durch  den 
Präfekten  von  Belgrad  den  grössten  Theil  von  Dalmatien,  näm- 
lich das  nachmalige  Serbien,  Zachlumien,  Dioklea,  Terbunien 
sammt  Kande  (Konavlje)  und  Paganien  oder  Narenta  (Neretva) 
zum  Wohnplatze  anwies.  Dies  sind  Konstantins  des  Porphjrroge- 
neta  Nachrichten  von  der  Chorwaten  und  Serben  Abkunft  und 
Einwanderung  nach  Ulyrikum.  Wenn  man  auch  über  die  innem 
Schwierigkeiten,  mit  denen  die  so  bestimmt  erzählten  Thatsachen 
gedrückt  werden,  hinw^sehen  wollte,  so  muss  man  doch  Kon- 
stantins irrige  Ansicht  von  der  alten  Heimath  der  illyrischen 
Chorwaten  und  Serben  aus  ihm  selbst  berichtigen,  um  nicht 
das  Ganze  für  eine  Fabel  erklären  zu  müssen.  Offenbar  sind  in 
seinen  geographischen  Angaben  widersprechende  Bestimmungen, 
die  nicht  zusammen  bestehen  können.  Die  Chorwaten  im  böhmi- 
schen Riesengebirge  und  die  Serben  in  der  Lausitz  konnten 
nicht  Bundesgenossen  und  Nachbarn  der  Ungern  sein,  und  nicht 
beständig  von  Ungern  und  Petschenegen  geplündert  werden,  und 
die  Einwohner  von  Böhmen  und  der  Lausitz  waren  zu  Konstan- 
tins Zeit  (949)  nicht  mehr  Heiden,  wie  er  dies  doch  von  den 
Einwohnern  von  Belochorwatien  und  Beloserbien  ausdrücklich 
und  zu  wiederholtenmalen  behauptet.  Konstantin  ist  ein  sehr 
mittelmässiger,  beschränkter  Geograph,  ein  fleissiger,  aber  höchst 
unkritischer  Historiker,  und  ein  höchst  unwissender  pedantischer 
Etymolog.    Wahres  und  Falsches  bei  ihm  zu  scheiden  ist  Auf- 


gab&  der  Kritik.  Erzahlt  er  nicht  oft  dieselbe  Thatsache  über 
die  Cborwaten  und  Serben  zweimal  und  dreimal  nüt  immer 
abweichenden,  oft  sich  widersprechenden  Umständen?  Sagt  er 
nicht  in  eben  demselben  Kapitel,  wo  er  von  der  Einwanderung 
der  Chorwaten  und  Serben  spricht,  Diokletian  hatte  die  Stadt 
Dioklea  erbaut  und  nach  sich  benannt,  während  doch  letzt^e 
lange  vor  Diokletian  bestand,  von  Plinius  und  Ptolemäus  genannt 
wird,  und  diesem  Kaiser  das  Dasein  gab?  —  Es  gab  zu  Kon- 
stantins Zeit  ein  doppeltes  Ghorwatien  und  ein  doppeltes  Ser- 
bien im  Norden  der  Donau :  ein  westliches  im  böhmischen  Kie* 
sengebirge  und  der  Lausitz,  und  ein  östliches  im  Karpatenge* 
birge  und  im  nachmaligen  Rothrussland.  Beide  Doppelläader 
waren  damals,  und  gewiss  auch  schon  im  J.  638,  durch  die 
Wohnsitze  der  Cechen  und  Lochen  getrennt;  aber  von  dieser 
Trennung  weiss  Konstantin  nichts,  er  vermengt  vielmehr  beide 
Länder  und  verbindet  sie  zu  einem  einzigen  zusammenhängenden 
grossen  Ghorwatien  und  Serbien.  Die  böhmischen  Chorwaten  nennt 
Alfred  um  das  J.  900  „Horithi",  eine  Urkunde  Heinrichs  von 
dem  J.  1086  „Ghrovati",  und  die  Ortschaft  Chorvatice  im  Nor- 
den Böhmens  spricht  noch  heutzutage  für  das  ehemalige  Dasein 
derselben  in  jenen  Gegenden :  die  karpatischen  Chorwaten  nennt 
Nestor  bei  den  Jahren  859  und  862  Xp'bBaTe,  XpoBaxe,  XpaBaxe 
und  Xopsaxe  Ö'fejiiH,  Konstantin  Porphyrogeneta  führt  sie  bei 
einer  andern  Gelegenheit  (de  Adm.  Imp.  c.  13.)  als  unmittelbare 
Nachbarn  der  Türken  (Magyaren)  an,  seine  Worte  sind:  XQog 
v6  ßoQevoTCQOv  (UQog  oC  Jlattji/vayUzai  ^  ot  dk  Xqoußdvoi  nqog 
vä  oQvi  toig  Tov^xoig  nafdxeivvat*^ ,  ad  Boream  Patzinacitae, 
Chrovati  vero  in  montibus  juxta  Turcas  habitant;  und  sie  wer- 
den hier  noch  im  J.  885  von  Oleg  und  im  J.  993  von  Vladimir 
dem  Grossen  bekriegt,  worauf  dann  ihr  Name  aus  der  Geschichte 
verschwindet,  wiewohl  der  Name  des  Landes  „Horby"  noch 
heute  im  Munde  der  ungarischen  Ruthenen  fortlebt.  Die  west- 
lichen oder  deutschen  Serben  kommen  fast  bei  allen  deutschen 
Annalisten  des  Vn.~IX.  Jahrh.  unter  den  Namen  „Surbi,  Surbii^ 
Suurbi,  Suirbi,  Surui,  Sorabi  etc.""  und  ihr  Land  „Surpe,  Suirbia, 
Zribia  etc."  vor;  auch  Nestor  führt  sie  in  diesen  Gegenden  als 
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Cep(!H^  Cp%62  an ;  die  östlichen  in  RothrussUuid  kennt  Konstantin 
Porphyrogeneta  selbst  in  der  Nachbarschaft  der  Drevljani,  Dr'gö- 
vi(i  und  Eriviä,  als  Zinspiichtige  der  Russen,  und  nennt  sie 
Serbii  (Uäffßiai,  de  Adm.  Imp.  c.  9.)i  und  in  einetn  alten  geo- 
graphischen Aufsatze  in  einer  münchner  Handschrift  heissen  sie 
Zerviani  (Serbjani).  —  Dass  die  illyrischen  Chorwaten  und  Ser- 
ben nicht,  wie  es  der  Stoppler  Konstantin  dafürzuhalten  oder 
wenigstens  in  seiner  verworrenen  Darstellung  anzugeben  scheint, 
aus  dem  westlichen  Ghorwatien  und  Serbien,  d.  i.  aus  Böhmen 
und  der  Lausitz,  sondern  unmittelbar  aus  dem  östlichen  Earpa- 
tenlande,  dem  heutigen  ungarischen  und  galizischen  Buthenien, 
ausgegangen  sind,  davon  bin  ich,  nach  wiederholter  Prüfung 
aller  Gründe  und  Gegengründe,  und  nach  sorgfältiger  Verglei- 
chung  aller  alten  geographischen  Eigennamen,  besonders  Fluss- 
namai,  im  Süden  und  Norden  der  Donau,  auf  das  vollständigste 
überzeugt  Hiezu  stimmen  auch  die  Gründe,  Am  uns  die  Sprach- 
forschung an  die  Hand  gibt.  Das  Serbische  in  der  Lausitz  und 
das  Serbisdie  im  Säden  der  Donau,  die  jetzt  auf  den  entgegen- 
gesetzten Endpunkten  der  zwei  slawischen  Dialekten-Reihen  ste- 
hen, konnte  auch  im  J.  638  nicht  eine  Mundart  sein  und  nicht 
einem  Volke  angehören.  Dies  war  zugleich  die  Meinung  des 
gründlichsten  und  besonnensten  Kenners  der  slawischen  Sprache 
und  Geschichte.  ^^Es  folgt  aus  allem  unwidersprechlich,''  sagte 
Dobrowsky,  „dass  die  Serben  über  der  Donau  nicht  von  den 
nördlichen  Serben  in  der  Lausitz  abstammen  können,  sondern 
als  zur  ersten  Klasse  gehörend  und  näher  mit  den  Russen  ver- 
wandt ein  ganis  eigener  Stamm  sind,  der,  da  er  noch  diesseits 
der  Donau  war,  nicht  in  der  Lausitz  wohnen  konnte,  sondern 
ehe  er  sich  hob,  um  ein  neues  Land  zu  beziehen,  näher  bei  den 
Russen  gesucht  werden  muss.^  Die  ursprüngliche,  alte  Heimath 
der  Serben  waren  demnach  die  östlichen  Karpaten  und  Roth- 
russland ;  derjenige  Theil  der  Serben,  der  in  den  Karpaten  sass, 
erhielt  den  Localnamen  Xp^BÖaxH,  Xp'bBaTH,  Horbati,  Horvati, 
von  den  Gebirgen  Xpi^H,  jetzt  Horby,  und  behielt  ihn  auch  nach 
der  Auswanderung.  Chorwaten  imd  Serben  waren  zur  Zeit  ihrer 
Einwanderung  nach  Dlyrikum  genetisch  nur  ein  Stamm,  wiewohl 
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er  versduedenea  Ffirsten  gehorchte,  verschiedeoe  Gegenden  be* 
wohnte  und  verschiedmie  Locahiamen  führte.  Es  ist  demnach 
gar  nicht  nnrichüg,  wenn  z.  B.  SkyUtzeä  beim  J.  1070  sagt: 
„Sa-boram  gens,  qnos  eüam  Chrobatos  vocant''»  welchen  Satz 
Zonaras  in  umgekehrter  Form  also  wiedergibt:  „Gens  Chroba- 
tomm,  qnos  nonnnlli  Serbos  vocant.^  Es  ist  dies  bloss  ein  tro* 
pisches  Spiel  mit  dem  Genus  Serbe  und  der  Spedes  Chorwat 
Die  Namengemeinschaft  der  westlichen  Chomraten  und  Serben 
(in  Böhmen  und  der  Lausitz)  und  der  südlichen  datirt  sich  ans 
der  entferntesten  Urzeit,  und  deutet  auf  gemeinschaftliche  Ab- 
stammung aller  serbisch-slawischen  Zweige  von  einigen  Urstam* 
men,  wofern  man  nicht  lieber  annehmen  will,  dass  beide  Namen 
auch  hier  Localnamen  sind,  und  dass  die  Bewohner  der  lansitzer 
Sumpf niederungen  eben  deshalb  Serben,  die  Bewohner  des 
Biesengebirges  hingegen  Cborwaten  hiessen.  Letztere  Ansicht 
stimmt  mit  meiner  Erklärung  der  Namen  Srb  Wasseranwohner 
und  Chorwat  Bergbewohner  sehr  gut  überein. 

[Vgl.  Dobrowsl^  über  Serben  unb  Chrowaten  in  Engel's 
Gesch.  y.  Serb.  S.  153 — 161,  im  Ganzen,  mutatis  mutandis,  noch 
immer  das  Beste  über  diesen  G^enstand,  wogegen  des  fieissigen 
und  sonst  verdienstvollen,  aber  in  der  altem  Geographie  und 
slawischen  Sprache  höchst  unwissenden,  dabei  von  fixen  und 
verkehrten  Ideen  strotzenden  Engel  erbärmliche  Vor-  und  Nach* 
b^erkungen  sehr  lächerlich  abstechen.  Vgl.  auch  meine  „Ab- 
kunft der  Slawen«"  S.  92  ff.,  136  ff.] 

3)  So  verworren  des  Konstantin  Porphyrogeneta  Nachrichten 
über  die  alte  Heimath  seiner  Chorwaten  und  Serben  sind,  so 
unendlich  schätzbar  ist  seine  Beschreibung  der  neuem  Wohn- 
sitze dieser  Einwanderer  in  lUyrikum.  Hier  dürfen  wir  schon 
eine  grössere  Bekanntschaft  mit  der  Lage  der  Länder  bei  dem- 
selben voraussetzen,  und  seine  Nachrichten  stimmen  mit  andern 
spätem  Angaben  und  mit  der  Natur  der  Sadie  aufs  vollkom- 
menste überein.  Es  ist  unerlässlich ,  die  damaligen  Wohnsitze 
der  Chorwaten  und  Serben  und  ihre  Vertheilung  in  den  neuen 
Ländern  aufs  genaueste  kennen  zu  lemen,  um  eine  klare  Ein- 
sicht in  die  spätere  Geschichte  dieser  Völker  und  in  das  Ver- 
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hättniss  ihrer  Sprache  zii  den  benachbarteB  slawischen  Mund- 
art^ za  gewinnen.  <—  Das  Land  der  Ghorwaten  erstreckte  sich, 
nach  Konstantin,  von  dem  Flusse  Getinja  neben  dem  Adriatisch^ 
Meere  bis  an  die  Gränze  von  Istrien,  und  von  da  weiter  bis  an 
die  Stadt  Albunöp  hinauf;  durch  den  Fluss  Getiqja,  die  Zupa 
Imota  (das  heutige  Inu)ski)  und  die  Stadt  Chljevno  gränzte  es 
im  Süden  an  Serbien.  Die  eilf  ^upen,  in  weldie  es  eingetheilt 
war,  waren  folgende:  ChleTlana  XXsßiava^  altserbisch  Chljevno, 
jetzt  Livno,  Stadt  und  Gegend  in  der  Herc^ovina.  TzeBtzbia 
I  T^iwiTivay  das  Gebiet  am  Getinja  Flusse.  Imota  ''Hfiovay  noch 

j  heutzutage  Imota  genannt  (nach  Farlati,  Lucius  und  Ku2ic),  mit 

I  einem  gleichnamigen  See  und  mit  dem  Hauptorte  Imotski  oder 

Imoski  (nämlich  Imotski  grad).  PlevA  Jlkäßa^  altserbisch  Pljeva, 
jetzt  Pliva,  Nebenfluss  der  Vrbas  mit  gleichnamigem  Orte.  Pe^ 
senta  üsaevta,  meiner  Meinung  nach  die  Gegend  um  das  Ge- 
birge Vezenta  im  Norden  von  Jajac  (,,Primige  te  göre  uz  Ve- 
zentu,  Uz  Vezentu  visoko  planinu,  Od  Jajca  i  niko  nevidjeo* 
und  weiter  „Pa  silazi  dolje  niz  Vezentu,  Ode  pravo  Jajcu 
bijelome^  Cp6cKe  necMe  III.  158),  dem  Namen  nach  mit  dem 
nahe  belegenen  alten  Basante  der  Tabula  Peutingeriana  iden- 
tisch ;  Lucius  und  Fariati  halten  die  in  den  Akten  des  Goncilium 
zu  Spalato  vom  J.  1185  vorkommende  Parochie  Pset  des  Bisthums 
Knin  für  Pescnta.  Parathalassia  IlaQaQ^akMaia^  serbisch  Primorje^ 
nicht  das  jetzt  sogenannte  Primorje  zwischen  der  Getinja  und 
Narenta  mit  der  Stadt  Makarska,  denn  dieses  bewohnten  die 
Pagani,  sondern  ein  anderes  nördlicheres,  zwischen  der  Getinja 
und  Kerka.  Bfc^ra  BffsßeQay  jetzt  Bribir,  Schloss  an  der  Bri- 
bnStica,  zwischen  dem  Flusse  Kerka  und  dem  See  Karin.  Nona 
NÄva,  jetzt  Nin,  Inselstadt  an  der  Meerenge.  Tnina  2Vi}i/«, 
d.  1.  Knin,  im  Binnenlande  an  der  Kerka.  Sidraga  ZUdgaya^  die 
Gegend  um  Biograd  (jetzt  missbräuchlich  Zara  vecchia  genannt), 
noch  später  in  zwei  Diplomen  vom  J.  1059  bei  Lucius  und  in 
den  Akten  des  Goncilium  zu  Spalato  1 185  genannt,  »Belgrad  cum 
tota  Sidraga''.  Nina  Nlva,  nach  Fariati  die  Gegend  an  beiden 
Seiten  des  Flusses  Zermanja,  mit  der  Stadt  Bjelina  in  dem 
Limdstrich  Bukovica.    KritMisa  Kfißatja ,  die  spätere  Grafschaft 
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Krbava  oder  Karbava  („Corbavia'*),  jetzt  der  nordöstliche  Theil 
des  Gränzregimentes  Lika  mit  dem  Bergschlosse  Udbina.  Litza 
Mtt,ay  die  spätere  Grafschaft  und  das  jetzige  Gränzregiment 
Lika.  Gatzika  rovri;ifixd,  jetzt  das  Gefilde  Gacko  mit  den  Flüss- 
chen Gacka  ond  Ga&tica,  die  sieh  bei  Otoiac  vereinigen.  Die 
Städte  der  Chorwaten  waren  folgende :  Nona  Ndva ,  jetzt  Nin. 
Belogradofi  BskoyQudov,  ehemals  Belgrad,  jetzt  Biograd  am 
Meere,  von  den  Italienern  irrig  Zara  vecchia  genahnt.  Belitzin 
BsUtyiv,  nach  Lucius  und  Farlati  Bjelina  in  dem  Landstrich 
Bukovica ;  ich  hake  es  für  das  alte  Bjelaj,  jetzt  Biläj  in  Bosnien. 
Skordona  UotoQSova,  jetzt  Skradin.  Chlevena  Xkeßiva,  altserbisch 
Chljevno,  jetzt  Livno  in  der  Hercegovina,  die  Hauptstadt  der 
obigen  2upa  Chleviana.  Stolpon  Ztolnovy  bei  Ptolemaeus  „civitas 
Stfaipi'^  in  Liburnien,  die  Hauptstadt  der  dalmatischen  Stulpini 
des  Plinius,  nach  Reichard  Sluin,  vielleicht  aber  eher  einst  ein 
Ort  am  Berge  Stup.  Tenin  T^vriv^  heutzutage  Knin.  Korf  £o^, 
jetzt  Karin  am  gleichnamigen  See.  Klavoka  KXaß&xa^  jetzt 
Glamo6  in  Bosnien  im  Norden  von  Livno.  Alle  hier  genannten 
2upen  und  Städte  fallen,  wie  man  sieht,  südlich  vom  heutigen 
Senj  (Zeng)  und  Otoöac.  —  Dies  war  das  eigentliche,  ursprüngliche, 
alte,  wahre  Kroatien  t  seine  Gränzen  sind  im  Süden  durch  den 
heutigen  Getinja  Fluss  und  die  Städte  Imoski  und  Livno,  im 
Osten  durch  den  Fluss  Vrbas  oder  die  Städte  Jajac  und  Banja- 
hika ,  im  Norden  durch  die  Save  und  die  Kulpa,  im  Westen 
durch  das  Adriatische  Meer  abgeschlossen.  Die  Residenzen  der 
alten  chorwatischen  Könige  waren  Belgrad  am  Adriatischen 
Meere  und  Bihaö  an  der  Una.  Die  Sprache  der  Einwohner  die- 
ser Gegenden,  der  genetischen  (radicalen)  Chorwaten,  hat  sich, 
so  weit  ihre  Geschichte  zurückreicht,  von  der  Sprache  der  Serben 
nie  so  weit  unterschieden ,  dass  man  sie  einen  eigenen  selbst- 
ständigen Dialekt  nennen  könnte.  Von  diesen  Chorwaten  sonderte 
sich  einige  Zeit  nach  ihrer  Ankunft  eine  Scbaar,  wahrscheinlich 
kriegslustiger  Abenteurer  ab,  zog  nach  Illyrikum  und  Pannonien 
zu  den  schon  lange  hier  ansässigen,  einem  andern  Stamme 
angehörigen  Slowenen  und  gründete  hier  ein  unabhängiges  Für- 
stentbum.  „At  a  Chrovatis^,  sagt  Konstantin,  „qui  in  Dalmattam 


13 

venerant,  pars  quaedam  seeessit,  et  lUyricum  atque  Pannoniam 
occapavit;  habebantcjue  etiam  ipsi  principem  supremum,  qui  ad 
Chrovatiae  tantum  principem  amicitiae  ergo  legationem  mittebat ^ 
Diese  Erweiterungen  der  chorwatischen  Besitzungen  sind  ledig« 
lieh  im  östlichen  Theile  des  jetzigen  Militärkroatien)  ferner  in 
dem  grössten  Theile  von  Slawonien,  in.  der  sogenannten  Panno* 
nia  Savia,  zu  suchen.  Es  scheinen  dies  eben  diejenigen  Ghorwaten 
gewesen  zu  sein,  von  welchen  Konstantin  erzählt,  dass  sie  eine 
Zeit  lang  unter  der  Botmässigkeit  der  Franken  standen.  Wir- 
klich gehorchten  die  eben  genannten  Länder  lange  den  Franken, 
und  ein  Theil  derselben  hiess  noch  lange  darauf  Francochorion, 
so  wie  das  sirmische  Gebirge  noch  heute  FruSkagora = Franken* 
bei^  heisst.  Für  diese  Ansicht ,  welche  Ki^röelic  mit  nichtigen 
Gründen  bekämpft,  geben  Cedrenus  und  Zonaräs  ein  treffliches 
Zeugniss,  welche  erzählen,  dass  Ks.  Basilius  im  J.  1019  nächst 
Bulgarien  auch  das  angränzende  Ghorwatien  erobert  habe ,  wie-^ 
wohl  Sirmium  lange  widerstanden:  „Subacta  Bulgaria  Imperatori 
se  dedidit  etiam  contermina  Cborbatorum  gens  et  ejus  principes 
fratr^s  duo...;  solus  adhuc  Imperium  detrectabat  Sermo,  Sirmii 
donünus,  Nestongi  frater.''  Auf  das  heutige  Provinzialchorwatien 
wurde  der  Name  Chorwaten  erst  etwa  vor  dreihundert  Jahren 
übertragen;  es  hiess  bis  dahin  immer  Slawonien.  Die  Bewohner, 
desselben  sind  ursprünglich  Slowenen,  nicht  Kroaten,  tloch  mit 
einem  eigenthümlichen  Dialekt.  Wahrscheinlich  besetzten  die 
Ghorwaten  gleich  nach  ihrer  Ankunft  auch  einige  Inseln  des 
Adriatischen  Meeres,  wiewohl  dies  Konstantin  ausdrücklich  nicht 
sagt. 

Das  vop  den  Serben  eingenommene  Land  erhielt  gleich 
anfangs  mehrere  specielle  Namen ;  es  hiess  insbesondere  Pagania 
oder  Neretva,  Zachlumia,  Terbunia  und  Konavlje  (Ganal^),  Dioklea, 
Serbia  und  Bosna.  Die  Pagani  wohnten  an  der  adriatischen 
Küste  zwischen  den  Flüssen  Getinja  und  Neretva,  in  drei  2upen 
vertheilt,  davon  zwei,  Baztok  und  Mokro,  am  Meere,  und  eine, 
Dlmno,  im  Binnenlande  lag.  Bastob$a  Pacrrtarga  hatte  den  Namen 
von  dem  heutigen  kleinen  See  Baztok,  südlich  von  Makarska, 
unweit  von  Zaostrog.    Mokron  Mon^ov  ist  die  Gegend  um  die 
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heutige  Stadt  Mäkarska,  die  serbiBch  eigentlich  Mokro  hiess. 
Dal^  daXiv  endMch  ist  das  altserbische  Dlmdn ,  Dhnno ,  jetzt 
Dttvno  in  der  Hercegovina,  das  alte  berühmte  Delminium  oder 
Dalminium,  nach  welchem  das  ganze  Land  und  Volk  benannt 
wurde.  An  Städten  macht  Konstantin  folgende  namhaft:  MokroB 
MoxQovy  d.  i.  Makarska.  V^ollia  BsQovXha,  jetzt  Vrulja,  mitten 
zwischen  Omiä  und  Mi^arska  am  Meere.  Ostrok  ^O^rpcix ,  jetzt 
Zaostrog,  südlich  von  Makarska,  in  einiger  Ferne  von  der  Küste; 
verschieden  davon  ist  das  jetzige  Ostrog  bei  Nikäitj.  Labfaieiza 
Aaßivattfic^  Labinec,  wie  noch  jetzt  mehrere  Ortschaften  in  andern 
slawischen  Ländern  heissen,  von  noch  unbestimmter  Lage;  Fortis 
hielt  die  Buinen  von  Gradac  oberhalb  der  Mündung  der  Narenta 
dafür.  Ausserdem  besassen  die  Pagani  folgende  Inseln:  KuAlini 
(Kurkra,  Kiker)  Kovi^xovQa  (KovffHQUy  KIxsq),  jetzt  Curzola,  Kor- 
iula,  Meleta  MiXeta,  jBtzt  Meleda,  Mlit,  Bartzo  BdQt%&  (Bratzis 
Bifdr^ris)^  jetzt  Brazza,  Braö  und  Pharos  (Phara)  ^dQog  (^>dQa), 
jetzt  Lesina,  Hvar.  —  Zachlumia  erstreckte  sich  südlieh  am  Meere 
von  der  Narenta  bis  nach  Ragusa  hinab,  und  von  da  tief  in  das 
innere  Bergland  hinein.  Diese  Landschaft  trug  den  Namen  von  dem 
Gebirge  Cblamos  Xlovyu>g^  heutzutage  Hum.  Der  Fluss  Bona 
Bova  durchströmte  sie;  es  ist  die  heutige  Buna,  die  etwas 
südlich  von  Mostar  in  die  Narenta  mündet.  Sieben  Städte  der  Za- 
chlumier  nennt  uns  Konstantin.  Stagnon  27r«c;^oi/,  jetzt  Ston,  ita- 
lienisch Stagno,  auf  einer  Landenge.  Mokrtekik  MoxQiaiUxj  nach 
der  Analogie  von  Dobriskik  serbisch  wohl  Mokr'sk  Mojcp'BcrB, 
noch  unbekannt.  Josli  7o<7Ai^ ,  jetzt  Oslje,  östiich  von  Ston  in 
der  Hercegovina ;  sonst  kommt  das  Wort  in  der  Form  OSlje  und 
Ozlje  als  Ortsname  in  andern  Gegenden  vor.  Oalamainik  FaXov- 
fjuxiqvvxy  serbisch  wohl  Glumnik  oder  Glumniea,  noch  unentdeckt, 
wenn  es  nicht  das  verdorbene  Salum  unserer  Charten  südlich 
von  Nevesinje  ist;  Glumniea  kommt  weiter  von  da  in  Bosnien 
vor.  Dobriskik  JoßQufxlXy  ehedem  Dabrsk,  jetzt  Dabar,  auf  den 
Charten  irrig  Dobar,  denn  es  stammt  entweder  von  JI|b^b 
serbisch  ji;a6apB  Thal  convallis,  oder  von  ]Sfi.6wß'b  Biber  castor. 
Cklnm  XXovfi ,  am  Gebirge  Hum ,  dem  jetzigen  Namen  nach 
unbekannt ,   denn   das    von  Kaiic  erwähnte  Hum ,  jetzt   Pod- 
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hum,  Podum  bei  Livno  ist  davon  verschieden.  BoBa  B6va  am 
Flusse  Buna,  ebenfalls  noch  unausgemittelt ,  in  der  Gegend  von 
Blagaj/  —  Terbunia  und  Kanäle,  serbisch  Trebinje  und  Konavlje 
(letzteres  von  unterirdischen  Wasserleitungen  so  genannt,  nicht 
vom  serbischen  KOJia  currus,  wie  Konstantin  faselt),  lag  zwischen 
Ragusa  und  Cattaro,  und  dehnte  sich  von  der  Küste  aus  ins 
Innere  bis  an  den  Fluss  Moraia.  Dieser  Landstrich  zählte  sechs 
vorzfigliche  Städte.  Terbnnia  TaQßavvia,  jetzt  Trebinje.  Omos 
Vifiwgy  von  den  Chronisten  des  XII.  Jahrh.  Urmo  genannt, 
wahrschemlich  das  ^ätere  Bama  am  gleichnamigen  Flusse. 
Risena  PCasva^  heutzutage  Bisno.  Lakavete  Aovxdßstey  heutzutage 
Luka  im  Binnenlande  bei  Tuhelj.  Zelllri  ZevXi^ßti^  d.  i.  Zeta,  jetzt 
Name  eines  Flusses  und  einer  Gegend.  ~  Dioklea  begri£f  in 
sich  den  Landstrich  an  beiden  Seiten  des  Flusses  Moraöa.  In 
demselben  lagen  folgende  Städte :  Gradetal  r^aSävaX,  heutzutage 
Gradi^  oberhalb  Skadar.  Nongrade  Novy^dSs,  d.  i.  Novgrad,  noch 
unbestimmt,  wenn  es  nicht  Gradac  in  der  Nahija  Lje§anska  ist. 
Lonto  Aovzo  (insgemein  z6  Aovtodo^XcL,  aber  es  ist  getrennt  zu 
lesai  ro  AovtOy  x6  Aonka)^  jetzt  Linda,  auf  älteren  Charten  Lunta 
und  Luncza  nordwesthch  von  Skadar.  Dokia  z/öxAo;,  jetzt  Duklja 
in  Ruinen,  am  Einflüsse  der  Zeta  in  die  Mora^.  -^  Serbien  in 
der  engsten  Bedeutung  lag  im  Nordosten  der  jetzt  genannten 
Landschaften,  an  beiden  Seiten  der  Flüsse  Boraa  und  Drina,  und 
erstreckte  sich  bis  an  den  Ibar  und  die  Morava,  welche  Flüsse 
es  von  Bulgarien  schieden.  Die  Städte  der  Serben  waren  fol- 
gende: DesUnikon  ABavLvixov,  an  einer  andern  Stelle  Deslinika 
Aaffvivlxaj  die  älteste  Residenz  serbischer  Fürsten,  ist  nicht 
Trstenik,  sondern  vielmdir  Desnica  (t  ist  griechische  Einschal- 
tung), wekhes  als  „castrum  Thysnitza^  noch  in  einem  Diplome 
Kg.  Sigmunds  vom  J.  1426  genannt  wird,  jetzt  unbekannt,  aber 
in  der  Drina-Gegend  zu  suchen,  wo  Dörfer  Desiö,  Desna  vor- 
kommen. TzeniabQSkei  Its(fvaßov0xsi^f  d.  i.  Crnabuia,  aber  von 
m>eh  unbekannter  Lage;  in  Serbien  kommen  einige  Ortschaften 
BuSje,  in  Bosnien  Bjelabuia  im  Norden  vonTravnik  vor.  Megy- 
retos  Msyvffirovg,  das  heutige  Medjureö  in  der  Nahija  Jagodin- 
ska.    Dresneik  AffufveriK,  das  heutige  Dre^nik  in  der  Nahija 
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Uii&ka;  sonst  kommt  in/ Blten  Diplomen  auch  der  Ortsname 
Dr'snik  vof.  Libsiiik  M^fvifi^^r  i^^^  Ljeänica  am  Flusse  Jadan 
8alenes^Aijv<i^7' jetzt' Sbliiiä,  türkisch  Tuzlä,  von  taz  Salz,  Dop- 
pelstadt am  Flüsse  Jala  in  Bosnien.  Rasa  Pd6a^  bis  auf  die 
tfirkischeEfbbefuäg'' stets  Bäsa  genannt,  jetzt  Novipazar  am 
Flusse  BaSka.  Als  eine  besondere  Landschaft  in  Serbien  zeichnet 
Konstantin  die  Gegend  Bosna  %cj^ioif  BoftmHi  aus.  Sie  hatte 
zwei  namhafte  StädtiB.  Katera  Kdrega^  jetzt  Kötorsko  am  Flusse 
Bosna.  Desbfk  Js6vri%^  noch  spät  im  Mittelalter  unter  dem  Namen 
Desna  vorkommend,  heutzutage  nach  Kaöic  Degan,  auf  Charten 
türkisirt  Te^eju.  Die  Gränzen  des  alten  Serbenlandes  waren 
demnach  im  Süden  der  Fluss  Boljana  mit  der  Stadt  %adar, 
im  Westen  die  Stadt  Rasa  oder  das  heutige  Novipazar  an  der 
RaSka  (von  Konstantin  ausdrücklich  als  Gränzstadt  gegen  die 
Bulgaren  erwähnt ;  Priätina,  Ni§,  KuCevo,  BraniCevo  wurden  erst 
im  XII.  Jahrhundert  4en  Griechen,  an  welche  sie  von  den  Bul- 
garen kamen,  entrissen),  von  da  an  die  Flüsse  Ibar  und  Morava, 
im  Norden  die  Donau  und  die  Save ,  im  Westen  der  Gebirgs- 
rücken, welcher  die  Flussgebiete  der  Bosna  und  des  Vrbas 
scheidet,  endlich  von  da  weiter  die  Gebirge  zwischen  den  Quellen 
des  Vrbas  und  der  Mündung  der  Cetinja.  Wiewohl  Konstantin 
nur  die  Wohnsitze  der  Serben  seiner  Zeit  schildert ,  so  können 
wir  doch  mit  ziemlicher  Sicherheit  annehmen,  dass  dieselben 
schon  gleich  nach  der  Einwanderung  so  vertheilt  waren,  weil 
er  sonst  wahrscheinlich  ihre  spätere  Erweiterung,  wie  bei  den 
Ghorwaten,  erwähnt  haben  würde.  Was  demnach  über  diese  ur- 
sprünglichen Gränzen  hinaus  liegt  und  jetzt  Settien  heisst  oder 
während  der  Blüthe  des  Reiches  so  genannt  wurde,  sind  spätere 
Erwerbungen,  welche  die  Geschichte  zu  erzählen  hat.  Wollte 
diese  über  den  ganzen  Stamm  vollständig  sein,  so  müsste  sie 
auch  die  Ghorwaten,  nämlich  die  genetischen  alten  Chorwaten, 
mitumfassen.  Da  jedoch  im  Lande  der  Chorwaten  die  cyrillische 
Schrift  und  Literatur  keine  bleibende  Früchte  trug ,  so  beschränkt 
sich  unser  historischer  Ueberblick  diesmal  bloss  auf  das  Land 
der  Serben. 
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4.  Ti^e  Nacht  deckt  die  ältesten  Schicksale  des  serbischen 
Volkes.  Nur  einzelne  abgerissene  Thatsachen  und  Namen  von 
Fürsten  aus  den  fünf  ersten  Jahrhunderten  nennen  uns  die 
Byzantiner ;  noch  weniger  Ausbeute  an  verlässlichen  Daten  bieten 
die  ocddentalißchen  Schriftsteller  dar ;  die  einheimischen  dürfti- 
gen Annalen  fangen  erst  mit  dem  XII.  Jahrhd.  an.  So  wie  in 
Chorwatien  die  einzelnen  2upanen  unter  zwei. bis  drei  von  ein- 
ander unabhängigen  Grossiupanen,  die  anfänglich  den  Titel  Baue 
führten,  und  von  denen  sich  einer  schon  im  IX.  Jahrh.  zum 
Könige  «aufschwang,  vereint  waren;  eben  so  war  es  mit  den 
verschiedenen  Theilen  Serbiens  der  Fall.  Der  Grossiupan  von 
Serbien,  der  in  Desnica  (Destinika  des  Konstantin)  residirte, 
war  anfangs  das  Oberhaupt  aller  andern  serbischen  ^upane,  mit 
Ausnahm^  der  in  wilder  Freiheit  lebenden  Paganer;  nach  der 
Zerrüttung  des  Landes  durch,  die  Bulgaren  schwang  sich  der 
Gross^upan  von  Dioklea  mächtig  empor,  erlangte  bald  königli- 
ches Ansehen  und  Titel,  und  erhielt  die  lusignien  dazu  vom 
Papste ;  bis  Nemanja,  der  Sprössling  einer  2upanenfamilie  aus 
Dioklea  und  Schöpfer  einer  neuen  Dynastie,  ein  mächtiges 
unabhängiges  Grosszupanat  in  Basa  gründete  und  in  kurzer 
Zeit  ganz  Serbin  mit  bleibendem  £rfolge  unter  seine  Botmäs- 
sigkeit  brachte,  selbst  Bosnien  nicht  ausgenommen,  dessen 
Verband  mit  dem  Beiche  jedoch  wieder  später  lockerer  ward. 

Dies  vorausbemerkt,  wollen  wir  nun  die  früheste  Geschichte 
des  Landes,  vorzüglich  nach  den  Angaben  der  Byzantiner,  über- 
blicken. Auf  den  aus  Beloserbien  gekommenen  Fürsten,  sagt 
Konstantin,  folgte  zuerst  der  Sohn,  dann  der  Enkel  und  so  fort 
alle  andern  Nachkommen,  bis  nach  vielen  Jahren  (um  d.  J.  800) 
VyseslaT ,  nach  diesem  Radoslav ,  nach  diesem  ProsigCjj ,  und 
endlich  nach  diesem  VlasUmir .  (um  d.  J.  870)  auf  dem  Stuhl 
sass.  In  dieser  Zwischenzeit  hatten  sich  die  Serben  von  der 
byzantinischen  Hoheit  frei  gemacht.  Vlastimir,  geschreckt  durch 
die  Saracenen,  welche  die  dalmatische  Küste  beunruhigten,  be- 
gab sich  unter  den  Schutz  des  Ks.  Basilius  (um  d.  J.  870),  und 
besiegte  nach    dreijährigem  blutigen  Kriege   den  bulgarischen 
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Herrscher  Presiam.  Seine  Tochter  verheirathete  er  an  Krajna, 
Sohn  des  trebinjer  2upans  Bela,  und  erklärte  den  Schwieger- 
sohn für  einen  unabhängigen  Fürsten.  Auf  Krajna  folgte  Hvali- 
mir,  und  auf  diesen  Cucimir  (880 — 940).  Vlastimir's  drei  Sohne 
Mantimir,  Strojimir  und  GciJnik  theilten  das  Reich  unter  sich 
(um  880),  schlugen  den  Einfall  des  Bulgaren  Michael  Boris  zu- 
rück, wurden  aber  unter  sich  uneins,  und  Muntimir  vertrieb 
seine  zwei  Brüder  (um  886).  Auch  er  hinterliess  drei  Söhne. 
Pribislar,  Bran  und  Stephan ;  der  älteste  ward  Grossiupan.  Allein 
Peter,  Gojnik's  Sohn,  drang  mit  Chorwaten  nach  Serbien  ein« 
bemächtigte  sich  des  Fürstenstuhles ,  liess  Bran  blenden  und 
tödtete  den  Prätendenten  Klonimir,  Strojimir's  Sohn.  Er  regierte 
nun  friedlich  über  20  Jahre;  endlich,  von  den  Bulgaren  durch 
Verrath  gefangen,  starb  er  im  Kerker  (nach  917).  Der  von  den 
Bulgaren  bestellte  Grossiupan  Paol,  Brands  Sohn,  strebte  gar 
bald  nach  Unabhängigkeit,  wurde  überwunden  und  musste  die 
Regierung  an  Zaeharias,  Pribislav*s  Sohn,  abtreten  (920).  Aber 
auch  dieser  wurde  den  Bulgaren  untreu  und  neigte  sich  zu  den 
Byzantinern ;  weshalb  der  Bulgare  Symeon  in  Serbien  einfiel,  den 
Fürsten  in  die  Flucht  schlug,  die  Bojareü  und  das  Volk  theils 
niedermetzelte,   theils   in  die  Gebirge   schleppte,   und  beinahe 
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ganz  Seibien  in  eine  Wüste  verwandelte  (924).  Ceslav,  Klonimir's 
Sohn,  wurde  des  Landes  Wiederhersteller  (934).  Er  fand  Mittel, 
aus  der  bulgarischen  Gefangenschaft  zu  entfliehen,  sammelte  die 
Zerstreuten,  rief  die  Flüchtlinge  zurück  und  erstarkte  bald  unter 
dem  Schutze  des  Ks.  Konstantin,  dem  er  dafür  treu  und  ergeben 
blieb.  Nun  folgt  in  der  serbischen  Geschichte  eine  Lücke  von 
siebzig  bis  achtzig  Jahren  (934 — 1016).  Etwa  um  d.  J.  1015 
regierte  Vladimir,  ein  tapferer  und  tugendhafter  Fürst,  den  der 
bulgarische  Kg.  Joann  Vladislav  am  22.  Mai  1016  zu  Prespa 
verrätherischer  Weise  ermorden  liess.  Joann  Vladislav  bemächtigte 
sich  Serbiens,  starb  aber  schon  zwei  Jahre  darauf  auf  einem 
Kriegszuge  wider  die  Griechen.  Mit  Bulgarien  fiel  auch  Serbien 
unter  die  Herrschaft  der  griechischen  Kaiser,  und  wurde  durch 
griechische  Statthalter  verwaltet.  Um  das  Jahr  1040  stand 
Stephan  Vcyislav  auf,   vertrieb  den  Statthalter  Theophilus  Ero- 
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ticus  und  schlug  die  heraudringenden  Griechen  einigemal  aufs 
Haupt  (1043).,  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Michael  (1050—1080) 
lebte  anfänglich  in  Frieden  mit  den  Byzantinern,  aber  bald  in 
poch  grösserem  Verkehr  und  Verband  mit  dem  Occidente  ,  nahm 
den  Titel  eines  Königs  (rex)  an,  und  erbat  sich  dazu  die  Insi* 
gnien  vom  Papste  (1078).  Er  eroberte  Durazzo  (Draö)  1079  und 
soll  dreissig  Jahre  lang  regiert  haben.  Sein  Sohn  Konstanttn  Bodin 
(1080)  bezwang  die  ^upane  von  Bosnien  und  Basa,  und  liess 
auf  Anstiften  seiner  Gemahlin  Jakvinta  alle  seine  Verwandte 
ermorden.  In  den  J.  1089—1105  führte  Vlkan,  2!upan  von  Rasa, 
blutige  Kriege  mit  den  Byzantinern.  Die  Reihenfolge  der  Gross- 
2upane  ist  abermals  verworren;  die  Byzantiner  schweigen,  die 
dalmatischen  Chronisten  sind  unzuverlässig.  Um  das  Jahr  1122 
bestieg  Uros^  genannt  Bela  Uros,  ^upau  von  Rasien,  ein  naher 
Verwandte  Vlkan's,  den  FürstenstuhL  Dieser  UroS  ist  der  ange- 
bliche Stammvater  der  Nemanischen  Familie.  Seine  GjemahliB 
Anna  äoU  eine  fränkische  (d.  h  deutsche)  Prinzessin  gewesen 
sein.  Er  hinterliess  zwei  Söhne :  Cedomil,  bei  den  Griechen  ßak- 
eUnos  genannt,  der  ihm  in  der  Regierung  folgte  (1136),  und 
Qecbomil,  ferner  zwei  Töchter,,  Helena,  mit  Kg.  Bela  von  Un- 
garn, und  eine  ungenannte,  mit  dem  Bojaren  Belu§  vermählt. 
Öedomil  wurde  im  Kampfe  mit  Manuel  Komnenus  (1151)  über* 
wunden,  gefangen  und  hart  gedemüthigt.  Seine  nächsten  Nach- 
folger waren  sein  Schwager  Belus  und  des  letztern  Bruder 
Pribislav  (1159—1162),  welche  beide  aber  bald  dem  i;jechonil, 
Uroä's  Söhne,  insgemein  Tje§a  genannt,  weichen  mussten.  Tje§a 
wurde  wegen  seiner  Hinneigung  ^u  den  Ungarn  von  Ks.  Manuel 
Komnenus  abgesetzt,  und  anstatt  seiner  Stephan  Nemasja,  ange- 
blich sein  jüngster  Sohn,  zur  Fürstenwürde  erhoben  (1162—1165). 
5.  Mit  Stephan  Nemanja  beginnt  eine  glänzendere  Periode 
Serbiens;  doch  ist  sowohl  seine,  als  auch  seiner  nächsten  Nach- 
folger Regierungszeit  noch  immer  nicht  geschichtlich  hell  genug. 
Nach  den  Angaben  seines  Sohnes  und  Biographen  Sava,  wurde 
derselbe  im  J.  1114  zu  Ribnica  im  Gebiete  Zeta  geboren,  betrat 
als  Fürst  von  Rasa  den  Orossäupanstuhl  1159 ,  regierte  36 
Jahre  lang,   ward  zuletzt  Mönch  unter  dem  Namen  Symeon  in 
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Studenica  den  25.  März  1195  und  in  Batoped  auf  Athos  den  2. 
Novb.  1197,  und  starb  den  13.  Febr.  1200  im  Kloster  Chilandar 
auf  Athos.  Nach  Beschwichtigung  seiner  widerspenstigen  Brü- 
der (?)  unterwarf  sich  dieser  kriegerische  und  unternehmende 
Fürst  Bosnien  und  schlug  den  Muth  der  rebellischen  2upane 
auf  immer  nieder.  Zweimal  zog  er  wider  die  Griechen  ins  Feld 
und  machte  zweimal  mit  ihnen  Frieden.  Nach  Manuels  Tod  ent- 
riss  er  denselben  Petmik,  Stip,  Zemljan,  Velbuäd,  Prizren,  Ni§ 
und  andere  feste  Städte.  Um  das  J.  1184  belagerte  er  Ragusa 
vergeblich  und  schloss  dann  mit  dieser  Stadt  einen  Vergleich. 
Im  J.  1189  empfing  er  den  im  Kreuzzug  nach  Palästina  be- 
griffenen Ks.  Friedrich  Barbarossa,  den  er  schon  früher  durch 
Gesandte  in  Eger  begrüsst  hatte,  in  Ni§  auf  das  zuvorkom- 
mendste, und  hatte  mit  ihm  wichtige  politische  Verhandlungen. 
Im  J.  1192  eroberte  er  Skoplje ,  schloss  darauf  mit  dem  Ks. 
Isaak  Angelus  Komnenus  Frieden,  und  erhielt  dessen  Nichte 
Eudoxia  für  seinen  Sohn  Stephan  zur  Frau.  Er  vertilgte  die 
Häretiker  im  Lande  und  übergab  die  Regierung  seinem  Sohne 
Stephan  (l  1 95).  Dieser  ward  anfangs  von  seinem  Jüngern  Bruder 
Vlk,  dem  er  die  Gebiete  Zeta  und  Chulm  abtrat,  und  der  nun 
mit  Hilfe  des  Papstes  und  des  Kgs.  von  Ungarn,  denen  er  an- 
hing ,  nach  Alleinherrschaft  und  der  Königskrone  trachtete,  hart 
bedrängt ;  aber  der  jüngste  Bruder  Sava,  der  Mönch  und  darauf 
erster  Erzbischof  des  Landes  geworden  war ,  versöhnte  beide 
und  krönte  Stephan  zum  König  1222 ,  mit  einer  vom  Papste 
geweihten  und  von  Bischof  Method  aus  Rom  gebrachten  Krone. 
Daher  der  Beiname  Prvovjenöani ,  der  Erstgekrönte,  nämlich  in 
der  neuen  Dynastie,  denn  die  Diokleer  waren  schon  früher  Kö- 
nige. Nachdem  Stephan  seine  erste  Gemahlin  Verstössen,  heira- 
thete  er  Anna,  Enkelin  des  venezianer  Dogen  Heinrich  Dandolo. 
Kurz  vor  seinem  Tode  wurde  er  Mönch  unter  dem  Namen  Sy- 
mon  und  starb  angeblich  1224.  Sein  Sohn  Radoslav  soll  den 
Bulgaren  und  Griechen  einige  Landstriche  und  den  Ungarn  ganz 
Sirmien  weggenommen  haben ,  was  indess  sehr  zweifelhaft  ist. 
Von  Natur  schwach  verlor  er  den  Verstand,  und  musste  die 
Regierung   seinem  Bruder   Yladislav   abtreten,   angeblich  1230. 


21 

Vladislav  befestigte  seine  Herrschaft  in  den  von  den  Griechen 
erworbenen  Landstrichen  und  demüthigte  den  Fürsten  von  Durazzo, 
Jobann  Angelas.    Mit  Ragosa    schloss    er  eine   vortheilhafte 
Offensiv-  und  Defensiv -Allianz.    Er  liess  durch  Deutsche  den 
Bergbau  betreiben  ^   hob  den  Wohlstand  des  Landes  ansehnlich 
und  führte  einen  bis  dahin  ungewöhnlichen  Luxus  ein.  Er  starb 
kinderlos,   angeblich  im  J.  1237.    Sein  Bruder  und  Nachfolger 
Stephan  Uros,  zubenannt  der  grosse  König,  hatte  viel  von  den 
Mongolen  zu  leiden,  welche  1241  Bosnien,  Serbien  und  Bulgarien 
mit   Baub   und  Verwüstung  heimsuchten.    Im  J.  1255  besetzte 
er  Eiöevo  und  Frilep ,  zwei  Landstriche  in  Macedonien ,   und 
schlug  die  Griechen  aus  dem  Felde.    Im  J.  1261  wohnte  er  zu 
Wien  dem  Friedensschlüsse  zwischen  Kg.  Bela  IV.  und  Ottokar 
von  Böhmen  bei ,   und  vermählte  darauf  seinen  Sohn  Dragutin 
mit  Katharina,   Bela's  Enkelin,   wobei  er  diesem  die  baldige 
Abtretung  des  Thrones  von  Serbien  und  Pomorien  versprochen 
haben    soll.    Für   den  zweiten   Sohn  Milutin  warb   er  um   die 
Tochter  des  Ks.  Michael  Paläalogus,  Anna;  allein  die  Unterhan- 
dlungen zerschlugen  sich  (um  1269).    Uragatin,  voll  Misstrauen 
gegen  den  Vater  und  Jüngern  Bruder  Milutin,   und  ungeduldig 
ob  der  Zögerung  des  Vaters  ihm  die  versprochene  Krone  abzu- 
treten,  vertrieb   diesen   mit  Gewalt  vom  Throne   und  liess  ihn 
vor  Gram  und  Kummer  auf  der  Flucht  sterben  (1272),    Geäng- 
stigt von  Gewissensbissen  trat  er  indess  schon  1275  die  Begie^ 
rung  von  Serbien  seinem  Bruder  Milalio  ab  und  begnügte  sich, 
wiewohl  nicht  ohne  vorübergehende   Anfälle  von  Herrschsucht, 
mit  Sirmien   (st.  1317).    Die  königliche  Mutter   Helena,   eine 
fränkische  Prinzessin,  erwarb   sich  durch  Wohlthun  und  Fröm- 
migkeit unvergängliches  Andenken  im  Lande.    Milutin  eroberte 
aufs  neue  Skoplje,  dann  Zljetovo  und  Pijanac  (1279).  Konstantin 
Porphyrogeneta  (?)  vermochte  ihm  nicht  zu  widerstehen ;  Michael 
Paläolog  rüstete  ein  Heer  von  Griechen ,   Franken  und  Tataren 
wider  ihn  aus,  starb  aber  vor  der  Ausführung  des  Unterneh- 
mens.   Andronik  IL  stellte  den  tapfern  Feldherrn  Glava§  dem 
Milutin  entgegen;  dessen  ungeachtet  nahm  dieser  Strumica,  Sjer 
und,  Christopol  den  Griechen  weg  (1285).    Im  J.  1286  brachte 
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er  auch  Bosnien  an  sich.  Im  J.  1292  verglich  er  sich  mit  dem 
kriegerischen  Fürsten  von  Vidin  §iSman,  und  erlangte  auch 
von  dem  Tatarenchan  Nogaj  den  Frieden.  Nicht  so  glücklich 
waren  Milutin^s  häusliche  Verhältnisse.  Von  vier  Gemahlinen 
hatte  er  drei  Verstössen;  bloss  Simonis,  eine  griechische  Prin- 
zessin, überlebte  ihn.  Seinen  Sohn  und  einzigen  männlichen 
Erben  Stephan  liess  er  aus  Misstrauen  zuerst  blenden  und  dann 
(1307)  nach  Konstantinopel  abführen.  Doch  ward  der  Unglück- 
liche der  Sehkraft  nicht  ganz  beraubt  und  erhielt  später  das 
Augenlicht  wieder.  Die  Bemühungen  des  römischen  Stuhls,  Mi- 
lutin  für  die  occidentalische  Kirche  zu  gewinnen,  scheiterten  zu 
wiederholtenmalen.  Um  das  J.  1314  stand  er  dem  Ks.  Andro- 
nikus  II.  wider  die  Türken  bei,  und  die  Serben  verübten  unter 
ihrem  Feldherrn  Grebostrek  in  Kleinasien  Heldenthaten.  In 
demselben  Jahre  machte  er  sich  die  Ragusaner  tributpflichtig. 
Nach  des  Bruders  Dragutin  Tode  bemächtigte  er  sich  des  Erb- 
landes desselben ,  rief  den  verstossenen  Sohn  Stephan  zurück 
und  übergab  ihm  Dioklea.  Im  J.  1319  überzogen  ihn  die  Ungarn 
und  Sicilianer  mit  Krieg,  in  welchem  er  sich  zwar  in  Eplrus 
tapfer  hielt,  aber  Ma£va  und  Bosnien  verlor.  Die  Unruhen  in 
Ungarn  lähmten  Karl  Roberts  weitere  Unternehmungen,  und 
Milutin  starb  im  Frieden  1321.  Seine  VSTohlthätigkeit  gegen 
Geistliche  und  Kirche  erwarb  ihm  den  Beinamen  des  heiligen 
Kfinigs  (Sveti  kralj).  Sein  Sohn  Stephan  hatte  lange  mit  äussern 
und  Innern  Feinden  zu  thun.  Konstantin,  angeblich  ein  natür- 
licher Sohn  Milutin's,  und  Vladislav,  Sohn  Dragutin's,  mussten 
mit  Gewalt  der  Waffen  unterworfen  werden.  Im  J.  1326  besiegte 
er  im  Bunde  mit  dem  Viachen  den  ungarischen  König  Karl 
Robert.  Im  J.  1330  den  16.  Juli  schlug  er  die  Bulgaren  am 
Bache  Kamenöa  unweit  Velbui^d  aufs  Haupt.  In  diesem  Trefifen, 
welches  dem  Könige  der  Bulgaren  Michael  das  Leben  kostete, 
zeichnete  sich  DuSan ,  Stephan's  Sohn ,  besonders  aus.  Neda, 
Stephan's  Schwester,  Michaels  verstossene  Gattin,  ward  in  Bul- 
garien als  Königin  eingesetzt.  Im  J.  1331  wurden  die  Städte 
Veles,  Prosjek,  Stip,  CrjeSte  und  Dobrun,  sämmtlich  in  Mace- 
donien,  den  Griechen  entrissen.    Aber  um  das  J.  1334  empörte 
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sich  der  herrschsüchtige,  von  den  Bojaren  misleitete.  DuSan, 
belagerte  den  Vater  zuerst  in  Nerodimlje ,  nahm  ihn  darauf  in 
Petrin  gefangen  und  liess  ihn  endlich  im  Schlosse  Zveöan  aufs 
grausamste  erwürgen  (1336).  Dieser  König  führt  von  dem  von 
ihm  erbauten  berühmten  Kloster  De(ani  in  der  Geschichte  den 
Beinaman  Decaiifiki.  Stephan  Dosan^  von  seinen  Thaten  der  Ge* 
wältige  (Silni)  genannt,  fahrte  nicht  weniger  als  dreizehn  Feld- 
züge wider  die  Griechen  aus.  Im  J.  1337  nahm  er  Strumica, 
unterwarf  sich  ganz  Macedonien  und  Albanien  bis  nach  Thessa- 
onichi,  Kostur  und  Janina,  bedrohte  Byzanz  und  schloss  dann 
mit  dem  in  Thessalonichi  eingeschlossenen  Ks.  Andronikus 
Frieden  (1340).  Hierauf  theilte  er  seinen  Staat  in  acht  Statt* 
halterschaften  ein  und  ahmte  auch  in  andern  Dingen  die  Ein- 
richtungen des  byzantinischen  Kaiserreichs  nach.  Bei  dem  Kriege 
zwischen  den  Anhängern  der  Kaiserin  Anna  und  <|em  Gegen- 
kaiser Kantakuzen  nahm  er  zuerst  Partei  für  den  letztern, 
empfing  ihn  auf  das  gastfreundlichste  in  Morava  (1342)  und  gab 
ihm  Hilfstruppen;  doch  gar  zu  bald  löste  sich  dies  Bündniss 
auf,  Kantakuzen  rief  die  Türken  zu  Hilfe,  und  DuSan  setzte 
seinen  alten  Plan,  sich  das  byzantinische  Reich  zu  unterwerfen, 
fort.  Er  eroberte  Sjer,  das  alte  Pherae  (1346),  mit  den  noch 
übrigen  griechischen  Städten  Macedoniens,  und  liess  sich  nun 
feierlich  zum  Carj  (Kaiser,  Imperator)  von  Serbien  und  Bomanien, 
seinen  Sohn  Uro§  zum  König  (kralj,  rex),  den  Landeserzbischof  aber 
zum  Patriarchen  proclamiretn  und  weihen.  Hiedurch  zog  er  sich 
aber  den  Bann  der  Byzantiner  zu.  Im  J.  1349  liess  er  auf 
einem  Reichstage  die  alten  und  neuen  Gesetze  des  Landes 
revidiren  und  in  ein  Buch  zusammentragen.  Auch  wider  Ungarn 
wendete  er  seine  Waffen  mit  Glück,  machte  sich  Bosnien  von 
neuem  unterthänig,  und  durchzog  siegreich  Dalmatien.  Im  Jahre 
1356  rüstete  er  sich  zu  einem  neuen  Feldzug  gegen  die  Grie- 
chen, dessen  Zweck  war,  Konstantinopel  zu  erobern,  sich  die 
byzantinische  Kaiserkrone  aufzusetzen,  den  griechischen  Patri- 
archen Kallistus  wegen  des  Bannes  zu  züchtigen  und  die  Türken 
aus  Europa  zu  vertreiben.  Mitten  unter  solchen  Vorbereitungen 
und  Entwürfen  ereilte  ihn  der  Tod  zu  Deabolis  }n  Albanien  am 
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18.  Dec.  1356.  Sein  Sohn,  der  neunzehnjährige  üros,  ward  nun 
Carj.  Von  Natur  schwach  an  Geist  und  Willen  wurde  er  bald 
von  den  übermächtigen ,  nach  Unabhängigkeit  strebenden  und 
sich  nun  gegenseitig  mit  Krieg  überziehenden  Statthaltern  unter- 
jocht, und  endlich,  als  er  von  seinem,  zum  Kralj  erhobenen 
Bedränger  VukaSin  nach  Ragusa  entfliehen  wollte,  von  diesem 
eigenhändig  mit  der  Keule  unweit  Nerodiml  erschlagen  (1367). 
Yukasin  bestieg  nun  den  Thron,  kämpfte  anfangs  glücklich  mit 
den  Türken,  verlor  aber  zuletzt  die  entscheidende  Schlacht  am 
Tänarus  und  mit  ihr  das  Leben  (1371).  Das  grosse  serbische 
Reich  des  Stephan  DuSan  fing  nun  an  rasch  zu  zerfallen.  Lazar, 
Statthalter  von  Sirmien  und  Maöva,  ein  Verwandte  des  alten 
Fürstenhauses,  ergriif  jetzt  mit  kräftiger  Hand  die  Zügel  der 
Regierung  in  dem  grössten  Tbeile  Serbiens,  während  sich 
Tvärdko  zum  Könige  von  Bosnien  erhob.  Er  liess  sich  im  Jahre 
1376  förmlich  zum  Kaiser  krönen,  führte  jedoch  aus  Beschei- 
denheit, wie  dies  seine  Urkunden  bezeugen,  nur  den  Titel  Fürst 
(knez).  Eifrig  bemüht,  seinen  Staat  durch  Herstellung  der 
Ordnung  im  Innern,  so  wie  durch  Erweiterung  der  Gränzen  zu 
befestigen,  konnte  er  der  andringenden  Uebermacht  der  Türken 
nicht  widerstehen.  Schon  hatte  sich  Sultan  Murad  den  Bulga- 
renfürsten Öiäman  unterworfen  und  wandte  sich  nun  nach  Serbien. 
Von  aller  Hilfe  verlassen  erkaufte  Lazar  diesmal  unter  schmäh- 
lichen Bedingungen  den  Frieden  (1386).  Er  wollte  Zeit  ge- 
winnen, um  den  gogen  die  Türken  beabsichtigten  Völkerbund 
fester  zu  knüpfen.  Doch  nun  war  alles  vergeblich.  Am  15.  Juni 
1389  kam  es  zwischen  den  Türken  und  Serben  auf  der  Ebene 
Kosovo  zu  einer  Schlacht,  welche  sowohl  Murat  als  Lazar  das 
Leben,  Serbien  aber  die  Freiheit  und  Selbstständigkeit  kostete. 
Fortan  gab  es  keine  Carjen  von  Serbien  mehr.  Unter  dem  Titel 
Despoten  sehen  wir  die  Fürsten  des  Landes  noch  ein  Jahrhun- 
dert lang  bald  unter  ungarischem  Schutze,  bald  in  türkischer 
Verbindung,  ihr  Heil  suchen. 

6.  Miliea,  Lazar's  Witwe,  erhielt  von  Bajesid  für  sich  und 
ihren  ältesten  Sohn  Stephan  das  Land,  auf  welches  der  Verräther 
in   der  kosover   Schlacht  Vuk  Brankovic  vergeblich   rechnete, 
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doch  nur  gegen  Ausliefertuig  ihrer  ältesten  Tochter  Mileva  an 
den  Sultan,  so  wie  gegen  Tribut  und  Kriegspflichtigkeit.  In  dem 
Streite  zwischen  Musa  und  Suleiman  I.  entschied  Stephan  die 
Schlacht  für  den  letztem  (1403),  ward  aber  dafür  mit  Undank 
belohnt.  Die  Türken  unterstützten  den  Prätendenten  Georg 
Brankovic,  wurden  indessen  diesmal  von  den  vereinten  Serben 
und  Ungarn  geschlagen.  Stephan  erhielt  vom  griechischen  Kaiser 
die  Despotenwürde,  nnd  liess  sich  nun  krönen.  Kurz  darauf 
starb  Milica  als  Nonne  (1406).  Sein  Bruder  Vuk  und  Geoiig 
Brankoviö  bedrängten  ihn  aufs  neue,  und  er  musste  mit  ihnen 
das  Land  theilen.  Unter  Mohamed  I.  und  Murad  11.  genoss 
Stephan  Ruhe  und  regierte  sein  Volk  mild  und  weise.  Er  starb 
1427  kinderlos.  Oeorg  Brankovic  bestieg  den  Herrscherstuhl  als 
sechzigjähriger  Mann.  Während  der  dreissig  Jahre  seiner  Regie- 
rung ward  Serbien  mehr  als  je  der  Schauplatz  verheerender 
Kriege.  Im  J.  1430  schloss  er  mit  Murad  IL  Frieden,  trat  ihm 
einen  Theil  Serbiens  und  Bosniens  ab  und  verpflichtete  sich 
zum  Tribut.  Bald  darauf  übörliess  er  dem  Könige  von  Ungarn 
die  wichtige  Gränzfestung  Belgrad  gegen  ansehnliche  Güter  und 
Schlösser,  um  sich  einen  Zufluchtsort  in  Ungarn  zu  sichern. 
Sogleich  schickte  Murad  Truppen  ins  Land,  welche  mehrere 
Städte  zerstörten,  und  Georg  musste  sdne  Tochter  Mara  und 
seine  zwei  ältesten  Söhne  Gregor  und  Stephan  an  den  Sultan 
ausliefern.  Dennoch  brach  Murad  selbst  aufs  nene  ein  (1437), 
und  Georg  musste  nach  Ungarn  fliehen.  Novobrdo  und  Smede- 
revo  fielen,  nnr  Belgrad  hielt  sich  noch  immer.  Der  Sultan  liess 
nun  seine  Wuth  an  den  Söhnen  Georgs  aus;  sie  wurden  ge- 
blendet und  nach  Asien  abgeführt.  Georg  begab  sich  nach  An- 
tivari  und  von  da  nach  Ragusa,  wo  ihm  seine  Schätze  und  sein 
Archiv  abgenommen  wurden.  Johann  Hunyad  und  Georg  Skan- 
derbeg  drängten  indess  die  Türken  zurück,  und  Georg  erhielt 
sein  Land  wieder  (1444).  In  den  darauf  folgenden  Kriegen 
zwischen  den  Türken  und  Ungarn  spielte  Georg  eine  sehr  zwei- 
deutige Rolle  (1448).  Nach  dem  Falle  Konstantinopels  (1463) 
wendete  sich  Mohamed  11.  gegen  Serbien;  doch  entsetzten  die 
Ungarn  Belgrad  und  schlugen  die  Türken  bis  Sofia  zurück  (1456). 
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Dessen  ungeachtet  neigte  sich  Gißorg  fortan  auf  die  Seite  dieser 
letztem.  Er  starb  nach  eipem  Gefecht  mit  dem  ungarischen 
Magnaten  Michael  Szilägyi  am  24.  Dec.  1457,  im  91.  Jahre 
seines  Lebens.  Auf  dem  Sterbebette  verordnete  er,  dass  seine 
Gemahlin,  die  griechische  Prinzessin  Irene,  mit  dem  Bathe  ihrer 
drei  Söhne  in  Serbien  herrschen  sollte.  Allein  Lazar,  der  jüng- 
ste unter  denselben,  tödtete  seine  Mutter  durch  Gift  und  ver* 
jagte  die  Brüder.  Georg  floh  nach  Konstantinopel,  wo  er  Mönch 
ward;  Stephan  nach  Ungarn.  Lazar  konnte  sich  indess  des  so 
erworbenen  Besitzes  nicht  lange  erfreuen,  er  starb  1458,  kaum 
fünf  Wochen  nach  seinem  Vater.  Seine  Witwe,  Helcma  Paläo- 
loga,  schenkte  das  Land  dem  Papste,  um  durch  diesen  die 
Hilfe  der  katholischen  Mächte  zu  erlangen;  das  hiedurch  em* 
pörte  griechischgläubige  Volk  ging  dem  anrückenden  Sultan 
entgegen  und  erbat  sich  seinen  Schutt-  Dennoch  verheerte 
dieser  das  Land  auf  daß  entsetzlichste,  brannte  die  Kirchen  und 
Klöster  nieder  und  schleppte  200.000  Menschen  in  Gefangen- 
schaft (1459).  So  ward  Serbien  eine  türkische  Provinz  I  —  Ein 
halbes  Jahrhundert  lang  dauerte  der  serbische  Despotentitel  und 
damit  der  Anspruch  auf  das  serbische  Land  in  Ungarn  noch 
fort  Als  Stephan,  der  oben  erwähnte  zweite  Sohn  Georgs,  in  dies 
Königreich  floh,  ward  er  von  den  Seinigen  feierlich  zum  De- 
spoten ausgerufen;  aber  die  Versuche,  welche  er  von  Ungarn 
und  Sirmien  aus  zur  Wiedererlangung  wirklicher  HeiTSchaft  in 
Serbien  machte,  waren  vergeblich.  Flüchtig  irrte  er  nun  umher, 
heirathete  in  Albanien  die  tugendhafte  Angelina  und  starb  end- 
lich in  Italien  (um  1481).  Unterdessen  aber  hatten  sich. ausser 
den  Serben,  welche  ihm  nach  Ungarn  gefolgt  waren ,  noch  viele 
Tausende  Ausgewanderter  in  Sirmien  und  Südungarn  angesiedelt, 
und  erfreuten  sich  des  besondern  Schutzes  des  Kgs.  Mathias 
Corvinus.  Im  J.  1471  erwählten  sie  sich  in  dem  Sohne  Gregors 
und  Enkel  Georgs,  Vuk,  wegen  seiner  Kühnheit  und  Tapferkeit 
der  Drache  (Zmaj)  zubenannt,  einen  neuen  Despoten.  Ihm  ward 
vom  Könige  eine  Residenz  in  Sirmien  angewiesen ,  von  wo  aus 
er  keine  Gelegenheit  versäumte,  den  Türken  zu  schaden.  Nach 
seinem  Tode  ward  den  serbischen  Kolonisten  noch  einmal  die 
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Ehre  eines  eigenen  Despoten.  Von  den  mit  ihreir  Mutter  An- 
gelina zuerst  nach  Siebenbürgen  und  hierauf  nach  Sirmien  zu- 
rückgekehrten Söhneil  Stephans  war  nämlich  der  ältere  Georg 
unter  dem  Namen  Maxim  Mönch  und  zuletzt  Erzbischof  gewor- 
den; der  jüngere  hingegen,  «loliaiin,  war  der  letzte  wirkliche 
Despot  der  Serben.  Sein  Ld)en,  mehr  den  Werken  der  Fröm- 
migkeit, als  dem  Kriege  zugewendet,  bietet  nichts  Denkwürdiges 
dar.  Nach  seinem  Tode  (1503)  führte  seine  Gemahlin  Helene, 
aus  dem  Geschlechte  Jakäi6,  noch  achtzehn  Jahre  lang  den 
Titel  Despotin  (1521).  In  den  folgenden  Jahrhunderte  ward 
diese  Würde  noch  einigemal  von  diesem  und  jenem  serbischen 
Edelmanne  in  Anspinich  genommen,  allein  ohne  dass  die  Regierung 
sie  anerkannte.  Nach  der  gänzlichen  Unterjochung  des  Landes 
durch  die  Türken  erfolgten  wiederhohlte  zahlreiche  Auswande- 
rungen der  Serben  nach  Ungarn ,  Slavonien  und  Kroatien.  So 
machte  noch  unter  dem  Kg.  Mathias  Gorvinus  der  Commandant 
von  Temesvär,  insgemein  Knez  Pavo  (Paul)  genannt,  im  J.  1481 
einen  Streifzug  gegen  die  Türken  in  Serbien ;  das  Resultat 
mehrerer  glücklicher  Gefechte  war,  dass  man  bei  50,000  serbi- 
sche Kolonisten  herüberbrachte,  aus  denen  der  König  mehrere 
Fahnen  Soldaten  bildete.  Aber  nach  der  unglücklichen  Schlacht 
bei  Mohäcs  (1526)  fiel  selbst  ein  grosser  Theil  Ungarns,  und 
hiemit  auch  die  daselbst  angesiedelten  Serben,  in  die  Gewalt 
der  Türken.  Als  endlich  unter  Leopold  I.  die  türkische  Ueber- 
macht  gebrochen  wurde,  schien  auch  für  Serbien  eine  bessere 
Zukunft  aufzugehen.  Im  J.  1689  gingen  einige  Tausend  Serben 
unter  der  Anführung  des  Despoten  Georg  Brankovic  zur  kaiser- 
lichen Armee  über.  Im  folgenden  Jahre  (1691)  kam  der  serbi- 
sche Patriarch  Arsenius  Cernojeviö  mit  etwa  36.000  serbischen 
Familien  herüber,  welche  sich  in  Sirmien,  in  Slawonien,  bei 
Ofen  und  in  S.  Andrä  niederliessen.  Bald  bewirkten  Eugens 
Heldenthaten,  dass  Oesterreich  im  Frieden  zu  Po^arevac  (1718) 
den  grössten  Theil  von  dem  ehemaligen  alten  Serbien  erhielt; 
aber  im  Frieden  zu  Belgrad  (1739)  ging  derselbe  wiederum  an 
die  Türken  verloren.  Die  serbischen  Ansiedler  im  Königreiche 
Ungarn  und  dessen  Nachbarländern  wurden  nun   endlich  ganz 
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den  übrigen  ungarischen  Reichsbürgem  einverleibt  und  machen 
bis  diese  Stunde  einen  geachteten  Bestandtheü  derselben  aus. 
Viele  serbische  Namen  glänzen  in  der  Geschichte  der  Kriege  | 

deß  Hauses  Oesterreich,  aber  diesen  Gegenstand  weiter  zu  ver- 
folgen gehört  nicht  zum  Zwecke  dieser  gedrängten  Uebersicht. — 
Ein  Theil  des  unter  der  türkischen  Herrschaft  gebliebenen  Ser- 
biens zog  in  den  ersten  Jahren  unseres  Jahrhunderts  durch 
einen  allgemeinen  Volksaufstand  die  Blicke  ganz  Europas  auf  sich. 
Männer  von  hohem  Muthe  und  überwiegendem  Geiste,  den  gewal- 
tigen Georg  Petrovic,  insgemein  Grni  oder  Kara-Djordje  genannt, 
an  der  Spitze,  leiteten  ihn  lange  glücklich,  bis  sie  der  Uebermacht 
erliegend  und  fremder  Beihilfe  entbehrend,  die  blutig  errunge- 
nen Vortheile  sich  wieder  gewaltsam  entrissen  sahen,  und  die 
ganze  Grausamkeit  des  Siegers  erfahren  mussten.  Der  zwischen 
den  Bussen  und  Türken  zu  Bukurest  am  19.  Mai  1812  ge- 
schlossene Friedenstractat ,  in  welchem  auch  die  Verhältnisse 
der  Serben  zur  Pforte  festgesetzt  wurden ,  schien  zwar  anfangs 
für  die  Nation  wenig  fruchtbripgend  zu  sein;  indess  hatte  er 
später  um  so  wichtigere  und  wohltbätigere  Folgen.  Eines  der 
überbliebenen  Häupter,  Miloä  Obrenovic,  stellte  sich  au  die 
Spitze  des  hartbedrängten  Volkes  und  vertheidigte  muthvoU 
dessen  Gerechtsame  so  lange,  bis  auch  das  Schicksal  Serbiens 
zuerst  durch  die  freilich  unvoUzogene  Akermaner  Convention 
(6.  Oct.  1826),  und  zuletzt  durch  d«n  definitiven  adrianopoler 
Friedensvertrag  zwischen  Russland  und  der  Pforte  am  14.  Sept. 
1829  entschieden,  uad  dessen  künftiges  Verhältniss  zu  der 
Pforte  bleibend  geregelt  wurde.  Fürst  Miloä  wurde  in  Folge 
dieser  Anordnungen  von  der  serbischen  Nation  zu  ihrem  erbli- 
chen Landesherru  unter  der  Hoheit  der  Pforte  gewählt  und 
vom  Sultan  in  dieser  Würde  feierlichst  bestätigt  (1830).  Es  ist 
Hoffnung  vorhanden,,  dass  Serbien  einer  bessern  und  glückli- 
cheren Zukunft  entgegengeht. 

7.  Bosnien  nennt  Konstantin  Porphyrogeneta  als  ein  abge- 
sondertes Gebiet  im  Lande  Serbien,  doch  unter  der  Botmässig- 
keit  des  serbischen  Gross^upans.  In  diesem  Verhältnisse  mag  es 
bis  auf  Bela  Uroä  verharret  haben,  der  dasselbe  an  Ladislav, 
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den  Sohn  seiner  Tochter  Helena  und  des  ungarisches  Königs 
Bela  n.,  abtrat.  Es  wurde  als  Herzogthum  unter  ungarische 
Oberherrschaft  gestellt,  und  die  Könige  von  Ungarn  nannten 
sich  von  da  an  auch  Könige  von  Rama,  wie  Südbosnien  von 
dem  Flusse  Rama  hiess.  Im  J.  1153  ward  Boris,  Koloman's  Söhn, 
Herzog  von  Bosnien;  allein  schon  1169  unterwarf  sich  dasselbe 
Nemanja  und  liess  es  durch  Bane  verwalten,  von  denen  Kaiin 
um  das  J.  1180—1204  genannt  wird.  Unter  diesem  Bau  griff 
die  Patarerischer  Ketzerei  in  Bosnien  mächtig  um  sich.  Kurz' 
vor  seinem  Tode  scheint  Kulin  sich  dem  Könige  von  Ungarn 
unterworfen  zu  haben.  Sein  Sohn  Nieolans  (Nikoslav?)  folgte  auf 
ihn.  Im  J.  1235  erhielt,  bei  einer  neuen  Ländertheilung ,  der 
ungiurische  Prinz  Eoloman  das  Herzogthum  Bosnien.  Zu  seiner 
Zeit  machte  sich  der  bosnische  Bojar  Zibislav  (?)  berühmt.  Nach 
der  mongolischen  Verheerung  und  Koloman^s  Tode  (1243—1247) 
ist  Nlooslav  (nach  andern  Nikoslav,  ungewiss  ob  der  obige)  Ban 
von  Bosnien  und  führt  Kriege  mit  Ungarn.  Darauf  wird  des 
mäöver  Ban  Sohn,  Bela,  von  dem  Könige  von  Ungarn  zuaü  Ban 
von  Bosnien  bestellt,  aber  1272  vom  Grafen  Heinrich  von  Güs- 
sing  erstochen.  Sein  und  des  ungarischen  Königs  General  war 
St^han  KotPoman,  angeblich  ein  Deutscher,  der  Vrhbosna  erbaut 
haben  soll.  Dieser  schwang  sich  1272  zum  Ban  von  Bosnien 
empor,  begünstigte  die  Patarener  und  fing  an  Ragusa  zu  be- 
kriegen. Im  J.  1280  ward  zwar  die  ungarische  Königin  Elisabeth 
zur  Herzogin  von  Mäöva  und  Bosnien  erklärt ;  allein  sowohl  ihr, 
als  des  Prinzen  Ladislaiui  Ansehen  blieb  wirkungslos,  und  im 
J.  1286  brachte  Milatin  Bosnien  an  sich.  Diesem  entriss  es  der 
Graf  Mladin  von  Brebir  1318,  und  Kg.  Karl  Robert  I.  setzte 
Sfa^han  Kotremanevie  1322  zum  Ban  ein,  unter  welchem  Ks. 
Stephan  Duäan  den  grössten  Theil  von  Bosnien,  bis  auf  die 
Hauptstadt  Travnik,  sich  unterwarf  (1349).  Auf  ihn  folgte  seines 
Bruders  Vladislav  Sohn  Tvärdko  1357,  zuerst  als  Ban,  bis  er 
sich  1376  zu  MileSeva  vom  Abte  des  dortigen  Klosters  zum 
König  krönen  liess.  Er  führt  in  lateinisdien  Diplomen  (serbische 
von  ihm  sind  unbekannt)  den  Titel:  Rassiae,  Bosniae  Mariti- 
maeque  rex.    Bald  darauf  brachte  er  auch  Ghulm  unter  seine 
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Botmässigkeit,  nnd  machte  sogar  auf  das  ongariscbe  Dalmatien, 
wiewohl  vergeblich,  Versuche.  Im  Herbste  1388  brach  Sigmund 
mit  einem  Heere  in  Bosnien  ein  und  zwang  Stephan  Tvärdko 
zur  Erneuerung  des  Vasalleneides.  An  der  kosover  Schlacht 
(15.  Juni  1389)  nahm  Tvärdko  keinen  Antheil,  vielmehr  verglich 
er  sich  gleich  darauf  mit  Bajesid,  und  erhielt  von  diesem  sogar 
t&rkische  Hilfsvölker  zu  seiner  gegen  Dalmatien  und  König 
Sigmund  bestimmten  Armee.  Kurz  nach  Eroberung  des  grössten 
Theiles  von  Dalmatien  starb  er  1391,  und  hinterliess  einen  un* 
ehelichen  Sohn  Tvärdko.  Sein  Nachfolger  ward  nun,  durch  An- 
hang im  Volke  und  beim  Adel,  Dabisa,  der  natürliche  Sohn 
Miroslav's,  eines  Bruders  von  Tvärdko.  Von  den  Türken  mit 
Krieg  bedroht,  stellte  er  sich  als  Vasall  unter  den  Schutz  des 
Königs  Sigmund,  und  regierte  ruhig  bis  1396.  Gleich  nach  seinem 
Tode  traten  drei  Kronprätendenten  auf:  der  uneheliche  Prinz 
Trärdko,  unter  Bajesid's  Schutz;  der  Bojar  Osloja  Cbristie,  aus 
dem  Geschlechte  Jablonovic,  vom  Adel  und  dem  ungarischen 
Kronprätendenten  Ladislaus  von  Neapel  angetrieben ;  und  Hmja, 
Herzog  von  Spalato,  als  der  vom  König  Sigmund  bestellte  Ban 
Bosniens.  Das  durch  treulose  Arglist  dieser  gegen  sich  und  ihre 
Beschützei  meineidigen  Fürsten  denkwürdige  bo^oische  Trium- 
virat endigte  mit  der  völligen  Unterwerfung  Ostoja's  und  Ge- 
fangennehmung Tvärdko's  IL  durch  Kg.  Sigmund  (1408).  Indess 
dauerten  Treue  und  Buhe  abermal  nicht  lange.  Hrvoja  unterwarf 
sich  freiwillig  als  Vasall  dem  Sultan  Mohamed  L,  rief  die  Türken 
nach  Bosnien  1415,  schlug  Sigmunds  ungarische  Armee  und 
rächte  sich  aufs  unmenschlichste  an  dem  gefangenen  Feldherrn 
Paul  Csupor.  Indess  genoss  er  die  Früchte  seines  Sieges  nicht: 
die  Türken  besetzten  Bosnien  als  Herren,  ein  Sandschak  wurde 
über  dasselbe  gestellt,  und  Hrvoja,  nach  Cattaro  flüchtig,  starb 
aus  Gram  1415.  Zwar  gelang  es  Sigmund  diesmal  noch  die 
Türken  aus  Bosnien  zu  vertreiben:  Ostoja,  der  sich  im  Süden 
behauptet  hatte,  theilte  die  Regierung  mit  dem  wiedereinge- 
setzten Tvärdko,  und  später  auch  noch  mit  Stephan  JablonoTie. 
Alle  drei  waren  Theil-Könige  von  Bosnien.  Stephan  Jablonovic 
starb  unvereheücht  1423 ,  Ostoja  Ghristic  im  J.  1435  mit  Hin- 
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terlassung  eines  unehelichen  Sohnes  Thomas.  Tvärdko's  letzte 
Regierungsperiode  (1423 — 1443)  zeichnete  sich  durch  gerechte 
und  milde  Landesverwaltung  aus;  indess  war  dies  der  letzte 
Abendschein  der  untergehenden  Sonne  des  Landes;  schon  1439 
bedrängte  Murad  Bosnien  lind  machte  sich  den  König  tributär. 
Thomas  Christie,  Tvärdko's  Nachfolger,  wusste  sich  unter  den 
schwierigsten  Umständen  vom  J.  1443 — 1460  auf  dem  bosnischen 
Throne  zu  behaupten.  Seine  Gemahlin  Katharina,  deren  Grab 
in  Rom  eine  lateinisch-slavische  Inschrift  ziert,  war  die  Tochter 
Stephan  Kosaea's.  Letzterer  nahm  14'i5  die  Landschaft  Ghulm 
eigenmächtig  in  Besitz,  erklärte  sich  für  einen  unabhängigen 
Fürsten,  und  wurde  1440  vom  Ks.  Friedrich  UI.  mit  dem  Titel 
eines  Herzogs  vom  Lande  des  h.  Sava  beehrt.  Seit  der  Zeit 
heisst  Zachulmien  und  Südbosnien  Hercegovina.  Thomas  Christiö 
wurde  auf  Anstiften  seines  herrschsüchtigen  unehelichen  Sohnes 
Stephan  Tomasevic  1459  strangulirt.  Letzterer  brach  1463  förtn- 
lieh  mit  den  Türken  und  verlor  darüber  Land  und  Leben.  Mo- 
hamed  IL  Hess  ihn  nach  einigen  lebendig  schinden,  nach  andern 
enthaupten.  Nach  dem  Falle  von  Bosnien  konnte  sich  Hercego- 
vina nicht  lange  halten.  Im  J.  1466  starb  Stephan  Kosaric  und 
vermachte  das  Land  seinen  zwei  Söhnen  Tladislav  und  Tladko 
dergestalt,  dass  jener  den  obem,  dieser  den  untern  ITieil  be- 
sitzen sollte.  Die  Türken  konnten  1466—1467  das  Land  nicht 
erobern,  sondern  begnügten  sich  mit  einem  Tribute  der  beiden 
Bruder;  aber  schon  1483  vollendete  Bajesid's  Feldherr  Hesso 
die  Eroberung  der  Hercegovina.  Mathias  Corvinus  jagte  noch 
einmal  die  Türken  aus  Bosnien  heraus  und  verwandelte  das  Land 
zuerst  in  ein  ungarisches  Banat,  hierauf  1473  in  ein  Königreich ; 
allein  unter  Ferdinand  I.  (1528)  ging  Bosnien  für  Ungarn  ganz 
verloren,  und  die  spätem  Versuche  zut  Wiedereroberung  des- 
selben im  XVn.  und  XVIII.  Jahrh.  sind  alle  gescheitert. 

8.  Während  Serbien,  Bosnien  und  Hercegovina  der  türki- 
schen Herrschaft  gehorchten,  und  die  Hälfte  der  Bosnier  sogar 
zum  Mohamedanismus  überging,  behaupteten  die  Montt^negriiier 
noch  immer  einen  gewissen  Freiheitssinn,  der  nie  ganz  von  den 
Türken  unterdrückt  werden  konnte ,  und  von  Zeit  zu  Zeit  in 
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wilde  Flammen  ausbrach.  Bis  auf  Skanderbeg's  Tod  (1467) 
konnten  die  Türken,  trotz  ihrer  grössten  Anstrengungen,  in  Mon- 
tenegro nicht  eindringen.  Seitdem  sahen  zwar  die  Türken  auch 
Montenegro  als  einen  Theil  ihres  albanesischen  Gebietes  an;  aber 
das  befand  sich  in  fortwährender  Insurrection  wider  sie.  Im  J.  1492 
errichtete  der  Vojevode  von  Zeta  Georg  Crnojevic  sogar  eine 
Buchdruckerei  für  slavische  Kirchenbücher  zu  Getinje  in  Mpn* 
tenegro.  Auch  um  das  J.  1604  war,  nach  der  Relation  des 
Marino  Bolizza,  eines  Edelmannes  von  Gattaro,  ihr  Verhältniss 
zu  der  Pforte  faßt  noch  immer  das  alte.  Sie  waren  damals  in 
fünf  Geschlechter  abgetheilt;  ein  jedes  von  diesen  hatte  sein 
Oberhaupt.  Das  eingeborne  Oberhaupt  aller  dieser  führten  den 
Titel  eines  Spahi,  und  war  von  Konstantinopel  aus  mit  beson- 
deren Rechten  versehen.  Schon  erhob  sich  neben  demselben  die 
Macht  des  Metropoliten.  Nur  wenig  gehorchten  sie  den  Türken. 
Im  J.  1604  schlugen  sie  den  Sandscbak  von  Skadar,  Alibej,  der 
mit  bedeutender  Mannschaft  gegen  sie  ausgezogen  war.  Im  An- 
fange des  XVIII.  Jahrh.  suchte  sie  Peter  der  Grosse  in  sein 
Interesse  zu  ziehen  und  sich  ihrer  wider  die  Türken  zu  bedie* 
nen;  sie  erklärten  sich  1702  für  unabhängig.  Im  J.  1767  trat 
ein  Abenteurer,  Steffano  Piccolo,  unter  ihnen  auf,  der  sich  für 
den  russischen  Kais^er  Peter  ÜI.  ausgab  und  einen  Aufstand 
anstiftete,  der  nur  nach  grossem  Blutvergiessen  gedämpft  werden 
konnte.  Im  J.  1795  versuchte  der  hinterlistige  und  grausame 
Ali  Pascha  von  Janina  auch  die  Montenegriner  unter  seine 
Botmässigkeit  zu  bringen:  aber  der  22.  Sept.  desselben  Jahres 
entschied  die  Freiheit  des  Landes.  Die  Türken  wurden  von  den 
Montenegrinern  aufs  Haupt  geschlagen.  Montenegro  stellte  sich 
unter  den  Schutz  Russlands,  verlangte  von  der  Pforte  als  unab- 
hängig anerkannt  zu  werden  und  behauptete  in  fortwährender 
Insurrection  bis  jetzt  wenigstens  faktisch  seine  Unabhängigkeit 
In  der  letzten  Zeitperiode  hatte  sich  der  Metropolit  Peter  Pe- 
trovic  um  sein  Volk  bleibende  Verdienste  erworben.  Er  starb 
im  Spätherbst  1830  in  sehr  hohem  Alter,  und  die  oberste  Ge- 
walt überging  auf  seinen  Neffen.  Die  Regierung  bestand  bis 
jetzt  gewöhnlich  aus  einem  eingebomen  Statthalter,  aus  dem 
Geschlechte  der  Radoviö,  und  dem  Metropoliten* 
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Zweiter  Aliscliiittt. 

Leben  und  Kultur. 

Fragmentarische   Bemerkungen    über  Staat, 

Kirche,   Volksleben. 

1.  Wenn  schon  die  Geschichte  der  politischen  Begeben- 
heiten Serbiens  aus  Mangel  an  bewährten  ^  chronologisch- 
fortlaufenden,  vollständigen  Quellen  von  dem  Historiker  bei 
näherem  Besehen  voll  unausfüllbarer  Lücken,  unauflöslicher 
Widersprüche  und  nicht  zu  beseitigender  Unsicherheiten  befun- 
den wird ;  so  ist  dies  bei  der  Geschichte  des  Ganges  des  iünem 
Volkslebens  der  Serben,  der  Entwickelnng  des  Staates,  der  Ver- 
fassung, der  Kirche,  der  Nationalsitten  und  Kultur  noch  in 
höherem  Maasse  der  Fall.  Die  serbische  Geschichte  ist  von 
dieser  Seite  ganz  verwahrlost :  sie  gewährt  deshalb  dem  Forsche 
nicht  den  hohen  geistigen  Genuss,  welchen  Volksgeschichten,  von 
ihrer  psychologischen  Seite  aufgefasst,  gewöhnlich  bieten,  und 
welchen  auch  die  Geschichte  des  verworfensten  und  gräuelvoü- 
sten  Hofes  und  Volkes  des  ganzen  Mittelalters,  des  byzantini- 
schen ,  in  so  hohem  Grade  bereitet ,  eben  weil  derselben  so 
reiche  gleichzeitige  Quellen  fliessen.  Was  wir  über  das  innere 
Volksleben  der  Serben  erfahren,  besteht  in  zufälligen,  abgeris- 
senen Aussagen  oder  Andeutungen  halb  oder  gar  nicht  unter- 
richteter ,  oft  übel  wollender  Ausländer ;  einheimische  spätere 
Scribenten  sind  entweder  Legendenschreiber  oder  theologische 
Panegyristen.  Wir  müssen  jedoch  den  Versuch  wagen,  die  we- 
nigen  zerstreuten  Lichtpunkte,  oft  wahre  Irrlichter,  zu  vereinigen, 
die  in  diese  tiefe  Nacht  hinein  einigen  Schein  werfen  können,  und 
das  Weitere,  die  Feststellung  des  Urtheiles  und  der  Ansidit,  dem 
denkenden  Leser  selbst  überlassen.  Es  ist  unmöglich  hiebei  nach 
bestimmten  chronologischen  Perioden  zu  verfahren;  für  unsem 
Zweck  reicht  es  hin,  das  gesammte  Volksleben  nach  zwei  grossen 
Zeiträumen  aufzufassen,  dem  Zeiträume  der  politischen  Selbst- 
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ständigkeit  und  dem  der  Unterjochimg,   Sklaverei  \mi  Enecbt- 
scbaft  unter  osmanischer  Herrschet. 

2.  Die  Gränze  des,  nach  Konstantin  Porphyrogeneta,  unter 
dem  Es.  Heraklius  durch  die  Serben  eingenommenen  und  be- 
setzten Landes  haben  wir  bereits  oben  genau  angezeigt.  Die 
vielen  Äupen,  in  welche  dieses  Land  getheilt  war,  scheinen, 
nach  urslavischer  Sitte,  in  Zeiten  des  Friedens  nur  in  einem 
sehr  lockeren  Verbände  mit  einander,  unter  einem  Orosiupan, 
gestanden  zu  haben;  in  Zeiten  der  Gefahr  und  des  Krieges 
vereinte  die  Noäi  mehrere  derselben  oder  alle  zur  gemeinsamen 
Nothwebr.  Die  Wurde  des  Grossiuimns  war  erblich  und  führte 
allmählich  regierende  Dynastien  herbei:  zuerst  im  eigentliche 
Serbien  zu  Desnica,  dann  in  Dioklea  zu  Skadar,  endlich 
und  am  erfolgreichsten  zu  Rasa.  Bis  auf  die  Gründung  dieser 
letztern  Dynastie,  der  Nemaniden  zu  Basa»  scheinen  die  Kri^e 
der  Serben  dem  Lande,  wo  nicht  gerade  Unglück  und  Verlust, 
doch  keinen  Zuwachs  gebracht  zu  haben.  Der  härteste  Stoss 
kam  von  den  Bulgaren:  Symeon  verheerte  924  ganz  Serbien 
dergestalt^  dass  es  lange  nur  einem  düstern,  unbewohnten  Lande 
glich.  Aber  nachdem  Stephan  Nemanja  den  Scepter  der  diokleer 
Könige  von  Skadar  an  sein  Haus  brachte,  wuchs  die  politisdie 
Macht  des  durch  Eroberungen  erweiterten  Serbiens  unter  augen- 
blicklichen Stillständen  und  vorübergehenden  Unfällen  dergestalt, 
dass  sie  schon  zweihundert  Jahre  darauf,  unter  Stephan  Duäan, 
ihren  Kulminationspunkt  erreichte,  Serbien  ein  Kaiserthum  ward 
und  auf  dem  Punkte  stand,  mit  Byzanz,  wie  einst  Bom  nut 
Karthago,  den  Kampf  auf  Leben  und  Tod  einzugehen.  Aber  so 
schnell  es  sich  hob,  so  schnell  fiel  es  auch :  es  kam  ein  Mächti- 
gerer von  Osten,  der  beide,  den  Gewaltigen  und  Schwachen, 
verschlang.  Das  serbische  Beich  in  seiner  höchsten  Blüthe^  unter 
Stephan  Duilan ,  begriff  in  sich ,  ausser  dem  eigentlichen,  im 
Norden  an  die  Save  und  die  Donau  (mit  Einschluss  Sirmi^s) 
gränzenden,  im  Osten  bis  an  den  Timok  erweiterten  Serbien, 
und  ausser  Bosnien  auch  Macedonien  (mit  Ausnahme  von  Thes- 
salonichi),  Albanien,  Thessalien  und  Epirus.  —  Die  Ursachen, 
warum  dieses  Reich  gerade  in  demselben  Momente,   wo. es  am 


85 

mächtigsten  zu  sdn  schien,  zetfiel,  ängstlich  zu  untersuchen  und 
weitläufig  auseinander  zu  setzen,  sdieint  mir  öberflQgsig.  Na- 
tionen und  Staaten  leben,  wie  Individuen,  na<^h  Unwandelbaran 
Naturgesetzen,  bald  länger,  bald  kürzer ;  beider  Leben,  ein  Pro- 
dukt von  tausend  Einflössen  und  Ursachen,  ist  im  Grunde  ein 
Geheimniss  —  und  wer  es  glaubt  errathen  zu  haben,  wird  bald 
gewahr,  dass  er  sich  getäuscht  hat  Die  serbische  Nation  bat 
sich  in  ihrem  alten  Reiche  und  Staate  ausgelebt,  so  gut  ate  sie 
sich  hat  ausleben  wollen  und  können.  Wenn  wir  die  noch  so 
mangelhafte  Geschichte  prüfend  durchgehen,  so  werden  wir  bald 
einsehen,  dass  alles  natürlich  zuging ,  und  dass  nichts  (dine  un- 
mittelbaren Eingriff  der  Allmacht  anders  werden  konnte,  als  es 
geworden  ist  Wenn  dabei  unser  Verstand  immer  auf  UiM^rschej- 
di9)g  von  Ursache  und  Wirkung  dringt,  und  unser  Herss  mit 
seinen  Wünschen  und  Verwünschungen  dazwischen  tritt,  so  ist 
dies  gerade  nicht  zu  tadeln,  führt  uns  aber  in  der  wahren 
EeuBtniss,  genau  genommen,  keinen  Schritt  weiter«  Dies  voraus- 
bemarkt,  vermehmen  wir  nun  die  Meinungen  der  geachtetsten  und 
nambafteßten  Oeschi^ditsforscber  über  diesen  Gegenstand.  J.  Gh. 
Engel  meint,  dass  die  Ursache,  warum  in  slawischen  Staaten 
weit  mehr  Thronveränderungen  durch  Absetzungen,  Mord  und 
Unruhen,  als  in  andern  Stauen  des  kultivirten  Europfi  erfolg- 
ten, nicht  sowohl  in  einem  eigenen  Charakter  slawischer  Völker, 
als  vielmehr  in  der  bei  rohen  Völkern  so  sehr  eingewurzelten 
Bojarenverfassung,  femer  in  dem  Mangel  an  bestimmten,  von 
der  Nation  angenommene  Gesetzen  über  die  Thronfolge ,  und 
besonders  an  dem  in  allen  Erbmonarchien  eingeführten  M^o- 
ratsrechte  des  königlichen  Stammes  zu  suchen  sei»  Er  w^iat 
insbesondere  auf  die  Fehler  hin,  die  Duäan  in  seiner  Regierung 
durch  die  ewigen  Kriege  mit  ien  Griechen  und  dadurch  ver- 
anlasste Einnistung  der  Türken  in  Europa,  durch  zu  vielen 
Glanz,  durch  Angewöhnung  seiner  Bojaren  an  Herrsch-  und  Ti- 
telsucht, durch  Vertbeilung  seines  Reichs  unter  einzelne  mächtige 
Statthalter  und  durch  schlechte  Erziehung  seines  Sohnes  be- 
gangen habe.  Hierauf  schildert  er,  na<^  Gebhardi,  die  verschie- 
denen serbischen  Stände  ungefähr  folgendermassen.    Die  serbi- 
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sehe  Nation  bestand  aus  drei  Arten  von  Leuten,  deren  Ver- 
hUtniss  nicht  eben  nach  den  weisesten  Regeln  festgesetzt  war. 
Die  Geistlichkeit  erhielt  von  den  Laien  eine  fast  königliche 
Verehrung ,  theilte  den  Regenten,  die  sie  beschützten  und  berei- 
cherten, die  Wflrde  von  Heiligen  nach  dem  Tode,  trotz  des 
ärgerlichsten  Lebens,  aus,  ward  insgeheim  von  den  Laien  be- 
neidet, suchte  ihre  Gewalt  auszudehnen,  rief,  wenn  sie  daran 
gehindert  ward,  einzelne  Fremde  oder  gar  die  ausländischen 
Oberhäupter  ihrer  Kirche  zu  Hilfe,  und  befriedigte  nach  dem 
damaligen  Zeitgeiste  ihren  Trieb  zur  Verfolgung.  In  Dalmatien 
machten  die  lateinischen  Christen  die  mächtigere  Partei  aus, 
und  ihre  Erzbischöfe  und  Bischöfe  arbeiteten  unablässig  an  der 
Unterdrückung  des  griechischen  LehrbegriflFs ,  sowohl  durch 
Predigten  der  Dominikaner,  Minoriten  und  anderer  Missionarien, 
als  vorzüglich  durch  Verwicklung  der  serbischen  Staatsgeschäfte 
mit  denen  der  abendländischen  katholischen  Fürsten.  Eine 
wichtige  Stütze  der  Geistlichkeit,  fahrt  der  genannte  Geschichts- 
schreiber fort,  war  der  gemeine  Mann.  Einfalt  und  Roheit 
war  der  Hauptzug  seines  Charakters ;  in  der  Religion  selbst  war 
er  so  wenig  unterrichtet ,  dass  er  die  Hauptsache  derselben  in 
Ceremonien  und  nicht  in  die  Moral  setzte.  Zu  Räubereien,  zu 
Ausschweifungen  in  der  Trunkenheit,  zu  Schlägereien  war  er 
sehr  geneigt.  Einen  Bürgerständ  gab  es,  nach  Engel,  in  Serbien 
nicht,  ausser  in  den  dalmatischen  Städten.  Wir  werden  unten 
sehen,  dass  diese  Behauptung  nicht  richtig  ist  Der  serbische 
Adel  besass  seine  Ländereien  ganz  auf  dem  Fusse  des  Feudal- 
rechts, d.  h,  mit  der  Verbindlichkeit,  in  den  Kriieg  auf  eigene 
Kosten  mit  einer  den  Besitzungen  angemessenen  Zahl  Leute  zu 
ziehen.  Der  Krieg  und  die  Jagd  waren  ihr  Element ;  im  Frieden 
mussten  sie  von  wechselseitigen  Befehdungen,  vom  Plündern  der 
Kaufleute,  von  Misshandlungen  ihrer  Unterthanen  und  Verführung 
des  weiblichen  Geschlechts  durch  strenge  Pönalgesetze  abge- 
halten werden.  Aus  dem  Adel  gingen  die  Bojaren  hervor.  Der 
Regent  musste  viel  Kopf  und  persönliches  Ansehen  haben,  um 
diese  in  Ordnung  zu  erhalten.  Durch  diese  mächtigen,  ränkevollen, 
ungetreuen  Menschen   ward  aus  der  serbischen  Monarchie  eine 
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Oligarchie ,  die  di^n  Keim  ihrer  Zerätöruug ,  bei  der  bltthead- 
sten  Aussenseite,  im  Innern  mit  sich  führte.  Bei  einer  an-* 
dem  Verfassung,  bei  einer  besser  consolidirten  Monarchie  hätte 
Serbien,  meint  Engel,  ein  mächtiges,  koltivirtes,  blühendes  Land 
werden  können.  Dass  dieses  Reich  zu  Grunde  gegangen,  dies 
dürfen,  fügt  Engel  zum  Tröste  hin^u,  die  heutigen  serbischen 
Mitbürger  in  Ungarn  eben  nicht  sehr  bedauern.  Sie  haben  da* 
selbst  für  ihren  Verlust  reichlichen  Ersatz  gefunden.  Höher 
hinauf  sucht  die  Ursachen  des  Verfalles  des  Serb^nreiches 
Ranke.  Da  es  den  Slaven  überhaupt  und  den  Serbea  insbe- 
sondere, sagt  er,  nicht  gelang,  das  orientalische  Eaiserthum  zu 
überwältigen,  so  konnten  sie  eine  Verjüngung .  der  alten  Volks- 
stämme dieses  Reiches  nicht  in  der  Weise  vollbringen,  wie 
ihrerseits  die  Germanen  im  Westen;  sie  konnten  sich  nidht  so 
völlig  ausleben,  noch  ihre  Natur  im  Staate  geltend  machen.  Aus 
den  im-  Kampfe  begriffenen  Elementen  konnte  sich  nicht  so  gut 
eine  iiöhere  Einheit  erheben.  Dazu  kam  nun,  dass  in  eben  dem 
Jahre,  in  welchem  Du§an  ^tarb,  die  osmaniscfaen  Türken  zuerst 
in  Europa  festen  Fuss  fassten.  Der  schwache,  von  seinen  Boja* 
ren  unt^jochte  Uro§  war  nicht  berufen,  Murad  gegenüber  zu 
handeln.  Nur  drei  und  dreissig  Jahre  nach  Dutoa's  Tode  war 
mit  der  kosover  Schlacht  serbische  Freiheit  und  Selbststän- 
digkeit verloren.  Man  stritt  wohl  noch  einmal  und  zweimal,  doch 
fast  mit  dem  Gefühle,  dass  man  unterliegen  würde,^  wie  man 
denn  unterlag.  So  war  die  serbische  Nation,  statt  ein  eigenes 
dauerhaftes  Reich  zu  gründen,  bestimmt,  das  türkische  erheben, 
zu  helfen.  Andere  Historiker  messen  die  ganze  Schuld  des 
Unterganges  dem  Zufalle  oder  dem  Tpde  DuSan's  bei.  Dagegen 
meinen  wiederum  andere,  Serbien  hätte  durch  Unterwerfung 
unter  die  kirchliehe  Oberherrschaft  des  Papstes,  durch  Annahme 
des  katholischen  Lehrbegriffs,  durch  festen  Verband  mit  dem 
ungarischen  Reiche,  d.  h.  in  dem  Verhältnisse  eines  Vasallen  zum 
Lehnfürsten,  hinlängliche  Kräfte  und  Mittel  gewonnen,  um  deu 
Türken  siegreich  zu  wiederstehen.  —  Doch  genug,  um  einzu- 
sehen, wie  beschränkt  unsere  Urtheile  und  wie  wandelbar  unsere 
Wünsche  sind,  wenn  wir  Völkerscbicksale  nach  Erfolgen  und 
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Ansichten  hergenommenen  Maasstabe  würdigen  wollen.  Wir  be- 
gnügen uns ,  einige  historische  Daten  über  den  Zustand  des 
serbischen  Volkes  in  Bezug  auf  inneres  Leben  und  Bildung  hier 
zusammenzustellen. 

3.  Einfach,  dabei  unstät  und  wandelbar,  wie  alles  im  ju- 
gendlichen Leben  aufblühender,  auf  der  ersten  Stufe  der  gesell- 
schaftlichen Civilisation  stehender  Völker,  war  in  der  Urzeit 
die  Regierungsform  des  serbischen  Staates.  Ein  Fürst ,  sagt 
Konstantin,  der  sich  mit  seinem  Volke  von  seinem  Bruder  in 
Gross-Serbien  trennte,  führte  die  Serben  zuerst  nach  Macedo- 
nien,  dann  nach  Illyrikum.  Sein  Name  und  Titel  bleiben  uns 
unbekannt;  dürfen  wir  aus  späteren  Zeiten  auf  frühere  zurück- 
schliessen,  so  mag  er  wohl  den  Titel  eines  Gross -2upans,  se« 
juncHft  mnmh,  geführt  haben,  dem  mehrere  2upane  unterge* 
ordnet  waren.  Principes,  ut  ajunt,  sagt  derselbe  Konstantin,  hae 
gentes  (Chrovati  et  Serbi)  non  habent,  praeter  Zupanos  senes, 
quomodo  etiam  reliqui  Sciavorum  populi.  De  A.  L  c.  30.  Der 
Ausdruck  „senes ^  erinnert  zu  sehr  an  das  von  jeher  in  Dalma- 
tien  und  Serbien  übliche  StarjeSina,  Oberhaupt,  eigentlich  der 
Alte.  Das  Wort  KneaB,  eins  mit  dem  gothischen  Kuniggs,  bei 
andern  Slawen  so  sehr  beliebt,  bei  den  Serben  hingegen  weniger 
bedeutend  als  2upan  (der  regierende  Stephan  L  führte  vor  der 
Krönung  den  Titel  BejraKHfi  synanB,  während  sein  jüngerer  Bru- 
der Vlkan  bloss  neji.  ehcsb  hiess),  scheint  erst  mit  den  cyrilli- 
schen Büchern  au  den  Serben  gekommen  zu  sein,  und  erst  seit 
dem  XlV.  Jahrh,  fing  es  an  allmälich  die  alternden  Wörter 
2upan  und  Bojar  zu  verdrängen.  Das  Wort  Ban  hingegen  war 
ursprünglich  den  Chorwaten,  die  es  von  den  Awaren  übernah- 
men, eigenthümlich ;  doch  kommt  es  in  der  spätem  Zeit  auch  in 
Bezug  auf  Bosnien,  MaÖva  und  andere  Provinzen  in  lateinischen 
Diplomen  bosnischer  und  ungarischer  Könige  häufig  vor.  Nach 
Konstantin  gab  es  von  Anfang  her  einen  serbischen  Gross-^upan, 
dem  die  übrigen  2upane  gehorchten:  er  sagt  z.  B.  ,,Terbuniae 
prineipes  semper  Serbiae  principi  parebant*'.  Der  ursprüngli- 
che Sitz  des  Gross-!^upans  war  Desnica,  Destinika  des  Konstan* 
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tins,  m  der  Drina-Gegend  In  den  übrigen  Gegenden  Serbiens 
treffen  ^ir  die  erste  Meldung  unabhängiger  l^upane  nur  in  spä« 
tem  Zeiten  an;  z.  B.  Michael  von  Zachulmien  um  917,  Boris 
von  Bosnien  um  1164.  Nur  der  Seeräuberstaat  der  heidnischen 
Narentaner  wusste  sich  unabhängig  vom  Gross-2upan  zu  erhal* 
ten,  bis  ihn  die  Veneter  und  Dalmater  verschlangen.  Nach  dem 
Verfalle  der  Dynastie  zu  Desnica  erhob  sich  der  Äupan  von 
Dioklea,  in  der  Besidenz  Skadar,  zuerst  zum  Gross-2upan,  und 
bald  darauf  zum  König.  Das  Beispiel  mehrerer  christlicher  Für- 
sten des  X. — XI.  Jahrh. ,  und  insbesondere  jenes  des  Bans  von 
Kroatien,  der  schon  um  das  J.  990  die  Königswürde  annahm 
und  den  Bantitel  seinen  Vasallen  Hess,  nachahmend,  scheinen 
auch  die  Fürsten  von  Skadar  den  Titel  König  für  sich  is  An- 
spruch genommen  und  den  des  Gross  -  ^upans  ihren  Vasallen 
überlassen  zu  haben.  Der  Gross-2upau  heisst  bei  den  Griechen 
gewöhnlich  princeps,  archon,  zuweilen,  wie  bei  Cinnamus,  auch 
ic^vt,ovndpo$  j  oder,  wie  auf  Stephans  I.  Sigill,  (uyali^ovTcdpog, 
and  nur  bei  Nicetas  Ghoniates  oe^ßdQxtig;  in  den  ältesten  ein- 
heimischen Quellen  habe  ich  nie  einen  andern  Ausdruck  dafür 
gefunden,  als  BejHEHfi  xynaHB.  Die  Titulatur  bei  den  Byzanti- 
nern war:  Ad  Archontem  Ghrovatiae,  Serbiorum,  Zachlumorum^ 
Canali,  Trabunorum,  Diocleae,  Moraviae  sie  scribitur:  Maodatum 
a  philochristis  Despotis  ad  illum,  Archontem  illius  provineiae. 
Ad  ho&  bulla  aurea  est  bisoldia.  Const.  de  Gerim.  aul.  Byz.  L. 
U.  c.  28.  (Dieses  Werk  kann  wohl  nicht  aus  Konstantins  Zeit 
sein  und  gehört  wahrscheinlich,  wie  Reiske  dafür  hält,  ins  XL 
Jahrh. ;  auch  die  Form  Trabunorum  statt  Terbuniatarum  spricht 
dafür).  Michael  ist  der  erste  uns  bekannte  Fürst  der  Serben, 
der  den  Titel  eines  Königs  führte,  und  im  J.  1078  als  „Rex 
Sclavorum^  ausdrücldich  genannt  wird.  Bestätigung  dieses  Titels 
und  Insignien  dazu  scheint  er  sich  von  Rom  aus  geholt  zu  ha- 
ben. Als  er  sich,  erzählen  die  Annalen,  vor  der  Macht  derNor- 
männer  zu  fürchten  hatte,  welche  wider  die  Byzantiner  zu 
Felde  zogen,  ward  er  von  den  Ragusanern  berathen,  sich  zu 
begeben  unter  den  Schutz  des  h.  Stuhls  nach  dem  Beispiele 
des  gleichzeitigen  Königs  von  Kroatien  Zvonimir.  So  sehr  auch 
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Michael  dem  griechischen  Ritus  zugethan  war,  so  liesa  er  sich 
dennoch  bereden,  und  schickte  nach  Rom  Gesandte,  durch  wel- 
che er  sich  um  die  Ertheilung  königlicher  Insignien  für  sich 
und  der  erzbischöflichen  Würde  für  den  Bischof  von  Ragusa 
bewarb.  Papst  Gregor  VIL  scheint  endlich  beides  bewilligt  zu 
haben ;  denn  Michael  sowohl  als  sein  Sohn  Bodin  Hessen  sich 
eine  vom  Papste  geschenkte  Fahne  vortragen.  Die  Dynastie  der 
Diokleer  wurde  durch  den  Gross -2upan  von  Rasa,  Nemanja, 
gestürzt  im  J.  1159  ff.  Dieser  begnügte  sich  zwar  mit  dem 
Gross^upanstitel ;  aber  schon  sein  Sohn  Stephan  trug  ein  Ver- 
langen nach  der  Eönigskrone.  Zu  einer  Zeit,  wo  Eonstantinopel 
in  den  Händen  der  Lateiner  war,  und  im  Occidente  die  Sanc- 
tion  des  Papstes  bei  der  Annahme  des  Eönigstitels  als  noth- 
weadig  erachtet  wurde ,  liess  er  sich  durch  Vermittlung  seines 
Bruders,  des  Erzbischofs  Sava,  und  durch  den  Gesandten  Bischof 
Method  von  Rom  aus  Krone  und  Insignien  bringen  im  J.  1222. 
Dometijan,  der  Biograph  des  h.  Sava,  bemerkt  dabei  ausdrück- 
lich, dass  Stephan  sein  Königthum  als  Fortsetzung  des  alten 
Königthums  von  Dioklea  angesehen  wissen  wollte.  Die  Krönung 
verrichtete  der  Erzbischof  Sava.  Der  Titel  war:  Cre^aitt,  no 
Öoxneä  mhjiocth  B'l^H^aHH  Epajib  Bce  cpsöcsme  3eMjae,  jijioMEmisß 
H  TpaöjHHie  H  Aaj[Mau,ue  h  saxjiLMHe.^  (Inschrift  zu  2i6a.)  Die 
Macht  der  Nemanischen  Dynastie  stieg  von  Jahrzehent  zu  Jahr- 
zehent,  und  damit  auch  die  Titelsucht.  Bald  genügte  den  ser- 
bischen Regenten  das  Wort  jcpaib  nicht  mehr;  der  Titel  n;apB 
(zusammengezogen  aus  n,*6capb,  Caesar,  und  in  der  altslawischen 
Sprache  für  das  griechische  ßaaiXavg,  oder  für  rex  und  Impe- 
rator zugleich  gebraucht),  den  bulgarische  und  byzantinische 
Fürsten  führten,  gefiel  ihnen  besser.  Schon  die  griechische  Kai- 
serin Irene,  von  Herrschsucht  und  Hass  gegen  ihren  Gemahl 
getrieben,  schickte  dem  Könige  Milutin,  ihrem  Eidame,  unter 
andern  die  kaiserliche  Krone,  die  ihr  Manu  Andronikus  sonst 
trug ,  indem  sie  ihren  Wunsch  dahin  äusserte,  dass  Milutin  sich 
zum  Kaiser  (n,apb)  erklären  möchte.  Die  lang  genährten  Wün- 
sche brachte  endlich  Milutin's  Enkel,  DuSan,  zur  Ausführung. 
Nachdem  er,  von  Herrschgierde    ergriffen   und  von   mächtigen 
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Bojaren  angetrieben,  den  Vater  entthront  und  ganz  Macedonien 
und  Albanien,  mit  Ausnahme  von  Thessalonichi  ^  erobert  hatte, 
versammelte  er  seine  Geistlichkeit  und  Bojaren  nach  Skopje, 
hess  zuerst  den  serbischen  Erzbischof  loannikij  IL  zum  Patri- 
archen weihen  und  sich  dann  durch  denselben  zum  Kaiser  der 
Serben,  Bomanier  u.  s.  w«  krönen.  In  einem  Originaldiplom  vom 
J.  1348  nennt  er  sich:  CTe#aHB  n;apB  B&ciäMb  cpB^JiieHB  h  ipLseMB 
H  dana^fioi  cxpant,  peicyxe  aiaBanlH  n  noMopmo  h  bcchj  j^my 
(ävtftg  Occident,  hier  Epirus  u.  s.  w.).  Der  Papst  titulirte  ihn 
noch  1347  nur  Magnificus  princeps  Stephanus  rex  Bassiae  illu- 
stris.  Auf  Münzen  mit  lateinischer  Inschrift  hiess  er  anfangs 
Rasciae  et  B.  T.  (Bosniae,  Triballiae  oder  Trabuniae)  rex,  dann 
aber:  Stephanus  Imperator.  Seinem  Sohne  Uro§  legte  er  noch 
bei  Lebzeiten  die  Würde  eines  Kralj  bei.  Nach  der  Sitte  des 
byzantinischen  Hofes  errichtete  er  auch  neue  Hofämter:  er 
hatte  seinen  Despoten,  Caesar,  Logotheten,  Oberstkämmerer, 
Oberstmundschenk ,  Oberststallmeister,,  Oberstgarderobenmeister 
u.  s.  w.  Auch  einen  Ritterorden  des  hl.  Stephaus  soll  er  nach 
occidentalischem  Gebrauch  gestiftet  haben,  mit  welchem  mehrere 
serbische  Grosse  und  Gesandten  von  Ragusa  beehrt  wurden. 
Die  Existenz  dieses  Ordens  beruht  indess  bloss  auf  dem  Zeug- 
nisse der  Ausländer  Luccari,  Freschot,  Dufresne,  Orbini.  Nach 
dem  Erlöschen  des  Nemanischen  Stammes  gelangte  Lazar  an 
die  Spitze  des  zerfalleneu  Staates.  Er  Hess  sich  1376  zum  Garj 
krönen,  führte  aber,  nach  Originaldiplomen  und  Sigillen,  nur 
den  Titel :  „Ehobl  Jlasapb  rocnoji;HUL  bbcoA  cpB6cEoä  u  noMOpcsofi 
aenJiH*'.  Sonst  wird  er  im  Contexte,  selbst  in  diesen  Diplomen, 
auch  Carj  genannt.  Sein  Sohn  Stephan  ward  1403  zu  Eonstan- 
tinopel  vom  Es.  Manuel  Paläologus  mit  dem  Titel,  diem  Scepter 
und  der  Erone  eines  Despoten  beehrt.  Auch  Georg  Hess  sich 
1434  zum  Despoten  krönen  mit  einer  Erone,  die  ihm  Georg 
Philantropin  vom  Es.  Joannes  Palaeologus  gebracht  hatte.  Es 
gab  demnach  mehrfache  Eronen  in  Serbien  und  man  weiss 
nicht,  wo  sie  alle  hingekommen.  Nach  einiger  Geschichtsschreiber 
Meinung  war  es  die  Erone  Serbiens,  die  in  der  Folge  dem  Für- 
sten  Bocskay  von  der  Pforte  übersandt    worden;  Murad  soll, 
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als  Eidam  Georgs  von  Serbien ,  nachdem  er  diesen  Despoten 
überwunden,  diese  Krone  geraubt  haben.  Sie  ist  jetzt  in 
der  k.  k.  Schatzkammer  in  Wien  aufgestellt.  Die  letzten  De- 
spoten und  Vojevoden  der  Serben  in  Ungarn  führten  noch  ei- 
nige Zeit,  bald  anerkannt,  bald  eigenmächtig,  diese  Titel,  doch 
ohne  alle  ihnen  anklebende  Herrschergewalt.  Auf  welche  Zeiten 
sich  die  bei  Godinus  (schrieb  um  1453)  aufbewahrte  Titulatur 
serbischer  Grossfürsten  beziehe  (Stiller  IL  382),  ist  unbestimmt 
—  Das  Nemanische  Wappen  bestand  aus  einem  weissen  zwei- 
köpfigen goldgekrönten  Adler  im  rothen  Felde,  der  in  den 
Klauen  zwei  Lilien  hält.  Die  Lilien  sollen,  nach  EngePs  Vermu- 
thung,  unter  der  Regierung  Stephan  Uroä  L  dazugekommen 
sein  von  seiner  Gemahlin  Helene,  aus  dem  Geschlechte  Cour- 
tenai.  Als  Stephan  Duäan  sich  zum  Carj  oder  Kaiser  der  Serben 
erklärte,  gab  man  vielleicht  dem  doppelten  Adler  die  Weltkugel 
in  eine  und  das  Scepter  in  die  andere  Klaune.  So  wenigstens 
sieht  das  Siegel  des  Fürsten  Lazar  um  1380  (?)  aus.  Viel  wahr- 
scheinlicher ist  es  jedoch,  dass  dieses  Wappen  ein  Produkt 
neuerer  Zeit  ist  —  Stephan  Nemanja  und  seine  nächsten  Nach- 
folger residirten  zu  Rasa,  hzt  Novipazar;  nach  der  Erwei- 
terung der  Gränzen  wurde  bald  Priätina,  bald  Prizren,  bald  Sko- 
pje, bald  eine  andere  Stadt  zur  Residenz  gewählt  Später  wohn- 
ten die  Despoten  in  Smederevo  und  zuletzt  in  Kupinovo  an  der 
Save. 

4.  Die  Nation  der  Serben  bestand  aus  dem  Klerus,  dem 
Adel,  den  Bürgern  und  Kaufleuten,  und  den  Bauern.  Die  hohe 
Bedeutung  und  Macht  des  Klerus  entwickelte  sich  erst  nach  der 
Gründung  der  Hierarchie  durch  Sava:  wir  werden  darauf  unten 
zurückommen.  Die  Verhältnisse  des  Adels  zu  dem  Landesfursten 
fordern  zu  erusten  Betrachtungen  auf.  Konstantin  Porphyroge- 
neta  sagt;  Principe^  hae  gentes  (Chrovati  et  Serbi)  non  habent, 
praeter  Zupanos  senes.  Sieht  man  bloss  auf  die  Bedeutung  des 
Wortes  Äupa,  so  scheinen  Äupane  die  den  Gauen  oder  Distrikten 
vorgesetzten  Edelleute,  also  Gaugrafen,  gewesen  zu  sein.  Der 
durch  Macht  und  Ansehen  über  alle  andern  hervorragende  hiess, 
wie  bereits  eben  bemerkt  worden,  Grosszupan,  BejiHKHM  »ynaicb, 
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desaen  Gewalt  über  die  übrigen  anfangs  sehr  eingeschränkt  und 
unsicher  erscheint  Nicht  minder  unbestimmt  ist  in  den  ältesten 
Zeiten  das  Verhältniss  der  eigentlichen  ^upane  zu  dem  übrigen 
AdeL  Bestimmtere  Abstufungen  unter  den  Namen  BojiapB,  Bia- 
crejQfBDb  und  MaerejiBraHBtB  treten  erst  später,  im  XIL^XIII. 
Jahrh.^  deutlicher  hervor.  Diejenigen  2upane,  welche  Hofamter 
verwalteten  und  zuni  Bathe  des  Fürsten  gehörten,  wurden»  wie 
es  scheint,  nach  bulgarischer  Sitte,  Bo.iiapH,  zuweilen  jedoch 
auch  echtslawisch  BejoiyacBie  genannt.  In  den  Diplomen  kroati^ 
scher  Fürst^  und  Könige  kommen  sie  sehr  frühzeitig  (seit  892) 
unter  verschiedenen  Speciatbenennungen  vor ,  in  denen  eine 
Nachahmung  fränkischer  Einrichtungen  nicht  zu  verkennen  ist, 
als :  Jupanus  Camerarius  oder  Postelnik^  Gavallarius ,  Pincerna- 
rius,  Palatinus,  Curialis  comes  oder  Dvornik,  Capellanus  ducalis 
später  Begalis  Guriae,  Armiger,  Scutobajulus  oder  §titono&a, 
Judex  Curiae,  Mensae  praefectus  oder  Ubrusar,  ßoum  praefectus 
oder  Volar  (?),  Senator  oder  Dad,  Ded  usw.  Als  Nemanja  die 
Regierung  seinem  Sohne  Stephan  übergab  (1195),  versammelte 
er,  nach  dem  Ausdrucke  seines  Sohnes  Sava,  B£ce  H36paH&Hie 
CK  öojnape  Majuue  h  nejiHKHie.  Der  Biograph  Nemanja's  Dome- 
tian  nennt  bei  einer  andern  Gelegenheit  die  versammelten  Ma- 
gnaten des  Stephan  Nemanja:  Bsee  BiacTH  BejiHEme  h  Majtnie, 
AeceTHUEti,  H  neTHjteceTimKH,  h  c&t&hh£U,  h  TucyniTHUJCH.  Von 
diesen  kommen  die  S'tniken  auch  in  Diplomen  chorwatisqher 
Könige  und  bei  Presbyter  Diokleas  vor.  An  ihre  Stelle  sollen, 
nach  Lucius,  später  dio  Knezen  (Comites)  getreten  sein.  Das 
Wort  Bau  übernahmen  die  Serben  von  den  Kroaten;  ich  fand 
es  indess  in  keinem  cyrillischen  Sprachdenkmal  der  Serben,  nur 
in  lateinischen  Diplomen  werden  Baue  von  Bosnien,  Ma£va  usw. 
genannt.  Sie  mögen  mit  den  ehemaligen  Grossiupanen  ursprüng- 
lich gleichen  Rang  gehabt  haben.  In  Denkmalen  aus  Du§an*s 
Zeit  werden  genannt :  BoieBo^e  (Feldherrn),  Biacrejie  cxtroHome 
(wörtlich  „Fahnenträger"  von  citri  Fahne),  KHeaOBe,  np*MH- 
EHpie  (primic^ii),  Bjiaji,a.?ai,u,  np16cTafiH]ai,H,  ^ejiHHn,H,  £paiuu;HHn,u, 
nef^aaie  usw.  Auch  kommen  die  Ausdrücke  BJiacTejie  BejmsH 
und  BjiaeTeje  MajiH  oder  BJiacTeJiH\{HU],H  vor,  und  der  grosse 
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und  kleine  Adel  erscheint  in  den  DuSauischen  Gesetzen  schon 
scharf  von  einander  geschieden.  Uebrigens  führten  die  obersten 
Beichsdignitarien  unter  DuSan  meist  griechische  Titel  selbst  in 
serbischen  Urkunden.  Die  Nachäfiiing  des  byzantinischen  Hof* 
Staats  in  Verleihung  von  Hofwürden  unter  Stephan  Dugan  geht 
auch  aus  den  vielen  Breven  hervor,  welche  Papst  Innocentius  VI. 
in  Angelegenheiten  der  Union  1354  nach  Serbien  erliess.  Es 
befinden  sich  darunter,  ausser  dem  Sendsdireiben  an  Duäan, 
seine  Gemahlin  Helena,  seinen  Sohn  Kg.  UroS,  den  Patriarchen 
Joannikij ,  und  alle  £rzbischöfe  und  Bischöfe  Serbiens  insge- 
sammt,  auch  Breven  an  den  „Oliverium  Despotam  Serviae, 
Praebulum  Caesarem  Serviae,  Georgium  magnum  Logothetam, 
Gaycum  similiter  magnum  Logothetam,  Decanum  Sebastocrato- 
rem  Serviae,  Guiibam  de  Gattara  Comitem  Camerarium  Serviae, 
Palmanium  Theutonicum  Gapitaneum  gentis  armigerae,  et  uni- 
versos  Principes,  Comites,  Barones  et  viros  Nobiles  Serviae". 
Der  Despot  Georg  Brankovic  hatte  unter  andern  auch  mehrere 
edle  ßagusaner  an  seinem  Hofe  unter  den  Titeln :  Ceonik  (^ej- 
HHKib),  Postelnik  (Camerarius) ,  Dvornik  (Curialis  oder  Comes 
curiae)  usw.  Nach  Art  des  serbischen  königl  Hofes  war  auch 
der  spätere  bosnische  eingerichtet.  Aus  den  in  serbischer  und 
lateinischer  Sprache  erlassenen  Diplomen  bosnischer  Könige  aus 
dem  XIV. — XV.  Jahrh.  lernen  wir  unter  andern  die  Hof-  und 
Landämter  kennen^  die  damals  im  Königreiche  bestanden.  Man 
vergleiche  z.  B.  das  Diplom  des  Kgs.  Stephan  TomaSevic  vom 
3.  Juni  1459  bei  Pejaöevic  Histor.  Serv.  p.  408  und  Engel  III. 
418 — 419.  Dahingegen  kenne  ich  das  Wort  Katunar  nur  aus 
Paul  Vitezovic,  der  es  durch  Vicezupan  erklärt,  was  mir  indess 
sehr  verdächtig  ist.  (Katun  bedeutet  im  Serbischen  eine  Senn- 
hütte.) —  Die  Macht  der  2upane  und  Boljare,  oder  des  hohen 
Adels,  stieg  mit  der  des  Landesoberhauptes:  sie  waren,  genau 
genommen,  die  wahren  Triebfedern  alles  politischen  Lebens  der 
Nation.  In  ihren  Händen  lag  das  Schicksal  des  Fürsten  und  des 
Volkes.  Die  allgemeinen  Angelegenheiten  des  Landes  wurden  auf 
Reichstagen,  die  Cb6opB  Wessen,  von  Fürsten  gemeinschaftlich 
mit  den  Magnaten,  vorhandelt.  Es  gab  auch  Versammlungen  ein- 
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zelner  Äupen  zu  besondern,  untergeordneten  Zwecken.  Schon 
um  das  J.  924  unterhandelte  der  bulgarische  Garj  Symeon  mit 
den  serbischen  2upanen  wegen  des  Fürsten  von  Serbien,  lockte 
sie  in  die  Falle  und  nahm  alle  gefangen.  Die  Nemaniden  er- 
scheinen in  den  einheimischen  Quellen  oftmals  nur  als  Voll- 
strecker von  Beschlüssen  der  Bojaren.  Du§an  der  Gewaltige  ward 
durch  sie  zuerst  Vatermörder,  dann  Kaiser :  sie  banden  ihn  durch 
das  1349  und  1354  neuabgefasste  Gesetzbuch  fast  eben  so  sehr, 
als  er  dieselben;  sie  siegten  allüberall  durch  ihn,  um  für  sich 
neue  Statthalterschaften,  neue  Königreiche  zu  schaffen.  Wie 
weit  sie  die  Usurpation  ihrer  Macht  trieben,  zeigte  sich  am 
schauderhaftesten  unter  Uro§.  —  Sie  bildeten  einen  förmlichen 
Staatsrath.  Als  Kantakuzen  1342  mit  Duäan  zu  triStina  unter- 
handelte, bestand  dieser  Staatsrath  aus  24  Bojaren  („accertitis 
quatuor  et  viginti  totius  provinciae  potentissimis  proceribus" 
sagt  Kantakuzen).  Damals  und  auch  später  noch  übte  die  Kö- 
nigin Helena  einen  grossen  Einfluss  auf  die  Beschlüsse  des 
Staatsraths  aus  („uxore  et  dynastis  consultantibus").  Kail- 
takuzen,  selbst  Augenzeuge,  kannte  die  Wichtigkeit  dieser  Va- 
sallen; er  spendete  ihnen  nicht  weniger  Dank,  als  dem  Fürsten 
selbst.  „Imperator  nen  ei  solum,  sed  et  uxori  principibusque 
multas  se  gratias  agere  testatus  est.**  Ein  Beispiel  der  vom 
Carjen  gegen  die  Bojaren  beobachteten  Anständsregeln  wird  unten 
vorkommen,  üeber  die  Regierung  des  gutmüthigen,  aber  schwa- 
chen Stephan,  Lazar's  Sohn  (1405  ff.),  berichtet  uns  sein  Bio- 
graph Konstantin  folgendes:  Stephan  wählte  sich  seine  Diener, 
diese  umgaben  ihn  im  innersten  Gemach ,  mit  ihnen  berath- 
schlagte  er  sich  über  das  Wohl  seines  Reiches;  er  redete  mit 
ihnen  über  das  Befehlen  und  Gehorchen,  und  gelobte  vor  ihnen, 
dass  er  den  guten  und  gerechten  Herrschern  nachfolgen  und 
die  Beispiele  der  schlechten  vermeiden  wollte,  welche  letztere 
nur  den  Weg  des  Verderbens  einschlügen.  Die  zweite  Ordnung 
oder  Klasse  seiner  Staatsdiener,  gleichsam  die  Sekretäre  im 
Nebenzimmer,  empfingen  seine  Befehle  von  denen  im  Kabinet.  Die 
dritte  Klasse  stand  im  äussersten  Vorzimmer  und  wurde  von 
jenen  im  Mittelzimmar  ausgeschickt,   die  Befehle  zu  vollziehen. 
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Sdion  Engel  weist  den  Geschichtschreiber  Raic  zurecht,  der 
in  dieser  Anordnung  eine  Art  englischer  Konstitution  erblicken 
wollte.  Mit  dem  Verfalle  des  serbischen  Reiches  sank  auch  das 
Ansehen  der  Bojaren«  mit  der  türkischen  Unterjochung  hörte  es 
ganz  auf.  Wenn  man  einer  Stelle  bei  Anna  Gomnena  trauen 
durfte,  so  hätten  die  2upane  schon  in  den  ältesten  Zeiten  Ehren- 
kleider als  Auszeidmung  getragen.  Denn  als  der  Gross-^upan 
VIkan  mit  Es.  Alexius  L  Comnenus  1094  in  LIpljan  um  Frieden 
unterhandeln  wollte,  brachte  er  seine  2upane  mit,  die  durch  ein 
besonderes  Ehrenkleid  von  den  andern  unterschieden  waren 
(„seeum  ducens  tum  cognatos  suos,  tum  praecipuos  magnatum 
et  magistratuum  genüs,  quos  certo  insigni  honorariae  vestis 
discretos  a  ceteris  Zupanos  vocare  solent*  —  im  Griech.  nur: 
xal  iuxQltovg  t6v  Zovndwav).  Eines  Perlengewands  (svita  bisema 
velika)  und  goldenen  Gürtels  der  Ylasteline  erwähnen  die  Da- 
Sanischen  Gesetze.  Die  Abbildungen  serbischer  Könige  und  Bo- 
jaren in  mehreren  alten  Kirchen  Serbiens,  namentlich  zu  iiia^ 
würden  uns  über  das  Costume  derselben  näher  belehren,  wenn 
sie  kopirt  wären.  Auch  Johann  Exarch  von  Bulgarien  mahlt 
uns  mit  kurzen  Worten  in  seinem  Buche  Sestodnev  das  Bild 
eines  slavischen  Fürsten  in  Glanzgewaude.  Die  Titulatur  des 
griechischen  Metropoliten  an  den  serbischen  2upan  gibt  Godinus 
folgendennassen  an:  „Nobilissime,  illustrissime  et  dux  peritissi- 
me,  magno  Zupane,  in  S.  Spiritu  jucundissime  fili  nostrae  hu- 
militatis,  domine  N.,  gratiam,  pacem  et  aliud  omne  bonum 
a  domino  probitati  tuae  precamur^.  Dieser  einst  so  mächtige  und 
reiche  Adel  verschwand  nach  der  türkischen  Invasion  wie  zer- 
sprengte Seifenblasen:  ein  Theil  wanderte  nach  und  nach  aus 
(Namen  und  zum  Theil  Genealogien  dieser  Auswanderer  findet 
man,  nebst  andern  interessanten  Nachrichten,  in  Kaöiö's  Razgo- 
vor  ugodni  naroda  slovinskoga,  Ven.  1769.  4^,  femer  in  Ceva- 
povic's  Catalogus  observ.  min.  Provinciae  S.  Joan.  a  Gapistrano. 
Budae  1823.  8^  p.  266  ff.),  die  bei  weitem  grössere  Hälfte  blieb 
zurück  und  wurde  entweder  Raja  (Sklave)  oder  mohamedanisch ; 
nur  wenige  retteten  mit  dem  Glauben  den  Schatten  einer  Frei- 
heit und  das  Besitzthum.    In  Bosnien  besonders,  der  Heimath 
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des  ältesten  und  mächtigsten  serbischen  Adels,  ging  derselbe, 
wenn  nicht  insgesammt,  doch  grossentheils  zum  Islam  über.  Das 
fürstliche  Geschlecht  schloss  sich  nicht  aus :  das  Testament  der 
letzten  Königin  Katharina  beruht  darauf,  dass  ihre  Kinder  Sig- 
mund und  Katharina  mohamedanisch  und  hiemit  sie  zu  beerben 
unfähig  geworden.  Dies  mag,  sagt  Bänke,  auch  daher  kommen, 
weil  die  Streitigkeiten  zwischen  römischen,  griechischen  und 
patarenischen  Lehrsätzen,  die  das  Land  entzweiten,  die  rechte 
Festsetzung  eines  herrschenden  Dogmas  verhindert  hatten.  Je- 
doch es  geschah  nicht  auf  einmal.  Jahrhunderte  lang  ging  der 
Uebertritt  fort  und  fort,  und  umfasste  endlich  den  grösseren 
Theil  der  Nation.  Die  Bosnier  haben  sich  den  Islam,  der  sie 
der  Dienstbarkeit  überhob  und  zum  Bange  ihrer  Besieger  au&ahm, 
mit  voller  Ergebenheit  angeeignet;  sie  haben  oft  die,  wie  sie 
meinen,  abgöttische  christliche  Lehre  fanatisch  bekämpft;  die 
ihrige  halten  sie  für  den  reinsten  Glauben.  Dabei  aber  haben 
sie  ihre  Sprache  nicht  verändert ;  von  Tausend  redet  kaum  einer 
türkisch:  sie  haben  ihrer  alten  Herkunft  nicht  vergessen;  noch 
immer  blühen,  wie  zu  christlichen  Zeiten,  die  Brankovic,  Vi- 
daic,  Ljubovic,  Sokolovic  u.  a.  In  demjenigen  Theile  Bosniens, 
welcher  Hercegovina  genannt  wird,  hat  sich  ein  Theil  der  alten 
Magnaten  unter  dem  Namen  Vojvoden,  obwohl  er  christlich 
blieb,  durch  Privilegien,  Berate,  gesichert  und  in  seinen  Bechten 
erhalten.  So  die  Karadzic  in  Drobnjaci,  Zimovi6  in  Gacko  und 
and.  Unter  deren  Schutz,  so  viel  als  möglich  entfernt  von  den 
Türken,  sogar  mit  Waffen  versehen,  wohnt  das  Volk  und  weidet 
sein  Vieh  in  den  Gebirgen.  Fast  auf  eine  ähnliche  Weise,  wie 
Hercegovina,  wurde  der  östliche  Strich  des  neuen  Vasallenfür- 
sten thums  Serbien,  genannt  Krajna  und  Klju5,  bis  zum  J.  1807 
regiert ;  dieses  von  wechselnden,  durch  die  Pforte  bestellten,  jenes 
von  erblichen  Knezen  alten  Stammes,  den  Karapandzic.  Die 
letzteren  genossen  ein  fürstliches  Ausehen  uijd  das.Becht,  keinen 
Spahi  noch  die  Ansiedlung  eines  Türken  in  ihrem  Gebiete  zu 
dulden.  Nicht  viel  anders  besassen  eine  Zeit  lang  die  BaSkovic 
die  Landschaft  Starivlah  bis  zum  J.  1690.  In  dem  neuen  serbi- 
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sehen,  unter  die  Verwaltung  des  MiloS  Obrenovi6  gestellten 
Fürstenthum  gibt  es  jetzt  keinen  Adel 

5.  Als  die  Ghorwaten  und  Serben  ihre  Wohnsitze  im  Uly- 
rikum  aufschlugen,  fanden  sie  ein  Land  voll  Städte  mit  freien, 
aus  der  alten  Römerzeit  stammenden  ßürgerfamilien  vor.  Viele 
dalmatische  Seestädte  erhielten  sich  einige  Zeit  lang  unabhän- 
gig; die  meisten  fielen  nach  und  nach  unter  die  Botmässigkeit 
slawischer  Fürsten.  Aber  sie  erhielten  sich  auch  dann  im  Be- 
sitze ihrer  bürgerlichen  Freiheit.  Dass  es  ausser  diesen  dalma- 
tischen Städten,  deren  Verfassung  man  bei  Engel  und  andern 
beschrieben  findet,  von  altersher  auch  andere  im  Binnenlande 
mit  bevorrechteten  Einwohnern,  also  mit  Bürgern,  gegeben  habe, 
leidet  keinen  Zweifel.  Die  Wörter  grad  feste  Stadt  und  trg 
Marktflecken  kommen  im  Gegensatz  des  selo,  zasePk,  2upa  und 
katun  äusserst  häufig  vor.  In  den  DuSanischen  Gesetzen  wurden 
die  Privilegien  und  Freiheiten,  welche  die  griechischen  und  an- 
dern Städte  im  serbischen  Reiche  vermöge  besonderer  Chryso- 
buUen  besassen,  denselben  ausdrücklich  und  auf  das  feierlichste 
bestätigt.  Dabei  bleibt  uns  jedoch  das  eigentliche  wahre  Ver- 
hältniss  dieser  Städte  zum  Staate  fast  gänzlich  unbekannt.  Sie 
waren  der  Sitz  des  Handels  und  der  Gewerbe.  Ein  Gesetz  be- 
freit sie  von  Einquartirungen  (priselica),  d.  i.  von  der  Verpfle- 
gung reisender  Bojaren,  Edelleute,  Beamten,  Richter  und  ihres 
Trosses.  Den  Haupthandel  des  Landes  mögen  wohl  die  Bürger 
dalmatischer  Seestädte  in  Händen  gehabt  haben.  Sie  hatten  Nie- 
derlagen im  Innern  Lande,  und  sowohl  sie,  als  auch  auswärtige 
Kaufleute,  reisten  im  Lande  herum,  um  ihre  Waaren  feilzubieten 
und  inländische  Handelsartikel  einzukaufen.  Durch  die  streng- 
sten Gesetze  ward  für  ihre  Sicherheit  gesorgt.  Nicht  viel  mehr 
Bestimmtes  wissen  wir  über  den  Bauernstand.  Die  serbischen 
Bauern  waren  doppelter  Art,  freie,  die  Ceßpi»,  und  nach  der  Art 
des  herrschaftlichen  Grundbesitzes  MeponxB  (Heponxt),  und  Leib- 
eigene, die  ölovjek,  Ijudin  Wessen.  Ausserdem  gab  es  noch 
Sklaven,  otrok,  rab,  und  um  Geld  dienendes  herumstreichendes 
Gesindel,  tuCak.  Das  Land,  welches  freie  Leute,  gleichviel  ob 
Edelleute  oder  Bauern,  erblich  besassen,  hiess  baStina  (patrimo- 
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njam  voa  baiSta  Vater) ;  jenes  hingegen ,  wekhßs  einem  andern 
als  Grundherrn  angehörte,  nnd  von  dem  Bauer  bloss  gegen  be- 
stünmte  Leistungen  und  Abgaben  bearbeitet  wurde ,  hiess  bald 
proBJa  (AUodialgrun^)  oder  meropSinau  (neropSina),  wenn  es  dem 
Landesfürsten  oder  einem  Edelmanne,  bald  metocfaia,  wenn  es 
den  Kirchen  xmd  Klöstern  zugehörte.  -Indess  bedürfen  alle  diese 
Wörter  und  ihre  Bedeutungen  noch  einjBr  sorgfältigen  Prüfung, 
Veiigleichung  und  Erläuterung ,  die  ihnen  nur  von  einem  sprach- 
unid  sachkundi^n  Bechtsgelehrten  zu  Theil  werden  kann.  Es 
ist  dabei  unerlässlich,  die  Brudistücke  der  alten  Rechtsgesetze 
deic  Bussen,  Litauer,  Polen,  Cecfaen  und  Serben  als  Theile  eines 
Ganzen  zu  betrachten  und  gegen  einander  zu  halten,  Jim  ihre 
Dunkelheiten  aufzuhellen.  —  Die  gesammte  Bevölkerung  Serbiens 
war  nach  ihren  Wohnsitzen  in  feste  Städte  (grad),  Dörfer  (selo), 
Weiler  (zaseFk)  und  Sennereien  (katun)  vertheilt  Das  offene,  von 
Dörfern  besetzte  Land  hiess  2upa  im  Gegensatz  zur  festen  Stadt, 
die  man  Grad  nannte.  Ursprünglich  waren  die  2upen  grosse 
offene  Landstriche  mit  einem  Grad  als  Centralort,  von  dem  die 
2upa  den  Namien  erhielt  Die  ungarischen  Gespannschaften  wa- 
ren ehemals  slawische  2upen  mit  einem  !^upan,  hzt.  Ober-Gespan, 
ungr.  Fö-Ispäfi.  Spä4;er  stieg  die  Zahl  der  2upen  im  serbischen 
Reiche  fast .  ins  ungeheure ,  und  es  fand  wohl  auch  der  Miss- 
brauch statt)  dass  jeder  Edelmann,  der  zwei  oder  drei  Dörfer 
neben  einander  besass,  sein  Erbgut  eine  2upa  nannte.  Mit  dem 
Fortgange  der  Zeit  und  Aenderung  der  Verhältnisse  schwankte 
und  änderte  sich  auch  die.  Bedeutung  dieser  und  ähnlicher  Na^ 
men.  Jetzt  sind  in  Serbien  die  Wörter  kneiina,  femer  grad, 
varo§,  selo  usw.  im  Schwange;  die  alten  Einrichtungen  sind 
längst  vergessen.  In  DuSan's  Gesetzen  werden  auch  Gränzherm 
(kraiätnici)  genannt,  ungewiss,  ob  als  angestellte  Gränzaufseher, 
oder  nur  dort  wohnende  Grundherrn. 

6.  Schon  in  den  ältesten  Zeiten  bildeten  die  slawischen 
Völkerschaften  zahlreiche  ukleine,  geschlossene  und  geordnete 
Gesellschaften .  mit  vorwaltendem  demokratischen  Element,  die 
nicht  ohne  bestimmte,  gleichviel  ob  mündlich  oder  schriftlich 
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fortgepflanzte  Qesetze  bestehen  konnten.  Prokopius  spricht  ^on 
eigenen  Gesetzen  der  Slawen;  Konstantin  Forphyrogeneta  macht 
sogar  das  noch  heute  allgemein  gebräuchliche  Wort  saKOHB 
namhaft.  Die  ältesten  Gesetze  der  Serben  sind  uns  indess  nir- 
gends aufgezeichnet  worden.  Aus  dem  Zeitalter  des  Stephan 
Duäan  hat  sich  aber  ein  sogenannter  Zakonnik,  eine  Sammlung 
älterer  und  neuerer  serbischen  Rechtsgesetze,  veranstaltet  auf 
zwei  verschiedenen)  Reichstagen,  1349  .und  1354,  wiewohl  in 
späteren  Abschriften  und  zum  Theil  stark  interpolirt,  zum  gros- 
sen Glück  für  ältere  serbische  Staats-  und  Rechtsgeschichte,  so 
wie  für  slawische  Sprachforschung,  erhalten.  Man  würde  sehr 
irren,  wenn  man  diese  Gesetzsammlung  als  einen  vollständigen 
Codex  des  gesammten  alten  serbischen  Rechts  ansehen  wollte. 
Es  ist  ein  Stückwerk,  ein  Aggregat,  ein  Versuch,  nichts  weiter. 
Ausser  diesem  Zakonnik  bestanden  sehen  ältere  Rechtsgesetze 
und  Rechtsgewohnheiten  im  Lande»  die  durch  denselben  nicht 
aufgehoben,  vielmehr  zum  Theil  bestätigt  wurden.  Ein  Paragiaph 
befiehlt  z.  B.  bei  Gränzstreitigkeiten  nach  der,  durch  des  Köm'gs 
Milutin  Gesetz  vorgeschriebenen  Ordnung  zu  verfahren.  Geistli- 
che Angelegenheiten  wurden  nach  dem  in  der  griechischen  Kir- 
che gebräuchlichen  Nomocanon  geschlichtet,  der  in  Serbien  sehr 
früh  eingeführt  wurde.  Indess  finde  ich.  die  erste  Erwähnung  eines 
solchen  wahrscheinlich  slawischen  Nomocajions  nicht  früher  als  in 
dem  Typicon  des  h.  Sava  vom  J,  1210—1215.  Auch  in  der  Inschrift 
zu  2iöa  kommen  kanonische  Bestimmungen,  vorzüglich  in  Bezug 
auf  die  Ehe,  vor.  In  den  vorhandenen  Abschriften  serbischer 
Nomocanone  befinden  sich  gewöhnlich  als  Beilagen,  ausser  den 
Gesetzen  DuSan^s,  auch  Bruchstücke  und  Auszüge  aus  Justinians 
Codex  repetitae  praelectionis.  Dass  die  Gesetze  Duäan's  zum 
Theil  aus  einzelnen  Verordnungen  der  Könige  und  Carje  entstan- 
den sind,  beweisen  die  in  denselben  vorkommenden  Widersprü- 
che, und  besonders  die  Eingangsworte  so  vieler  Paragraphe: 
„UoBeätssie  n;apcEO^  zur  Genüge.  In  dieser  Eingangsformel  und 
dem  darauf  folgenden  Edikt  haben  wir  zugleich  das  Beispiel 
des  damaligen  lakonischep  Kurialstyls  der  Serben.  Wir  wollen 
nun,  statt  alles  weitem  Raisonnements,  einen  getreuen  Auszug 
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aus  diesem  Duäan'schen  Codex  liefern,  freilich  oft  eben  so 
änigmatisch  und  dunkel,  wie  es  die  Quelle  selbst  ist.  Gleich  der 
Anfang  ist  charakteristisch;  er  belehrt  uns  über  die  damaligen 
gesetzgebenden  Gewalten.  ^Dieses  Rechtsgesetzbuch  (saEOHHHKB) 
ist  aufgestellt  in  unserer  rechtgläubigen  Versammlung ,  mit  dem 
hochgeheiligten  Patriarchen  Kyr  Joannikij  und  allen  Archijerejen 
und  Kirchenbeamten,  kleinen  und  grossen,  und  durch  mich,  den 
frommen  Garj  Stephan,  und  durch  alle  Edelleute  (vlasteli)  meines 
Kaiserreichs,  durch  die  kleinen  und  grossen".  Nun  der  Inhalt 
der  Gesetze  selbst.  —  „Die  Heirath  soll  nicht  ohne  priester- 
liche Einsegnung  geschehen.  In  geistlichen  Sachen  unterliegt 
jedermann  der  Kirchengewalt.  Hohepriester  (Prälaten)  sollen  die 
Christen  nicht  verfluchen,  sondern  die  unverbesserlichen  bloss 
ausschliessen.  Lateiner  sollen  durch  Protopopen  der*  Städte 
bekehrt  werden.  Wer  sich  nicht  bekehrt,  wird  nach  Kirchenge- 
setz gestraft.  Häretiker,  die  Christinnen  heirathen,  müssen  sich 
taufen  lassen,  oder  sie  werden  geschieden  und  verbannt.  Die 
Zurückgebliebenen  und  ihre  Hehler  werden  gebrandmarkt.  Zau- 
berer werden  gestraft  nach  Kirchenrecht.  Für  Zauberer,  welche 
Todte  ausgraben  und  verbrennen,  zahlt  das  Dorf  Strafgeld. 
Beichtväter  sollen  in  allen  Kirchensprengeln  sein.  Geistliche 
Sachen  darf  kein  Laie  richten.  Hohepriester  sollen  nicht  um 
Geld  eingesetzt  werden,  sonst  werden  sowohl  sie,  als  auch  ihre 
Einsetzer  abgesetzt.  Bauern  auf  Kirchengütern  leisten  nur  der 
Kirche  Frohndienste.  Die  Kirchen  sind  von  Abgaben  und  Frohnen 
an  den  Grundherrn  frei :  sie  unterliegen  nur  dem  Carj,  dem  Patri- 
arehen und  dem  Logotheten.  Jede  Kirche  soll  nach  Anordnung  der 
Stifter  die  Armen  pflegen,  widrigenfalls  werden  die  Metropoliten, 
Bischöfe  und  Igumene  abgesetzt.  Die  Wahl  der  Igumene  muss 
streng  sein:  tadellose  Igumene  sind  unabsetzbar,  nur  sollen  sie  in 
Klöstern  wohnen  und  auf  1000  Häuser  Klostergut  wenigstens  60 
Mönche  erhalten.  Mönche  und  Nonnen  dürfen  ebenfalls  nicht  aus- 
serhalb des  Klosters  (d.  i.  mit  und  unter  Weltlichen)  leben.  Mönchs- 
gewand abzulegen  ist  streng  verboten.  Der  Edelmann  darf  Mön- 
che nur  gerichtlich  belangen,  nicht  gewaltthätig  in  Haft  nehmen. 
Wer  einen  Christen  einem  Nichtchristcn  verkauft,  .dem  soll  Hand 
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und  Zunge  abgehauen  werden.  Priester,  die  eigene  Erbgründe 
besitzen ,  sind  abgabenfrei ;  andere  erhalten  vom  Eirchengute 
drei  Morgen  Landes ;  nehmen  sie  jedoch  mehr  an ,  so  müssen 
sie  von  dem  Uebersehusse  der  Kirche  Abgaben  zahlen.  Eirchen- 
gutsverwalter  sollen  die  Bauern  nicht  drücken  und  verjagen. 
Leute  auf  Eirchengründen  dürfen  nur  von  Priestern  gerichtet 
werden.  Hohepriester  sollen  nie  weltlichen  Beamten,  sondern 
immer  nur  Mönche  aussenden  an  die  Pfarrer,  um  Kirchengebühren 
zu  erheben ;  auch  dürfen  sie  ihre  Pferde  und  Füllen  künftig  nicht 
durch  die  Pfarrer  und  Dörfer  verpflegen  lassen.  —  Serben  und 
Griechen,  die  vermöge  älterer  Schenkbriefe  Erbgründe  besitz^i, 
behalten  diese  nach  wie  vor.  Verleihungen  des  Caij  werden 
gleich  den  Schenkungen  früherer  Eönige  rechtsgiltig  sein.  Ver- 
fälschte Schenkbriefe  sind  ungiltig.  Verdächtige  carjische  Vot- 
schreibungen  und  Briefschaften  müssen  die  Richter  unmittelbar 
dem  Garj  vorlegen.  Der  Edelmann  kann  sein  Eigenthum  ver- 
schenken oder  verkaufen.  Erbgründe  vererben  sich,  bei  Mangel 
direkter  Erben,  bis  auf  das  dritte  Geschwisterkind  (do  tretijago 
bratu5eda).  Edelleute  sind  nur  zum  Kriegsdienst  verpflichtet  und 
sonst  von  allen  carjischen  Abgaben  frei.  Erbgründe  darf  weder 
der  Kaiser,  noch  der  Kralj,  noch  die  Carin  mit  Gewalt  an  sich 
reissen  oder  kaufen.  Leibeigene  sind  ewiglich  an  den  Erbgrund 
gebunden:  doch  dürfen  Herr,  Frau  und  Sohn  ihre  Leibeigehen 
freilassen.  Adeligen,  die  auf  ihren  Erbgründen  Kirchen  haben, 
steht  die  freie  Wahl  des  Pfarrets  zu;  nur  sollen  Grundherrn 
ohne  Vorwissen  des  Bischofs  den  Pfarrer  nicht  fortschicken.  Hat 
der  Pfarrer  Erbgründe,  so  darf  man  ihn  gar  nicht  entlassen. 
Nach  dem  Tode  des  Grundherrn  fallen  sein  bestes  Pferd  und  seine 
Waffen  dem  Carj,  das  grosse  Perlengewand  und  der  goldene 
Gürtel  aber  dem  Sohne  oder  der  Tochter  zu.  Wenn  ein  Magnat 
einen  kleinen  Edelmann  beschimpft,  so  zahlt  er  100  Perpern ;  ist 
das  Umgekehrte  der  Fall,  so  zahlt  dieser  dasselbe  und  wird  am 
Kopfe  und  im  Gesicht  abgesengt  (da  se  osmudit).  Edelleute 
(oder  Befehlshaber?)  an  der  Gränze  müssen  einbrechende  Bäu- 
berhorden  abwehren  oder  den  Schaden  bezahlen.  Wer  seinen 
Sohn  öder  Bruder  in  Hofdienst  gibt  und  für  seine  Treue  bürgt. 
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der  mnss  for  Untreue  desselben  die. Strafe  erleiden.  Für  Untreue 
und  jede  Missethat  haftet  der  Bruder  für  den  Bruder,  der  Vater 
für  den  Sohn  und  die  Kinder  für  den  Vater,  so  lange  sie  unge- 
theilt  sind.  Für  ^Gewaltthat  an  einer  Adeligen  werden  dem  Ade- 
ligen Hände  und  Nase  abgehauen,  der  Bauer  wird  gehenkt.  Für 
Gewaltthat  des  Bauern  an  seines  Gleichen  werden  demselben 
Hände  und  Nase  abgehauen.  Der  Edelmann  darf  nur  vor  Mittag  zu 
Gericht  geladen  werden,  und  nach  der  Rückkunft  vom  Kriegszug 
hat  er  drei  Wochen  Frist  zum  Erscheinen.  Magnaten  werden  mit- 
telst eines  Gerichtsschreibens,  Edelleute  mittelst  Vorweisung  des 
Siegels  vorgeladen.  Der  Geklagte  muss  einen  Bürgen  stellen; 
Erscheint  der  Kläger  nicht  am  Termin  vor  Gericht,  so  wird  der 
Beklagte  freigesprochen.  Der  Bruder  kann  den  Bruder  immer 
und  überall  vertreten.  Jedermann  darf  auch  einen  Anwalt  (pri- 
stav)  statt  sich  stellen.  Wenn  ein  Magnat,  der  (auf  Reisen) 
Quartierfreiheit  (priselica)  geniesst,  den  Landleuten  Schaden  zu- 
fügt, so  wird  er  abgesetzt.  Wird  nach  dem  Tode  des  Edelmanns 
sein  Dorf  verwüstet,  so  bezahlt  den  Schaden  die  ganze  Umge- 
gend. Einen  Armen  soll  überall  der  Gerichtsanwalt  vertheidigen. 
Arme  Waisen  sind,  gleich  den  Priestern,  von  Abgaben  befreit.  — 
Benachbarte  Dörfer  dürfen  gemeinschaftliche  Hut  und  Weide 
haben,  nicht  aber  benachbarte  2upen.  Schaden  durch  Abweiden 
schätzen  und  richten  Geschworne  (duSnici).  Für  Treibjagd  ist 
bei  Wlachen  und  Albanesen  100,  bei  andern  50  Perpern  Streif- 
geld;  davon  die  Hälfte  dem  Kaiser  und  die  Hälfte  dem  Grund- 
herrn. Gr&nzstreitigkeiten  zwischen  Dörfern  werden  nach  dem 
Gesetze  des  h.  Königs  (Milutin)  geschlichtet  Hat  jemand  beson- 
dere Urkunden,  so  zeige  er  sie  vor.  Jedes  Dorf  stellt  die  Hälfte 
der  Zeugen.  Jeder  Bauer  darf  mit  dem  Garj,  der  Carin,  der  Kir- 
che und  den  Edelleuten  Rechtsstreit  führen,  und  es  soll  ihm 
Gerechtigkeit  werden«  Führt  ein  Bauer  mit  seinem  Herrn  einen 
Rechtsstreit ,  so  soll  ihm  der  Richter  für  des  Herrn  Bezahlung 
Bürge  sein.  Qauem,  die  auf  fremden  Erbgründen  sitzen ,  dürfen 
diese  weder  als  Mitgift  verschreiben,  noch  verkaufen,  noch  ver- 
schenken. Wer  keine  eigene  Erbgründe  hat,  darf  von  grund- 
herrlichen nicht  einmal  der  Kirche  etwas   vermachen;   thut  er 
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es,  BO  gilt  es  nicht.  Leibeigene  (sebri)  dürfen  nicht  VersaramlungeÄ 
(sbor)  halten.  Den  Uebertretern  werden  die  Ohren  abgeschnitten 
und  die  Augenbraunen  weggesengt.  Abgeth  eilte  Familienglieder 
leisten  Frohnen  und  Abgaben  besonders.  Das  Familien-Oberhaupt 
haftet  in  allem  für  seine  Leute.  Leibeigene  und  Bauern  leisten 
Abgaben  nach  Maa^sgabe  der  Gründe,  auf  denen  sie  sitzen.  Der 
Bauer  (meropdi  oder  neropch)  ist  verpflichtet  dem  Grundherrn 
wöchentlich  zwei  Tage  zu  arbeiten,  jährlich  den  carjischen  Perper 
zu  entrichten,  einen  Tag  Heu  zu  mähen  und  «inen  Tag  im  Wein- 
garten  oder  anderswo  zu  arbeiten.  In  allem  übrigen  ist  der 
Bauer  frei,  und  jede  Bedrückung  desselben  wird  vom  Carj  auf 
das  strengste  bestraft.  Leibeigene  werden  durch  ihren  Grund- 
herrn gerichtet;  aber  wegen  Verbrechen  wider  den  Carj,  ferner 
wegen  Diebstahls,  Raubes,  Todschlags  und  gewaltthätiger  Weg- 
nahme (np'fieMB)  stehen  sie  unter  (carjischen)  Gerichten.  Der 
Gerichtsdiener  darf  Frauen  in  Abwesenheit  ihrer  Männer  weder 
vorladen,  noch  sonst  exequiren.  Verbrechen  Leute  der  Ma- 
gnaten etwas,  so  wird  der  Freibauer  (?)  durch  -Geschworne  von 
seines  Gleichen  gerichtet;  der  Leibeigene  (sehr)  soll  in  heisses 
Wasser  im  Kessel  grwfen  (da  chvati  u  kot'l).  Wer  sich  durch  di€se 
Ordalie  rechtfertigt,  ist  frei  von  Gericht.  Für  Verwünschungen  und 
Zauberworte  zahlt  der  Edelmann  100  Perpern,  der  Bauer  12 
Perpern  und  wird  geschlagei).  Beschimpft  jemand  einen  Priester, 
so  zahlt  er  100  Perpern.  Keisst  jemand  einem  freien  Manne 
den  Bart^aus,  so  werden  ihm  beide  Hände  abgehauen:  zwischen 
Sehern  ist  dafür  die  Strafe  von  6  Perpern.  Für  den  Todtschlag  des 
Bauern  zahlt  der  Edelmann  1000  Perpern,  für  den  des  Edelmanns 
der  Bauer  dasselbe  und  es  werden  ihm  die  Hände  abgehauen. 
Für  den  Todtschlag  eines  Geistlichen  wird  der  Thäter  aufgehenkt 
Verwandtenmörder  werden  verbrannt.  Brandleger  muss  das  Dorf 
und  die  Umgegend  ausliefern  oder  Strafe  zahlen.  Wer  den  Ge- 
rich tsanwalt  (Gericht sexecutor ,  pristav)  verunglimpft,  verliert 
sein  Besitzthum.  Die  Richter,  die  im  Lande  herumreisen,  sollen 
sich  aller  Erpressungen  enthalten.  Verunglimpft  den  Richter  ein 
Edelmann  oder  ein  Dorf,  so  verliert  jener  sein  Besitzthum,  und 
dieses  wird  geplündert  (confiscirt).    Reichsbeamte,  die  sich  Er- 
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Pressungen  und  Plünderungen  erlauben,  werden  mit  Schadenersatz, 
Absetzung  und  selbst  mit  dem  Tode  bestraft.  —  Dem  Gerichts-» 
anwalt  gebühren  von  einem  Grund  oder  Weingarten  oder  Dorf 
oder  Mühle  drei  Perpem,  von  einer  2upa  von  jedem  Dorfe  ein 
Perper  usw.  Erkemoit  jemand  Gestohlenes,  so  schreite  man  zur  Um« 
frage  (svod).  Befindet  er  sich  im  Walde  oder  am  Felde,  so  gehe  er 
damit  vor  die  nächste  Dorfobrigkeit  und  diese  weiter  vor  Gericht  i 
für  das  Unterlassen  wird  das  Dorf  gestraft.  Berge  und  Waldungen 
sind  zwischen  dem  Carj ,  den  Kirchen  und  Edelleuten  vertheilt. 
Wo  einmal  ein  Wlache  oder  Albanese  aufgenommen  ist,  da  soll 
ihm  niemand  nachweiden  dürfen.  —  Eingekerkerte  Sklaven  (su2'n) 
und  g^ngene  Miethdiener  (tucak),  die  sich  aus  der  Haft  an 
den  Hof  des  Carj  oder  des  Patriarchen  flüchten,  sollen  frei  sein. 
Ueberläufer  aus  der  Fremde  dürfen,  wenn  sie  ein  Schreiben  des 
Carj  vorweisen,  im  Lande  frei  wohnen.  Gefundenes  muss  ange- 
zeigt werden,  sonst  wird  es  als  Diebstahl  und  Raub  bestraft. 
Kriegsbeute  muss  vor  den  Carj  und  die  Heerführer  gebracht  wer- 
den. Wer  einen  fremden  Menschen  (Leibeigenen)  ins  Ausland 
entführt,  muss  ihn  siebeufaeh  ersetzen ;  im  Inlande  darf  niemand 
einen  fremden  Menschen  ohne  ein  Schreiben  des  Carj  oder  des 
Gerichts  aufnehmen.  Kaufleute  dürfen  frei  im  Lande  herumrei- 
sen ;  *  weder  der  Beichsbeamte ,  noch  der  Edelmann  darf  ihnen 
etwas  abpressen,  bei  500  bis  1000  Perpern  Strafe-  Kauf  und 
Verkauf  soll  und  muss  ganz  frei  sein.  Die  Sachsen,  die  bei  den 
Marktflecken  Wälder  aufgehauen  und  sich  angesiedelt  haben, 
sollen  in  ihren  bisherigen  Sitzen  verbleiben;  aber  künftig  sollen 
keine  dergleichen  Ansiedlungen  mehr  statt  finden.  Die  giiecfai- 
schen  Städte,  welche  mit  Chrysobullen  und  Propagmen  vom  Carj 
versehen  sind,  sollen  iu  ihren  Gerechtsamen  unangefochten  blei- 
ben. Auf  gleiche  Weise  sollen  die  den  carischen  Städten  (rpa- 
jSfiBOVh  oßpCKhOth)  Verliehenen  Privilegien  unantastbar  sein.  Alle 
Städte  bleiben  künftig  von  Einquartirungen  (Nachtlagerleisten, 
priselica)  frei.  Beisende  Beichsbeamte  und  Magnaten  sollen 
Pferde  und  Gepäck  dem  Gastwirth  (stanjanin)  in  Pflege  und 
Verwahrung  geben.  Alles  auf  dem  Stadtgebiet  Geraubte  und 
Geplünderte  ersetzt  die  Umgegend.    Bei  Festungsbau    oder  bei 
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dem  Bau  des  Palastes  des  Carj  müssen  Stadt  und  Land  (grad 
i  2upa)  helfen.  —  Die  Vojevoden  oder  Heerführer  bilden  das 
oberste  Kriegsgericht  Der  Kriegsmann  darf  nur  von  ihnen  ge- 
richtet werden,  und  ist  ihnen,  wie  dem  Carj  selbst,  unbedingten 
Gehorsam  schuldig.  Kirchen  im  Kriege  niederzureissen  ist  bei 
Todesstrafe  verboten.  Fremde  Gesandte  sollen  allenthalben 
ehrerbietig  aufgenommen,  verpflegt  und  von  Dorf  zu  Dorf  beför- 
dert werden»  Von  Schenkbriefen  des  Carj  gebühren  dem  Logo- 
theten  30  Perpern  für  jedes  Dorf,  und  dem  Diak  oder  Schrei- 
ber 6  Perpern.  —  Strassenräuber  und  Diebe  dürfen  sich  im 
Lande  nicht  aufhalten.  Für  den  Einbruch  auswärtiger  Räuber 
haftet  der  Gränzgrundherr  oder  Gränzbefehlshaber  (?),  und  muss 
den  Schaden  siebenfach  ersetzen.  Dörfer,  die  Räuber  und  Diebe 
hehlen,  werden  geplündert  (confiscirt).  Magnaten,  Edelleute, 
Landbeamte  verlieren  deshalb  Besitzthum,  Amt  und  Leben.  Wer 
Gestohlenes  hehlt,  bezahlt  es  siebenfach.  Gibt  jemand  einen 
Bäuber  oder  Dieb  an,  so  muss  auf  der  Stelle  die  strengste 
Untersuchung  vorgenommen  werden.  In  Ermanglung  eines  Bewei- 
ses reinige  sich  der  Verdächtige  durch  glühendes  Eisen,  welches 
Ol  aus  dem  Feuer  heben  und  auf  den  Altar  hinstellen  muss. 
Falschmünzer  werden  verbrannt.  —  Die  Geschwomengerichte 
(porota)  sollen  fortbestehen,  wie  sie  durch  das  Gesetz  des  h. 
Königs  (Milutin)  errichtet  worden  sind:  das  grosse  Geschwor- 
.  nengericht  aus  24,  das  mittlere  aus  12,  das  kleine  aus  6  Ge- 
schwomen  (porotci).  Den  Magnaten  sind  Magnaten,  den  Edel- 
leuten  Edelleute  und  den  Bauern  ihres  Gleichen  Geschwomen- 
richter.  Das  Geschwornengericht  versammelt  sich  in  der  Kirehe 
und  wird  allemal  vom  Priester  beeidigt.  Drei  Verbrechen :  Un- 
treue gegen  Fürst  und  Land,  Blutschuld  und  Todtschlag  eines 
Edelmannes  richtet  der  Carj  selbst".  —  So  weit  das  alte  Gesetz. 
Alles,  was  über  der  alten  Serben  Gerichtswesen,  Processordnung, 
Advokatenwesen  usw.  gesagt  werden  könnte,  muss  einzig  und 
allein  aus  diesem  Du§an'schen  Rechtsgesetzbuche  geschöpft  wer- 
den und  kann  hier  deshalb  füglich  übergangen  werden. 

7.    Der  serbische  Edelmann  war  vermöge  seines  Standes 
ein  Kriegsmann :  die  Bojaren  und  Viastelen  mussten  sich  auf  das 
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Aufgebot  des  Fürsten  znm  Kriegszuge  mit  einer  verhältniss- 
massigen,  auf  eigene  Kosten  geworbenen  Mannschaft  unter  die 
Fahnen  stellen.  Wahrscheinlich  leisteten  auch  die  freien  Städte 
ein  Contigent  an  Soldaten  oder  am  Gelde.  Dass  diese  Soldaten 
nicht  lauter  Edelleute,  sondern  oft  ein  aus  allen  Enden  zusam- 
mengelaufenes Gesindel»  oft  aber  auch  fremde,  massenweise  in 
Dienst  und  Sold  genommene  ordentliche  Truppen  waren,  leuchtet 
?on  selbst  ein  und  wird  durch  die  Geschichte  bestätigt.  Beiterei 
und  FussYolk  hatten  die  Serben  von  altersher;  doch  scl^eint 
letzteres  in  einem  von  Natur  gebirgigen  Lande,  besonders  in 
alten  Zeiten,  vorzugsweise  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  Ge* 
birgskrieg  war  das  Element  der  Serben.  Sie  dienten  auch  im 
Auslande.  Als  im  J.  1168  Andronikus  Kontostephanus ,  der  By- 
zantiner Feldherr,  sich  mit  dem  ungarischen  Heerführer  Dionysius 
messen  wollte,  befanden  sich  bei  der  byzantinischen  Armee  einige 
serbische  Truppen  mit  länglichen  Schilden  und  Spiessen.  Um 
das  J.  1184  soll  Nemanja  mit  einer  Flotille,  20.000  Reitern  (?) 
und  30.000  Mann  Fussvolk,  Ragusa  angegriffen  haben,  doch,  weil 
er  die  Belagerungskunst  nicht  verstand,  vergeblich.  Kg.  Milutin 
hatte  auch  Ausländer,  namentlidi  Türken  und  Tataren  unter 
dem  Anführer  Melekil  in  seinem  Heere.  Nach  dem  Tode  dieses 
Königs  entstand  viel  Unordnung  und  Meuterei  unter  seinen  aus- 
ländischen Truppen.  Nicht  nur  plünderten  sie  das  Land  und 
dessen  Einwohner,  sondern  ein  Regiment  zankte  sich  auch  mit 
dem  andern,  und  eine  Rotte  jagte  der  andern  ihre  Beute  ab. 
Stephan  Deianski  hatte  im  Kriege  wider  Kg.  Michad  von  Bul- 
garien italienische,  durch  Ragusaner  angeworbene  Truppen,  nach 
den  Byzantiem  in  der  entscheidenden  Schlacht  (16.  Juli  1330) 
1000  keltische  S^dner.  DuSan  hatte  sogar  deutsche  Söldner  in 
seinem  Heere.  Unter  seinen  Befehlshabern  wird,  wie  schon  oben 
bemerkt  wurde,  in  einem  päpstlichen  Breve  „Palmannius  Theu- 
tonicus,  Capitaneus  gentis  armigerae^  ausdrücklidi  genannt.  Ein 
Ereigniss  ist  für  die  damaligen  Verhältnisse  zu  charakteristisch, 
als  dass  wir  es  hier  übergehen  könnten.  Als  DuSan  seinen  Leu- 
ten bei  Strafe  der  Augenstechung  verbot,  den  katholischen  Got- 
tesdienst des   eben  damals  (1355)  an  seinem  Hofe  anwesenden 
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päpstlichen  Gesandten,  Petrus  von  Pacta,  zu  besuchen,  fanden 
sich  dennoch  300  deutsehe,  wahrscheinlich  unter  dem  Kommando 
des  eben  genannten  Palmann  stehende   Söldner  bei  demselben 
ein.  „Erant^,  faeisst  es  in  der  Mezerischen  Legende  von  Bischof 
Petrus  von  Pacta,   ,,multi  ibi  nobiles  Theutonici  et  alii  stipen- 
darii  ipsius  regis......  erant  antem  ad  missam  trecenti  Theuto* 

nici,  aliis  christianorum  nationibusexceptis^.  Als  sie  von  Duäan 
desshalb  vorgefordert  wurden,  antworteten  sie:  Man  müsse  Gott 
mehr  gehorchen,  als  den  Menschen.  Diese  Beharrlichkeit  ent- 
waffnete den  Garj.  —  Es  scheint,  dass  schon  in  den  ältesten 
Zeiten  der  Krieg  nicht  auf  barbarische  Weise,  sondern  nach 
gewissen  Kriegsgesetzen  in  Bezug  auf  di3  Gefangenen,  Wehrlo- 
sen, Kirchen  usw.  geführt  wurde.  Nicephorus  Gregoras  bemerkt 
zum  J.  1271:  „Institutum  hoc  a  majoribus  constanter  ad  po- 
steros  propagatum  servatumque^  f uit ,  non  modo  a  Bomanis  et 
Thessalis,  sed  Illyriis  etiam  et  Triballis  et  Bulgaris,  propter 
religionis  communionem  spolia  tantum  auferenda,  homines  vero  ' 
nee  ad  servitutem  rapiendos,  nee  extra  aciem  occidendos  esse^. 
Hiemit  stimmt  freilich  die  Rede  des  Ks.  Andronikus  im  Senat 
bei  der  Verheirathung  der  Simonis  an  Milutin  gar  nicht  über- 
ein. „Verum  eo  a  se  pretio",  sagt  der  Kaiser, zur  Entschuldi- 
gung der  politischen  Heirath,  „redemtam  captivitatem  subdito- 
rum  imperii,  qui  misere  servitum  abducebantur ,  provinciarum 
Bomanae  ditionis  statum,  quae  incursionibus  desolabantur,  anno- 
nam  denique  ac  victum  subjectae  sibi  plebis,  irreparabilibus 
latronum  rapacissimorum  depraedationibus  spoliari  antea  soiitae.'' 
—  Tapferkeit  war  und  ist  noch  jetzt  eine .  der  Haupttugenden 
der  serbischen  Nation,  und  Mangel  an  Tapferkeit  war  gewiss  nicht 
Schuld  daran,  dass  ihr  Reich  fiel.  Schon  Wilhelm  Tyrius  sagt 
von  ihnen:  „Hi  magistratus  habent,  quos  Suppanos  vocant,  et 
domino  imperatori  aliquando  serviunt ,  aliquando  de  montibus 
et  silvis  egrediuntur,  omnemque  circa  se  regionem,  ut  sunt 
audaces  et  bellicosi  viri,  depopulantur".  Die  serbische  Geschichte 
bietet  gar  viele  Beispiele  ausgezeichneten  Heldenmuths  und 
persönlicher  Tapferkeit  dar.  Bekannt  ist  des  Grossiupans  Bak- 
chinus  oder  Cedomil  verzweifelter  Zweikampf  mit  dem  Ks.  Ma- 
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nuel  Kommenus  im  J.  1151,  in  welchem  freilich  der  Biese  Go- 
liath seinen  David  fand  und  unterlag.  ^Virum  fortitudine  praer 
cellentem  et  procero  admodum  corpore^  nennt  Cinnamtts,  ^virum 
heroica  statura  et  lacertosum^  Nicetas  den  Grossi^upan.  Bak- 
chinas  trug  eine  eiserne  Rüstung.  Auch  Stephan  Du§an  der  Ge-* 
wältige  wird  von  der  Geschichte,  und  Sage  als  ein  Biese  an  Gestalt 
und  Stärke  geschildert.  Marko  Kraljevic,  VukaSin's  Sohn,  lebt, 
das  Bild  gigantischer  Körperstärke ,  als  Held  von  Abenteuern 
und  Schlachten,  noch  ebenfalls  in  der  Sage  und  im  Volkslied. 
Milo§  Obilic's  tollkühnes  Wagestück  (1389)  zeugt  von  grosser 
Tapferkeit  der  Seele :  hätte  er  sie  doch  besser  angewendet!  Der 
89jährige  serbische  Ulysses,  Georg  Brankovic,  kämpfte  (1467) 
mit  Szilägyi  auf  Leben  und  Tod,  und  verlor  dabei  zwei  Finger. 
Der  Despot  Yuk  zeichnete  sich  durch  Kühnheit  und  Tapferkeit 
dergestalt  aus,  dass  er  den  Beinamen  Zmaj  (Drache)  erhielt. 
Knez  Pavel,  ein  serbischer  Bojar  unter  Vuk  (1468),  wird  von 
Bonfiu  der  Ajax  unter  den  ungarischen  Keichsbaronen  genaniit. 
Er  bewegte  eine  Mühle  mit  eigner  Kraft ,  hob  ein  Fass  Wein 
mit  einer  Hand  auf  und  trug  einen  bewaffneten  Mann,  indem  er 
sein  Kleid  mit  den  Zähne  n  anfasste.  Gewöhnlich  gürtete  er  zwei 
Schwerter  um  und  wüthete  mit  beiden,  indem  er  eines  in  jeder 
Hand  führte,  in  der  Schlacht  herum.  An  Heldenmuth  und 
Tapferkeit  kam  ihm  sein  Zeitgenosse,  Demeter  Jakäic,  gleich, 
übertraf  ihn  aber  an  Grausamkeit.  Sehr  viele  glänzende  Thaten 
der  Tapferkeit  und  rühmlicher  Aufopferung  für  Freiheit,  Glauben 
und  Vaterland  besingt  Kaöic  in  seinem  Bazgovor  naroda  slo- 
vinskoga,  und  Milutinovic  in  seiner  Serbianka*  Die  Namen  derer, 
die  sich  in  den  letzten  Jahrhunderten  unter  Oesterreichs  Fahnen 
unverwelkliche  Lorbeeren  erworben  haben,  werden  ebenfalls  in 
der  Geschichte  fortleben. 

8.  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel  waren  schon  in  alten 
Zeiten  die  Hauptbeschäftigungen  der  Serben.  Die  Behauptung 
einiger  ausländischer  Chronisten,  welche  wohl  nur  einzelne  Theile 
Serbiens  näher  gekannt  haben  mochten,  dass  den  alten  Serben 
der  Ackerbau  gänzlich  unbekannt  war,  ist  offenbar  unrichtig« 
Aus  den  ältesten  serbischen  Diplomen,  aus  Du§a^'s  Gesetzbuche 
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und  aus  andern  einheimischen  D  enkmälern,  in  welchen  allen  von 
Ackerbau  und  Ackersleuten  häufig  die  Rede  ist,  geht  das  6e- 
gentheil  zur  Genüge  hervor.  Wohl  mögen  einzelne  Gegenden  den 
Ackerbau  vernachlässigt  und  bloss  Viehzucht  getrieben  haben, 
zu  welcher  auch  jetzt  noch,  wie  ehemals,  das  berg-  und  weiden- 
reiche Land  vorzugsweise  einladet.  Der  Sitz  des  Handels  waren 
die  Küstenstädte  Dalmatiens;  doch  fand  auch  eine  Verbindung 
mit  der  macedonischen  Küste  frühzeitig  statt.  Eaufleute  aus 
Bagusa,  Thessalonichi  u.  a.  Städten  Dalmatiens  und  Macedoniens 
durchzogen  mit  ihren  Waaren  das  ganze  innere  Land  und  hatten 
fiberall  ihre  Niederlagen  und  Faktoreien.  —  An  Vieh,  Weizen, 
Honig  und  Wachs,  ferner  an  Wein  und  Obst  war  das  Land  von 
jdier  überreich.  Der  natürliche  Beichthum  des  üppigen  Landes 
wurde  durch  Erzgruben  und  Bergwerke,  und  wie  es  scheint,  auch 
durch  Salzquellen  bedeutend  erhöht  Der  Bergbau  scheint  In 
Serbien  uralt  zu  sein  (vgl.  unten).  Man  hatte  Gold-  und  Silber- 
minen, auch  baute  man  auf  Kupfer,  Blei  und  Eisen.  Von  allen 
diesen  ist  jetzt  keine  Spur  mehr  vorhanden.  Die  einzelnen  Han- 
delsartikel, die  in  der  alten  Zeit  namhaft  gemacht  werden,  sind« 
unter  den  ausländischen  Scharlach,  unter  den  inländischen  Vieh, 
Weizen  und  Meth.  Die  meisten  Nachrichten  über  den  Handel 
in  Serbien  finden  wir  bei  den  ragusanischen  Schriftstellern.  Schon 
im  J.  1185  schloss  Nemanja  einen  Vergleich  mit  Bagusa,  worin 
auch  freier  Handel  und  Verkehr  den  Bagusanern  in  seinen  Län- 
dern und  den  Serben  in  Bagusa  stipulirt  ward.  Um  das  J.  1382 
lieferten  die  Bagusaner  Salz  nach  Castelnuovo,  Drakovica  u.  a. 
serb.  Distrikten.  Die  älteste  ragusan.  Handelsfaktorei  war  Du- 
brovniika,  unweit  des  jetz.  Sarajevo  in  Bosnien,  um  das  J.  1169 
angelegt:  im  XV— XVL  Jahrh.  blüthen  dei^leichen  in  Sarigevo, 
Novipazar,  Novobrdo,  Belgrad,  Prokupje  u.  s.  w.  Es  wurden 
ausgeführt  aus  Serbien  und  Bosnien  Gold,  Silber,  Bauchwerk, 
Wachs  u.  a.  Waaren  von  grossem  Werth.  Als  die  Bepublik  in 
Canale  die  katholische  Beligion  mit  Ausschliessung  der  griechi- 
schen einführte  (1421),  liess  der  Despot  Stephan  alle  ragus. 
Handelsleute  in  Serbien  gefangen  und  ihre  Güter  in  Beschlag 
nehmen.  Durch  ragusanische  Abgeordnete  und  30.000  Dukaten 
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Lösegeld  besänftigt,  nahm  er  jedoch  die  scharfen  Maassregeln 
bald  zurück.  Um  das  J.  1 490  legten  die  Bagnsaner  Tuchwebereien 
an  und  führten  grobe  Wolle  dazu  aus  Serbien  und  Bosnien  aus. 
Eben  so  wenig  wissen  wir,  worin  die  producirende  Industrie 
bestanden  habe.  Bei  so  vielen  Städten  im  Binnenlande  und  an 
den  Küsten,  bei  dem  lebhaften  und  ununterbrochenen  Verkehr 
sowohl  mit  dem  Oriente,  als  auch  mit  dem  Occidente,  beson- 
ders Italien,  konnte  es  den  Serben  an  Handwerkern  und  Künst- 
lern nicht  fehlen.  Der  Goldarbeiter  und  Baumeister  wird  unten 
Erwähnung  geschehen.  Worin  die  Einkünfte  der  Regierung  be- 
standen, ist  schwer  im  Einzelnen  anzugeben.  Die  Hauptstellen 
darüber  sind  ein  Diplom  Duäan's,  ferner  das  Gesetzbuch  Za- 
konnik.  Im  Diplome  vom  J.  1348  heisst  es,  der  Garj  befreie  die 
dem  Kl  Chlilandar  geschenkten  Dörfer  von  allen  Frohnen  und 
Abgaben:  „MOTOiHie  cejia  ocbo6o;iih  n;apcTB0  mh  ®tb  bbc^^ib 
pa5oTB  n;apcTBa  mh,  ;ii;a  hmb  irfe  rpa^osHAama,  hh  u,asoHCTBa  no 
rpa;a;oB%xB,  hh  ctHOKome,  hh  BHHorpa^a,  hh  xctbo,  hh  npnee* 
ssnfi,  HH  EOHia,  HH  nca,  hh  soero  no;i^aHKa,  npocrd  pem;H  (Dtb 
BBOixB  pa6oTB  MaiHXB  H  BejiHidHXB  n;apeTBa  mh^^  Femer:  „h  ni;o 
lecTB  6hjib  ;ii;oxo;i;brb  n;apcTBa  mh  otb  ccjib  n,pBEOBHiiHXB  c<0Eie, 
H  T03H  A^A^  n;apcTBO  MH  npBKBH  xH^aH^apccHie^^  Diese  cdsia 
wird  auch  in  einer  Abschrift  des  Zakonnik  und  in  Lazarus  Di- 
plome 1381  genannt;  ob  sie  mit  dem  an  einem  andern  Orte 
vorkommenden  Perper  carski  eins  sei,  weiss  ich  nicht,  doch  ist 
es  nur  sehr  wahrscheinlich.  Der  Perper  carski  scheint  die  Haupt- 
rubrik der  Einkünfte  der  Regierung  ausgemacht  zu  haben.  Aus- 
serdem besassen  die  Fürsten  auch  ansehnliche  Krondomänen. 
Auch  die  Einkünfte  aus  den  Silberbergwerken,  deren  beiläufig 
in  Duäan's  und  Lazar's  Diplomen  1348  und  1381  erwähnt  wird, 
müssen  sehr  beträchtlich  gewesen  sein.  Die  Reichtfaümer  des 
Carj  Lazar,  so  wie  des  Despoten  Georg  Brankovic  sind  beinahe 
zum  Sprichwort  geworden.  Als  der  Despot  Georg  seine  Tochter 
Mara  dem  Sultan  Murad  zuschickte,  gab  er  ihr  unermessliche 
Schätze  und  goldgestickte  Kleider  mit  („thesauros  immenses  et 
vestes  auro  intextas^  sagt  Laonicus).  Im  J.  1440  fluchtete  er 
nach  Bagusa  und  legte  hier,  nach  dem  Geschichtsschreiber  Brau- 
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kovid,  viele  Edelsteine  und  500.000  Dukaten  zur  bessa^en  Auf- 
bewahrung in  dem  öffentlichen  Schatze  nieder.  Der  Patriarch 
Arsenius  Cernojevic  schätzte  den  Werth  des  hinterlegten  Ver- 
mögens auf  zehn  Millionen  Oulden.  Die  gemeine  Meinung  ist, 
dass  Oeorg  aus  Ragusa  nichts  mitgenommen  habe,  als  was  er 
zur  Reise  bedurfte.  Nichts  desto  weniger  heisst  er  auch  nach 
der  Zeit  „dives  pecuniae^  und  gab  Johann  Hunyady  Geld  her, 
um  Truppen  wider  die  Türken  zu  werben.  Es  ist  deshalb  wahr- 
scheinlich, dass  ihm  seine  Schätze,  wie  die  ragusanischen  Schrift* 
steller  erzählen,  1444  nach  Smederevo  zurückgeschickt  wurden. 
9.  Gebräuche,  Sitten  und  Bildung  des  serbischen  Volkes 
von  Jahrhundert  zu  Jahrhundert  schildern  zu  wollen,  würde  ver- 
gebliche Mühe  sein.  Hiezu  fehlen  uns  fast  alle  Daten.  Wir  be- 
schränken uns,  mit  Rücksicht  auf  die  zwei  verschiedenen  Zeit- 
räume, der  Selbstständigkeit  und  der  Unterjochung  der  Nation, 
einige  zufällig  erhaltene  Andeutungen  anzuführen.  Dürfte  man 
einigen  ausländischen  alten  Chronisten  und  neuern  Schriftstel- 
lern, die  jenen  nachsprechen ,  unbedingt  Glauben  beimessen ,  so 
müsste  man  dafür  halten,  die  serbische  Nation  sei  vom  Anbe- 
ginn bis  zum  Falle  des  Reiches  im  Zustande  gänzlicher,  fast 
thierischer  Rohheit,  Verwilderung  und  Barbarei  geblieben,  und 
der  Hof  insbesondere  sei  das  Bild  von  Armuth  und  Schmutz, 
und  jeder  feinem  Gesittung  civilisirter  Völker  fremd  gewesen. 
Gegen  so  übertriebene,  einseitige  Behauptungen  mögen  wohl 
auch  bei  dem  der  serbischen .  Geschichte  minder  Kundigen  be- 
deutende Zweifel  aufsteigen.  Die  Ghorwaten  und  Serben  waren, 
als  sie  sich  in  lUyrikum  niederliessen ,  weder  Wilde  noch  No- 
maden: sie  bewohnten  auch  in  ihrer  alten  Heimath  Städte  und 
Dörfer,  trieben  Ackerbau,  Viehzucht  und  Handel,  waren  Freunde 
sanfterer  Künste  des  Friedens ,  leidenschaftliche  Liebhaber  der 
Musik,  des  Tanzes ,  des  Gesanges ,  der  Volkspoesie.  Sie  trafen 
in  Illyrikum  ein  Land  voll  Städte  uud  alterthümlicher  Erinne- 
rungen noch  aus  der  grossen  Römerzeit  an,  und  wurden  sehr 
bald  nach  ihrer  Ankunft  christiauisirt.  Ihr  Land  lag  in  der  Mitte 
zwischen  Alt-  und  Neu-Rom,  und  war  dem  Westen  und  Osten 
und  seiner  damaligen  Kultur  gleich  zugänglich.  Die  Stimme  des 
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EvaDgeliiims,  vereinigt  mit  den  Einwirkungen  byzantinischer  und 
italischer  Nachbarschaft,  musste  in  Serbien  von  jeher  auf  die 
Gestaltung  der  Nationalkultur  vortheilhaft  wirken  und  eine 
eigene  Civilisation  des  serbischen  Volkes  hervorbringen.  Nur 
das,  was  dem  Zeitalter  selbst  fehlte,  die  Weckung,  Läuterung 
und  Veredlung  der  sittlichen  Kraft  des  Menschen,  durch  Bil- 
dung der  Vernunft,  des  Willens  und  des  Herzens,  darf  man  bei 
den  alten  Serben  nicht  suchen.  Ihr  politisch  selbständiges  Leben 
Mit  in  das  Zeitalter  des  unbedingten  Kirchenglaubens,  der  das 
Sittengesetz  geläuterter  Vernunft  als  entbehrlich  erachtete  und 
nicht  aufkommen  liess.  Aus  dem  völligen  Mangel  der  reinsten 
und  reichhaltigsten  Quelle  des  Nationallebens  lässt  sich  wohl  der 
frühe  Verfall  des  Reiches  am  besten  begreifen  und  erklären. 
Die  gänzliche  Vernachlässigung  dieser  innern  Seite  des  Men- 
schenlebens schloss  jedoch  nicht  jede  andere  feinere  Gesittung, 
nicht  jeden  eigenthümlichen  preiswürdigen  Brauch,  nicht  jede 
Kunst  der  Givilisation  aus.  —  Der  serbische  Hof  stand  frühzei- 
tig durch  Heirathen  und  Völkerbündnisse  in  freundschaftlichen 
Verbindungen  mit  den  byzantischen ,  bulgarischen,  ungarischen 
und  sogar  mit  den  deutschen  Fürsten.  Wir  finden  mehrere  aus- 
wärtige Prinzessinnen  am  serbischen,  serbische  am  ausländischen 
Hofe.  Schon  Bela  Uroä  (1120—1130)  soll,  nach  den  einheimi- 
schen Annalen,  eine  fränkische  Prinzessin  Anna  zur  Frau  gehabt 
haben.  Da  manche  den  Ausdruck  des  Chronisten  po^a  ^pafiB- 
^CKa,  d.i.  fränkischen  Geschlechts,  nicht  verstanden  und  Anna 
für  eine  Französin  hielten,  so  wurden  sie  dadurch  veranlasst, 
die  Angabe  der  Annalen  ganz  zu  verwerfen.  Hiebei  drängt  sich 
von  selbst  die  etwas  sonderbare  Frage  auf:  in  welcher  Sprache 
sich  wohl  die  serbischen  Fürsten  und  Prinzen  mit  den  auslän- 
dischen Prinzessinnen  unterhalten  haben?  Die  Sprachkenntnisse 
der  serbischen  2upane  scheinen  damals  nicht  sehr  ausgedehnt 
gewesen  zu  sein.  Nach  dem  Ausdrucke  des  Cinnamus,  dass  der 
gefangene  Gross^upan  Bakchinus  dem  Es.  Manuel  die  Menge 
der  Feinde  durch  Hinweisen  auf  das  Haupthaar  angedeutet  habe, 
möchte  man  fast  glauben,  dass  der  damalige  Fürst  der  Serben 
der  griechischen  Sprache  ganz  unkundig  war.  („Captus  barbarus"^ 


64 

sagt  Cinnamus,  „benevolentiam  simulabat;  capillis  aatem  capitis 
sui  ostentis  ingentem  innuebat  illi  occursuram  multitudinein*'') 
Von  den  nachfolgenden  Fürsten  wissen  wir  mit  Bestimmtheit 
das  Gegentheil.    Der  6ross2upan  Djesa  verachtete  die  Freand- 
schalt   der  gesunkenen  Byzantier  und  schickte  (vor  1162)  Le- 
gaten nach  Deutschland,  um  sich  von  da  eine  Frau  zu  holen. 
(»Spreso  Bomanonim  imperio  legationem  miserat  ad  Alemannos, 
ut  inde  sibi  uxorem  accerseret.^    Cinnamus.)    Wenn  Pejaöevic 
hinzufügt,  dass  sich  widirscheinlich  damals  Nemanja,  den  er 
irrig  für  Djesa's  Sohn  hielt,  aus  Deutschland  den  Titel  „Gomes 
Imperii^  geholt  habe,  so  verfiel  er  in  einen  grossen  Irrthum: 
Nemanja  war  nicht  Djesa^s  Sohn,  und  schon   seit  1159  Gross- 
iupan.    Nemanja    knüpfte   erst  später  Verbindungen  mit  dem 
deutschen  Beiche  an.    Als  Ks.  Friedrich  L   im  J.  1188  einen 
grossen  Kreuzzug  nach  Palästina  vorbereitete,  sandte  Nemaiga 
serbische  Abgeordnete  nach  Deutschland,  die  bei  der  Beichsver- 
Sammlung  am  Weihnachtstage  zu  Eger  erschienen,  und  bot  dem 
Kaiser  unter  Freudenbezeugung  über  die  Hofihung,   denselben 
sehen  und  sprechen  zu  können,  nicht  nur  den  freien  Durchzug 
durch  Serbien,  sondern  auch  seine  beste  Stadt  zur  Bast  an. 
Diese  Botschaft  erregte  ein    vergnügtes  Staunen.    Ungeachtet 
seit  hundert  Jahren  mehrere  Pilgrime  nach  dem  Orient  durch 
Serbien  gegangen  waren,   so  kannte  man  dennoch  dieses  Land 
kaum  dem  Namen  nach,   glaubte,   dass  es  zwischen  Bussland 
und  Ungarn  liege.  („Severia  terra  inter  Rutheniam  et  Ungariam 
posita"  sagt  Gottfridt  von  Colin),  und  zeichnete  in  die  Jahrbü- 
cher ein,  dass   die  entferntesten  Völker  durch  den  Buhm  des 
Kaisers  in  Ehrfurcht  gesetzt  worden  wären.  Und  Nemanja  hielt 
redlich,  was  er  versprochen.  Die  Stellen  der  Chronisten  darüber 
sind  in  Bezug  auf  unseren  Zweck  von  besonderer  Wichtigkeit. 
Gottfridt  von  Colin   schreibt  von   dem  Empfange  des  Kaisers 
durch  Nemanja  zu  NiS:    ^^Princeps  dictus  Serf.....   cum  suQimo 
gaudio  imperatorem  excepit,  datis  ei  nonnuUis  donis.**  Dietpolt, 
Bischof  von  Passau:  „In  civitate  Nissea  magnus  Com  es  Serviae 
eum   magno   apparatu  honeste  excepit,  et  multa  cum  eo  per- 
tractans  honesta  ei  donaria  dedit,  sicut  et.ipse  magna  ab  eo 
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aeeepit  SiniUiter  omnes  pruDcip^  a  prmäißto  Gomite  vino,  me- 
dme  et  i^nimalibitö  midtom  konorati  fuara&t^  —  Codex  M8. 
motiast.  Salmansyeilensidi :  «Neemana  et  Chrazimiras,  magni  Co« 
iDites  de  Servigia  et  Bassia,  cum  tertio  fr£U;re  Mecfailavo...  gra-* 
tanter  egrediebantur  obTiam  peregrinis,  et  maxime  ünpecatorfs 
adventum,  prout  deeebat,  cum  ingenti  pompa  et  apparatu  magBi* 
fieo  sftbitautes,  hmtc  honorant,  faunc  beuignis  stipant  obaequiis. 
SäuguKs  etiam  priocipum  boves,  oves,  vinum,  frumentum  et  bor- 
deum  dividentes  momfice ,  et  miercatum  omnibus  ministrantes 
omnimodum  Imperatori  obsequium...  offerebaat".  Auf  gleiche 
Weise  lobt  der  Reisebeschreib^  Albertus  der  serbischen  Für* 
sten  Gastfreundschaft  und  Leutseligkeit  (^^amici  aostri  comites 
magni  de  Ser5ia'')s  und  schreibt  überall  die  UeberföUe,  denen 
die  Kreuzfahrer  unterwegs  ausgesetzt  waren^  den  Griechen  und 
ihren  Mjethlii^en,  nicht  den  eingebomen  Serb^  und  Bulgaren, 
oder  gar  ihren  Regenten  zu.  Bei  diesem  Glänze  und  dieser 
Milde  des  Vaters  fallt  die  rohe  Handlungsweise  des  Sohnes  um 
80  mehr  auf.  Stephan  I.  verfiel  mit  seiner  Frau  Eodosia  (?), 
Alexius  Komnenus  III.  Tochter,  in  Uneinigkeit  Er  warf  derseN 
ben  allzugrosse  Gei&eit,  sie  aber  ihm  Trunkenheit  und  Besuche 
von  Kebsweibern  Ton  Der  Zwist  endete  damit,  dass  er  sie, 
unter  Beschuldigung  des  Ehebruchs,  halb  nackend ,  in  einem 
kurzen^  kaum  die  Hüften  bedeekenden  Böchchen,  wegjagte  und, 
wohin  sie  wollte,  gehen  Hess.  Sein  Bruder  Vlkan  nahm«  sich 
ihrer  an  und  schickte  sie  zu  ihrem  Vater  nach  Byzanz.  Dodi 
man  vergesse  nicht,  dass  dies  Byzantier  erzählen.  Uro§  des 
Grossen  Frau,  Helena,  war  nach  serbischen  Annalen  fränkischer 
Abkunft.  Engel  hielt  sie  abennal  für  eine  Franzdsin  uäd  si^ 
imeh  seiner  Gewohnheit :  »Die  Rohheit  des  serbdsdien  Hofs  iässt 
sieh  nicht  wohl  mit  d^n  französischen  Ursprung  der  Helena 
reimen".  Wenn  wir  bloss  die  Byzantiner  hören  wollten,  so  müsste 
Engel  freilich  Recht  haben.  Als  der  K&  Michael  Paläologas 
seine  Tochter  Anna  dem  Fürsten  Milutin,  zweiten  Sohne  Uro§ 
des  Grossen,  zur  Frau  geben  wollte,  wurden  (1271)  von  Mace« 
doniw  aus  zwei  Kundschafte,  Veccus  und  Kudnmenus ,  an  den 
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«arbischen  Hof  abgeeusbickt:  „explorarent  ad  liquidum,  qaodnam 
id' esset  homimim  geuns,  quae  ifoi  forma  vitae  cdltusque,  qüae 
ratio  couBuetudinis  civilis,  quis  ordo  puUicae  rei,  ac  jus  ususque 
principatus?"  Der  Erfolg  war,  nach  Pachymeres:  „adeo  nihil 
ibi  ad  ministeriuni  commodum,  ad  pompam  exquisite  omatutn, 
aut  omaino  vel  mediocri-  dignum  magistratu  reperueuot,  ut  ipsum 
itlorum  instmmentum  Stephanus  Uresis  admiraretur ,  et  ?i80 
tabemaoulo,  praesertim  autem  famitia  obsequioque  eunuchomni, 
quasi  ob&tupeseens  inopinatififlima  ve,  quaeferet:  quid  haec  tan- 
di$m  essent,  et  (|uem  udum  haberisiit?  qüum  yero  audisset,  par-^ 
tem  esse  illam  praemisBam  satellitii  ac  supelledtilia  reginae 
adrentantis,  indolescenti  sitnilis  exclamaret:  heu  heu,  quae  et 
9Uoräui)[)  ista?  nod  haruiu  detfciarum  usum  nou  habenmsl  et  haec 
Ibqueos  »mul  nurum  (Katharina ,  eine  ungarische  Prinzessin) 
0Btenderet,(  paupertino  sordidam  veslitu<  ac  lanifieio  intentam, 
unaque  taianu  eam  indicans  subjiceret :  eu  tali  nos  cultu  nurus 
(mnsueviintis  habere!  Porro  in  cetero  ckca  cralem  apparatu  nihil 
nisi  vulgare«  obsolefaim  ac  plane  {debejum  apparebat.  NuUa  victus 
mundltiea ;  e  venatu  iUauto  ac  tumultu  sane  venatorio ,  nulla 
qpiecte  aut  ordine  ministerii,  nulia  mensarum  elegantta,  rapttm 
Qiln  vorabantur.^  Dem  nach  Art  aller  damaligen  occidentali* 
schon  Fürsten  einfach  kräftigen,  geraden  und  derben  Uroä 
mochte  zwar  der  orientaMscfae  elende  ^  lügenhafte  Flitterstaat 
und  Kinmödiantenprunk  der  Byzantiner  spassig  genug  und  sogar 
licherlich  voi^ehommen  sein;  aber  wir  müssen  nicht  vergessen, 
dass  hier  der  unverschämte  Lügn^  Pachymeres,  der  giftigste 
Feind  und  Verleumder  der  Slawen ,  spricht ,  und  dass  es  von 
S^ite .  der  Swben  eigentlich  planmässig  darauf  angelegt  war,  die 
audringtichen. Brautanträger  abzuweisen.  Letzteres  geht  aus  dem 
Verfolg  der  Unterliandlangen  hervor,  worauf  wir  uüten  zurück- 
hemmen  werden.  Ak  Androsikus  der  Aeltere  seine  einzige 
Tochter  Simonis  dem  Kg.  Milütin  zur  Gemahlin  gab  (1299), 
entschuldigte  er  sidi  im :  Staatsrath,  besonders  g^egen  den  Feuer 
und  Zorn  ^n-ühenden  Patriardien ,  durch  Politik  ^  durch  den 
Drang  der  Umstände.  Pachymeres.  legt  ihm  dabei  folgende  Worte 
in  Mund:  „filiolam  avelli  mihi  passus  s«m  e  gremio,  projicique 
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in  manus  tnsodabiiis  barbari,  nihil  in  cnHii  ac  moribus  buma- 
niiin,  iiihil  in  ipso  principatu  magnopere  splendidum  hai^entiSk^ 
'Wir  erfahren  aber  dadurch  nicht,  was  der  Kaiser  eigentlich  ge* 
sproehen  hat,  sondern  nur,  wie  Pachymeres  an  seiner  Stelle  im 
Oonseil  f  dem  er  beiwohnte)  gesprochen  haben  wurde.  Eine  neue 
Li^ation  nach  Serbien  (1326),  an  deren  Spitze  der  Chronist  Ni^ 
cephorus  Gregoi^as  seibat  stand»  schliesst  uns  noch  einmal  das 
Innere  d^  Miiutin'schen  Hofes  auf.  Auch  dieser  Griechling  klagt 
^ber  Schmutz  und   Barbarei:  „Tribalioram   princeps^,  sagt  er, 
„ad  Oaesarissam  socrnm  suam  advenit  (in  oppidum  Seopi),  ut 
insigni  calamitate    affectam  comitaretur.    Quae    omnia  exiguo 
tempore  confedt,  ut  ipse  putabat,  pulcbre^  sed  rerera  multum 
infra  dignitatem.  Verum,  ut  proTerbio  dicitur,  simiae  siukiarufll» 
formicae  formicarum  more  res  suas  administrant.    Quodsi  aqui- 
lamm  et  leonum  ritu  haud  possunt,  id  in  earum  potestate  situm 
non  est,   quae  naturam   abjectam  ab  initio  sortitae^  «t  ingenio 
bene  ac  rite  eas  moderaturo  destitutae  adoleverant.    Qüare  sa- 
piens ille  fiiit,   qui  primus  animo  Gonce{rft  et  Ungua  expresstt, 
sire  is  Thaies  Milesius  fuerit,  sive  Plato  Aristonis   filius,  seu 
potius   uterque,   ita  ut  alter  ab  altero  acceperit:  beatum  ^sse 
sese,  qui  non  Barbarus,  sed  Graecus  natus  esset.   Nam  et  mihi 
aliquid  baud  dissimile  ipsa  experientia  edocto  in  meutern  venit»^ 
Niöbt^Orieche  und  Barbar  galt  nämlich   bei    den  ^yzwutfimm 
fortwährend  als  einerlei.  Allein  dieser  Königaffe  schlug  mit  sei«- 
nen  Ameisen ^  den  Serben,  die  byzantischen  Adler  und  Löwen 
mehr  als  einmal,  und  entriss  ihnen   eine  Landschaft  nach  der 
andern,  baute  Paläste,  Klöster,  Hospitäler  in  Serbien,  Ghilaodar, 
Kt)nstantinQfpel^  errichtete  Bibliotheken«  gab  seinem  Landq  neue 
Gesetze  und  Gerichte,  und  verschmähte  die  ihm   angetragene 
Kaiserkrone.    Nur  gegen  den  Vorwurf  ausschweifenden  Lebens 
in  der  Jugend  suchen  ihn  x  neuere  serbische  Gesäiichtscbteibar 
vergeblich  zu  vertheidigen.  In  diesem  Punkte  stimmen  alle  von 
eätaand^  unabhängigen  Quellen   überein.    Die  Einzelheiten  sind 
zu  empörend,  als  da^  ich  sie  hier  niederschreiben  könnte.  Was 
für  einen  übten  Einfiuss  die  zügellosen  Sitten  des  Mihitin'sehen 
Hofes  auf  die  Sitten  der  Unterthanön  hatten,   ersieht  man  aus 
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eitiefin  päpstlichen  Breve  vom  J.  1303  an  den  ßrzbischof  Martin 
von  AntiVari:  „ad  äudientiam  nostram  penrenit,  qnod  in  Albavia, 
Polato,  Cnnavia»  Duratio^  Cattaro^  Dulcinio,Suacio,Scodro>DrivastO) 
Antibaro  et  quibusdam  aliis  loeis,  8ub  dominio  Androniei  Impe- 
ratoris  Graecomm  ac  Orosii  regis  Servia«  et  fratris  ejus  Ste« 
phani  (Dragutin)  nee  non  charissimae  in  Christo  fiUae  Eienae, 
matris  eorum  reginae  Serviae...  si  Simoniaca  labes  interveniat 
vel  laicalis  potentia,  benefieium  eceiesiasticum  datur  petentitmä 
indistincte...  laici  insuper  uxorati  suis  nxoribns  viventibus  de 
facto  super  indncnnt  alias,  et  eis  temere  praesuninnt  se  nefario 
eonnobio  connmiscere;  alU  in  prohibitis  consanguinitatis  et  äffi^ 
nitatmn  gradibus  illicite  matrimonia  contrahunt^  alii  nunc  incen* 
dioruHi  et  diftractionüni  dispendia,  nrnic  direptionum  et  invasio- 
num  diversos  et  sacrilegos  ansus...  committere  praesumunt 
etc.**  Dass  in  Serbien  im  XIII— XIV.  Jahrh.  vage  Heirath  herr- 
schende Sitte  war,  geht  unter  andern  auch  aus  Dometian  FoL 
307  und  aus  Stephan  DnSan's  Gesetzen  (gleich  im  Eingange) 
klar  hervor.  Eine  Makel  im  Charakter  Milutin^s  bleibt  auch  die 
an  seinem  Sohne  Stephan  anbefohlene  Gräuelthat  der  Augen- 
blendung. Dass  ein  so  (sündiges  Jugendleben  mit  einem  fiber* 
frommen  Alter  endigte,  gibt  auch  Engel  gern  zu»  Unter  Stephan 
DOv^n  erreichte  der  serbische  Hof  den  Gipfelpunkt  der  politi- 
schen Macht,  des  äussern  Glanzes,  aber  auch  des  moralischen 
Verderbnisses ,  welches  immer  greller  hervortrat.  Schon  der 
Weg,  auf  welchem  Duäan  zum  Throne  gelangte,  der  ihm  ohne- 
hin nicht  entgangen  wäre,  und  den  er  später  unbefleckt  bestiegen 
hätte,  sein  Bund  mit  ruchlosen,  gottvergessenen  Bojaren,  und 
der  daraus  hervorgegangene  entsetzliche  Mord  seines  Vaters^ 
des  edlen;  doppelt  unglüddichen  Stephan  Deöinski,  deutet  hin* 
reichend  an,  dass  alle  Verhältnisse  aus  ihren  Fugen  gewichen 
waren,  der  Kern  des  Nationallebens  vergiftet  war,  und  das 
Stäatsgebäude  bald  zusammenstürzen  musste.  Anfangs  schien  alles 
vortrefflich  zu  gehen.  Hab-  und  herrschsüchtige  Bojaren  madi-* 
ten  den  jtmgen,  feurigen,  kraftvollen  Du§an  zuerst  zum  Könige, 
hierauf  zum  Kaiser,  um  durch  ihn  für  sich  zuerst  Statthalter- 
schaften, hierauf  wo  möglich,  Königreiche  zu  erobern.   Komisch 
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ist  es ,  was  Baic  and  naeh  ihm  Eugel  von  .  der  Votrbereitong 
IteSan's  zar  Erönang  «rMhlen,  dass  derselbe  nämlich  aber  seinen 
füTstliehen  Kleidern  einen  langen ,  schmalen,  sogtsnaniiten  Orar^ 
wie  ihn  die  Diakone  anzuleg^  pflegen,  umgehauen  habe«  Vo& 
dieser  Albernheit  wissen  die  Quellen  nichts.  Seine  Erhebung 
und  Krdnung  zum  Kaiser,  so  wie  die  Einrichtung  des  BQjaren*^: 
raths,  haben  wir  schon  oben  erwähnt.  Kantakinen's  Besuche  des 
Garj  ZU:  PriStina  1542  verdanken  wir  schätzbare  Nadmcfatea 
über  den  damaligen  serbischen  Hof,  und  es  ist  ein  wahres  Ver- 
gnügen, endlidi  einmal  einen  unparteiischen  aufgeklärten  Maaii, 
den  hochherzigen  Imperator  selbst.  Aber  die  Lage  der  Dinge 
vernehmen  zu  können.  Kantakuzen  fand  die  Praebt  und  •  d^ 
Anstand^  mit  denen  er  vom  Kvalj  Stephan  aufgenommen  wurde, 
vollkommen  den  gegenseitigen  Verhältnissen  angemessen ,  -•  und 
kann  beide  nidit  genug  rühmen:  ^Imperator  a  orale  et  r^j^ina^ 
adventu  ejus  laetantibus  sibique  gratulantibus ,  quantb  maxtno 
potttit  honoi*e  ac  studio  snscipitur  et  summa  veneratione  colttoF« 
h  omnibus  enim  crales'  illum  sibi  praeponebat,  et  ut  präestan^ 
tiori  prImas  C6ddi)at  Nam  et  in  accubatione  epulari  oroatiorem; 
^  alttorem  ei  seHam  dabat,  et  in  incessu  aliisque  singolis  eom 
sibi  antderebat^.  Das  Folgende  wirft  auf  das  Verbältaiss  Duian'a 
zu  seinen  Bojaren  helles  Licht:  ;,Inveterarat  apud  TribäUosi 
eonsuetudo,  ut  si  quis  nobilium  ac  potentium  longo  intervallo 
temporis  ad  principem  veniret,  ante  primam  salutationem  ambO' 
ab  equis  descenderent,  et  primam  quidem  inferior  prindpis  pectttSy 
post  ejusdem  os  sive  labra  deoscularetur;  altero  congressu  n^ioor 
non  descenderet  amplius;  sed  et  ipse  in  equo  dominum  salutaret 
Mos  cum  ipso  quidem  rursus  servabatur;  Triballos  autem  moräii 
Romanum  erga  imperatorem  teuere  voiebat,  et  quoties  eum  con» 
venirent,  omnes  ab  equis  descendero  et  pedibus  accedere  et  sie 
ejus  genu  osculari:  quodque  mirabilius  est,  si  quando  una 
equitarent,  oporteretque  e  Triballis  quempiam  nobiliorem  acce-* 
dere,  orales  quidem  pro  recepto  more  taciens,  ab  equo  ad  sahi^ 
tationem  illius  deseendebat,  Imperator  autem  de  equo  accedente» 
salutabat^  Dies  •  sind  freilidi  nur  Formen,  aber  hinter  den  For- 
men  steckt  ja  immer  das  Wesen   der  Dinge.    Bei  diesem  und 
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dem  Folgenden  erinnere  man  sieb,  das»  Kantakuzen«  so  edelsinmg 
er  sonst  war,  die  Kaiserwürde  bloss  usurpirte  und  laAdesflächtig 
um  Hilfe  bettelte.  „Quoties  porro  regiam  craüs  ingrederetor,  (et 
iagrediebatur  paene  quotidie :  boq  eaim  laaiiere  in  tentorio  illum 
sinebat,  quavis  eJtiaia  jucunda  occupatione  illius  coUocutiooem 
juouadiorem  duoens)  extra  portam  adolescentulos  bonoratiorea 
ei  jubebat  obviam  ire,  in  atrio  autem  seniores,  et  qui  honoribiis 
fongebantur;  ipse  post  atrium  in  aditu  dosms  se  obvium  ferens 
salutabati  aut  etiam  ad  locum,  ubi  ab  equo  descenderet,  pro<^>- 
ddmt  Non  minus  eum  cralena  bonorabat,  enixe  contendens,  ne 
quid  a  marito  vinceretur..  Atque  haee  tam  diu  fiebant,  quam  diu 
Bfod  eos  imperator  commorabatur''*  Die  ersten  Wochen  der  Kon* 
ferensen  wurden  meist  nur  „compotando  et  amioe  propinando*' 
zugebracht.  Bei  allem  dem  kann  Nicq[>horus  Gregoraa  nicht  un- 
terlassen, nach  der  Weise ;  gemeiner  Griecblinge  auch  diesmal 
ttber  den  Crales  wacker  zu  schimpfen:  „Beponit  crales  impem* 
toris  exercitui  pabula  et  coenationes  et  ditersoria,  et  quaecui^ 
que  ad  victum  necessaria  sunt:  parce  tarnen  et  sordide  et  suo 
more^.  Der  Ruf  von  Duäan's  Macht  und  liuhn^  war  damals  durch 
ganz  Europa  verbreitet  Er  warb  1350  durch  seinen  Protovestia^ 
ritts  (Oberstgarderobenmeister)  bei  dem  Könige  Johann  von  Frank- 
reich um  eine  Prmzessin  für  seinen  Sohn  Uroä»  erhielt  aber,  als 
em.  Nicbtkatholischer,  eine  abschlägige  Antwort  Wenn  wir  von 
diesem  Machtglanz  des  Vaters  zu  dem  Sehimpf  und  Spott  des  Soh- 
neSv  unter  welchem  dieser  lebte,  und  zu  dem  «tclmiäbliGhen  Tod,  der 
den  Unglüdüidien  und  Schwachen  ereilte,  übergehen,  so  müssen 
wir  uns  wohl  zu  ernsten  Betrachtungen  über  die  Vergänglichkeit 
irdischer  Grosse  aufgefordert  fühlen.  Statt  aUes  weitern  Bäson* 
nements  stellen  wir  vorerst  ein  nacktes  Factum  hin.  Zwei  Beichs* 
Statthalter  (wahrscheinlich  Vukaäin  und  Lazar)  hatten  Streit  mit 
einander.  „Hos  quum  Rassiae  rex  diu  in  concordiam  adducere 
conatus  nihil  proficeret,  ira  percitus  facessere  et  se  hello-  invi* 
eem  insectari  jussit.  Ex  quo  quum  alter  viribus  pot^ntior  in 
amiulum  Signa  infesta  circumferret,  alter  hello  impar,  Danubii 
accola,  Hungaricas  copias  excivit,  quibua  adversarium  proiliga- 
vit^.    Was  darauf  erfolgen  musste,   kann  jedermann  erratheut 
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»Mox  etiatn  LudovicUs  rex  HuQgariae...  tmjectu  Danutrii  potitus 
Bitösiam,  qaa  parte  in  uequam  planitiem  patet,  rictomis  pereurrit^ 
in  moQtajia  tkemomm^iie  recessus  fagieote  Servionim  rege^.  Bald 
kam  es  mit  dem  gut^n  Caij  Uroä  so  weit,  dass  er  von  eiüesl 
seiner  Statthalter  zum  andern  reiste  uml  sieh  vom  ihm  atis 
Gteadie  fttttem  lies.  Sein  Ende  ist  bekannt  Von  da  an  nimnH 
die  sarbificbe  Gesohiehte  die  widerlichste  Gestalt  an:  wir  haben 
es  mit  einem  physiseh  und  moralisch  ausgelebten,  mürben,  zef^ 
rütteten  nnd  in  völliger  Aufifisung  begriffenen  Staats-«  und  Volks« 
körper  zu  tbun.  Nach  dem  Tode  Uroä's  war  der  Hof  serbischer 
F&rsten  und  Bojaren,  der  8it2  der  niedrigsten  Ränke  nnd  des 
Schandlidisten  Verraths.  Einzelne  bessere  Männer^  wie  der  fromme 
luid  tapfere  I^usar  und  sein  gelehrter  Sohn  Stephan ,  kotinlen 
den  Strom  niebt  anfbaltea.  Letzteren  seteint  das  allgeineine 
ÜDgUick  des  Vaterlandes  vom  Heroismus  und  andern  fürstlichen 
Tilgenden  abgewendet  und  zum  frömmelnden  Ueberglanben  und 
stilkbi  Möm^hskben  umgestimmt  zu  haben.  Er  war  schwach  gt^ 
nog  zu  meinen,  sein  und  seiner  Nation  Heil  von  einem  fremden 
Volke  empfangen  zu  können«  Im  J*  1424  kam  er  nach  Ofen, 
betrug  sich  als  Vasall  uid  übergab  dem  Kg«  Sigismund  an  Ge^ 
schenken  20' goldene  und  seidene  Tücher,  10  übergoldete  Bek^ 
ken,  10  türkisehe  Kolbefn^  i  türkische  Sehirerter  mit  silbemM 
Had  vetgoldeten  Gdiäulgen  und  Beschlägen  ^  und  10  heidnisch 
Decken.  Sein  Hof  glich  mehr  dem  eines  frommen  Hohenpriester» 
als  dem  eines  Fürsten.  Unerschöpflich  waren  seine  W^hlthateii 
gegen  die  Geistlichkeit  und  die  Armen.  Des  Nachts  und  des  Tags 
ging  er  Mf  ddn  Gassen  einher,  und  theilte  Kleider  und'  Geld  an  die 
Armen  aus.  Einst  forderte  ihm  ein  Armer  trotzig  sein  Geld  ab ; 
Stephan  sagte  ihm :  Da  nimm  ein  Goldstück,  du  Dieb  und  Bätn 
ber.  Aber  dieser  antwortete:  Nicht  ich  bin  ein  Dieb^  sonderfl 
du,  ii&au  du  g8<^st-dnrdi  irdische  Herrschaft  das  himmUscbe 
Königtbttm,  durch  weltliehe  Güter  das  ewige  Wohl  zu  ei^tiBb^^ 
len  und  an  dich  zu  reissen.  Er  gab  Fremden,  Kranken  und' 
Aussätadgen  zu  essen;  schickte  den  durch  besondere  Andaehi 
«nd  Kaeteiufigen  sich  auszeichnenden  Mönchen  alle  BedürfAissa} 
entfernte  von  seinem  Hofe  alle   Spiele,   Pauken  und  Musiken^ 


T2 

indem  sich  diese  nur  für  die  Zeit  des  Kri^es  schickten.  Die 
wegen  Untreue  und  Dienstvergehuagen  ihres  Amtes  entsetzten 
jagte  er  nicht  von  ihrer  Heimat  und  ihrem  Erbtbeil ,  weil  audi 
Gott  befohlen  habe,  einen  Verbrecher  nicht  mit  zw^ei  Strafen  zu 
belegen.  Er  hatte  Mitleids  mit  den  Verbrechan.  Alle,  die  ihn 
umgaben ,  lebten  freundschaftlieh  an  seinem  Hofe  beißammen^ 
kein  Geheul,  kein  Schelten,  kein  Spott,  ki^iie  Beschimpfung  ward 
unter  ihn^  gehört.  Er  bewi^irte  seine  Augen  von  lüstemen 
Blicken  und  seinen  Leib  von  aller  Unzucht.  Kurz»  setne  Silte&, 
als  eines  Fürsten  auf  dem  HerrseherstoM ,  waren  von  der  Art, 
dass  man  sie  sogar  an  einem  Mdnch  bewundert  hätte.  Doch 
man  vergesse  nicht,  dass  diese  Schilderung  aus  4em  auf  Befehl 
der  Kirchenversammlung  durch  den  Mönch  Konstantin  den  Phi« 
losophen  niedergeschriebenen  ü^ogium  entnommen  ist  Gerade 
auf  .diese  Weise  schildern  de^  Ers&hischof  Dani«!  und  seioe  Fort* 
Setzer  die  Sitten  der  Könige  Dcagutin,  Milutin  und  Stephan 
Doäaa,  die  doch,  wie,  wir  wissen,  eine  ganz  and^e  Lebenswdse 
2»  führen  gewohnt  waren.  Bei  allem  dem  ist  das  Hinneigeij'  zum 
Mönchthum  bei  den  Fütsten  aus  dem  Nemanjischen,  Lazar'sohea 
und  Brankovic-sehen  Hause  dn  stark  hervorstechender,  p&ydM)^ 
logisch  wichtiger  Zug,  den  wir  indests  hier  nicht  weiter  unti^- 
suchen  wollen.  Die  Geschichte  Iqbrt  uns,  dass  mehr  als  die 
H&lfte  der  Fürsten  und  Fürstinnen  aus  diesen  drei  Be^ntenfa*« 
milien  entweder  von  Jugend  auf,  oder  geraunte  Zeit  vor  dem 
Tode,  oder  wenigstens  in  den  letzten  Augenblicken  des  Lebens 
sich  in  den  Mönchsstand  begab,  und  keine  höhere  Idee  kannte^ 
als  die  im  Gerüche  der  Heiligkeit  (na^  einem  oft  sehr  luihei'* 
ligen  Leben)  zu  sterben.  Eben  so  wenig ,  als  Stephans  mönchisch^ 
frommes  Leben  und  Verwandlung  des  Hofstaats  in  ein  Kloster 
konnten  des  serbischen  Ulysses,  Georg  Brankovic,  schlauer  Ver-* 
stand,  alterthümliche  Tapferkeit  und  uofermessliche  Bclmtm  den 
zerfallenden  Staat  retten.  Es  war  zu  spät;  Georg  war  nur  aoch 
dem  Namen  nach  Despot,  in  der  That  aber  schon  ein  Knecht« 
Als  er  im  J.  1436  dem.  Sultan  Murad  seine  Tochter  Mara.  au^ 
lieferte ,  stattete  er  sie  an  Kleidern  und  Hausgeräth  -  fttrstKeh 
WS.  ;yThesauros  immensos^«  sagt  Laonicus,  „et  vestes  auro  in- 
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textas  apik>rtaba4;,^  Dabei  war  die  Anrede  der  serbischen  Ge- 
sandten an  den  Soltui  folgende:  ^Mein  Herr,  der  Despot  «chickt^ 
dir  seine  Toditer  zur  Dieniurin ,  wie  es  sebon  vorher  (Laear^s 
Tochter  Müeva  war  Bajesid's  Frau)  gebr&tichiiGh  zwisefaen  dem; 
törkischea  nnd  aerbisehen  Hofe  gewesen;  auch  schickt  er  ,dbc 
Tribut  an  Geld.^  Dte  entsetzlicbra  Oräuel,  welche  naoh  Georgs 
Tode  von  seinem  Sohne  an  Mutter  und  Brüdern  verttbt  wuvden» 
sind  belörnnt  So  wen^  man  bei  den  Fürsteia  HochgejQlhl  i^ad 
Herrschertalente  sah,  so  wenig  land  man  bei  den  Bojajren  und. 
dem  sonatigen  Adel  Begeisterung  für  Freiheit  und  Vaterland, 
Treue  gegen  Fürsten,  Mutb  und  Ausdauer  in  der  Noth.  Die 
Entartung  war  aligemein«  Einzelne  bosnische  Könige  und  Fürstea 
waren,  wo  m^licb  noch  treu-  und  ruchloser  als  ihre  serbischen 
Brüder.  Die  Türken  wussten  4ie  Umstände  vortrefflich  zu  be^ 
nützen:  sie  thaten  alles,  um  die  inneren  Unruhen  zu  nährea« 
Serbische  Bojaren  gingen  haufenweise  zu  ihnen  über,  liessen  sich 
beschneiden,  und  erhielten  Kommando  in  Asien  und  Europa.  So 
ward  die  serbisdie  Nation  in  ihrem  ini^rsten  Lebeoskera  ver- 
giftet, schauderhaft  entsittlicht  und  bestimmt,  statt  ein  .eig^ies 
Beicli  fest  zu  begrtaden,  vielmehr  das  dels  Todfeindes  der  Chri:^ 
st^iheit  und  der  europäischen  Givilisation,  des  Türken,  edieben 
zu  helfen. 

10.  Die  Aussagen  der  Ausländer  über  die  Kultur  des 
Landes  und  die  Sitten  des  Volkes  der  Serben  im  Xl-r-XV. 
J^rh.  erfüllen  uns  mit  Schauder  und  Abschai.  Zum  Gitkk  sidlit 
man  ilmoti^die'  eioseätig  grelle  Uebertretbung  und  die  gänzliche 
Unbekanntschaft  ihrer  Urheber  mit  de»;  wahre»  Nafcioaalicha-» 
rakter  der  Serben .  bald  an.  Nun  wir  wollen  sie  hören.  Zuerst 
führen  uns  die  Kreuzfahrer  nach  Dalmatien.  Baimundiis  de  Agi* 
les  beschreibt  bei  Gel^enheit  des  Zuges  dersdben  über  Did» 
matten  (Trebinien  und  Dioklea)  um  das  J.  1090  Land  und  Volk 
folgendei^aassen :  „Sclavonia  (d.  i.  Slawenland,  Dahnatien)  est 
tellus  deserta  et  invia^  et  mantuosa,  ufai  neo  feras  nee  volucies 
fer  tres  hebdconadas  vidirnns.  Incolae  regiwis  adeo  rüdes  et 
sgrestes  sunt,  ut  nee  commercium  aobis,  nee  doeatum  praebere 
voluerint,  sed  fugientes  de  vicis  et  castellis  suis,  debile  aiHiSt 
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paapares  et  i&fimi08...  qui  a  longo  prae  infirmitate  seqnebaittar 
exercitum,  utpecora.trucidabaiit..^  Quadraginta  esim  ferote  dios 
in  Sclavonia  eramus,  ia  quibm  tantam  spissitadinem  netmlaniin 
paaai  aumus,  ut  palpare  et  per  motnm  removere  eas  a  noiiia 
aHquatenus  possemus....  Ob  ülam^  reor«  caiiaam  voliut  deus  exer- 
citam  fiiiumtraiisü?«  per  Selaifomam,  ut  agrestes  faomiDes,  qui 
Deum  igncnrabant,  uogmta  virtute  M  patientia  militum  cjjus,  aut 
aUqpiando  a  feritate  resipisoanA  i  aut  io^eiisabiles  Dei  jvdido 
adducantur.^  (Also  noch  Heiden?  Unglaublich  1)..  „Tandem  apud 
Scodram  ad  Regem  Sdavorum  (Vlkan?)  pervenimus,  aecum  eo 
coiaes  8.  Aegidii  frequenter  iraternitatem  confirmavit.«  sed  et  hie 
Sdavi  de  more  sollte  furentes  nostros  interficiunt ,  et,  qiiae  po« 
teraat)  ab  inermibus  eurripiunt^...  Mit  denselben  Farben  mak 
Vilfaehnua  Tyrius  (1188)  Land  und  Volk.^  „Est  Dabüatia...  ffh 
psle»  ferocissimo  et  rapinis  assuetisaimo  inbabitata,  montibus  et 
silfis«  magnis  quoqae  fluminibus»  pascuis  etiam  longo  lateque 
dtffusis  occUpiata  penitus,  ita  ut  nuram  habeat  agrorum  colturaaiv 
laoorum  itiooUs.in  gnegibus  et  armentis  onmem  vivendi  habentibus 
fidttdam,  exceptis  pauois,  qui  in  ons  marttiunshabitant^  qoi  ab 
alös  -'  et  moiSbits  et  liagua  dissimiles  latinom  habent  idioBia» 
reiiqiiifi  aciovQdice  sermone  utenttbus  et  habita  barbarorum.^ 
Auch  er  erwähnt  des  Sclavorum  regis  zu  Skodra  und  klagt 
ab^rmab  itt)er  idie  forocitas  gentis.  An  einer  andern  Stelle  schil- 
dert et  die  Serben  also:  „Est  populus  incnltus,  absque  diad^ 
püna,  notttiom  et  aüvarum  iiabitator»  agrtcultume  ignams,  gre- 
gibus  et  armentis  copiosis,  lacte,  caseo ,  bfityro,  camUms^  melle 
et  cera  uberius  abuiida«tes.^  Das  nun  darauf  folgende  über  den 
Namen  ist  um  so  wichtiger,  als  es  uns  zu  der  Vermutfaiing  v^- 
anlässt,  dUB  Wilhelm  seine  grelle  Charakteristik  zum  Theil 
auf  die  Bedeutung  des  Namens  Servi  (statt  Serbi)  gebaut  habe) 
^8i  quidem  vrtustae  traditionea  habent,  populum  hunc  omnem 
ex  deporlatis  et  depuiaitis  exilio,  qui  in  partibus  illis  mi  secanda 
mormora  et  efiodienda  metalla  damnati  fuerunt,  originem  ha*« 
bmisse^*  Ein  soldies  GeIieUter>  meinte  mm  Wilhdm  nicht  gräss-» 
genung  scUldem  zu  können.  Aber,  vielleicht  sind  die  see«* 
wilden  NarwiitaBer  an  allen  diesen   Klageliedern 
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$chidd?  Wir  wollen  sehen,  Was  wir  über  das  Volk  im  Binnen- 
lands von  diesen  Pilgrimen  und  ihren  Chronisten  erfahren?  Bei 
Gelegenheit  des  Erenzzuges  des  Herzogs  von  Saohs^  Heinriob 
des  Lowent  durch  Ostserbien  im  J.  1172  beschreibt  uns  Arooitd 
die  Serben  folgeodermassen :  «Seivi^  filii  fieüal^  sine  jugo  Dei» 
iUeeebris  carnis  et  gulae  dediti,  et  seenndumnomen  sttum  im- 
muaditiis  omnibus  servientes ,  et  ju^^ta  looorinn  qnalitatem  bei*« 
liuiliter  vivendo,  bestüs  etiam  agrestieres^.  Dies  lautet  ireiünb 
uicht  tröstlich:  aber  Arnold  hat  durch  seine  Worte  am  besten» 
dafür  gesorgt»  dass  ihnen  kein  Verständiger  unbedingt  Olaabes 
beimessen  wird.  Uns  bleibt  mix  ein  Wunsch  übrig :  hätte  une 
doch  irgend  ein  serbiaeher  Möoptch  ans  dieser  Zeit  eine  Sitten- 
schildaruBg  des  reisenden  Ereusfohrer^esindels  zurüickgelassen ! — > 
Milder  beurtheilt  Ansbert  aditzehn  Jahre  später  Fürst  und  Volk» 
Freilich  beherrschte  damals  sdiw  Neman^  das  Moravathal,  und 
die  frühere  Anarchie  hatte  ein  Ende.  Gleichwohl  scheint  aukh 
noch  hundert  Jahrg  später  des  P^bymeres  Bericht  über  die. an 
dfir  grieohiaehen  Gesandtscdiaft  (um  1  ä69)  sogar  ia  der  Nähel 
der  serbischen  Besiden^  verübten  Diebereien  auf  Anarchie  hin^ 
2adeuten.  Der  den  griechischen  G^esatidten  vom  Kg.  litoi  na«li 
Lij^jan  eotgegengesdiickte  Staatsbote  Georg,  wurde  nämlich  selbeC 
imterwegs  von  seinen  Landsleuten  aogeybiUen  md  auBgeplundert 
«Huic  ^  insidiis  latcoclnio  illatum  damnum  et  at^te  noski  au*- 
dierant,  et  ipso  referente  cognorunt  certiiis.  Atque  ut  prinlo  rei 
auditu  cohorruerant,  ita  facti  accepta  confirmatiöne  moestissim^ 
aeoiserunt,  quo  locorum  malorumque  .deveuisaeat.  QiJtid  ^im  ntm 
jure  metuerent  intaatue  barbariae  liceutia;  :aut  quomodo  spe^ 
rareut  parcituros  exteros  ac  t^nperaturos  aivjdaa  mmm  a  gaea 
peregrina  eos»  qui  ne  su  popiüaribus  quidem  suis,  iisd^D»^UQ 
Ulustri  magistratu  conspicuis,  obstinerent  injurias  extremas.''  Was 
befilrditet  wurde ,  dies  geschah  auch.  »Talia  d/$liberantibuB  e<| 
adhne  sententiae  incertis  supervenit  quidpiam ,  quo  suspicionq 
in  metum  et  exspectationem  verterefttui*  certam  grave  quiddain 
et  exitiale  potiendi«  si  {Morro  pergere^t^  SiqHidem  in^solae  rer 
giomis  per  tui^nas  accedente»  recedefttesq«^^  ubi.  «oamiin^d  Mpet 
xerant  minime  familiär!  vulbu  ^  ^  speciem  praid)entes  duolaiim 
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praeoccupatum  iiu^idiis  locum,  unde  noctu  erumpentes  impetum 
faeerent  in  peregrines,  quorum  iter  explorassent,  et  quam  mul^ 
tum  praedae  traherent,  praesenti  conspactn  observassent,  formi- 
dinem  nostris  admoverunt,  quae  cito  in  dolorem  tranmit  Nam 
non  ita  multo  post  nocturni  grassatores  dam  appnlsi  pede  su* 
spenso  summa  cura  8tre{Mitas  vitandi,  equos  nostrorum  abdoxe^ 
nmt  et  cum  iis  quam  longissime  fiigerunt  Romani  sub  auroram 
furto  agnito  quaerunt  auctores  facti,  de  obviis  percontantes, 
ecquid  horum  nossent?  sed  vanum  scilicet  Studium  erat  indidi 
testimottiique  corrogandi  a  consciis  furum  in  suos  ipsorum  po* 
pulares  sociosque,  quorum  rapaeitatem  haud  paulo  imitaturi 
libentius,  quam  accusaturi  viderentur.  Itaque  prudens  conailium 
fuit,  rem  istam  non  nimium  urgere,  ne  ista  ipsa  intitantia  irri* 
tata  gens  barbara ,  bellninam  feritatem  humana  celans  specie, 
pejus  aliquid  funestiusque  designaret.  Tamen  ne  quid  intentatum 
relioquerent ,  magistratus  locorum  adiorunt,  roganies,  ut  equos 
sibi  restitui  curarent,  sine  quibus  institutum  ad  reg»i  ipsorom 
iter  perficere  nequirent.  Verum  ab  bis  nihil  aliud  impetrari 
potuit,  nisi  ut  equos  ipsis  regionis  ejus,  nulla  parte  cum  amissis 
eooiparabiles,  offermit^  Wenn  man  auch  nur  mit  oberflächlicher 
Kenntniss  der  damaligen  Verhältnisse  des  serbischen  Hofes  den 
ganzen  Verlauf  der  Sache  ruhig  erwägt,  so  wird  man  sich  bald 
überzeugen,  dass  es  von  Seite  der  Serben,  und  zwar  entweder 
von  der  Partei  des  Erbfün&ten  Dragutin  allein ,  oder  auch  von 
der  des  alten  Königs  selbst,  recht  eigentlich  darauf  ai^elegt 
war,  der  Griechen  (sie  verlangten  die  Thronfolge  Milutin's  ftr 
ihre  Prinzessin,  mit  Ausschliessung  des  Dragutin)  auf  eine  gute 
Art  los  zu  werden  und  die  angefangenen  Heirathsunterhandlungen 
abzubrechen.  Den  Empfang  der  zum  Auskundschaften  ausge« 
Schickten  Vorboten  am  Hofe  berährten  wir  schon  oben.  —  Die 
Schilderung ,  die  uns  Nicephorus  Gregoras  in  dem  Berichte  über 
seine  Gesandtschaft  nach  Serbin  1325  von  Land  und  Volk  ent* 
wirft,  ist  fast  romantisch-schauerlich.  Es  ist  am  besten  ihn  selbst 
zu  hören.  Der  Zug  ging  über  den  Fluss  Strymon  längs  dem 
Flüsschen  StarumenStioa  nach  dem  Bergscbloss  ^rumicä  und  von 
da  nach  Skopje.  Als  man  über  den  Fluss  Strymon  k^m,  verspä- 
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tete  man  sich  in  der  Nacbt  in  einem  diiohten  Walde.  Gregoras 
malt  mit  lebhaften  Farben  die  Todesangst  vor  Eäubern,  die 
seine  Seele  peinigte,  w&hrend  sein  Gefolge  Lieder  sang,  und 
fahrt  dann  fort:  „Dum  in  bis  sumus,  subito  viri  quidam  ex 
illis  rupibus  et  cavemis  exsurgunt^  nigris  jnduti  vestibus  e  lanis 
et  velleribus,  quae  pecudibus  detraxerant  ii,  quibus  opus  fuerat: 
4iabolica  plane  spectra  (äwiDCQos  iavp^wia  tpd^ikata),  Sed  iidem 
non  gravi  armatura  instructi,  imo  omnino  leves  et  expediti 
erant.  Ac  plerique  arma  ad  comminus  pugnandum  apta  in  ma^ 
nibus  habebant,  nempe  bastas  et  secures.  Quidam  et  tela  missilia 
gestabant.  Ac  principio  quidem  fieri  non  poterat,  quin  nobis  et 
intempesta  nocte  et  ignotis  in  locis  terrorem  inouterant,  prae* 
sertim  quum  nostra  lingua  haud  uterentur.  111  ius  enim  lod  in- 
colae  pleriqae  Mysorum  coloni  sunt,  finitimae  nationis,  et  eom- 
muni  cum  nostris  popularibus  victu  utuntur.  Deinde  recepimus 
animos  et  ad  nos  rediimus.  Nam  sua  lingua  nos  eomiter  et 
sdlariter  salutabant,  nee  quicquam  infestum  et  latrocinii  simile 
prae  se  ferebant :  sive  quod  pauci  et  rari,  nobis,  qui  multi  era  mus, 
oppugnandis  futuros  se  impares  arbitrabantur ,  sive  Deus  non 
sivit,  quod  potius  reor,  ab  altera  autem  opinione  longissime 
absum.  Quum  enim  ibi  habitarent,  et  in  iis  praecipitiis  •  insidias 
collöcare  consuessent,  et  silvae  densitate  velut  anexpugnafoili 
propugnaculo  defenderentur,  obscura  nocte  nobiscum,  qui  per&- 
grini  essemus,  ut  videntes  cum  coecis  pugnassent.  Sed  tarnen 
quum  eos  simili  modo  resalutassemus ,  erant  enim  nonniiUi 
e  nostris  sermonis  eorum  non  plane  rüdes,  cur  ibi  degerent^ 
hanc  causam  paucis  afferebant:  se  custodes  esse  viarum^  ad 
propulsandos  eos ,  qui '  finitimos  agros  elam  latrocinando  isfe- 
Stare  vellent.^  Bald  darauf  ward  das  Dorf  erreicht.  Wenn  viele 
Griechen  damaliger  Zeiten  diesem  Gregoras  am  Muth  glichen, 
so  darf  es  uns  fürwahr  nicht  wundem,  dass  die  alten  Türkea 
ffir  die  Griechen  kein  passenderes  Schimpfwort  fanden,  als  das 
noch  heutzutage  übliche:  »du  Hase!"  Gleich  darauf  spottet  Grego* 
ras  über  den  slawischen  Gesang  und  nennt  die  Serben  Affen  und 
Ameisen,  die  Griechen  hingegen  Adler  und  Löwen!  —  Es  würde 
uns  zu  weit  führen,  wenn  wir  diese  Mosaik  fortsetzen  oder  uns 
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GebrSnche,  wie  sie  sich  zum  Theil,  wiewohl  immer  sehr  probte^ 
matiBcb,  aus  DuSan's  Gesetzbuche  urid  andern  Denkmälern  er- 
ratben  lassen;  im  Oanzon  ist  uns  das  wahre,  innere  Volksleben 
der  alten  Serben  völlig  unbekannt.  Dürften  wir  von  späteren 
Zelten  auf  frühere  sohliessen ,  so  war  dieses  innere  Leben ,  bei 
den  herrlichsten  Naturanlagen  des  Volkes,  einer  üppigen  beweg- 
lichen Phantasie,  innigem,  tiefen  Gefühl,  Hang  m  religiösem 
Ueberglauben ,  wanner  Liebe  isur  Nationalität,  feurigem  Mathe 
und  heldenartiger  Tapferkeit,  aber  auch  ungemessener  ßaubsuoht, 
Neigung  zum  Trünke  und  Betrug ,  und  gänzlichem  Mangel  sit- 
lieh  erstarkten  Gemeinsinnes,  schon  damals  eben  so  psycholo«- 
gisch  reichhaltig  und  bedeutsam,  als  es  noch  heutzutage  ist. 
Viele  alte  Lebensformen  mögen  zwar  nach  der  Unterjochung 
durch  die  Türken  gänzlich  untergegangen,  viele  entartet  auf  uns 
gekommen  sein ;  aber  unläugbar  ist  es ,  dass  sich  bei  der  na* 
tüitichen  Abneigung  der  Unterdrückten  gegen  ihre  rohen  Be- 
zwinger und  bei  der  durch  die  Landesverfassung  herbeigeführten 
Trennung  beider  Bevölkerungen  noch  gar  viele  alte  eigenthüm- 
liche  Gebräuche  und  Sitten  unter  dem  gemeinen  Volke  bis  auf 
den  heutigen  Tag  rein  und  unverfälscht  erhalten  haben.  Ein 
auffallendes  Beispiel  davon  gibt  uns  die  Wasserprobe  (vgl.  Vuk's 
Lexicon  u.  d.  W.  Ma;mja)  und  die  gemeinsame  Verpflichtung  des 
DoWes  zu  dem  Blutgeld.  —  Niemand  wird  eine  Schilderung  der 
nationalen  Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Serben  an  diesem 
Orte  erwarten.  Wer  sich  über  diesen  Gegenstand  näher  untfer- 
richten  will ,  findet  leicht  Hilfsmittel  dazu  in  neueren  Büchern, 
Sehr  vieles  hieher  Gehörige  findet  man  in  Vuk  Steph.  Karadiic's 
serbischem  Wörterbuche  vom  J.  1818.  Man  lese  z.  B.  über  alte 
und  heue  religiöse  Vorstellungen  und  Gebräuche  die  Artikel: 
^ajHBaM,  6oroflB;ii,eHie ,  (iosHt,  BapHn,a,  Bacßpcenie,  ]SßLha^ 
jOÄOJie,  3;py3KHqa.io,  IjypijeBii  jtaH,  8aB*T0BaTK  ce,  aasym- 
6ium,  3ajQrmHmi;e,  HBam  ]f,a,m>j  ejpio^tcenHhE,  EOjroAa,  cpa»iBB« 
ne,'  KpcTHo  HMe.  .ia8apMü;e,  MaTepHu;e,  MOjniAm,  mo.ihth  ee,  na* 
MacTHpii,  nodpaTHM'B,  tto.iaataSHMK  u.  s.  w.,  über  Aberglauben: 
fi^iaroB^CT,  bh;i,obht,  BHJia, '  B*mTMna,  bi>3hho  kojio,  ByKo;i;jiaÄ 
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und  Ba3fimpn^9  ByieoeÄHHa,  TOAorys^  ainrepHiiia,  sjiaTH,  kyra, 
qrfamaia,  ^laca^  bchjath  ce,  Cfrjx&h  u.  s.  w.,  über  Volksgebräur 
che,  Trachten:  ro^noAap,  rocno;^H,  ]Sfl6ivjimißf  mAsj^^A^ 
3a<peTH¥H  9  sjiaToe ,  3y6 jh  ,  KOJismn  ^  hojio  ,  EyM ,  umm^  Mo6a, 
HfuiiiiTRy  OTMHi],a,  neneHHii,a9  cejio,  CTapiftniHua,  Tapuom,  17- 
xaTH  IL  s.  w.,  Über  Spiele  und  Vergnügungen:  ßaHSTH  ce,  oK«, 
i^na,  npcTefi%  u.  s.  w.,  über  Volkswit»  in  Erzählungen,  Mär- 
schen, RäJihseln  und  Sprichwörtern:  ßaÖHHH  yEOBH,  OojiehH,  na- 
peRBe,  BOÄHqap,  sparal^yp,  aeMÖeji,  sepHryina,  ^^e^ainit  sy- 
üjtBani,  A^aBo^aK,  aaTponouiHTH,  sjiovys,  HcnHcnat  io'iibhbo, 
»Krpocieic^y  siucomB,  sycayTH^  EiHH^opßa,  copHBa^a,  MeTHjcft, 
MHHyTH^  iLnaTHinyMa,  o6hji,  nacyiBt  nnpHBaTpa,  nymTenBi^a, 
npH^emaio,  i^apHrpa^^  ^ejia^,  ^empTHu  u.  s.  w.  Hieher 
gehören  femer  folgende  Schriften:  AI.  A*  Reifcovffh  Satir  ili  divi 
csoYik.  Dresden,  1761.  8".  und  oft  —  J.  v.  Csaplovles  Slavonien 
and  Kroatien.  Pest,  181«.  8^  2  Bde.  —  W.  Steph.  Karadzic  Ha- 
poAHO  cpÖCKe  npMnoB*ÄKö.  Wien,  1821.  12^  --  Ebend.  ^msnß^ 
aaßaBHHK  3a  roji;.  1827.  Wien,  1826.  12^— W.  (iU^riiard  Wila,  serb. 
Volkslieder  und  Heldenmährchen.  Leipzig,  1828.  8**.  2  Bde.  — 
L  Ranke  die  serb.  Revolution.  Hamburg,  1^29.  8^.  In  letzterem 
Werke  ist  das  ganze  erste  Kapitel :  Lagö  der  Dinge  in  Serbien  vor 
den  Bewegungen ,  nationale  Sinnesweise  und  Poesie ,  hieher  zu 
rechnen. 

11.  Wir  haben  an  einem  andern  Orte  bemerkt,  das»  die 
Bekehrung  der  Ghorwaten  und  Serben,  nach  der  Erzählung  des 
Konstantinus  Porphyrogeneta,  sehr  früh,  und  zwar  einmal  von 
Rom  aus  durch  lateinische  Missionäre,  später  aber,  alls  ^in  Theil 
der  Nation  noch  immer  im  Heidenthum  verharrte,  von  Konstan- 
tinopel  aus  durch  griechische,  oder  wie  ^ir  dafür  halten,  slawi*- 
sehe,  vom  Ks.  flasilius  abgesendete  Priester,  welche  zugleich 
cBe  seit  855  in  Bulgarien  in  Gang  gebrachte  slawische'  Litur^- 
gie  i*i  Serbien  einführten ,  bewerkstelligt  wördie;  Als  <ler  durch 
seine  Folgen  so  wichtige  Zwist  zwischen  dem  römischen  und 
griechischen  Pktriärchalstuhl  ausbrach,  wurde  auch  in  Bezug 
auf  die  Ztilassung  slawischer  Liturgie  in  Dalmatien  und  den 
angränzenden  Ländern  sehr  bald  ein  nachhaltiger  Streit  angelegt. 
Schon  auf  der  ersten  dalmatischen   Nationalsynode   zu   Spalato 
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im  J»  925  ymvAe  festgesetzt:  „Ut  nuUus  Episcopus  ncetrae  pro* 
vinciae  audeat  in  qnolibet  gradu  siayiiiica  lingua  premoTere^. 
nee  in  sua  ecelesia  sinat  enm  missas  faoere  etc.''  (Vgl.  Farlati 
Dlyr.  sacruin  III.  97.)  Noch  stärker  sprach  sich  die  zweite  dal- 
matische Nationalsynode  zu  Spalato  im  J.  1059  aus;  Hier  wurde 
der  slawische  Gottesdienst  auf  das  strengste  verboten,  und  He- 
tiiod  mit  dem  Namen  eines  Häretikers  belegt.  Die  Verfolgung, 
welche  von  da  an  über  Methods  slawische  Eirchensprache  erging, 
scheint  nach  Miköczy's  und  Dobrowsky's,  so  wie  anderer  Sptadi* 
und  Geschichtsforscher  Dafttrhahien,  die  bedrängten  dalmatischen 
Priester  zw.  1220—1224  veranlasst  zu  haben,  an  die  Stelle  des 
verrufeuen  cyrillischen  Alphabets  ein  neugeschmiedetes  und  dem 
h.  Hieronymus  untergeschobenes  (das  sograannte  glagolitische) 
zu  setzen,  um  wenigstens  die  slawische  Spi*ache  für  die  Liturgie 
zu  retten.  0er  römische  Kitus,  der  sich  in  dem  gressten  Theile 
Dalmatlens  festsetzte,  konnte  iodess  im  innem  Lande,  in  dem 
eigentlichen  Serbien  nie  das  Uebergewicht  erlangen.  Es  fehlte 
nicht  an  Versuchen  von  Seiten  der  Päpste,  die  Serben  für  die 
römische  Kirche  zu  gewinnen,  und  einzelne  Fürsten  Hessen  eine 
augenblickliche  Hinneigung  zum  occidentalischen  Ritus  durch* 
blicken,  die  indcss  im  Ganzen  von  keinem  dauernden  Erfolge 
begleitet  war.  Der  Papst  setzte  um  das  J.  1044,  wahrscheinlich 
im  Einvei;ständniss  mit  Stephan  Vojislav,  Fürsten  von  Serbien» 
dem  griechischen  Erzbischof  zu  Acbrida  einen  katholischen  zu 
Antivari  entgegen,  und  unterordnete  demselben  die  Bischöfe  und 
Kirchen  von  Zachulmien,  Serbien,  Trebunien,  Cattaro,  Dulcigno, 
Drivasto,  Polata  und  Skodra.  Spater  ging  dies  Erzbisthum  ein 
und  an  seine  Stelle  ward  eins  zu  Ragusa  um  1121  begründet. 
Doch  gelang  es  auch  dem  ragusanischen  Erzbischof  nicht,  die 
Kirchen  zu  Dulcigno,  Gattaro  und  Antivari  unter  sich  zu  brin* 
gen.  Stephan  Nemanja  war  zu  eifrig  orientalisch  gesinnt,  als 
dass  er  dies  hätte  zugeben  sollen.  Vergebens  donnerte  der  Papst 
in  Bullen  und  Breven  1158  und  1167;  vergebens  drohte  er  mit 
dem  Kirchenbann.  Die  päpstliche  Curie  machte  hierauf  um  das 
J.  1179  einen  neuen  Versuch,  einen  Er^bischof  zu  Antivari. zu 
bestellen ;  als  dieser  aber  von  Stephan  Nemanja  nicht  anerkannt 
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wurde,  setzte  sie  wieder  den  Erzbischof  von  Bagasa  in  die 
Bechte  des  von  Antivari  ein  um'  das  J.  1188.  Schon  Ylkan,  Ne- 
manjä's  zweiter  Sohn^  neigte  sich  auf  die  Seite  der  Ocddentalen^ 
um  sich  mit  ihrer  Hilfe  wider  seinen  Bruder  Stephan  I.  zu  be*- 
haupten.  Er  fing  an  sieb  Bex  Dalmatiae  et  Diocleae  zu  schrei^ 
ben.  In  den  Jahren  1198—1199  finden  wir  päpstliche  Oesandte 
bei  ibmi  die  eine  Synodie  zu  Antivari  abhielten.  Ylkan  vetr 
dräAgte  wirklich  seinen  Bruder 'Stephan.  Indess  dauerte  seuui 
Sieg  nicht  lange.  Sava  versöhnte  beide  Brüder^  und  Vlkan  be* 
gnfigte  sich  mit  Chulm  und  der  Hercegovina  (?).  Um  das  Jahr 
1^0  seheint  auch  Stephan  I.  mit  dem  Papste  unterhtodelt  au 
haben.  Er  bat  sich  pä^stHcfae  Gesandte  und  Verleihung:  des 
königlichen  Titels  aus.  Im  Herzen,  sagt  Engel,  dachte  er  anders'; 
denn  er  blieb  sammt  seiner  Nation  in  der  Stimmung  für  den 
orientalischen  Glauben.  Als  er  des  venetioDischen  Dogen  Hein- 
rich Dandulus  Enkelin,  Anna,  heirathete,  neigte  er  sich  wieder 
zur  katholischen  Religion  und  negociirte  mit  dem  Papste  wegien 
der  Krone.  Die^  erhielt  er,  nach  Dometijan,  durch  den  serbi- 
schen Bischof  Method  im  J.  1221,  ab^l*  von  einisr  Annahme  des 
römiechen  Glaubensbekenntnisses  ist  bei  Dometijan  keine  Sylbe 
zu  lesen.  Indess  wurde  in  Bosnien  frühzeitig  dn  katholisches 
Bistbum  errichtet,  welches  aber  s^sit  Kulin  gar  oft  von  den  Pa- 
tarenern,  einer  besonders  in  Bosnien  bis  ins  XV.  Jahrh.  her^b 
sehr  m&chtigen  Sekte,  eihgehommen  wurde.  Diese  Bischöfe 
wohaten  bis  zum  Untergange  des  bosnisdien  Reiches  (146S)  zu 
KreSevo,  und  nur  1435— 1437  hatte  einer  temporell  den  Sitz 
zu  Diakdvar^in  Slawonien.  Dann  blieb  das  Bisthum  hundert  Js^re 
und  darüber  unbesetzt,  ausgenommen  die  Jahre,  wo  die.  ungari^ 
sehe  Mächt  in  Bosnien  eindrang*  Seit  1573  bestellte  der  Papät 
wieder  Bischöfe,  meiist  aus  dem  Minoriten-Orden.  Im  J.  17ä9 
^tfloh  der  damalige  Bischof  nach  Diakovar;  daselbst  residirt 
jetzt  der  katholische  Bisdiof ,  der  sich  von  Bosnien  betitelt, 
lieber  den  Zustand  der  katholischen  Kirche  tn  Bosnien  enthält 
Occbievia  (Epitome  vetust.  prov.  Bosnensis,  Ancona  1776.  -4"«) 
brauchbare  Nachrichten.    Im  J.  1288  wollte  Papst  Nikolaus  IVi 
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den  Kg.  Milutin  bekehren.  Seine  Yen&ache  scbeiaen  ai^iangs 
nidit  ganz  erfolglos  gewesen  zu  sein.  Wirklich  nennt  im  J.  1299 
der  konstantinopolitaner  Patrisurch  in  seiner  im  vollen  Staats^ 
rath  gehaltenen  Rede  den  Kg.  Milutin  einen  Dynasten  »ritos 
a  graeco  peregrini"  (Engel  III.  242).  Allein  dieser  lockere  Ver- 
band mit  Born  wsu:  von  keiner  Dauer.  Ebenso  fruchtlos  liefen 
die  späteren  Yereinigungsversuche  unter  Stephan  Deiianski  1305 
und  1325  ab.  Durch  alles  dieses  scheint  die  Bruderliebe  unter 
den  zwei  sonst  nahe  verwandten  religiöskirchlicben  Parteien  eher 
ab*  als  zngenonunen  zu  haben.  In  einer  im  November  1309 
zu  Pressburg  gehaltenen  Synode  wurde  festgesetzt»  dass  kein  Ka- 
tholischer seine  Tochter  geben  solle  einem  „haeretico  Patareno, 
Oazano  (?),  Schismatico,  maxime  Buthenis,  Bulgaris,  Basciid, 
Lithuanis;  nam  sicut  didicimus  ab  experto,  viri  ab  unitate  fidei 
catholicae  separati  uxores  suas,  quatumvis  catholicas,  iimtigante 
diabolo  ad  infidelitatis  errorem  trahunt^.  Gleich  die  ersten  Pa- 
ragraphe  des  DuSan'schen  Gesetzes  sind  gegen  die  Lateiner 
gerichtet.  Es  war  in  den  Ländereien  (erzählt  Engel),  die  DuSan 
dem  Ban  Stephan  von  Bosnien  abgenommen  hatte,  die  katho- 
lische Geistlichkeit  von  der  orientalischen  nicht  am  besten  be- 
handelt worden  (1350).  Die  katholisch»  Prioren  der  Klöster 
und  die  Pfarrer  wurden  auf  Befehl  der  serbischen  Bischöfe  und 
Aebte  vertrieben,  die  Katholischgläubigen  zur  neuen  Taufe  und 
Firmung  gezwungen,  Gold  und  Silber  aus  allen  katholisdien 
Kirchen  im  Lande  Zeta  weggenommen,  und  alle  die  Unthaten 
verübt,  welche,  nach  der  Geschichte,  religiöse  Intoleranz  und 
gewaltsame  Bekehrungssucht  von  jeher  mit  sich  gebracht  haben. 
Es  entspannen  sich  darüber  weitläufige  Unterhandlungen  mit  dem 
Papste,  und  neue  Unions versuche  in  d^  J.  1354  und  1355,  wo 
der  Papst  dringende  Breven  nicht  nur  an  die  Glieder  der  regie- 
renden Familie,  sondern  auch  an  die  meisten  Beichswürdentra- 
ger  erliess,  doch  ohne  Erfolg.  Das  basier  Ooncilium  trug  1431 
den  Bagusanern  auf,  den  Herzog  von  Chulm  Sandal  Hrani6, 
den  Despoten  von  Serbien  Georg  Brankovic,  den  Harm  von 
Trebunien  Badoslav  Pavloviii  und  d^  König  von.  Bosnien  Tvardko 
zur  AbschwöruDg  der  orientalischen  und  patarenischen  Beligions- 


meimmgen  und  zur  Beschickong  des  Condliums  zd  bew^eii; 
alMo  die  Bagosaner  verzweifelten  scibst  an  dem  Gelingen  der 
A;iiligabe,  and  thaten  nichts.  Der  Despot  Georg  wies  die  ihn 
«iter  einladenden  Bedingungen  von  Ung^im  aus  aügetrageQ^ 
Uaicn  fortwährend  standhaft  von  sich.  So  blieb  also  der  sttrbi* 
sehe  Stamm  dem  Bitus  nach  zwischen  ctem  Orient  und  Occident 
geöieilt  Der  Stamm  der  Nemanjiden,  dessen  ursprüngliches  Va^ 
terlasd,  nach  den  dunklen  Andeutungen  der  serbischen  Annalea;, 
Basa  gewesen  sein  soll,  war  dem  griechisch  -  slawischen  Bitus 
eifrig  zugethan,  und  hatte  eine  besondere  Vorliebe  für  Klfistel* 
mnä  Mörnchthiim.  Als  Nomanja  im  30.  Jahre  seines  Alters  aas 
Zadiülmien  in  seine  Vaterstadt  Basa  zurückkam,  wurde  er  vrai 
dortigen  Bischof  L^ntius  in  der  Kirche  der  Apostel  Petri  und 
Paali  getauft.  Eben  daselbst  wurde  er  später  (1195)  vom  Bi* 
Bcbof  KalUnikus  zum  Mönche  geschoren.  Dass  er  zweimal  getauft 
worden,  ist  durch  das  Zeugniss  seines  Sofai»s,  des  Erzbiscbob 
Sava,  ausser  Zweifel  gesetzt;  ungewiss  bleibt  die  Art  und  W^e» 
so  wie  die  Ursache  dieser  zweimaligen  Taufe.  Den  Anstand,  den 
fiaic  und  andere  wider  die  Erzählung  aus  dem  Grunde  machen, 
weil  «s  vor  dem  h.  Sava  noch  kein  Bisthum  in  Serbien  gegeben 
habe,  ist  nichtig  und  verräth  grosse  Unwissenheit  in  der  altem 
serbischen  Eircfaengeschicbte.  Sava  gründete  ja  ein  serbisches 
Erzbisthum  und  fügte  zu  den  alten  Bisthümem  nur  einige  neue 
hinzu.  Engel  hielt  die  späte  Taufe  für  Gewohnheit  alter  Zeiten ; 
Jnlinac  meinte,  Nemanja  sei  zuerst  von  Lateinern,  und  Pejaäe- 
vic,  er  sei  von  den  Patarenern  getauft  worden.  Pejaöevic's  li|ei^ 
nung  halte  ich  aus  vielen  Gründen  für  die  wahrscheinlidiste. 
Sava  und  Dometijan  rühmen  Nemanja  nach,  dass  er  die  Ketxer 
in  seinem  Lande  vertilgt  habe.  Die  meisten  Historiker  verste- 
hen unter  diesen  Ketzern  die  sogenannte  Katharer,  einen  fort^ 
gepflanzten  Zweig  der  Manichäer,  über  welche  Engel  (in.  Sk 
206—207)  nachzulesen  ist  Es  ist  jedoch  möglich,  dass  man  auf 
4ea  Namen  Katharer  bloss  durch  den  Anklang  des  Namens  der 
bosnischen  Ketzer,  Patarer,  Patarenen  ^  von  dem  Fl.  T(ura ,  an 
welchem  sie  wohnten,  und  der  präp.  pa  geführt  worden  sei  — 
Nemanja  errichtete  1^59— 1195  mehrere  neue  Klöster  und  Kir- 
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cfaen,  Dftinentlich  das  Klostclr  des  li.  Nikolaos  tn  Toplica,  der 
hi.  Jungfrau  Maria  ebenfalls  im  Distrikte  Toplica,  des  h«  Georg 
ift'Basa,  lust.  Djurc^evi  stupovi  bei  No?ipazaf,  und  zur  Maria- 
Hnnmelfalirt  in  Studenica.  Gemeinscbalttich  mit  seinem  Sohne 
Sdra  erbaute  er  Chilandar  1197—1198.  Auch  soll  er,  den  An*- 
nafien  inifölge,  ein  Hospital  zu  Luka  gegrtkidet,  steinerne  Brücken 
gebaut  und  die  Hexen  aus  dem  Lande  gejagt  haben.  Nicht 
Biitider  eifrig^thätig  bewiesen  steh  die  Brttder  Nemahja's  bei  der 
GründuBg  neuer  Kirchen  und  Klöster.  Im  Frühling  des  Jahres 
1221  begab  sich  Sava  nach  Nicäa  zum  Ks.  Theodor  Laskaris 
und  dem  Patriarchen  Germanüs,  und  brachte  die  Einrichtuag 
eines  selbstständigen  serbischen  Erzbistkums,  dem  alle  Metro- 
t^olen  und  Bisthttmer  des  serbischen  Reiches  unterworfeb  wurdeu^ 
2XL  Stünde»  Dometijan  erzählt  den  Hergang  der  Sache,  wie  und 
und  warnm  die  Selbstständigkeit  des  Erzblsthums  verlangt  und 
errungen  wurde,  ausführlich.  Der  serbische  Erzbischof  sollte 
cdrtoikiipahog  (caifo^iip&xaBHB)  sein,  durch  serbische  Metropoliten 
und  Bischöfe  geweiht  werden ;  nur  sollte  man  den  griechischen 
Patriarchen  bei  der  Liturgie  zuerst  nennen :  noMMeHOBaTH  bb 
npj^BHHX'fc^.  In  dieser  durch  die  damaligen  Zeitumstände,  beson- 
ders durch  die  Besetzung  Konstantinopels  durch  die  Lateiner 
imd  Entfernung  des  griechischen  Patriarchats  nach  Nicäa,  gebo- 
tenen Einrichtung  lag  schon  der  Keim  zum  nachmaligen,  von 
Ks.  Du§an  (1346)  proklamirten  Patriarchate,  dem  sich  die  by- 
zantiner  Patriarehen,  nachdem  sie  ihren  alten  Sitz  in  Konstanti- 
nopel aufs  neue  eingenommen  und  sich  von  früheren  Bedräng- 
nissen erholt  hatten,  so  sehr  widersetzten.  Sava,  nun  selbst  Erz- 
bischof von  Serbien,  richjtete,  nach  den  Annalen,  zwölf  Landes- 
bistbümer  ein  (nach  andern  nur  acht) ,  nämlich  zu  Ston  in  Za- 
diiulmien,  zu  Zetä,  In  Dabri,  Budiml,  Rasa,  Ghvostna,  Pri:9ren, 
Graiänica,  Tbpliea,  Branißevo,  £|jelgrad  und  Moravica.  Er  s^bst 
inahm  seinen  Sitz  zu  2i£a.  Von  diesem  Zeitpunkt  an  datirt  sich 
das  hohe  Ansehen  uhd  der  überwiegende  Einfluss  der  Qeistlidi^ 
keit  in  Serbien  ibuf  die  Angelegenheiten  des  Landes.  So  langfe 
^vl  lebte,  hatte  es  fast  im  Aussen,  als  wäre,  der  serbische 
Staat,  gleich  dem  ehemaligen  jüdisdhen,  ein  Iheokratiscber ;  nach 
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seinem  Tode  faiDg  zw^r  der  Einflusß  4es  Eleruß  auf  die  Bi^iel 
niDg  meist  voit  der  PeFstolichlBeit  d^r  Hdhenpiiester  ab',  miä 
es  scheint,  alS)  kabe  er  eher  ab«  als  ^genommeni  Dennoch. fin^ 
den  irir  auch  in  der  spätem  Zeit,  z.  B:  unter  Milatin^  Hegum^ne 
und  Bischöfe  bei  den  widitigsten  Beiobisangelegenheitea ,  ftb 
üironldge,  <ä^sandti^baftea  u.s.  w.,  inein^  hohen  GvaderüüiM 
tig.  Der  Einfluss  der  Geistüchkeit  auf  'das  gemeine  ¥oIk  war 
unbezweifelt  von  den  nachhaltigsten,  wiewohl  leider  nicht  immer 
von  den  wohlthätigsten  Folgen.  Die  durch  reichliche  DotSrungeft 
s^ter  und  durch  Errichtung  neuer  Kirchen  und  Klöster,  bethän 
tigie  Färsorge  der  Nachfolge:  Nemanja's  für  Kirche  und  Frie^ 
sterthum  wird  von  den  serbischen  Annalisten,  besonders  vom 
Erzbischof  Daniel,  aufs  wärmste  gepriesen.  Die  Dotirungfiind  ^ie 
Ptadit  des  Baues  einiger  derselben,  namentlich  der  Kl.  Qhilaiit 
dar,  Studenica,  2iäa,  Deöani,  Mileäeva,  Bavaniea  u»;  s.,  w.;  erregt 
Bewunderung.  Die  Türken  selbst  pflegen,  wie  man  erzählt,:  bei 
dem  Anblicke  der  Ruinen  dieser  Klöster  auszurufen:  „ama /sicJU 
es  diesen  Ruinen  an,  dass  die  Serben  eii^t  ihre  Garjen  hatten  l^i 
Serbien  war  in  der  That  ein  mit.  Klöstern  und  Kirchen  über^ 
säetes  Land.  Unter  den  Nachfolgern  Nemanja's  baueten,  um  nun 
einige  der  merkwürdigsten  Klöster  zu  nennen  v  Vladistov  daa 
Kl.  MileSeva  um  1232,  Uroä  der  Grosse  das  Kl-  Sopo^ani ,  zw>. 
1242-- 1275,  Milutin  (1275— lä2I)  richtete  15  Landeddist^üjmeif 
und  14  mit  Hegumenen  versehene  Hwptklöster  ein,  Stephan  Dori 
£anski  eiferte  in  kirchlichen  Stiftungen  seinen  Vorfahren  nach» 
Lazar  erbaute  Bavaniea  1 381 ,  sein  Solrn  Stephan  das  Kl.  Biai 
sava  1407  u.  s.  w.  Die  meisten  dieser  Klöster  gingen  nach  deir 
türkisehen  Invasion  zu  Grunde ;.  einige  besteben  im  verarmt^^ 
Zustande  noch  fort,  bei  deren  Aufzählung  wir  uns  nicht  auf bali 
ten  können.  Die  Klöster  haben  ausser  ihrer  religiösen  Bed^utuQg 
in  der  serbischen  Geschichte  auch  eine  nationale  und  einq  li^te-^ 
rarische.  In  letzterer  Hinsicht  i^ind  sie  für  uns  besonders  inter- 
essant, indem  in  ilmen  die  von  den  bulgarischen  ui^  pannQpir. 
sehen  Slowenen  überkommene  altslawische  Kirchenspraqhefdiß; 
in  den  ältesten  Zeiten  in  Schien  qicht  mx  beim.  Kultus,  son-t. 
dern  auch  bei  andern  .öffentliche^  Verhandlung^  iie  Site)l^  d^. 
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Landesmondart  vertrat,  die  nadihaltigste  und  liebreichste  Piege 
fand.  So  oft  von  der  Gründang  und  Dotining  der  Klöster  in  alten 
serbischen  Ghnmiken  und  Diplomen  die  Bede  ist^  so  <rft  wird 
dabei  auch  der  Bflcher  erwähnt  Als  Milutin  in  Konstantine^ 
das  grosse  serbische  Hospital  errichtete,  vetsah  er  es  unter  an^ 
derU)  nach  dem  Ersbischof  Dwiel,  auch  mit  kostbaren  B&dtem 
aller  Art  Dass  Daniel  nicht  gelogen,  und  dass  diese  Bächer 
nicht  blosse  Gebetbkher  waren,  sehen  wir  aus  einem  merkwfhr*- 
digen  Beispiel,  ans  dem  unschitzbaren  Kodex  des  Dioskorides 
in  der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  (einer  der  ältesten  vorbände«^ 
nen  Handschriften,  aus  dem  Anfange  des  VL  Jahrb.),  der  aus 
diesem  serbisdien  Hospital  stammt  —  Die  Erhebung  des  unab- 
hängigen serbische  Erzbisthums  zu  dnem  Patriarchate  durch 
DuSan  (1346),  nach  dem  Beispiele  des  bulgarischen,  veranlasste 
einen  Streit  mit  dem  konstantinopolitaner  Stuhle,  in  Folge  dessen 
der  Bann  aber  die  ganze  serbische  Nation  verhängt  ward.  Lazar 
unterhandelte  1375  mit  dem  byzantinischen  Ks.  Joannes  Paiäo- 
logus  und  mit  dem  Patriarchen  Theophaoes,  und  setzte  endlich 
durch,  dass  die  Synode  anerkannte,  die  Serben  sollten  nicbt 
nur  ihren  besondem  und  unabhängigen  Erzbisebof  haben ,  son- 
dern dieser  Erzbischof  sollte  auch  den  Titel  Patriarch,  mit  allen 
anklebenden  Vorzügen,  wie  die  übrigen  Patriarch^,  führen. 
Man  würde  indess  sehr  iiren,  wenn  man  glauben  möchte,  es 
habe  sich  in  dem  Streite  unter  DuSan  bloss  um  die  Anerken- 
nung der  Selbstständigkeit  des  serbische  Erzbisthums  gehandelt 
Die  Sache  war  vielmehr  eine  ganz  andere.  Der  neue  serbische 
Patriarch  woUte  seine  kirchliche  Gewalt  auch  über  Macedonien, 
Albanien,  Thessalien  und  Epirus,  Länder,  die  Duäan  erworben 
hatte,  ausüben  und  fing  damit  an,  die  den  slawischen  Gemeinden 
in  Macedonien  zu  Priestern  aufgedrungenen  spiMhunkundigen 
Griechen  zu  entlassen  und  durch  eingebome  Bulgaren  und  Serben 
zu  ersetzen.  So  etwas  musste  freiHch  den  griechischen  Patri* 
archen  in  Harnisch  jagen.  —  Von  dem  h.  Sava  an  bis  auf  Daniel 
residirten  die  serbischen  Erzbischöfe  im  EL  2iäi.  Allein  sehcm 
Joannikij  IL,  der  erste  Patriarch  von  Serbien,  nahm  seinen  Sitz 
zu  Ipek  (Pec),  und  seine  Nachfolger  residirten  daselbst  bis  auf 
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Arseniiis  C^niojeiriö,  der  1690  nut  37.000  serbiscben  Familiea 
nach  Oesterreich,  und  iu^esoiidere  nach  Ungarn ,  Slawonien 
VL  8.  w.  z(^.  Dieser  Uebergang  gab  der  karlowicer  Metropole, 
A'scen  Erzbiscbof  selbststandiges  Oberhaupt  der  grieebisch-picht- 
ttnirten  Kirche  in  Oesterreich  iat  (ßGÖtoxi^a^g),  ihren  Ursprung.; 
wälireud  die  serbische  Hierarchie  in  der  Türkei  von  da  an  bei« 
nahe  gänzlich  in  Verfall  gerieth,  und  griechischen  Pächtern 
preii^egeben  wurde.  Wie  wenig  letztere  geeignet  waren,  für  da9 
Wohl  der  serbischen  Kirche  zu  sorg^ ,  kann  man  aus  V.  St 
Karad2ic's  Nachrichten  darfiber  in  s.  Danica  1827.  12^.  S. 
113 — 118  am  besten  lernen. 

12.  Unter  den  mechanischen  und  schönen  Künsten,  weiche 
in  Serbien  zur  Ausübung  kamen,  gehört  wohl  die  Baukunst 
obenan.  Die  dalmatischen  Seestädte  mögen  den  Serben  sowohl 
die  ersten,  als  auch  die  tüchtigsten  Bauküustler  geliefert  haben« 
Auf  Betrieb  der  Fürsten  aus  dem  Nemanjischen  Stamme  erhoben 
sieh  allenthalben  in  Serbien  Kirchen,  Klöster  und  PalästOi  die  uns 
Ton  den  Chronisten  auch  von  Seiten  des  Baues  als  Wunderwerke  - 
gepriesen  werden.  Als  Stephan  Deianski  im  J.  1327  mit  dem 
Erzbischof  Daniel  den  ersten  Grundstein  zuqi  neuen  üinunel«- 
fohrti^oster  in  Deiani  legte,  war  der  Baumeister,  Frat  Vita  (?), 
dazu  aus  Gattaro  berufen,  und  die  Kirche  ward  nach  8  Jahren 
1335,  ein  Jahr  Tor  Stephans  Tode,  fertig.  Von  dieser  Kirche 
sagt  ein  Annalist:  „iq^&kobb  MpauopieMB  h  hesmhc^SBom^  h  K3- 
Bamifinr  pasjopmxiB  bhaob'b  s  CTjsaHEaxBy  law  ne^OKüfioTB 
jAto  n  noBi^iiaaiio,  Baopxe  upBiBe  bc^xb  bhao^i  h  ou 
sp^o^xB  TpysAaoTB  OTB  dfbjissjd  CBJbTAOCTH  upaHopa»  Hucose 
Btsaa  3Bi3Aa  ABHHi^a  hsb  oyxpa  cniajonpat.^  Aus  dem  Namen 
Frat  Vit  muss  man  schliessen,  dass  der  Baumeis!ter  ein  Mönch 
war.  Auch  die  vom  Kg.  Milutin  1314  in  Studenica  erbaute, 
nun  verödete  Kirche  hat  unter  mehreren  andern  Inschriftep 
audi  die  folgende:  „CBSA^UKe  ce  C8  xpaMi  cb  noi^HSAeHseiiB 
apiiMaH^^iTa  npoTocnrrejia  HTHMena  HttBanHa"^ ;  dennoch  möchte 
idi  den  Ausdruck  cb  noTpHamemieMB  hier  nicht  auf  die  Bau- 
kunst selbst  deuten,  wiewohl  es  gewiss  ist,  dass  den  Mönchen 
jfflier  Zeitperiode  Künste  dieser  Art  nicht  fremd  waren,    Voi; 


der  Kirche,  die  Dägan  in  dem  Ofte  Bistrica  bei  Prizreii  baute, 
sagt  derselbe  Aimalist  (wahrscbeinlkli :  der  Erzbisehof  Maxim)  r^ 

),A06pOTOia    H    X8;^08KbCTBOHB    npftBBCXOAHTB    ]ifi^BR(iJ»    Il^fiOBfc 

EpoMt  MpiäMopa  H  BejmBC^BOxs  jR^BSia  J^eiiaHoiaa.  Tftxs^ 
H  maromDirb  xHTejiie  orpaHii  xoe,  laso  npHapifloie  i^Bioie 
imix)e,  H  J^e^aHcsaa  iq^bkbs  h  nexccaa  nprapaTB,  h  EascKO  aiavj^ 
H  PeeaBCKO  imcaHie  Heo<p'6TaeT&  ce  Hsr;ii;exa''  Die  Malerei 
wurde  als  eine  zur  Verschöaerubg  der  Kirchea  gehörige  Kunsty 
vorzüglich  nach  dem  in  der  griechischen  Kirche  wiederhergOT 
stellten  Bilderdienst,  ausschliesslich  von  Mönchen  mit  grossem 
Eifer  getrieben.  Schon  der  Erzbischof  Method,  der  Apostel  der 
Slawen,  war  als  Mönch  ein  berühmter  Maler.  '  Später  war  der 
heilige  Berg  ein  wahre  Pflanzschule  solcher  Kloster-  und  Kir^ 
dienmaler.  Die  Malerei  der  verüalienen  erzbischöflichen  Kirche 
m  ^i«a  in  Serbien  wird  von  Augenzeugen  ausserordentlich  ge* 
rühmt  Da  in  diesen  und  ähnlichen  Kirchen  und  Klöstern  auch 
serbische  fürstliche  Personen  mit  ihrem  Gefolge  häufig  abgebil- 
det vorkommen,  so  wäre  eine  getreue  Kopirang  dieser  Ueberreste 
der  alteerbiscUen  Maleriiunst  schon  der  Nationaltracht  wegen  sehr 
wünschenswerth.  -^  Um  über  jene' Künste  der  alten  Serbe&,  deren 
DariMellungsmittel  flttohtige  Töne  und  Bewegungen  sind,  urthei^ 
len  zü  können,  dazu  müssten  wir  freilich  ganz  andere  Material 
lien  haben,  als '  wir  wirklich  besitzen.  Musik,  Gesang  und  Tans 
sind  den  Slawen  angeboren:  der  alte  Serbe  kann  sie  unmöglich 
weniger  geliebt  und  geübt  haben ,  als  der  neuere.  Doch  mag 
alles  auf  der  niedrigen  Stufe  natürlicher  Eotwickelung ,  ohne 
alle  KunstvollenduDg,  geblieben  sein.  Den  Kirchengesang  über- 
kamen die  Serben  von  den  Griechen  zugleich  mit  der  Liturgie. 
Wie  ungerecht  Beisende  in  ihren  Berichten  über  fremder  Völker 
Leben  und  Bildung  oft  zu  sein  pflegen,  müssen  wir  noch  einmal 
an  dem  Beispiele  Gregoras  lernen.  Er  kam  auf  seiner  Reise 
nach  Serbien  1326  nach  Strumica:  „Ibi  sacrum  pascha  moleste 
quldem  et  praeter  veterem  nostram  conauetudinem ,  aed  tarnen 
celebravimus.  Ibi  enim  omnis  doctrii^a,  rhjrthmi  et  sacrae  hym- 
nodiae  musica  pro  nugis  habentur;  quippe  quum  oppidani  bar^ 
bara  fere  lingua  utantnr,  et  iis  sint  mohbus,  qui  aratrum  et 


ligoMm  imprimis  deoeant.  Nequä  eitim  eum  sonum  edebant,  qui 
etsi  semibarbatüs,  tarnen  madulatus  foret,  €t  aliquis  ipse  guoqae 
efsse  censeretur,  ut  semilydias ,  et ,  si  £as  dkere,  semiphrygius ; 
sed  bellumum  plane  et  montaoam  sonabant,  qiio  ritu  oomades 
ipsi  canereBt,  gregibus  suis  praeeuntes  ad  juga  et  Silvas.^  Um 
dieses- ürtheil  ToUkommen  wütdigen  zu  können,  muss  man  be* 
denken ,  dass  die  Eirc^enmelodien  der  Griedien  and  Serben^ 
gleichide  ihre  Kirchenhyrnnen,  ganz  diesdben  sind.  Die  Gesang-^ 
noten  über  dem  Texte  in  slawischen  Irmologien  aus  dem  XI — XV. 
Jahib.  und  in  andern  Gesangb^hem  sind  gerade  diesdben,  die 
auch  in  gleichzeitigen  griechischen  und  armeni^hen  Handschrif- 
ten vorkommen.  Die  Schmähung  kann  also  bloss  das  Organ  und 
di<»  Ausführung,  nicht  die  Melodien  selbst,  treffen.  Dass  aber 
die  grieiohische  Kehle  canorer  wäre  als  die  slawische,  kann 
wohl  nur  ein  Grieche  mit  Gregoras  dafürhalten.  Das  Weitere 
betrifft  Musik  und  Tanz.  ,;Ibi  quum  toto  die  consisteremus, 
partim  solemuitatis  reverentia,  partim  acquiescendi  et  recreaadi 
aoimi  causa,  e  moembus  tamquam  e  nubibus  in  subjectam  vallem 
prospeetantes,  tum  alia,  quae  in  festivitatibus  fieri  solent,  tum 
dboreaa  virorum^  addlescentom  et  puerorum  (puellarum,  wollte 
Gregoras  als  Mönch  nicht  sagen)  spectabamus.''  Uebri^ns  ver- 
dient noch  bemerkt  zu  werden,  dass  in  diesem  Beiseberieht 
auch  der  Bationaleu  Heldengesänge  und  Mäbrchen  Erwähnung  ge^ 
schidit,  welche  des  Gregoras  aus  Griechen  und  Slawen  bestehende 
Begleiter  auf  dem  Wege  durch  Wald  und  Gebüsch  sangen: 
„voeiferabantur  et  tragicis  cantibus  celebrabant  laudes  veterum 
heroom,  quorum  famam  salam  aadivimus,  res  autem  gestas  non 
vidimus.^  Ueber  die  herrliche  Naturpoesie  der  Serben  nach  Ko«* 
pitar,  Vater,  Bowring,  Ranke  u.  a.  hier  etwas  zu  sagen,  wäre 
überflüssig;  die  genannten  Quellen  sind  jedermann  zugänglich«-^ 
Marmorforüche  und  Bergwerke  scheinen  in. Serbien  seit  den  ur- 
ältesten Zeiten  betrieben  worden  zu  i^in.  Auf  beides  deutet 
Vilhelmus  Tjrius  hin,  indem  er  die  Serben  für  Abkömmlinge 
jener  Deportirten  und  Verbannten  hält,  „qui  in.  partibus  illis  ad 
secanda  marmora  et  effödienda  metalla  damnati  fuerunt^.  Raic 
erzählt  von  Kg.  Vladislav  <1 230-^1237)  ein  merkwürdiges  JB'ac^ 
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tarn,  das  er  aber  mit  keinem  QaeHensseugnifls  belegt  Um  die 
unterirdischen  Schätse  seines  Landes  iXL  benulwen,  sagt  er, 
schickte  er  nach  Deutschland  und  liess  von  da  aus  beigverstän- 
dige Leute  kommen.  Auf  diesem  Wege  gdangte  Yladislav  üsu 
grossen  Reichthümem.  Wahr  ist  es,  bemerkt  dazu  Engel,  dass 
auch  in  Ungarn  die  meisten  deutschen  Kolonien  in  bergbauen- 
den Oertem  um  die  Mitte  des  XIIL  Jahrh.  eingeführt  wnid^i; 
ich  vermuthe  aber  doch»  dass  die  ersten  Beigbauer  in  Schien 
aus  Bosnien  herkommen  mochten,  woher  sie  bei  den  Patarenerver- 
foi^ungen  vertrieben  worden  waren.  In  Bosnien  werden  Qeigwerke 
allerdings  sehr  frühzeitig  erwähnt  Der  patarenische  Ban  Kolin 
erlaubte  um  das  J.  1 169  den  Bagusaaern,  namentlich  zwei  Brü- 
dern aus  Ragusa,  die  seine  Bergwerke  gepachtet  hatten,  zwi- 
schen Olovo  und  dem  Berge  Jagodin«  unweit  des  heutigen  Bo- 
snaseraj»  eine  Handelsfaktorei  anzulegen,  welche  sich  bald  zu 
räier  kleinen  Handelsstadt  emporhob  und  den  Namen  Dubro- 
vniäka  erhielt  Am  berühmteste  waren  die  Silberbergwerke  von 
Novobrdo:  sie  bildeten  die  Hauptquelle  der  landesfürstlicbea 
Einnahmen.  In  DuSan's  Diplome  1348  geschieht  ihrer  Erwäh- 
nung: er  liess  dem  Kloster  Ghilandar  für  den  Zehent  von  Thie- 
ren  jährlich  eine  bestimmte  Summe  Silber  aus  Novobrdo  zahlen. 
(h*hini  schreibt  dem  Lazar  einen  grossen  Schatz  zu ,  den  er 
durch  emsigen  Bau  serbischer  Erzgruben  erworben  haben  soll 
Die  Ragusaner  pachteten  von  dem  Despoten  Geoig  Braukovic 
(nach  1433)  die  einträglichen  Gold^  und  Silherbergwerke  von 
Novobrdo ,  Janovo  und  Kratovo  um  jährliche  200.000  Dukaten. 
Dass  diese  Bergwerke  dem  Georg  so  viel  eintrugen,  berkhtet 
der  Reisende  Bertrandon  de  la  Brochiäre  vom  J.  1433.  Allein 
viel  mehr  als  diese  Summe  wussten  die  Ragusaner  aus  diese 
Bergwerken  zu  ziehen.  Als  Mohamed  1455  Novobrdo  einnahm, 
schonte  er  zum  Theil  der  Bevölkerung  wegen  der  Beigwerke: 
,,partem  quandam  hominum  in  mancipiorum  conditionem  trans- 
ferens,  reliquos  ibi  habitare  passus  est,  maxime  propter  metalli 
opus,  cujus  imprimis  istius  regionis  incolae  periti  censentur.  Nee 
cootemnendus  regi  reditus  est  ex  metallis,  quae  sunt  juxta  istam 
urbem."  Chalkokondylas  ap.  Stritter  II.  p.  376.  —  Wo  die  ersten 
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serUseben  Mumm,  deren  älteste  angeblieb  bia  auf  Muotünir 
hiiiaiif  reichen  sollen  j  geprägt  wurden ,  bleibt  unausgemaobt. 
St^han  L  fährte  in  seinem  Sigill  eine  griechiscbe  Insobrift: 
E^PAF.  OTE^ANOV  METAAOT  ZOTHANOT  TOT  NEr 
MANIA.  Hieraus  scbliesst  man,  das  dieses  Sii^el  an  Borzanz 
gestochen  worden  sei ,  zu  einer  Zeit ,  wo  er  noeh  mit  den  By- 
zantinern in  Harmonie  war^  d.  i.  vor  der  Verstossung  seiner  Frau 
Endoxia.  Von  diesem  Stephan  holt  Zanetti  den  Ursprung  des 
serbischen  Mänzwesens  her.  Venetianisdie  Kunstler  folgten  nach' 
ihm  der  Enkelin  des  Dandulus  nach  Serbien  und  fingen  dort 
9Si  ganz  im  venetianischen  Geschmack  Mttnsfien  zu  prägen.  Eine 
solche  Münze  beschreibt  Zanetti  also :  Stephanus  staus  a  dextris 
(aiii  oscitantia  artificum,  alii  re<^ius  Graecorum  mof  e  hoc  factum, 
affirmant)  cum  corona,  tunica  et  pallio  gemmis  distinctis  (quäle 
m  mooetis  Henr.  Danduü  de  a.  1191  ocoirrit)  crucem  longam 
et  ut  ajunt  duplicem  (quam  in  numis  Gönstaotini  Caesaris  anno 
641  primum  aspicias)  tenet.  S.  Stephanus  (Serviae  patronus) 
stans  a  simstris  cum  tunica  et  pallio  et  codicem  EvangeUorum 
laeya  sustinente  ad  pectus.  Inter  crucem  et  regem  Rex  scri^ 
p^mi  est  Ad  calcem  crucis  N*  (Nemanias)  et  0.  (forte  B., 
Basdae).  lii  aversa  vero  Jesus  Christus  tunica  et  pallio  amictus 
in  cathedra  gemmis  exomata,  cod.  Evangeliorum  geootibus  infiif Q« 
Domini  caput  ambit  nimbus,  in  quo  crux  quadrata,  in  area 
litera  B.^  Von  einer  andern  Münze  sagt  er:  »Alter  munus  no- 
mine Stephan!  insignis,  demtis  cruce  et  corona ,  apprime  super 
riori  simiUimus.  Pro  cruce  vexillum,  pro  Corona  crines  coneinne 
in  nodum  retortos  aeque  ac  in  Venetis  vides.  Sed  cui  potius 
Stephane  e  kibus,  qui  primum  excepere?"  Diese  Münzen  haben 
lateinische  Inschriften.  Uns  sind  die  ersten  serjbischen  Münzen 
mit  slawischer  Inschrift  von  Vladislav,  Stephans  Sohne,  bekannt 
Eine  Münze  von  Stephan  Uroä  besehreibt  Muratori :  »Imago  viri 
Sancti,  porrigentis  vexillum  regi,  cum  insmptione  Ur^ns  ftex.-^ 
S.  St^han. ,  in  parte  postica  effigies  Redemtoris  cum  literis 
graecis  IC  XG.^  Aus  dem  Zeitalter  Milutin's  haben  wir  eine 
Naehrkbt  vom  serbischen  Münzweeen,  w^ekhe  eben  j&dki  zum 
VortheÜe  desselben  spricht. .  Die  Veneter  zeilldien  nämlich  mit 
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diesem  König  (1282)  und  verboten  die  serbisdien  mit  reaetia- 
niechem  Stempel,  aber  mit  geringerem  Schrott  und  Kern  ge^ 
prägten  Münzen  (denarios  regis  Raxiae  contrafaetos  nostris  Ve- 
netis),  mit  alleiniger  Ausnahme  von  Ragusa,  wo  dieses  V^bot 
wegen  des  täglichen  Verkehrs  nicht  ausfahrbar  war.  Zanetti 
fährt  auch  von  Stephan  Duäan  eine  Münze  an  mit  der  Um* 
Schrift:  »Bascie  et  B.  T.  Rex"",  wo  derselbe  mit  einem  Seepter, 
und  eine  andere  mit  der  Umschrift:  „Stephanus  Imperator^,  wo 
er  mit  einem  Reichsapfel  auf  dem  Thron  sitzt  Diese  Münzen 
wurden  in  Gattaro  geprägt  Aus  Duöan's  Qesetzbuche  seh^i 
wir,  dass  den  Goldschmieden,  welche  zugleich  Greld  prägten^ 
gewisse  Städte  des  Reichs  zum  Aufenthalt  angewiesen  waren, 
ausserhalb  derer  sie  nicht  wohnen  durften.  Spätere  Münzen 
babfB  wir  vom  Despot  Georg  mit  serbischer  Inschrift  Wegen 
des  darauf  vorkommenden  Wortes :  CMe^epoBO,  was  nur  die  Re- 
sidenz des  Fürsten  und  wahrscheinlich  auch  den  Müuzort  an- 
deutet, hielten  sie  einige  irrig  für  Denkmünzen  auf  die  Erbauung 
der  Festung  Smederevo  im  J.  1432.  Die  Serben  nannten,  alten 
Handschriften  zufolge,  das  Geld  ;]i;HHape,  hzt.  HOBn;e  (von  vofiog, 
numns) ,  den  Goldschmied  ajiaiapB ;  als  besondere  Sorten  von 
Münzen  kommen  vor:  ajiaTHUta  (Dukate),  nepnepB  cpbCTaTHiy 
nepnepB  seHeTHiiBCKiifl ,  «Imn^a,  AHHapi»  u.  s.  w.  —  Andere 
mechanische  Künste  mögen  den  Serben  älterer  Zeiten  nicht  ganz 
unbekannt  gewesen  sein.  Die  russischen  Chroniken  erzählen  ein 
merkwürdiges,  hieher  gehöriges  Factum :  „Im  J.  1404  verfertigte 
ein  Mönch  vom  Berge  Athos,  ein  gebomer  Serbe,  Namens  La-* 
zarus,  die  erste  Schlaguhr  in  Moskau,  welche  auf  dem  gross^ 
fürstlichen  Schlosse  hinter  der  Kirche  zu  Maria  Verkündigung 
aufgestellt  ward,  und  mehr  als  150  Rubel  oder  ungefähr  30 
Pfund  Silber  kostete.  Das  Volk  staunte  dieses  Kunstwerk  gleich 
einem  Wunder  an,  und  der  Annalist  bedient  sich  des  Ausdruckes, 
es  habe  dasselbe  die  Stunden  angezeigt  mittelst  Hammerschlags 
auf  die  Glocke:  „^ejtosiftieOBHAHO,  canoaaoHHo  a  CTpauHO^inHO.'' 
Auf  diese  Weise  wurden  in  den  älteren  Zeiten  in  Serbien  die 
meisten  Künste  durch  Mönche  ausgeübt,  und  Serbien  lieferte 
damals   auch  nach  Russland  namhafte  Gelehrte  und  Künstler. 
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Im  XVI.  Jahrh.  errichteten  Mönche  Buehdruckereien  in  Sejfbien, 
nnd  einige,  wie  Mardarru»  u.  a.,  vetfert%ten  selbst  die  dastt 
nSthigen  T^en. 

13.  £d  sei  uns  erlaubt,  diese  fluchtigen  Bemerkungen  mit 
ekier  Oharakteristik  der  Serben  zu  scMiessen  y  die  you  einem 
gebildeten  Serben,  H.  Dem.  Davidovic  entworfen,  und  aus  dessep 
Zftbaynik  (Wien  1821.  S.  19--21)  entiehnt  ist  ^Die  Serben'^, 
si^t  er,  „sind  in  physischer  Hinsicht  entweder*  mittlerer  St4tur 
oder  gross ;  Zwerge  sieht  man  unter  ihnen  nicht.  Ihre  Oesichts- 
ztfcge  sind  sdi&n  und  ausdrucksvoll;  das  Klima  des  Landes, 
welches  sie  seit  630^*^640  bewohnen,  wirkte  auf  dieselben  wohl- 
thälig  und  so  entscheidend  ein ,  dass  man;  einen  Serben  allent*- 
halben,  auch  in  der  Fremde,  leicht  von  andern  Slawen  unter- 
scheiden kann.  Im  allgemeinen  sind  sie  braun;  ihr  Haupthaar 
ist  schön  und  weich.  Ihr  Körper  ist  wohlgebaut  und  stark;  die 
Brust  breit  und  gesund.  Ihre  Zunge  ist  dermassen  gelöst,  dass 
man  selten  einen  finden  wird,  der  stottern  oder  lispeln  möchte. 
In  der  Regel  zeugen  sie  eine  grössere  Zahl  Kinder.  Sie  sind 
herzhaft,  feurig,  gäh.  In  religiös-moralischer  Hinsicht  sind  die 
Serben  fromm,  bereit  für  den  Glauben  zu  leiden  und  zu  sterben. 
Gegen  den  Nächsten  sind  sie  sehr  gastfrei;  gegen  sich  selbst 
oft  karg,  fahrlässig.  Züchtig  dermassen,  dass  die  Bauernweiber 
mit  unbedecktem  Kopfe  nie  vor  ihren  Männern,  geschweige  vor 
Fremden,  erscheinen.  Ung^eizt  sind  sie  sanft  und  gutmüthig; 
gereizt  sind  sie  stürmisch  und  rachsüchtig.  Ihre  Kinder  und  Ver- 
wandte werden  von  ihnen  sterblich  geliebt  und  im  Herzen  ge- 
tragen. Das  Alter  wird  hoch  geehrt.  In  geistiger  Hinsicht  haben 
die  Serben,  so  wie  die  übrigen  Slawen,  viel  Phantasie,  natürli- 
chen Verstand  und  Scharfsinn;  die  gemeinen  und  unstudirten 
Leute  urtheilen  über  manche  Gegenstände  oft  richtige,  als  dies 
unter  gleichen  Umständen  bei  andern  Völkern  der  Fall  ist.  3e« 
sondjers  ist  ihnen  ein  treues  Gedächtnlss  eigen.  Glänzend  sind 
die  übrigen  Geistesgaben ;  aber  selten  wird  einem  die  Gelegenheit 
m  Th^l,  sie  gehörig  zu  bilden  und  zu  nutzen.  Edlere  Künste 
sind  ihnen  noch  fremd.  Poesie  und  Tonkunst  sind  noch  in  ihrer 
kindlichen  Wiege,  in  der  Hütte  des  Bergbewohners ;  künstlerisch 
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gebildete  Maler,  Bildhauer,  Musiker  und  Dichter  findet  man 
kaum  zwei,  drei;  der  wahren  Gelehrten  sind  gleidi  wenige,  bi 
politischer  Hinsicht  sind  die  Serben  Ackersleute^  Krieger,  Hand- 
werker, Kanfleute,  Adelige  und  Geistliche.  Die  Krieger  sind 
tapfer  und  ihrem  rechtmässigen  Landesherrn  treu  ergeben.  Die 
serbischen  Kaufleute  sind  im  allgemeinen  nicht  reidi,  wenn  es 
auch  einige  gibt,  die  wohlhabend  sind;  im  Sparen  und  in  dt^ 
mühseligen  Betriebsamkeit  stehen  sie  jedoch  den  Kaufleuten  aa* 
derer  Nationen  nicht  nach.  Der  Adel  nimmt,  wie  überall,  die 
Sitten  der  Herrschenden  leieht  und  anschmiegend  an.  Der  Geiste 
liebkeit  sind  in  den  österrexehischen  Staaten  eigene  Bildnoga» 
anstalten  gewidmet.  Demnach  sind  die  Serben  auch  in  poütiRcher 
Hinsicht  nützliche  Glieder  des  Staates ''.  Eine  kritisdie  Analyse 
dieser  kurzen,  im  ganzen  genug  treffenden,  im  einzelnen  ver» 
schiedene  abweichende  Meinungen  zulassenden  Charakteristik 
wird  kein  Sachverständiger  an  diesem  Orte  erwarten. 

Dritter  Alischnltt. 

Sprache  und  Literatur. 

Vorbemerkungen. 

Die  Geschichte  der  serbischen  Sprache  und  Literatur  ist 
eng  an  die  Geschichte  der  slawischen  Liturgie  und  Kirchra- 
sprache gekettet.  Nicht  nur  verdankt  die  slawische  Kirchen- 
sprache einen  grossen  Theil  ihrer  Ausbildung,  Erwdterung  und 
Bereicherung  den  Serben ;  nicht  nur  blieb  sie  Jahrhunderte  lang 
die  Literalmundart  der  südlich  der  Donau  im  alten  Illyrikum 
und  Mösien  wohnenden  Slawen  und  ganz  vorzüglich  der  Serben 
griechischen  Kitus:  sondern  sie  ist  auch  noch  heuisra^tage 'cUe 
alleinige  Sprache  der  Liturgie  und  einem  grossen  Theile  nach 
Bestandtheil  und  Ingredienz  auch  der  profanen  Schriftstell^ei 
bei  allen  Serben  des>elben  Ritus  sowohl  in  der  Türicei  als  audi 
in  Ungarn,  und  wird,  wenn  sich  auch  die  heue  Vulgaiiitaräl- 
Sprache  fixiren  und  selbstständig  a;a3bilden  sollte,  doch  nie  ohne 
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wesentlichefn  Nachthell  der  Nationalliteratur  von  den  gelehrten 
Leitern  und  Pflegern  derselben  ignorirt  werden  können.  Dazu 
kommt,  dass  mehrere  neuere  Gelehrte  die  heutige  serbische 
Mundart  für  die  gerade  Descendentin  der  altslawischen  Kirchen- 
sprache erklärten  und  die  Meinung  aufstellten,  Method  und  seine 
Gehilfen  hätten  sich  bei  der  Uebertragung  der  liturgischen  Bü- 
cher der  damals  (um  855—885)  in  Serbien  gangbaren  Sprache 
bedient,  eine  Meinung,  die  um  so  mehr  unsere  ganze  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmen  und  der  strengsten  Prüfung  unter- 
worfen werden  muss,  als  sie  auch  bei  vielen  Serben  Eingang 
gefunden  hat,  und  nicht  ohne  Einfluss  auf  die  Gestattung  der 
neuem  Schriftsprache  unter  denselben  blieb.  Bevor  wir  demnach 
zu  der  Betrachtung  der  Schicksale  der  serbischen  Mundart  im 
Einzelnen  und  des  Ganges  der  Nationalliteratur  übergehen,  ist 
es  nothwendig,  einen  Blick  auf  die  Entstehung  der  slawischen 
Liturgie  und  heiligen  Kirchenmundart,  ihre  Ausbildung,  ihren 
Fortgang,  ihre  Verwandtschaft  oder  Identität  mit  der  alten  und 
heutigen  serbischen  Mundart  und  ihr  Yerhältniss  zu  den  übrigen 
SJawen  zu  werfen.  Dies  führt  uns  nothwendig  zuerst  auf  die 
Geschichte  der  Bekehrung  der  heidnischen  Slawen  zum  Chri- 
stenthum,  dann  auf  Gyrill  und  Method. 

9 

Bekehrung  der  Südslawen;  Cyrill  und  Method; 

slawische  Liturgie.' 

L  Zu  der  Zeit,  als  die  Wanderungen  der  Slawen,  im  An- 
fange des  YIL  Jahrb.,  aufhörten,  als  südlich  der  Donau  die 
Balgaren,  etwas  weiter  gegen  Westen  hinauf  die  Serben  und 
Kroaten  und  diesen  zunächst  diie  Slowenen  in  Karantanien,  nörd^- 
lieh  derselben  aber  die  Cechen ,  Moraver  und  Slovaken ,  und 
jenseits  der  Karpaten  die  windischen,  lechischen  und  russischen 
Stämme  per  immensa  spatia  ihre  festen  Wohnsitze  bereits  ein- 
genommen hatten,  waren  Konstantinopel  im  Osten  und  Bom  im 
Westen  die  Licht-  und  Leitsterne  des  gesammten  europäischen 
GhristenÖiiimB.  Von  diesen  doppelten  Endpunkten  —  gleichsam 
zwei  Polen  (bekanntlich  ist  jedes  Sein  durch   die  Polarität  Aßt 


Primärkräfte  bedingt)  —  der  neuen  christlichen  Kirche  kam 
auch  das  göttliche  Wort  des  Heäs,  und  in  seinem  Gefolge  die 
müdere,  christliche  Kultur  auf  doppeltem  Wege  zu  den  Slawen : 
von  itom  aber  Aquilea  und  Salzburg  zu  den  nordwestliche 
Slawen,  den  Slowenen,  Öeehen  und  Polen;  von  Konstantinopel 
zu  den  südöstlichen,  den  Bulgaren,  Serben  und  Bussen.  Wie  das 
eratere  zugegangen,  dies  zu  erzählen,  ist  hiar  der  Ort  nicht; 
wir  wenden  uns  zu  den  konstantinopoUtaner  Bekehrem. 

2.  Das  erste  Christwerden  und  die  allmälige  Totalbekefa- 
rung  der  Sttdslawen  ist,  so  wie  ihr  erstes  Vordringen  in  Mösien, 
Thracien  und  Illyrikum,  in  ein  geheimnissvoUes  Dunkel  gehttUt. 
Gewiss  ist,  dass  slawische  Scharen  bereits  gegen  Ende  des  III. 
Jahrh.  als  Vorboten  grösserer  Wanderungen  in  Thracien  und 
Macedonien  erschienen;  gewiss  ist,  dass  im  V — VI.  Jahrh.  be- 
reits ein  Theil  dieser  Provinzen  von  Slawen  besetzt  und  bewohnt 
war;  und  wahrscheinlich  wird  es  durch  verschiedene  Umstände, 
dass  schon  um  diese  Zeit  ein  Theil  dieser  Ankömmlinge  der 
bewältigenden  Allmacht  des  Christenthums  gewichen  sei  und 
sieh  zu  demselben  bekannt  habe.  Denn  Thatsache  ist  es,  dass 
sich  bei  dem  byzantinischen  Hofe  und  Heere  Y(m  jeher  eine 
Menge  Slawen  aus  Thracien,  Macedonien,  Peloponnesus  u.  a 
griechischen  Provinzen  befanden  und  die  höchsten  Civil-  und 
Kirchenämter  bekleideten.  Dass  Ks.  Justinian  L  (527 — 565)  ein 
geborner  Slawe  war,  ist  bereits  vielfältig  und  genügend  erwiesen 
worden  (der  Name  scheint  üebersetzung  oder  Anpassung  des 
slawischen  npaB;a;a,  byzantiseh  OvTCQüoväay  zu  sein,  sein  Vater 
hiess  Istok  oder  Sabatius,  hctojcb  serb.  sol  oriens,  und  Sabatlus 
vielleicht  im  Zusammenhang  mit  dem  phrygischen  Saßd%wg  und 
dem  Mitras  u.  s.  w.)  Im  J«  554  war^n  die  Slawen  Dabragastos 
(Dobrogost)  und  Usigardos  (Vsegrd)  Befehlshaber  im  römischen 
Heere.  Aber  auch  Ks.  Basilius  (667—886),  im  J.  813  in  d^ 
Nachbarschaft  von  ThessalonicM  geboren,  war  ein  Slawe,  wie 
Hamza,  ein  arabischer  Schriftsteller  aus  Ispahan  zu  Anfang  des 
X.  Jahrh.  ausdrücklich  berichtet,  und  Kopitar  neuü^  (in  den 
Wien.  Jahrb.  d.  Lit  Bd.  46  8.  &3)  durch  neue  Gründe  bewies 
sen  hat.    Zu  Anfang  des  X.  JcArh.  wat^n  des  Ks.  Alexander 


(911— 912)  ersten  Lieblinge  zwei  Slawen  Gabrielopulus  und  Ya*' 
silica  (Basilias),  *deren  letetem  er  sogar  zu  seinem  Nachfolger 
bestimmt  hat.  Im  VIII.  Jahrh.  stand  ein  Slawe,  Namens  Nikita» 
als  Patriarch  ton  Konstaütinopel  der  morgenländischen  Kirche 
vor.  Wie  ist  es  nan  denkbar,  dass  ein  Kaiser  aas  slawischem 
Geblüt,  Justinian  I,  von  dem  die  Kirchengeschichte  zeugt,  dass 
tt  die  Reste  des  Heidenthums  in  seinem  Seiche  zerstörte,  Ja 
dass  er  sdbst  den  in  Persien  lebenden  Christen  seinen  Schätz 
aogedeihen  Hess,  dass  dieser  Kaiser  seiner  Landsleute  und 
Stammgenossen ,  der  schon  frtßier  in  Thracien  und  Macedonien 
nnd  vorzüglich  540  im  lUyrikum  eingewanderten  Slawen ,  ver^ 
gessen  und  sie  in  Heidenthum  schmachten  gelassen  hätte?  Wie 
ist  es  femer  denkbar,  dass  die  Slawen,  bei  der  damaligen  Kii"* 
ihenverfassung ,  bei  den  herrschenden  Lebensansichten  (wo  ein 
heidnischer  Slawenfürst  bei  einem  christlicheti  Slawenkönig  m 
Gaste  nicht  am  Tische  mit  diesem  sitzen  durfte,  sondan  auf 
der  Erde  sitzen  musste),  zu  so  hohen  Würden,  als  das  Kaiser^ 
tkum  und  Patriarchat  ist,  hätte  gelangen  können,  auch  ange- 
oommen,  dass  sie  sich  für  ihre  Personen  gräcisirt  oder  nach 
dem  Ausdrucke  jener  Zeiten  romanisirt  haben,  wenn  nicht  schon 
um  diese  Zeit  die  dortigen  Slawen  mittelst  des  Christenthums 
mit  den  Griechen  in  ein  näheres  Brüderverhältniss  getreten 
wären?  Man  muss  vielmehr  zugeben,  dass  die  über  die  Donau 
in  Mösien,  Macedonien  bis  Thessalien  und  Epirus  im  V— VI. 
Jahrh.  einbrechenden  Haufen,  von  Natur  zur  Milde  gestimmt, 
nach  kri^erischer  nun  friedliche  Berührung  mit  dem  damals 
noch  mächtigen  Griechenreiche  suchend,  kurz  nach  ihrer  Nie* 
derlassung  daselbst  bekehrt  wurden.  Dafür  gibt  ein  voUgiltiges 
Zeugnis»  audi  dasjenige  ab,  was  wir  aus  der  Geschichte  von 
den  Verfolgungen  wissen ,  welche  der  bulgarische  Fürst  Morta- 
gon  815 — 830  über  seine  slawischen  Unterthanen  des  Christen- 
thums wegen  verhängte,  weil  sich  von  ihnen  aus  und  durch  sie 
der  christliche  Glaube  bereits  bis  unter  seine  Bojaren  und  sei- 
nen bulgarischen  Hofstaat  hinauf  zu  verbreiten  anfing.  Die 
an t ergebenen  Slawen  in  Bulgarien,  Thracien,  Macedonien 
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wßfen  also  Bchon  Ohristen  xmA  nur  die  berrschenden  Bul- 
garen (Stanunvecwandte  der  Türken)  noch  Heiden»  bjb  aucb  dieae 
lyleüiod  bekehrte  und  ihren  .Fürsten  Boris  961  taufte.  Mit  dem 
Christenthmn  wurde  aber  anch  der  Gottesdienst  in  slawischer 
^r^hO'  bei  denselben  eingeführt,  um  so  mehr,  als  die  grie- 
ebia^he  Kircbei  ihre  lieabekebrtei^  der  J)^ationa)sprache  beiiHr 
H^ltuß  nicht  zu  berauben  pQegte.  Man  üti^girte  seit  de»  V. 
jfahrb'  in  und  upi  Byzanz  he^um  griechisch,  amemsch,  iberisch, 
i^yrjißch,  gothi^cl),  hessisch  u.:s.  w»;  warum  hätte  in^n, nicht  sUit 
^i^ :  sch^ibep»  singen  und  b^tes^  köniten?  Nur  wurde  ajjifangaf 
n^^^h  dem[  Zeugnisse  des  Mönches  Chrabr^  das  Sl^]w|scbe.  höchst 
HPJD^hilgicherweise .  gau2  mit  griechischen  Buchstaben  ge- 
sqhläeben  (et^ra  wie  unlängst  Leake  das  Bulgarische  und  AI- 
ll^esißcbe  schdeb),  aus  eben  denselben  Ursachen,  aus  welchm 
jfi^  denjenigen  slawischen  Ländern ,  die  von  Itt^lif^n  au^  bekehrt 
VßfVm,  das  Slawische  mit  lateinischen  Buchstabe^,  gesehri^eben 
w^d.  Dies  währte  so  lauge,  bis  enlich  der  unsterbliche  ^r^ 
fiuder  der  slawischen  Schrift  und  Begründer  der  kirchlichen 
{ii^eratur,  Konstantin,  später  Cyrillus  genannt,  um  dasJ«  j^Z, 
Qhne  Zweifel  nach  vorauißgegangenen  l^lng^en  Spracihstudieo,  das 
AJiphabet  der  Natur  dei;  slawischen  Sprache  noch  mehr  anpasste, 
indem  er  es.  mit  einigen  neuen  Buchstaben  vermehrte»  und  eine 
biß  zw  Bewunderung  coiise^uente  organische  Orthogr^hie  fest* 
sp^te... 

,  ,  3.  Doch  dem  sei  wie  es,  wolle,  die  Geschichte,  diese  ge* 
hßimnißvollß,  oft  nur  zu  sehir  verschwiegene  Verkü,ndigerin  ver- 
schpllener  Zßiten,  verbreitet  einen  dichten  NebeJ  über  die  KuUur 
dieser  ältesten  slawischen  Metana&ten  in.  Thr^cien  und  Macedor 
^dep,  und  briqht  nicht  eher  ihr  tiefes  Schweigen,,  a^ls  bjs  die 
grossen  slaivischen.  Apostel,  Cyrill  und  Method,  durch  ihr  heili- 
ges, ai^sgebreitetes  Bekeliirungswerk  die  bulgarischen ,  pannoni- 
spheu  und  .mittelbar  auch  die  serbischen  Slawen  erlei^hteten-. 
Qegeii  Ende  des  VL  und  zu  Aipfange  de&  VIL,  J^hrh.  wu,rden 
Mö?ien  und  Illyrikum  aufs  neui^  von  Slawenstämmen  über- 
i^chwemmt  und  voUeuds  besetzt  Diese  z\i  bekehren  bemi^hten 
sich  Rom  und  Konstantinopel    Gleich  nach  ihrer  Ankunft  in 


Illyrikum  (6^6)  schickte  der  Ks.  ^B*akliüs ,  dem  Eonstantinus 
Poiphyrog^ii^tti  zilfolge;  zum  PftpsM  tiadi  Rotä  arnl  bat  um  LeW 
tt$r  <änd  Tftttfer  fdr  die  Ch'orwaicn  und  Serben:  und  eine  An^ahl^ 
Priester'  (darutitei'  Jdkatiiies  Von  RHVeitoä?)'  wurden  abgesendet^ 
im  -i^  zu  t>ekähr^b  und  ^zu  taufen.  Diess  gei!icbih  um  daä  ^JkVa^ 
649  uuter  #eB^  kr(y&ti8th^t)  FöMed  Porga.  Aber  ein  Theil  ä^ 
Kroaten»  vtiti  den  Prinken  unterjöfcht,  wurde  erst  um  dissJ.  632? 
unter  dem  Pth-sten  Forious  (durch  neue  r6mis6b€i  lili^sfoä8re  Im* 
CtrrIfiteMbume'  •vollendi»''  befestigt.  Zur  Zeit  des  dvorWatisthen^ 
Fftrfiten  Tert^imir  (t^.  830— 846)  käiti  ein  gewisser  Martitt»  aus* 
dfem  Frarikenlandei  ewischto  ©h6rWatiett  und'Venetien  („ePraai^ 
efia^üiae  fntei^  ChoWaf iarm  et  Veneeiäm  itiedia  est^;  d^s  i^t  ii^ii' 
Engel  «US  d^in  MnkisicJien  Panii^icn)  liacb-  dem  Chbrwät<s»M' 
lande  tkdd  {ifr^^t«»  {lier  das  £vangelJüm.  Gleidhwöhl  däuertcf 
das  Efeidenthum  im  iMern  Lande*  noch  fort,  bis  Eiä.  Basiliuis' 
Mafcedo, '  angegangen  voh  de*  Sterben^  ihnen  um  das  ' J.  •  8)6T  ■  Voü^ 
Eonstantiuepel  aiis,  wahrsiAielnlicb*  slawiseh^  oder  docV  des  Bla*- 
irifddien  kundige  Pr!ei9ter  küsehidkt^,  wie^idie  unter 'ihneA  d&s- 
Christenthum  neuettüAgs  verbroitetön  mrd  bleibend  befestlgteft.- 
Dasö  diese  Priester  Slawen  waren  und '  die  slawische  Litrirgie' 
in  Serbien  einfdhrten,  stdheint  aus  de^KatUi^  der' Sache' und  «ös- 
alteii  Verhältnissen  zu  folgen,  in<iem  damals 'd^e  slawische  Li-' 
turgfe  m  ThrUcibn  und  Macödonien  schon  m  Gang  war,  und  die 
widerspenstigen  'iSetben  durch  sprachkundige  und  verwandte 
Slawen  am  erfolgreichsten  itn  ChrißtebÖinme  unter^ieseÄ  werdenJ 
konnten.  Wie  sehr  der  Haider,  selbst  ein  gebomer  SlaWe,  di^n' 
Serben  sdimeichelte ,  siebt  man  auch  daraus,  dass  er  ihnen ' 
et4anbte,  sich  selbst  Fürsten  aus  ihrer  Alitte  ii^  wählen  und  aus 
dem  Geschlechter  welches  sie  am  meisten  lielbten.'Hßchst'wahi'^' 
scheJnlich  kam'  also'  die  slawtsc&e  Liturgie  um  diese  Zeit  nkcli' 
Serbien,  Cberwatien  und  Dahnatien;  wir  finden  sie  hier  ftn  X: 
Mtiüi.  schon  Tor  im  &amiyfe  mit  der  altem  lateinischen.  -^' 
Da  Cyrills  und  Methods  Bieltefarungswerk  und  Liturgie  die  Angel 
der  Utern  slawischeil  Eii^die^-  und  Literatutigeschicbte  ist,'  §a 
i6t  ies  iifiihig,  die  darflbei'  toi^hawdeiien  Berichte  der  Qeschiclhtef 
n&her  keiinen  zu  lernen. 

7* 


im 

4.  Cyrills  und  MethCKU  Lebenggs^schichte  ist  bis  jetzt  ^ 
LabyrmUi  von  Si^en  gewesen,  und  ist  es  zum  TheU  noch.  Aus 
$cU&9er's  (rftberer  und  Dobrowskj^*s  neuester  ZusgouBensteilui^ 
un4  Prüfung  aller  Datep  eif^eben  sich  folgende  Resultate.  -- 
Diß  Gebrüder  Konstantin  und  Metbod  waren  in  Thessaloniehi 
UQd  fwar  aus  einem  adeligen»  angeblich  (^iechischea,  aber  mö« 
C^pcher  jai  wabracb^inlicherweiae  slawischen  GescUechte  geboren. 
Skrsterer  ward  wegen  seiner  Geistesföhigkeit  und  Gel^rsankmt 
FhUo8(^b  genannt^  was  damals  einen  SchriCtgelehrten  Oberhaupt 
bedeutete.  Beide  BrQder  erwarben  sich  ausgebreitete  Sprach' 
kwntnisse ;  beide  lernten  zu  Hause  (Thessaloniahi ,  hzt  Salo<* 
Qfchi,  die  Hauptstadt  Maeedoniens,  wimmelte  damals  von  SUmWf 
uftd  hatte  mit  den  nahen  Bulgturen  viel  Verkehr;  vgl  Stritter 
l^em,  II,  577)  ^wisch  nach  dem  d(Mrt  üblichen  macedoslawiseben 
Dl^ektie.  Bei  reiferem  Alter  wmrde  Konstantin  von  seinen  Hteni 
iß  ^ie  Kaiserstadt  geführt,  wo  er  Priester  wiu'd,  während  aein 
Bruder  Method  schon  früher  in  den  Mönchsorden  getreten  war. 
Hirn  wird  Konstantin  Missionar  und  bekehrt  smerst  die  Chazare^ 
am  Cherson.  Nach  seiner  Zurückkunft  arbeitete  er  mit  seinem 
Bruder  Method  gemeinscbaftlich  an  der  Bekehrung  der  Bulga- 
reii^  wo  letzterer  den  bulgarischen  Kg.  Boris  8^1  mittelst  ei^es 
Bildes  bekehrt  luE^ben  soll  Um  sich  bei  den  Slawen  melw  £in- 
gai«  zu.  verschaffen,  richtete  Konstantin,  wahrscheinUoh  zu  K<m* 
stwtinopeli  9chon  um  das  J.  852,  nach  dem  Mönch  Cbrabr  im 
Jy  856,  das  slawische  Alphabet  ein  und  übersetzte  das  Evange* 
lium  und  die  nothwendigsten  Kirchenbücher.  Mittlerweile  schickte 
4er  mährische  Fürst  Bastislav  (nach  andern  drei  slawische  Für« 
stfin  6.astislaT,  Svatopluk  und  Koqel)  zwischen  861—863  seine 
Geptandten  an  Ks.  Michael  nach  Konstantinopel  und  bat  sich  von 
dß  Bfeligionsbekehrer  aus.  Die  Einfuhrung  des  slawischen  Got- 
tesdienstes erregte  nämlich  auch  bei  andern,  sehen  früher  ge» 
tauftaa  Slawen  d^  Wunsch,  solche  Lehrer  zu  erhalten.  .  Nun 
gpiigen  Konstantin  und  Method  863  nach  Mahren  i  wurden  hier 
mit  Freuden  aulgenommen,  blieben  vier  und  ein  hatttes  Jidir 
daselbst,  pred^ten  und  richtete  den  Gottesdienst  in  slawischer 
Sprache  ein;   sie  wurden  zwar  867  vom  Papste  Nikolaus  nach 


Born  beschieddn/ aber  nach  Uebergabe  der  ReliijuieTi  desk  Rie* 
meim,  beide  vom  Papst  Hadridn  868  zu  BisefaSifeii  geweiM ;  wo- 
rauf Konstantin,  nach  Ablehnung  des  Ar  ihn  beäthnmten  Bis^ 
liiami»,  sfieh  in  ein  Kloster  begab,  den  Namen  Gyrill  annahm 
und  sclion  inf  demselben  Jahi^  starb,  Method  aber  nach  Ml^en 
imd  Pannonien  zurfickkehrte. 

&.  Als  LandbiBchof  (episcopus  regionarius)  von  HShren 
ttnd  Pannoni^  hatte  Method  keinen  bestimmten  Sitz  und  begab 
skstt  daher,  wa  den  mährischen  Unruhen  unter  Rastislav  unid 
Bvatopluk  auszttweidien,  nachdem  er  zuvor  Gorazd,  einen  Bü%a^ 
ren,  in  Mähren  zum  Bischof  eingesetzt  hatte,  zum  pannonischen 
Ftrsten  (Ghocil)  Kocjel  nach  Mosburg ,  jetzt  Salavär  am  Plat-^ 
tcnsee.  Allein  hier  gerieht  er  durch  die  Einsetzung  der  s!aw!^ 
schra  Lituiigie  in  äusserst  verdriessliche  Händel.  Die  pannoni*^ 
Mken  Slawen,  schön  früher  von  Aquileja  und  Salzburg  aus  be^ 
kehrt,  gehörten  jetzt  zum  salzburger  Erzbisthum,  obgleich  die 
Paj^te  ihr  altes  |leeht  auf  Pannonien,  als  einen  Theil  ihres  Pa* 
triarchatB)  zu  behaupten  suchten.  Method  wurde  von  den  ver^ 
dritngten  salzburger  Priestern  der  Irrlehre  angeklagt  und  vom 
Pq)St  Johann  VIII.  nach  Rom  beschieden  879.  Er  ward  zfwar, 
nach  Rechtfertigung  seiner  Lehre ,  von  der  Anklage  freigesprb>' 
eben  und  beim  slawischen  Gottesdienst  belassen;  abef  ztigleidi 
wurde  WichiBg,  von  Geburt  ein  Deutseher,  zum  Bischof  vötl 
Neit^a,  welches  damals  im  Gebiete  Svatopluk^  lag ,  geweiht.  UDf«* 
geachtet  einer  schriftUehen  Empfehlung  des  Papstes  Johann  VflTi 
ist  der  von  ihm  bestätigte  Erzbischef  von  Mähren  nicht  do  gaff 
aiilgeMmmen  worden,  als  er  billig  erwarten  konnte.  Svatopluk 
kettete  sich  bald  an  den  Deutsehen  Wiching  an,  uhd  beide 
wahren  bmnüht,  Meäiod  durch  allerlei  Kränkungen  zu  verdrän-^ 
gen.  Zuerst  wurde  Gorazd  vertrieben.  Vergeblich  wandte  sich 
Melh€id  mit  einem  Briefe  an  den  Papst  880 ;  er  war  gezwungen 
881  selbst  eine  neue,  dritte  Reise  nach  Rom  zu  unternehmen^ 
von  Wischer  Zeit  an  seiner  in  der  Geschichte  nicht  niehr  g^ 
dacht  wirdi  Er  starb  88&  und  ward  in  der  Hauptlandeskirch^ 
von  Mähren  begraben.  Er  verwaltete  sdn  Erzbisthum  17  Jahre 
lang    und   betrieb   sein  Lehramt  in  Mähren    und  Pannonies 
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22  Jatire.  Nocb  vor  seiner  zweiten  Kei«e  nach.fioia'hajt'  er  it 
Hlkbren .  dßn  bölwiichep  Ftirstea  Bolivqg,  dfx  \dm.  ßvnt^i^  bi^r 
suchtj^,  bekehrt  iu^4i  g^ufit*  < 

6,  Cyrill;iuid  MetbiQd  verdftnHen  die  SQctolaWeti  dje.£jii* 
ricbibiag  der  slawischen  Liturgie.  Die  Furag^i  waa  ^entikich  €;t 
rill,  was  Method,  was  endlich  beide  tlbeisets^t: haben,  isti  jetat 
i^chYeir  genügiend  ku  beaatworten.  Gyrill  faadYoriund/terjiehtigte 
pder  übqrsetete  aufs  neue  bloss  eine  Auswahl  ai^  den  Sviaitget 
Hßn  und  dem  A{K)atel,  d.  i.  die  Lectionen  dn^ch  das  .ganze  JAtm 
Ein  solches  Evangelienbuch  ist  dasOfitromiriaehe  vom  J«  lOM 
in  Bussland.  Hierauf  mögen  beide  Brüder  alle  vier  Evangeliei^ 
die  Apostelgeschichte,  die  Briefe,  den  Psalteri  die  Me$se  (g^i^ 
du^he  Liturgie  des .  h«.  Basili^s  und  b.  Gbrysostonuis)  sowohl 
selbst ,  als  auch  mit  Beihilfe  .  ^anderer  schriftgelehrten  Priester 

.  übersetzt  haben.  Die  ganze  Bibel»  wie  einige  Schrjfteteller  imd 
Legepden  behaupten,  sollen,  nach  Dobr owsky, .  weder  GyriU  und 
Method,  noch  ihre  Gehilfen  übersetzt  haben,/  jda  ja  die  meistoi 
Bücher  des  alten  Testaments  und  die  Apocalypse  in  ihrer*  jetzi-r 
gen  Gfestalt  viel  später  in  Serbien,  Bulgarien«  und  Russland  übeis 
s^tet  forden  ipind,  und  das  ganze  Corpus  bibUoruai  erat  1409 
zu  Stande  kam.  Allein,  die  Aussagen  der  Alten  von  der  lieber^ 
ßetzung  der  alten  Bibel  durch  Method  sind  zu  biestimmt ,  als 
<lai^s  man  sie  verwerfen  könnte,  Wahradieinlich  giagen  jedodi 
die  ursprttnglichep  Handschriften  des  aUen  Testaments  in  Piem* 
iiQtien  auf  immer  vßrlopren^  und  man  übersetzte  die  alttesta- 
mentlicben  Bücher  später  aufs  neue, 

7.  Die  femern  Schicksale  der  altslawische  Kircheftsprar 
che  und  Liturgie  gehören  nicht  hieben  Den  ersten  empfinditehen 
Sitosa  erlitt  sjLe  in  Mähren  und  Karantame^. .  Kailm  eiAgefürt^ 
musste  sie  hier  vor  Wiching  und  andern  Gegnern  laadeiäflüchtig 
werden.  JBin  zweiter,  gleich  harter  Schlag  traf  sie  in  Dalmatien;  hier 
wurde,  nach,  mehreren  fmheren  Versuchen  (seit  9B5'ff.),  endlieh 
um  }06|0.  Method  für  einen  Ketzer  und  seinO' Schrift  und  Spraoh« 
für .  gothiSiCh  erklärt,  und  der  slawische  Grottesdienst  nurhie^uAd 
da  mitteist  des  neu^undenen,  denv  h-'-Hierönjnms  zi^esdirie^ 
btenen«  vom  Papste  Innocenz  IV.  1248  genehmigten,  glagolitischem 
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Alphabet  gerettet.  In  Böhmen,  das  setae  Bekehrung  theilweiöe 
deutschen  Priestern  verdankt,  scheint  Cyrills  Liturgie  trad  Kircheö^ 
Sprache  nie  allgemein  eingeführt  worden  zu  nein.  Z\^ar  baute 
der  h.'Proköp  103Ö  den  slawischen  Mönchen  das  Ho&ter  SAzavaj 
aber  sie  worden  schon  vom  Herzog  Spitihngv  H.  1055,  uhd  nach 
baldiger  Zuruckberufung  unter  Vratislav  II.  1061,  votn 'Herirog 
B?(Btislav  IL  (1093-^1100)  abermals  vertrieben.  Das  134T  vööi 
Ks.  Karl  IV.  gestiftete  Kloster  Emaus  zu  Prag  ward  mit  Gla- 
golit^n  aus  Kroatien  besetzt.  Schon  gegen  Ende  deis  IX.  Jahrhi 
bauten,  nach  Naruszewicz  und  Swi^ki,  die  slawischen  auöMäh-» 
ren '  vertriebenen  Mönche  griechischen  Ritus  in  KraÄau  ein  Klö- 
ster tum  h.  Kreuz,  und  erhielten  sich  daselbst  bis  nach  Dhrgosz'ö 
Zeit  (st.  f  480).  Dahingegen  pflanzte  sich  Cyrills  Littti*gie  üöd 
Litferalsprache  bei  den  südlichen  Slawen  in  Bulgarien  i  Serbien,' 
Bosnien,  einem  Theile  von  Kroatien  und  Slawonien,  ferner  bei 
denen  in  der  Moldau  und  Walachei,  und  seit  Vladimir's  Taufe 
(890)  im  ganzen  russiflchen  Rdche,  Ostgalizien  u.  s;  w.,  bis  «ul 
deft  heutigen  Tag  fort.  So  ward,  nach  dem  unörforschMcheö 
Bathschlusse  der  Vorsehung,  das  Anschicken  der  gigantisoben 
Nation  der  Slawen,  bei  gleicher  Religion,  gleicher  Schriftspraohey 
und  —  uÄter  Svatopluk's  mächWgem  Walten  —  bei  einem  Öber^ 
haupte  ein  Ganzes  zu  werden^-  durdi  un vorgesehene,  unabwend*! 
bare  Stürme  zerstört  und' vereitelt!  Zwar  wurde  das  €ebiet 
friedlich  gesinnter  Slawen^  schon  im  VI— VII.  Jahrh.  dorcb  die 
Einbrüche  wilder  Avaren  gewaltig  mitgenommen;'  zwar  war  6s^ 
ein  grosses  Unglück  <des  Slawen volks,  dass  get^ade  in  der  ent^ 
scheidenden  Epoche  in  seinem  Lande  die  Sprengel  lateinisobeii 
und  griechischer  Geistlichkeit  zusammen  trafen,  und  durch  die^ 
Spaltung  d^r  Kirche  brüderliche  Stämme  feindlich  gegen  ein^^ 
ander  gestimmt  wurden  r  aber  schon  waren  jene  Unholden  durck 
slawische  Tapferkeit  beschwichtigt,  und  noch  waren  diese  Wundea 
durch  die  LSnge  der  Zeit  heilbar ,  als  plötelich  gegen  das  IX.; 
Jahrb.  die  neuesten  und  gefährlichsten  Nachwanderer,  die  Rei- 
terhordien  der  Magyaren,  ersehenen;  sich  gerade  mitten  einscho« 
ben  und  voUends  im  slawisc&en  Herrlatide  einnisteten  1  Dadnrch. 
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wurde  die  Macht  fttowificber  Völker  ans  ttvem  natorlicheii  G^ 
Wichte  geworfen  und  auf  inoner  gebrocbeo. 

&  Die  Frage,  in  welchem  YertalUtniss  die  altslawische  Kir- 
cbensprache  ro  den  flbrigen  slawiscben  Mundarten  stehe,  ob  in 
dem  der  Mntter  oder  in  dem  der  Schwester,  und  im  letstem 
Falle,  welchem  von  den  jetzt  Inenden  Stammen  sie  als  Erbgut 
angehöre,  und  wie  sie  demnach  diesem  ihren  wahren  Vedialtniss 
gem^  ben^uittt  werden  mflsße,  ist  vcm  jeher  Yersehiedeiitlidi 
beantwortet  und  erst  in  neuerer  Zeit  zur  Entscheidung  gebracbt 
worden«  Ein  grosser  Tfaeil  der  slawischen  Sprachforscher  erklärte 
sie  für  die  Urmutter  aller  slawischen  Mundarten,  die  im  Ver- 
iölge  d^  Zeit  aus  ihr  enstanden  sein  und  sich  allmälig  von  ihr 
so  weit  entfernt  haben  sollen,  als  wir  es  heute  finden.  Andere 
behaupten  dagegen,  die  übrigen  Mundarten  seien  nicht  aus  ihr, 
sondern  neben  ihr,  aus  einer  unbekannten  slawiscben  Urspracbe 
entsprossen,  und  wollen  sie  nur  fOr  die  verblichene,  unkenntlich 
gewordene  Mutter  irgend  einer  der  jetzigen  Mundarten  geltea 
lassen.  Aber  in  der  Bestimmung  dieser  Mundart,  welche  die 
gerade  Descendentin  der  altslawischen  Eircbensprache  wäre« 
herrscht  wiederum  die  grösste  Meinungsverschiedenheit  Ohne 
ins  Einzelne  einzugehen,  wollen  wir  die  Meinungen  der  vorzjog-. 
Uchsten  Gelehrten  hierüber  kurz  anführen. 

9.  Job.  Petr  Kohl,  wahrscheinlich  dkirch  die  Benennung 
ruthenisch  irregeführt,  hielt  die  altslawische  Kircbenspracbe  für 
eins  mit  der  heutigen  russischen,  indem  er  sich  auf  Dödarleiii 
berief,  der  es  aus  dem  Munde  eines  hohen  Russen  vernommf» 
haben  will,  dass  der  Kyjovsche  Dialekt  in  der  Ukraine  und  dem 
Stücke  Landes  gegen  Morgen  nach  Moskau  hin  sonderlich  mit 
der  alten  Büchersprache  übereinstimme.  Im  Gegentheil  stimmt 
der  gelehrte  Metropolit  von  Kyjov,  Evgenij,  für  die  mährische 
Mundart  Wollte  man,  sagt  er,  auch  annehmen,  dass  in  d«r 
Gegend  von  Thessalonichi  bereits  im  YII.  Jahrb.  serhiacbe 
Städte  existirt  haben,  womach  Konstantin  und  Method  von  Ju'». 
gend  auf  in  Thessalonichi  den  serbisdien  Dialekt  erlernt  hätten : 
so  mussten  sie  doch  nach  ihrer  Ankunft  in  Mähren  die  hiesige 
Mundart,  schon  wegen  des  damaligen  geringen  Unterschiedes 
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der  slawischen  Dialekte  erlernt,  und  m  ihrer  Schriftsprache  ge« 
wählt,  nicht  aber  umgekehrt  erst  den  Mahrorn  durch  Un^rich^ 
die  serbische  Sprache  beigebracht  haben.  Auch  Kabüdovü 
piiditet  in  ^nem  Aufsatse  aber  die  altslawische  Kirchenspracbe 
dieser  MeiAung  bei.  Allein  da  dsr  Anfang  der  Uebersetewag  in 
Eonstantinopel  und  Bulgarien  gemacht  wurde,  so  konnten  diQ 
Bräder'^Apostel  nicht  im  mährischen  Dialekte  sdireiben,  ja  sogajf 
auch  nach  ihrer  Ankunft  in  (Pannonien)  M&hren  nicht,  weil  ihnen 
dieser  Dialekt  nicht  geläufig  war.  Noch  weniger  darf  man  die 
in  und  um  Thessatonichi  gangbare  slawische  M«dart,  etw^ 
w^en  der  Nähe  des  Städtchens  Serbica,  die  serlnsche  nennen, — 
K(^itar  leitet  in  seiner  Becension  der  altslawischen  Gkrammaük 
des  Dobrowsky  daraus,  dass  die  Sprache  der  ältesten  slawischep 
Metanasten  in  Süden  der  Donau,  der  Slovencen  am  südlichen 
und  westlichen  Abhänge  der  norisohen  und  julisehen  Alpen,  Vwg^ 
der  Flüsse  Save,  Drave,  Mnr,  Bab,  zwischen  der  Kulpa  und  dßr 
Donau,  dem  eigentlichen  Kirchensprengel  Methods,  der  hier  an 
dceissig  Jahre  in  dem  Weingarten  des  Herrn  gearbeitet  haben 
soll,  noch  jetzt  der  kirchenslawisdckea  naher  sei  als  die  b)i)ga« 
rische  oder  serbische,  dass  femer  den  damaligen  Sitzen  der 
Sfidslawen  und  allen  Chroniken  und  Legenden  zofolge,  CjriU 
und  Method  das  Serbenland  mit  keinem  Fusse  berfihrteui  son^ 
dem  nur  durch  das  Land  der  Bulgaren  reisten,  dass  endlich  au/cb 
Germanismen,  wie  oltar,  krst,  krstiU,  crkv,  pop,  mnich»  post, 
goneznu,  stol^Bim,  ocet,  upovati,  penez,  plastyr,  plug,  entschei- 
dend für  Karantanien  sprechen,  den  Schluss  ab,  dass  dieses 
Earantanien  die  wahre  Heimath  der  altslawischen  Kir^henspiiache 
sei.  Dieser  Ansacht  trat  Jac.  Grimm  in  s.  Vorr.  zur  Vuk's  ser« 
bischen  Grammatik  bei. 

10.  Cyrills  und  Methods  thessaloiiische  Abkunft  wd  frfl-^ 
herer  Aufenthalt  in  Bulgarien  schien  von  jeher  für  die  Bulgaren 
zu  sprechen.  Schon  Lucius  und .  Schönleben  wiesen  auf  die  Um-*, 
gebungen  von  Thessalonichi  als  die  Heimath  der  alt^n  Eirchien,^ 
Sprache  hin.  Chr.  v.  Jordan  meint  (Orig.  Slav»  IV.  126),  GyriU 
habe  sich  vielleicht  des  bulgarischen  Dialekts,  den  er  in  Konr 
Btantinopel  erlernte,  bedient,  und  setzt  hinzu,  die  Mährer  hätten 


dimetk  Dialekt  hinlänglicb  verslebea  kötin^n,  wenn  ihre  gemeine 
S|>reöhftrt  auch  TefTBchiisden  war.  Dies  scbi^n  auch  Sohlöeeira 
wafarscbeinlich  ^u  sein;  Cyrili  hätte  die  ernte  Bibelftbersetzung 
für  Bulgaren  und  Mfthrer  gemacht ,  al»o  hätte  das  Bibllsdh* 
AltdM'<^sehe  no^h  im  IX.  Jbhrh.  in  Bulgarien  und  Mähren  (im 
letzterem  wohl  nieht)  die  altgemeine  Volkssprache  gewesen  sek 
müssen.  Ganz  entschieden  erklärt  8olari<i  die  allslawißche  Eir* 
chenspraiSfhe  für  die  altserbisohe.  Sie  ist,  sagt  er,  zu  allererst 
durch  die  b.  Schrift  in  dem  Herzen  der  illTrischen  Halbinsel, 
wo '  später  die  serbischen  Königreiche  gebläht  haben ,  bekannt 
geworden.  Um  dieses  Vorzugs  willen ,  wenn  ee  gleich  wahr  ist^ 
dass  sie  damals  nicht  nur  den  Serben,  sondern  auch*  den-  auf 
der  ganzen  Halbinsel  vom  Meerbusen,  von  Thessalonichr  und 
dem  P^tus  Ettxinus  bis  mm  Adriatiscfaen  Meere  wohüenden 
Slawen  verständlich  und  gemein  war,  soll  diese  Sprache  die 
Serbische  heissen,  mit  nodi  grösserem  Rechte  aber  auch  darmn, 
weil' uns  unsere  Ohren  und  Augen  lehren,  das  die  jetzige  ser« 
bische  Landesmundart  unmittelbar  aus  ihr  ents^ossen,  und  ihr 
näher,  ähnlicher  und  verwandter  ist  als  alle  anderen.  —  Abb^ 
Dobröwsky,  der  die  Meinungen  seiner  Vorgänger  sorgfältig 
pMfte  und  die  Katur  der  slawischen  Mundarten  genauer,  als 
irgendein  slawischer  Philolog  vor  ihm;  erforscht  hat,  erkl&^e  be*' 
rieils  1808  seine  Meinung  dahin,  die  altslawische  Kirchenspraohe 
sei  ilieüt  die  Mutter,  sondern  die  Schwester  der  übrigen  Mund« 
arten,  si^  sei  nie  Bedesprache  der  Bussen  imd  Mährer  gewesen, 
sondern  erst  mit  den  Kirchenbüchern  zu  ihnen  gekommen ,  sie 
s^i  aber  im  IX.  Jafarh.  an  dem  rediten  Ufsr  der  Do&au  von 
Belgrad  gegen  Osten  bis  zam  Schwarzen  Meere,  gegen  Süden 
von  der  Donau  bis  zu  der  Stadt  Thessalonichi ,  von  Belgrad 
gegen  Westen  bis  ans  Adriatische  Meer  gesprochen  worden,  wo 
Gyrill  sein  Slawisch  wahrscheinlich  von  Jugend  auf  gelernt  haben 
möge.  Im  gleichen  Sinne  wiederiH)lte  Dobrowski^  (Cyrtll  und 
Method'1823),  er  habe  sich  bei  d<er  Bearbeitung  der  slawischen 
Grammatik  und  durch  fleissige  Vergleichung  der  neueh  Auflagen^ 
mit  den  ältesten  Handschriften  immer  mehr  überzeugt,  dass 
Gyriils  Sprache  der  alte,  noch  unvermischte  serbisch-bulgarisch* 
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iQftce^aniBcKe  Dialebt  sei«  imdüfiuisäe  bei  dieserwUeMriteugtiag 
beharre»  lß.\]ehfiMi^tuilWß^mi^M  dittser  gnindüehe 

Grelet^rte  ia:  .&  .ittSJ^iiiaicIieii:!  ho^mn^,  v^n  iCjrül.  .un(t  Method 
(MTßth  ie»S'  '1^^  Su  >&^  92)^  Jm  Ji  85B  viermelilrte : Eonstonti«^ 
<jli^.  PJailo^Qpb)  sm^  Qynülr  d^s  griechische /Mphabat  mit  eiki^eii 
Zftgen  und  richtiqite  e^  fw  die  .«lawöiiische  Spiis^he:  ein-,  iwabr^ 
$j(^qmli(^  :^U  KjonalantäirK^li^  uqd  £Bg  ian^  diei  Evaoigeliat)  deli 
J^^alter  <i(M3i  dem  €rrieebi^ßhan  udB  ^  Slaiwonisdiß  im  )  überbetzeii^^ 
U^d  ^eiiteri  ^DSitaiiUK  und  Motbod  bcachUn  tmcü Mähren/  vod 
Ba&ti8l4:r  berufen, (Oi^IM^  »ur  (<lie  iuB  Slawoiäschdt  tülevseitzteh. 
GvangeUpn  mity  H^ßA^m  aie  .mu&ston.  a.udh>  sdim  mU  dem  U^ 
Uurgiairlo))  (Slu^ebaib)/  wd.  dem  >CafiosIoy  (Horoiogitiiii):  ver^ 
sehen'  seii^  Ib  .diei^eni.Sinji«  .apricfat  aueh.der  Biograph^  cteH 
b»Igar)sc^^  Klemens;  Slid  eifanden  .dLeaiM^renischftn'Bachstabi^^ 
ttbei^s^ti^ten  die  von  GMt.eipgttgebeBeniSeheiften  aas  det>grie^ 
Qbisiiben  ip  diei>bulgarisd|ie  Spracdbec  und  '  beeiferten  :>si(^h  die 
göttlichen  AuS[9pl!äabe  ihven  fabigen  iSchülera  mitaulhi^ilen.  Wenn 
nuQ  nach  tdem  Zeugniisde' des:  bulgarisduen  .  Möiiches .  CUrabr  in 
seiner  Schrift  .von  den.  slai«onidchen  Beohstaben  Konstantin  der 
Fbilosoph  ites  Al|>habet  im  J.;  855  (wo  nicht  IrieUei^bt  schM 
Tor  der  (3ha;iarischen  Mission,  .doekugewiss  eioigie  Jabre  Vor-  dei^ 
Beiae  aach  Mähren;)  s erfunden«  und  die«  drsteh  Ueberseteungen 
imtememmen,  ao  gesohah  dtesr*  0um<  Bebctfe :  dear  SlaWea ,  die 
zfriäel^ni  Konslaatinopel  und'Thessaloniidii''wohttten  und  di^B  Bul- 
garen berührten,  wm  we  aus^  sicdi  die  «launische  Lfkui^je  mM 
Literatur.  allniäliGk'.weit^,  endlich  bis  am.  die  Donau  iind  tber 
die  Donau  venbrqitete.  Daher  ist  der  ini  Nestor  Gap.  K.'eSnge^ 
schobene  B^cbt^  nach  i^elehem'  der 'Ursf)krung  der  siawonliselieii 
Litenatur  nach  Mähten  iveraetzt^wirdt  ganz  und  gar  nicht  richtig. 
Und.  es  iist  allerdings'  zu  billigens  daas  (die  neue  russische  Le-^ 
gßnde  hierin  vob  diesem  Bäraeht  abweioht  und  äaffir  annftnmt,' 
Konstantin  habe  j vor  der  Smdung'  nnieh  Mähten  i  das  Blawonisdhe 
Alphabet. tiuttKnnstantinbpel  evfuiMten;  undmit  eolehem><die  grfe^ 
obiscJten  iBfichen '  zu'  übersetzen  angefangene^  '  fiibrans  ist  klar, 
dass  Dobsewak^  dieiSpi^ache  »der  ersten  iUeberselanng  der  Byan"* 
geUeift  filr   dib  altbulgarische  iliielt,    und'  früher  >  liur  deehsdb 


108 

serbisoh-lMilgarisch  nannte,  weil  er  sieh  die  Gränzsdieide  des 
biil^riseheii  und  serbischen  Dialdcts  nicht  kUr  genug  vwstellte. 
Das  Volk  n&ndich  in  MaeeAmen  uttd  Thraeien  hiess  um  856 
bei  allen  gleiehzeigra  8cbriftstellem  Slowenen,  nicht  Serben»  und 
bildete  bereits  im  IX.  Jahrb.,  wie  heutzatage,  einen  besondere», 
von  dem  serbischen  verschiedenen  Stamm.  An  dte  Stelle  d^ 
fi^nennung  der  Slowenen  trat  später  die  der  Bulgaren ;  der  Name 
der  Beherrscher  ging  auf  die  Beherrschten  aber,  gerade  wie  im 
Norden  der  Name  der  Russen  auf  die  Nordslawein.  Die  Sprache 
^er  heutigen  Bulgaren,  d*  i.  der  nun  so  genannten  Slawen  m 
Mösien^  Thraeien  .und  Macedonien  bildet,  einige  Varietät^  ab^ 
gerechnet,  im  Grunde  nur  eine  Mundart;  folglich  kann  man 
mit  Zuversicht  sdiliessen,  dass  audi  um  das  J.  855  die  Sprech- 
ßtt  der  Slowraen  in  Macedonira  und  Thraeien,  in  der  G^end 
von  Thessabnichi  und  Konstantinopel,  wo  Cyrill  sein  Slawisch 
gelernt  haben  mochte»  mit  der  S^echart  der  Slowenen  in 
Mösien  im  Grunde  nur  einen  einzigen  Dialekt,  den  slowenischen, 
ausmachte.  —  Hr.  Vostokov,  kSr  Bibliothekar  in  St.  Petersburg, 
einer  der  gründliebsten  Kenner  der  altslawischen  Kirchenspracbe, 
erklärt  ebaifalls  diese  Sprache  für  die  altbulgaris^.  (Vgl.  P. 
Köppen's  Colpame  ciOBenensB  naMaTüssoB'^,  CHB.  1827.  Fol. 
S.  27.)  *-  Auch  ich  habe  mich  durch  sorgfältige  Prfifung  aller 
bistoru^chen  und  linguistischen  Grande  bewogen  geftmden,  der 
von  Dobrowsky  und  Voetokov  aufgestellten  Meinung  beiaupfliGh* 
ten,  ohne  im  mindesten  einer  andern  selbstständig  begründeten 
Ansicht  zu  nahe  treten  zu  wollen.  Nur  halte  ich  dafttr,  dass 
das  Werk  der  Uebersetzung  später  (seit  863)  in  Mähren  und 
Paanonien  durch  Cyrill,  Method  und  ihre  bulgarischen,  in  der 
slawischen  Schrift  schon  gehörig  unterrichteten  G<hilf^  bis 
885  fortgesetzt  worden  ist,*  denn  die  Uebersetzung  der  gan* 
zen  Bibel  und  so  zahlreicher  und  voluminöser  Bü^r,  als 
die  gr^cbischen  KirchenWIcher  sind,  erforderte  wohl  eine 
Reihe  von  Jahren.  Dass  in  Mähren  und  Pannonien  die  Oebar* 
Setzer  einige  Bttcksicht  auf  die  in  diesen  Ländern  hehrsefaende 
Mundart  nsdimen,  ist  sehr  wahrscheinlich.  Dies  lumnten  sie  um 
^  mehr  ohne  Anstand  thun,  als  die  Sprache  der  damaligen 
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balgarischen ,  pannonischen  und  karantanischen  Slowenen,  oder 
der  heutigen  Bulgaren,  Slowaken  und  Slowencen,  damals  wohl 
nur  Varietäten  einer  Mundart  bildete.  Denn  alle  diese  drei 
Völker  waren  ursprfinglich  nur  Zweige  eines  einzigen  Stammes, 
der  sich  erst  im  V.  Jahrh.  getrennt  haben  mag.  (Vgl.  meine 
Abhandlung  über  die  Abk.  der  Slawen  S.  205  ff.) 
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Reihenfolge  der  Schriftsteller,  Mäcene, 

Schreiber  und  Drucker. 


1.  Der  heilige  Sava,  der  jüngste  Sohn  des  Grossiupans 
Nemanja,  der  Gründer  der  serbischen  Nationalhierarchie,  wie 
sein  Vater  der  Gründer  der  ehemah'gen  politischen  Unabhän- 
gigkeit und  Blüthe  des  serbischen  Nationalreichs  war,  ist  zu- 
gleich der  erste  Serbe,  von  dem  einige  Schriften  in  slawischer 
Sprache,  theils  in  Originalien,  theils  in  Abschriften,  vorhanden 
sind.  Sein  Schüler  Dometijan  verfasste  um  das  J.  1264  eine 
ausführliche  Biographie  dieses  ausgezeichneten  Mannes,  die  aber 
nach  Art  der  damaligen  Legenden  bloss  Erbauung  bezweckt  und 
leider  ohne  alle  chronologischen  Daten  ist.  Diese  letzteren 
können  daher  nicht  mit  Gewissheit  angegeben  werden,  und  ich 
muss  mich  begnügen,  das,  was  ich  in  dieser  Hinsicht  durch 
vielfache  Untersuchungen  als  das  Wahrscheinlichste  ermittelt 
habe,  hier  zur  künftigen  Bewahrheitung  niederzulegen,  um  doch 
einige  historische  Anhaltspunkte  zu  haben.  Dass  sein  Vater 
Nemanja  im  J.  1114  in  dem  Orte  Rybnica  im  Gebiete  Zeta, 
einem  Theile  des  ehemaligen  Königreichs  Dioklea,  geboren 
wurde,  im  J.  1159  den  Fürstenstuhl  von  Rasa  (dem  heutigen 
Novipazar)  bestieg,  sich  bald  darauf  zum  Grossäupan  von  dem 
grössten  Theile  Serbiens  aufschwang,  nach  einer  thatenrei- 
chen  Regierung  und  nach  der  Abtretung  derselben  an  seinen 
Sohn  Stephan  im  J.  1195  den  25.  März  die  Residenz  Rasa  mit 


•f 


dein  Kloster  Studenida  und  dieses  letztere  darauf  am  3*  Olstb.-n 
2.  NoY^nb.  1197  mit  dem  Kloster  Batop«dion  aitf  .d^m  i  beil 
Athosberge  verteu&cbte,:  ^oaelbst  er  unter. dela  Namen  Sy<me€Q» 
ifi  dem  von  Ihm  und  deinem:  Sohne  Sava  erbauten  Kloster  (M* 
landar  fortan  lebte:  und  am  13:  Febr.  1200  ^afrt)«  und  von  wo 
sein  Körper  durch  seinen  Sohn  Sava  im  J,  12018  am^  I9i  Febr^ 
naah  Studeniea  ii^  Serbien  gebracht  wurde,  diees  lalteß  ist  fai^ 
storiBch  gewiss;  d^nn  der  heil.  Sava  gibt .  diese  ^Datcuii /in  dem 
von  ihm  verfassten  Leben  seines.  Vaters  selbst' anJ  Sava  :wurde> 
meinem  Calcul  zufolge ^  im  J,  1169  geboren,  und >  erhielt  den 
Namen  Ba'stko.  Er  war  der  jüngste  Sohn  seiner  Eltern,  welcbQ 
damals,  nach  Doibetijan,  schon  in  eioem  so  hoheii  Alter  standeni 
daäs  seine  Geburt  als  ein  Wunder  angesehen. wurde.  Forühzeitig 
entwickelte  sich  bei  ihm  eine  grosse  I^eignng  zuj»  BAchierleseH 
und  zu  einem  ft'omm^  beschaulichen  Leben.^  weshalb  .er  imeh 
den/Umgang  mit  Miönchen  sorgfältig  suchte.  In  seinem,  17,  Jahre, 
also  Jm  J.  1186.,  entfernte  er  sich  unter  dem  Yprwande^jßijjieir 
Jagd  mit  seinen  Vertrauten,  worunter  auch  Mönche  vom  Berg$ 
Atbos  waren,  aus  dem  väterlichen  Hause  und  reiste  geradesw^s 
Dach  dem  russischen  Kloster  des  heil  Panteleimoi^  (pqynncsfl 
MOHacTHpb)  auf  dem  heil.Jßerge.  Alle  Semübungen  seiner  Eltern^ 
ihn  zur  ^  Rflckkehr  zu  bewegen ,  waren  vergeWiah ;  i  er. .  wurde 
Mönch  und  nahm  den  Namen  Sava  (Sabbas)  an.  B^^d  darauf 
begab  er  sich  mit  Einwilh'gung  seiner  Vorsteher  in  das  Klost:er 
Batopedion.  Hier  lebte  er  nun  bis  zur  Ankunft  seiiiies  Vaters 
Symeon  im  J.  1197.  Nicht  lange  darauf  iassten,  beide  den  ili^nt^ 
schluss  ein  nationalserbi^ches  Heiehskio^ter  auf  dem  heil.  Berge 
m  gründen  und  zu  erba;uen4  Um  die  Schwierigkelten,  die  ihrem 
Vorhaben  von  den  gdechißchen  JClostervorstehern  des  Berges 
Athos  in  den  Weg  gelegt  wurden,  zu  beseitigen,  reiste  Sava.  mit 
den.  Aultr^eä)  seines  Vaters  nach  Konstantinopßl  zu^i  Kaiser 
Alexius  JIL  Angelus  Komnenus  und  setzte  das  Vorhaben  glücke 
lieh  durch.  So  wurde  1197— U  99  nicht  nur  das  wunderschönQ 
und  weltberühmte  Kloster  Cjhilandar  erbaut,  sondern-auch  gegeilt 
12  FUialklöster  nach  und  nach. mit  demselben . verbunden ,  und. 
ausserdem  mehrte  jSjnsiedeleien  eingerichtet;  Sava  selbst  fasste 
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das  Typicon  fDr  eine  solche  Einsiedcäei  ab,  welches  fiodi  im 
Original  vom  J.  Ild9  auf  Athos  vorhäDden  ist  Der  damalige 
Regent  von  Serbien,  Oross^upan  Stephaa,  dotirte  das  Kloster 
aufs  anstAndigste.  Von  nun  an  lebte  Sava  als  Hieromonadi, 
später  mit  der  Wfirde  eines  Archimandriten  beehrt,  fortwährend 
in  Chilatdar.  Im  J.  1208  führte  er,  auf  Verlangen  seines  Bru* 
ders  Stephan  und  des  gesammten  serbischen  Volkes  den  Körper 
seines  Vaters,  des  heil.  Symeon,  nach  dem  Kloster  Studraica 
in  Serbien  ab,  wo  er  am  19.  Febr.  mit  demselben  anlangte 
Auf  wiederholtes  dringliches  Bitten  seines  Bruders  ward  er 
Hegumen  dieses '  Klosters  1208  bis  ungefähr  1215.  Aus  dieser 
Periode  seinies  Lebens  haben  wir  von  ihm  die  Biographie  seines 
Vaters  und  ein  ausführliches  Typicon  für  das  Kl.  Studenica. 
Nach  mehrjähriger  Klosterverwaltung  b^ab  er  sich  abermals 
nach  Chilandar  zurück..  In  Folge  wiederholter  Dnterhandluiigen 
mlit  seinem  Bruder  Stephan  setzte  nun  Sava  sein  grosses  Vor- 
haben, in  Serbien  ein  Erzbisthum  zu  gründen,  Ins  Werk.  In 
Konstantinopel  herrschten  damals  (1204—1261)  Latdner.  Sava 
reiste  nach  Micäa  in  Asien  zum  griechischen  Kaiser  Theodor 
Laskar is  I.,  und  ward  hier  im  J.  1221  von  dem  griechischen 
Patriarchen  Germanus  feierlichst  zum  Erzbischof  vor  Serbien 
geweiht.  In  Erwägung  der  Trennung  des  Landes  Serbicai  von 
Kleinasieu  durch  die  Lateiner  und  der  Schwierigkeit  der  Ver- 
bindungen wurde  das  serbische  Erzbisthum  TOm  Kaiser  und 
Patriarchen  als  selbstständig  (avtoH€q>aXog}  anerkannt,  auf  wel- 
chen Grund  gestützt  DuSan  später  die  gänzliche  Unahhängigkeit 
der  serbischen  Kirche  dehretirte,  weshalb  er  aber  von  den  in- 
zwischen wieder  zur  Macht  gelangten  Griechen  in  Konstantinopei, 
welche  die  frühere  Concession  reuen  mochte,  hart  angefeindet 
wurde.  Auf  der  Rückreise  hielt  sich  der  Erzbischof  Sava  einige 
Zeit  in  Chilandar  und  Thessalonichi  auf,  um  sich  in  seiner 
neuen  Würde  niit  allen  zur  Verwaltung  der  Kirche  nöthigen 
Büchern  zu  versorgen  (h  ehhfh  mhofu  npinnea  sasofiBHizie 
H  0  nm^mmwiä  wbp^i,  Hixe  Tpe6oBame  ^6opHaa  esoy 
S[pBKBH).  Angelangt  in  Serbien,  nahm  er  seinen  Sitz  ainfangs 
hl  dem  Kloster  Studenica,   darauf  bleibend  im  Kl.  2iia,  und 
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seine  Hauptsorge  war  nun  auf  die  Einrichtung  der  serbischen 
Hierarchie  gerichtet.  Die  alten  Laudesbisthümer  wurden  regulirt, 
neue  errichtet  und  mehrere  Hauptklöster  reich  dotirt  und  mit  He- 
guinenen  versehen.  Mittlerweile  wurden  die,  durch  den  serbischen 
Bisehof  Method  schon  seit  längerer  Zeit  mit  dem  römischen 
Papste  Honorius  HI.  wegen  der  Uebertragimg  der  vom  Papste 
verliehenen  Königswürde  der  alten,  von  Nemanja  gestürzten 
Dynastie  von  Dioklea  auf  die  neuere  Herrscherlinie  in  Rasa 
gepflogenen  Unterhandlung^  glücklich  zu  Ende  geführt.  Method 
brachte  im  J.  1222  eine  Krone  von  Bom  nach  Serbien,  und  der 
Erzbißchof  Sava  krönte  mit  derselben  seinen  Bruder  Stephan 
zum  Könige  im  J.  1222.  Auf  gleiche  Weise  krönte  er  nach  dem 
Tode  Stephans  dessen  älteren  Sohn  Badoslav  zum  Könige,  un- 
ternahm aber  bald  darauf  eine  Reise  nach  Jerusalem  und  andern 
Orten  Palästinas,  verweilte  sowohl  daselbst,  als  auch  in  Chilan- 
dar  einige  Zeit,  kehrte  nach  2i£a  zurück,  und  krönte  nodi 
zuletzt  Yladiskv,  den  jüngeren  Sohn  Stephans,  zum  Könige  vcm 
Schien.  Das  Todesjahr  des  Königs  Stephan,  die  Regieningsjahre 
der  Könige  Radoslav  und  Vladislav  sind  nicht  mit  Gewissheit 
auszumitteln :  die  gewöhnliehen  Angaben  sind '  grundlos.  Gewiss 
ist  nach  Dometijan  nur  so  viel,  dass  Sava  14  Jahre  lang  dem 
serbischen  Erzbisthume  voratand.  Im  J.  1234  legte  er  die  Ver- 
waltung des  Erzbisthums  in  die  Hände  Arsenius  L,  des  zweiten 
Erzbischofs  von  Serbien,  und  unternahm  bald  darauf  seine  zweite 
Reise  nach  Palästina,  Aegypten,  Syrien  u.  s.  w.,  woselbst  er, 
nach  einigen  Andeutungen  bei  Dometijan,  wenigstens  einige 
Jahre  verweilt  zu  haben  scheint.  Als  er  dann  über  Konstantin 
nopel  und  Bulgarien  die  Rückreise  in  sein  Vaterland  antrat, 
ereilte  ihn  in  der  damaligen  bulgarischen  Hauptstadt  Trnovo 
der  Tod.  Dies  geschah,  nach  meiner  Berechnung,  am  14.  Jan. 
1237  *),  wohl  nicht  früher,  wo  nicht  einige  Jahre  später.  Via* 
dislav  und  Arsenius  holten  seine  Gebeine  in  Pomp  von  Trnovo 
ab  und  setzten  sie   im  serbischen  Kloster  Mileäeva   bei.    Von 
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Sa\a's  Begräbnisse  an  diesem  Orte  erhielt  das  alte  RaDda  oder 
das  spätere  Hercegovina  den  lateinischen  Namen  Ducatus  S. 
Sabbae.  Im  J.  1595  liess  ein  türkischer  Pascha  den  als  wunder- 
thätig  verehrten  Körper  des  Heiligen  nach  Belgrad  bringen  und 
verbrennen.  -—  Sava  hatte  von  Natur  einen  sehr  schwachen, 
gebrechlichen  Körper :  die  beispiellosen  Entbehrungen  und  Stra- 
patzen  aller  Art,  denen  er  sich  als  Mönch  unterzog,  untergru- 
ben seine  Gesundheit  dergestalt,  dass  er  (nach  Dometijan)  sehr 
oft  kränkelte.  Seine  Verdienste  um  die  geistige  Kultur  seiner 
Landsleute  müssen  zeitgemäss  aufgefasst  und  unparteiisch  ge^ 
würdiget  werden.  Dem  slawischen  Literaturfreund  ist  er  als 
Gründer  der  serbischen  Kirchenliteratur  und  als  erster  bis  jetzt 
bekannt  gewordener  serbischer  Schriftsteller  griechischen  Bitus 
(der  Presbyter  zu  Dioklea  war  vielleicht  Lateiner,  und  sein  ser- 
bisches Original  ist  noch  nicht  über  allen  Zweifel  erhoben) 
doppelt  ehrwürdig.  Nach  Dometijan  verfasste  er  unter  andern 
auf  Befehl  der  Synode  von  Athos  den  Kanon  zu  Ehren  seines 
Vaters,  des  h.  Symeon,  der  aber  jetzt  unbekannt  ist  Wie  sein 
Charakter  und  Leben,  eben  so  ist  sein  Styl  einfach  und  schmuck- 
los, zuweilen  sehr  rauh;  stellenweise  im  Leben  des  h.  Symeon 
durch  kindliche  Einfalt  und  Natürlichkeit  wahrhaft  rährend,  im 
grösseren  Typikon  hingegen  ungefügig,  abgebrochen,  dunkel, 
woran  jedoch  zum  Theil  die  Abschreiber  schuld  sein  mögen. 
Der  Dialekt  ist  nicht  rein  altslawisch,  sondern  stark  mit  Ser- 
bismen untermischt,  die  nicht  alle  auf  die  Schuld  der  Abschrei- 
ber kommen  können,  da  es  Sprachformen  sind,  die  sich  nur  in 
den  serbischen  Handschriften  des  XUL,  nicht  aber  in  den  spä- 
teren, vorfinden. 

2.  Metbod,  im  J.  1200,  in  welchem  Jahre  Symeon  Nemanja 
starb,  Vorsteher  des  Kl.  Chilandar,  später  einer  der  Bischöfe 
Serbiens,  wird  sowohl  in  dem  Leben  des  h.  Symeon  vom  Erzbi- 
scbof  Sava,  als  auch  im  Leben  des  h.  Sava  vom  Hieromonachen 
Dometijan,  als  einer  der  gelehrtesten  Männer  seiner  Zeit  und 
der  Vertraute  des  h.  Sava  genannt.  Seiner  Gesandtschaft  nach 
Rom  zum  Papste  Honorius  IIL  ist  schon  oben  gedacht  worden. 
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Obwohl  jetzt  keine  Schriftep  von  ihm  bekannt  sind,  so  ist  es 
doch  nicht  wahrscheinlich,  dass  er  nichts  geschrieben  haben 
sollte,  und  die  künftigen  serbischen  Alterthiunsforscher  mögon 
mit  Sedadit  auf  die  Entdeckung  der  Schriften  dieses  Method 
ihr  Augenmerk  richten.  —  Wer  mag  wohl  des  Egs.  Stephan 
theologlscben  Aufsatz  an  den  bulgarischen  Erzbischof  D^netrio« 
Chomatenus  concipirt  haben? 

3.  DometUiui  oder  Domentiian  (beide  aus  dem  lateinischen 
Domitianus  entstandene  Formen  kommen  in  serbischen  Hand- 
schriften Tor))  Qieromonach  im  El.  Cbilandar  und  im  J.  1263 
Beichtvater  des  Klosters,  ist  uns  nicht  nur  als  Verfasser  einßr 
ausführlichen  Lebensgeschichte  des  h.  Symeon  und  Sava,  sondern 
auch  sonst  als  ein  sehr  eifriger  Bücherfreund  und  Beschützer 
der  Gelehrten  auf  das  rühmlichste  bekannt  Um  sich  über  den 
letzteren  Umstasid  zu  belehren,  möge  man  die  doppelte  Schluss* 
rede,  die  der  Schreiber  Theodor  seinem  auf  Dometijans  Veran- 
stalten abgeschriebenen  Hexaemeron  beifi^te,  und  die  Hr.  Ka-r 
Jajdovifc  in  s.  Joann  Exarch  Bolgarskij.  Mosk.  1824.  S.  164 — 166 
abdrucken  liess,  nachlesen.  Domet^an  war  ein  Schüler  des  heil. 
Sava  und  schrieb  im  J.  1264  (doch  hat  nur  die  Biographie  des 
h.  Symeon  dieses  Datum,  und  es  ist  ungewiss,  weldie  von  beiden 
zuerst  verfasst  wurde,  da  in  den  Handschriften  bald  die  eine, 
bald  die  andere  vorangesetzt  wird)  die  Biographien  der  zwei 
serbischen  Nationalheiligen  in  eben  der  Einsiedelei  (sichastarija, 
aus  dem  griechischen  fifTix^fTzrjQvavJy  welche  einst  der  LieUings- 
aufenthalt  des  h.  Sava  war.  Seine  leider  nur  in  sehr  jungen 
Kopien  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Schriften  sind  ein  unver-* 
gängliches  Denkmal  seines  religiös-milden  Sinnes,  seiner  theo- 
logischen Belesenheit,  seines  geläuterten  Geschmacks  und  ganz 
besonders  einer  Sprachfülle,«  die  oft  in  Verwunderung  versetzt 
Dometijan  bereiste,  wie  sein  Vorbild  Sava,  Palästina  und  andere 
Länder  des  Orients. 

4.  Theodor,  der  Grammatiker,  wie  er  sich  selbst  nennt,  d.  i. 
Schreiber,  Schriftkenner,  von  Geburt  wahrscheinlich  ein  Serbe, 
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wurde  von  dem  Hieromonachen  Dometijan  im  J.  1 263  als  Bficfaer* 
abschreiber  im  EI.  Gbilandar  verwendet,  mässte  aber  als  Eunuch 
(dies  scheint  das  Wort  cnaHB  zu  bedeuten)  harte  Verfolgungen 
des  Proten  des  heiligen  Berges  erdulden,  und  konnte  sein  He- 
iaemeron  1 263  auf  dem  chilandar'schen  Klostergut  nur  mit  Mühe 
unter  dem  Schutze  des  Hieromonachen  Dometijan  und  im  Verbor* 
genen  beendigen.  Wenn  man  auch  nur  mittelmässige  Kenntnisse 
im  Altslawischen  besitzt,  so  muss  man  beim  Lesen  der  von 
Kalajdovii  mitgetheilten  Bruchstücke  bald  wahrnehmen,  dass 
bei  Theodor,  ungeachtet  er  sich  einen  Grammatiker  nannte, 
oft  der  Wille  zu  schreiben  besser  war ,  als  die  Kraft  oder  das 
Vermögen  dazu.  Unmöglich  kann  er  sein  altes  Original  buch- 
stäblich und  wörtlich  treu  kopirt  haben.  (Kalajdoviö  Joann  Exarch 
S.  138 — 166.)  Doch  muss  man  nicht  übersehen,  dass  Hr.  Ka- 
lajdovi(  die  altslawischen  und  serbischen  Wörter,  besonders  die 
unter  Titeln  stehenden  abbreviirten ,  oft  nach  der  in  Russland 
gangbaren  neuen  Mode  las,  und  hiedurch  eine  Menge  Bussismen 
in  den  abgedruckten  Text  des  Hexaemeron  einschwärzte. 

5.  Damian,  Hieromonach  zu  2rjeIo  im  Distrikte  Pek,  Ab- 
schrdber  eines  pergamentenen  Apostels  unt«r  dem  Erzbisehof 
Nikodim  im  J.  1324. 

6.  Daniel,  als  Erzbischof  der  zweite  dieses  Namens,  in  der 
Seihe  der  serbischen  Erzbischöfe  der  eilfte  und  letzte  (denn 
sein  Nachfolger  Joannikij  nahm  den  Titel  eines  Patriarchen  an), 
stammte  aus  einer  wohlhabenden  adeligen  Familie  in  Serbien. 
Fast  wider  den  Willen  seiner  Eltern,  die  aus  ihm  lieber  einen 
tüchtigen  Bojaren  oder  Krieger,  als  einen  Mönch,  gebildet  hätten, 
ging  er  in  die  Schule  und  lernte  alles,  was  damals,  nach  der 
Sitte  der  Zeit,  in  Serbien  zu  erlernen  war.  Im  blühenden  Jüng- 
lingsalter war  er  Page  beim  Kg.  Stephan  UroS  (Milutin).  Als 
dieser  König  einst  die  Klöster  des  Landes  bereiste  und  nach 
Sopotjani  kam,  entfernte  sich  Daniel  heimlich  von  seinem  Ge- 
folge und  ging  in  das  Kloster  KonCul  am  Ibar,  wo  er  Mönch 
wai-d.    Der  damalige   Erzbischof    von    Serbien,    Eustathij  IL 
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(1291^1308),  berief  den  juDgeii  Monachen  zu  sich  und  weihte 
ihn  zum  Presbyter.  Nachdem  er  anderthalb  Jahre  an  dem  Hofe 
des  Erzbischofs  verlebt  hatte,  wurde  er  vom  Könige,  Erzbischof 
und  der  Versammlung  zum  H^umen  von  Chilandar  ernannt 
Während  der  Verwaltung  dieses  Klosters  trafen  ihn  harte  Lei- 
den: wilde  Völker,  Franken,  Türken,  Jassen  und  Tataren,  Mö- 
ge varen  und  Katalanen  („Fruzi,  Turki,  Jasi  ie  i  Tatari,  Mogovari 
ie  i  Katalani'^)  hausten  damals  an  der  Küste  von  ßyzanz  bis 
Tbessalonichi ,  und  bedrängten  auch  Chilandar  fasst  volle  drei 
Jahre  lang.  Mit  grässlichen  Farben  schildert  Daniels  Biograph 
die  zahllosen  Drangsale,  die  das  Kloster  von  diesen  gemischte^ 
Heerhaufen  zu  erdulden  hatte.  Nach  ihrem  Abzüge  übergab 
Daniel  das  Kloster  einigen  seiner  Vertrauten ,  sehr  mächtigen 
und  tapfern  Männern,  zum  Schutze,  er  selbst  aber  zog  mit  Hab 
und  Gut  zum  Könige  Stephan  Uro§  nach  Skopje.  Nach  kurzem 
Verweilen  bei  demselben  beschliesst  er  nach  Chilandar  zurück- 
zukehren, muss  aber  unterwegs  einen  kühnen  RäuberanfaU  beste- 
hen, den  er  tapfer  besiegt  Er  findet  Chilandar  abermals  vop 
Feinden  umlagert,  und  mit  Mühe  schleicht  er  sich  mitten  durch 
die  Belagerer  ins  Kloster  hinein.  Nene  unerhörte  Drangsale 
erfolgen,  und  nur  durch  ein  Wunder  entgeht  Daniel  der  Lebens- 
gefahr und  das  Kloster  dem  gänzlichen  Untergange.  Noch  voU^ 
drei  Jahre  und  drei  Monate  hausen  die  Gottlosien  in  der  Nähe 
des  h.  Berges;  darauf  berennen  sie  Thessalonichi  und  Berrhöa, 
werden  aber  aufs  Haupt  geschlagen,  Nun  zog  ein  Theil  derselben, 
nämlich  die  Franken  und  Römer,  genannt  Katalaner,  und  die 
Mogovaren  (,Fruzi  i  Rimljane  zovomii  Katalani  i  Mpg^vari") 
übers  Meer  nach  Hause,'  Melehil  trat  mit  seinem  Volke  in  die 
Dienste  des  Königs  Stephan  Uro§,  wurde  untreu  und  hinge- 
richtet; Chalil  wandte  sich  mit  den  übrigen  nach  Walachie^i 
(d,  i.  Grosswlachien  am  Pindus)  und  Livadien.  Nach  gelegtem 
Sturme  wählte  Daniel  die  friedliche  Einsiedelei  des  h..  Sava  in 
Kareja  zu  seinem  Aufenthaltsorte;  Nikodim,  sein  Schüler,  und 
möglicherweise  auch  Biograph ,  wurde  Hegumen  von  Chilandar. 
Kurz  darauf  (zw.  1310 — 1314)  bekriegt  der  ältere  Bruder,  Kg 
Stephan  Sremski  (Dragutin),   den  jungem  Stephan  Uroä  (Milu- 
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tin),  in  der  Absicht,  demselben  das  Reich  zu  entreissen  und  es 
seinem  eigenen  Sohne  üroäicä  zu  geben.  Der  geschreckte  Stephan 
üro§  legte  seine  Schätze  im  Kloster  Banska  nieder,  und  berief 
den  alten  treuen  Daniel  zum  Hüter  derselben,  den  er  zugleich 
zum  Bischof  von  Banska  ernannte  (um  131H).  Nach  wiederher- 
gestelltem Frieden  ging  Daniel  nach  Chilandar  zurück,  um  dort 
nach  seiner  Weise  als  gemeiner  Mönch  zu  privatisiren.  Als  er 
von  da  eine  Reise  nach  Jerusalem  unternehmen  wollte,  wurde 
er  vom  Könige  nach  Serbien  zurückberufen  und  dem  Erzbischof 
Sava  III.  (1309-1316)  zur  Seite  gegeben.  Obgleich  ihm  der 
König  bei  seiner  Berufung  das  Erzbisthüm  versprochen  hatte, 
wurde  dasselbe  dennoch  nach  dem  Tode  Sava's  nicht  ihm,  son- 
dern Nrkodim  zu  Theil,  und  er  musste  sich  einstweilen  mit 
dem  Bisthum  Chrm  begnügen.  Kurz  darauf  finden  wir  ihn  wie- 
derum in  Chilandar  (1317—1325),  von  wo  aus  er  den  alten 
Stephan  üro§  mit  seinem  halbgeblendeten  und  veVbannten  Sohne 
Stephan  (Deöanski)  versöhnte  (um  das  J.  1318).  Milutin  starb 
1321,  und  kaum  war  Stephan  Deöanski  König  geworden,  als  er 
sich  Daniels  aufs  kräftigste  annahm.  Im  J.  1325  am  Tage  der 
Kreuzerhöhung  wurde  Daniel  Erzbischof  von  Serbien.  Von  da 
an  beschäftigte  er  sich  sein  ganzes  übriges  Leben  hindurch  mit 
Erbauung  und  reichlicher  Ausstattung  von  Klöstern  und  Kirchen, 
und  sein  Biograph  ist  unerschöpflich  im  Lobpreisen  seiner  dies- 
fälligen  Thaten.  Er  verwaltete  sein  Amt  bis  zum  19.  December 
1338,  an  welchem  Tage  er  starb. 

7.  Stephan  Rubeic,  erdichteter  Wappenherold  des  Kaisers 
Stephan  Du§an  (1336 — 1356).  —  Von  einem  ganz  unbekannten 
StanislanLS  Rnpcich  finde  ich  unbestimmt  angeführt:  Vita  del 
Imperadore  Stephano  Nemagnich. 

8.  Kyprian,  Metropolit  von  Kyjev  und  ganz  Russland,  von 
Geburt  ein  Serbe,  wurde  am  2.  Decb.  1376  (nach  dem  Pate- 
ricon  des  Sylvester  Kossov  aber  erst  1378)  vom  konstantinopo- 
litanischen  Patriarchen  Nil  geweiht,  kam  in  demselben  Jahre 
nach  ßussland,  wo  Alexius,  Metropolit  von  Moskau,  noch  lebte, 
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und  wurde  erst  nach  dem  Tode  des  letztem  1380  von  dem 
Grossfürsten  Demetrius  IvanoviS  aus  Kyjev  nach  Moskau  berufen. 
Nach  2,  oder  wie  andere  wollen,  nach  5  Jahren  20g  er  gewisser 
Misshelligkeiten  wegen  wieder  nach  Kyjev,  kehrte  jedoch  schon 
1390  nach  Moskau  zurück  und  blieb  daselbst  bis  zu  seinem  Tode, 
der  den  16.  S^pt.  1406  erfolgte.  Er  war  der  erste  Wiederher- 
steller der  in  Folge  der  tatarischen  Invasion  sehr  gesunkenen 
Aufklärung  in  Russland.  Nicht  nur  brachte  er  eine  Menge  alter 
slawischer  Handschriften  aus  seinem  Vaterlande  nach  Russland 
mit,  sondern  übersetzte  oder  verfasste  auch  selbst  mehrere 
Werke.  Ausser  den  sogenannten  Stufenbüchern  (Stepennyja 
knigi)  haben  sich  von  ihm  mehrere  Sendschreiben  an  Priester 
erhalten.  Auch  eine  neue  üebersetzung  des  griechischen  Nomo- 
canon  soll  er  verfertigt  haben.  (Evgenij  Slovar  I.  320—329). 
Eines  von  ihm  eigenhändig  abgeschrid)enen  Sluiebnik  erwäh-  . 
nen  Kalajdovi6  und  Koppen:  Spisok  rud(.  pamjatn.  S.  28.  AnuL 

9.  Stephan,  Lazars  Sohn,  Fürst  von  Serbien  (1389;  starb 
am  19.  Juni  1427),  wird  in  den  serbischen  Annalen  nicht  nur 
seiner^ Frömmigkeit,  sondern  auch  seiner  Gelehrsamkeit  wegen 
sehr  gerühmt.  Eine  Handschrift  meldet  von  ihm  ausdrücklich, 
dass  er  sehr  viele  Bücher  aus  dem  Griechischen  ins  Slawische 
übersetzt  habe.  Seine  Biographie  hat,  nach  einer  andern  Stelle, 
der  Mönch  Konstantin  mit  dem  Beinamen  Philosoph  auf  Befehl 
der  Synode  ausführlich  beschrieben.  Mir  gelang  jedoch  bis  jetzt 
nicht,  weder  diese  Biographie,  nodi  irgend  ein  Werk  vom  Für- 
sten Stephan  ausfindig  zu  machen. 

10.  (xflgorije  Camblak  (in  russischen  Schriften  auch  Sam* 
blak,  Zamblak,  Simblak,  Zimblak  genannt),  Metropolit  von  Kyjev, 
stammte  nach  den  russischen  Annalisten  aus  Bulgarien,  und 
war,  ehe  er  nach  Kyjev  kam,  Hegumen  des  Kl.  Pandokrator  in 
der  Moldau  und  des  Kl.  De6ani  in  Serbien.  Mit  ihm  setzte  sich 
die  schon  früher  wegen  der  tatarischen  Invasion  und  später 
wegen  der  Unterwerfung  von  RoÜirussland  und  Kyjev  unter  die 
Litauer  begonnene    folgenreiche  Spaltung    der  russischen  Me- 
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tropolie  in  die  von  Moskau  und  Kyjev  fest.  Seine  Biographie  ist 
aus  Mangel  an  gleichzeitigen  beglaubigten  Quellen   und  wegen 
der  Parteilichkeit  der  spätem  Berichterstatter,  ftuch  nach  Evgc- 
nij's  Darstellung ,  noch  immer  theils  dunkel,  tfaeils  vielen  Zwei- 
feln unterworfen.    Wie  und  wann  er  nach  Russland  gekommen, 
wird  nirgends  gesagt.    Auf  Veranstjalten  des  litauischen  Gross- 
fürsten Witowt  wurde  er  auf  einer  Synode   in  Novgrodek  1414 
von  den  südrussischen  Bischöfen   zum  Metropoliten  von  Kyje? 
gewählt,  und  als  ihm  der  Kaiser  und  Patriarch  von  Konstanti- 
nopel die  Weihe  versagten,  von  den  genannten  Bischöfen  am 
15.  Novb.  1416  geweiht.    Im  J.  1418  soll  er  eine  Reise  nach 
Konstanz  unternommen  haben,  angeblich  um  den  Papst  von  dem 
Irrthume    der  katholischen   Religion    zu   überführen!     Andere 
russische  Schriftsteller  hingegen  meinten,  er  sei  in  Unterhand* 
lungen  wegen   der  Union  dahingereist  In  dem  folgenden  Jahre 
1419  starb  er.  Die  russischen  Chroniken  geben  ihm  das  Zeug- 
niss,    „dass  er  ein   frommer  und  sehr  gelehrter,  von  Jugend 
auf  in  jeglicher  Art  von  Bücherweisheit  wohlunterrichteter  Mann 
gewesen  sei,  der  viele  Werke  verfasst  und  hinterlassen  habe.'' 
In  der  moskauer  Patriarchalbibliothek  liegen  noch  bis  zur  heu- 
tigen Stande  27  Stück  von  seinen  Erbauungs-  und  Lobreden, 
die  er  bei  Gelegenheit  verschiedener  Kirchenfeste  ausgearbeitet 
hatte.    Hierunter  gehört  auch   die  Trauerrede  über  den  1406 
verstorbenen  russischen  Metropoliten  Kyprian.  Der  heil  Dimiirij 
von  Rostov  bezeugt  ferner  in  seinem  Kataloge  der  kyjevschen 
Metropoliten,  dass  er  auch  eine  Lebensbeschreibung  der   heil. 
Paraskeva  von  Trnovo  verfasst  und  die  Gedächtnissfeier  dersel- 
ben in  der  kyjevschen  Metropolie  auf  den   14.  Oktb.  festgesetzt 
und  verordnet  habe.    In  der  Bibliothek  des  volokolamskischen 
Josephi  Klosters  ist  dem  von  Euthymius,  Patriarchen  von  Trnovo, 
verfassten  Leben  der  genannten  Heiligen  eine  Rede  des  Grego- 
rius  Camblak  von  der  Uebertragung  ihres  Körpers  aus  Serbien 
beigefügt.  Eben  daselbst  befindet  sich  auch  eine  Biographie  des 
Kgs.  Stephan  Deöanski  von  demselben.    Seine  übrigen  Schriften 
sind  *  entweder   verloren    gegan«»en   oder  unbekannt  geblieben. 
(Evgenij's  Slovar  I.  97—103.) 


121 

11.  Bpaktfl  Anton  Rapkail,  lebte  im  J.  1420  „unter  dem 
Patriarchen  toq  Dalmatien  Nikon^  und  ist  bloss  als  Verfasser 
einer  geschmacklosen  Lobrede  auf  Knez  Lazar  bekannt.  (Differt 
Baphael  monachus  in  monast.  Castamoniti  mort.  1527.  Montf. 
Bibl.  Cwsl.  128.) 

12.  David,  Hieromonach,  schrieb  die  auf  Befehl  des  Fur^ 
sten  Gerog  Brankovic  unter  dem  Vorsitze  des  braniöever  Me«^ 
tropoliten  Sabatius  revidirte  Lje&tvica  des  Johannes  Klimakos 
im  J.  1434  ab. 

13.  lUdosaT  (serbischer  Idiotismus  statt  Badoslav),  als 
Sdireiber  eines  Kodex  der  Apokalypse  und  des  Evangelium  Jo^ 
hannis  unter  dem  bosnischen  König  Thomas  (1443—1460)  ge- 
nannt. 

14.  Konstanlin,  mit  dem  Beinamen  Philosoph,  d.  i.  Qelehr- 
ier,  Schriftkundiger,  verfasste  im  Auftrage  der  serbischen  Sy- 
node um  die  Mitte  des  XV.  Jahrh.  die  Lebensgeschichte  des 
Fürstea  Stephan  Lazarevic. 

15.  Danian,  Diakon,  schrieb  zu  Koporinja  auf  Befehl  des 
Erzbischofs  von  Zeta,  Joseph,  im  J.  1453  des  Matthäus  Vlastarea 
Pravilnik  nebst  einigen  historischen  Beilagen  ab. 

16.  PachomU,  Logothet,  Hieromonach,  von  Geburt  ein 
Serbe,  kam  zur  Zeit  des  Erzbischofs  Jonas  von  Novgorod,  d.  i. 
ungefähr  1460  vom  heil.  Berge  Athos  nach  Bussland.  Auf 
Befehl  dieses  Erzbischofs  schrieb  er  viele  Kanonen  und  Leben 
russischer  Heiligen,  deren  nähere  Angabe  bei  Evgenij  zu  finden 
ist.  Wann  und  wo  er  gestorben  ist,  ist  unbekannt.  (Evgenij's 
Stovar  IL  154—155.) 

17.  Die  heil.  Angelina,  Gemahlin  des  serbischen  Fürsten 
(oder  Königs,  nach  einem  Diplome)  Stephan  (Stephan  Thomas, 
im  genannten    Diplome),    zweiten  Sohnes  des  Fürsten  Georg 
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Brankovic,  und  Tochter  des  Georg  Aranita  Topia  Golem,  Schwie- 
gervaters des  Georg  Skanderbeg's ,  Herrn  von  Durazzo  und 
Valona.  Ihr  von  Murat  geblendeter  und  von  seinem  eigenen 
jungem  Bruder  Lazar  vertriebener  Gemahl  liess  sich  anfangs 
in  Sirmien  nieder,  und  ward  von  den  Seinigen  als  Despot  von 
Serbien  anerkannt  und  ausgerufen;  allein  bald  sah  er  sich,  aus 
Furcht  vor  den  Türken,  genöthigt  über  Dalmatien  nach  Albanien 
zu  fliehen,  wo  er  (1461?)  Angelina  heirathete.  Später  ging  er 
nach  Italien  (um  das  J.  1467)  und  starb  daselbst  im  56.  Jahre 
seines  Lebens  (um  das  J.  1481).  Angelina  kehrte  nun  mit  ihren 
zwei  Söhnen,  Georg  (nachher  als  Mönch  Maxim)  und  Johann, 
zuerst  nach  Siebenbürgen  und  im  J.  1485  von  da  nach  Sirmien 
zurück.  Hier  zeichnete  sie  sich  durch  Frömmigkeit  und  Wohl- 
thätigkeit  dergestalt  aus,  dass  ihr  von  den  Serben  die  ehren- 
volle Benennung  „Mutter  Angelina"  bleibend  beigelegt  worden 
ist.  Ihr  Todesjahr  ist  unbekannt.  Einer  Handschrift  zufolge  soll 
sie  ihren  Sohn  Maxim,  der  im  J.  1516  starb,  um  einige  Tage 
überlebt  haben.  Ihr  Körper  ruhte  mit  denen  ihres  Gemahls  und 
ihrer  Söhne  im  El.  EruSedol  bis  zum  J.  1716,  in  welchem  die 
Türken  das  Kloster  plünderten  und  die  Körper  der  Heiligen  zer- 
störten. Angelina  war  nicht  nur  eine  fromme,  sondern  auch  eine 
schriftkundige  und  belesene  Frau.  Mehrere  alte  Ebndschriften 
in  den  sirmischen  Klöstern  rühren  aus  ihrer  Sammlung  her,  und 
sind  zum  Theil  mit  eigenhändigen  Notaten  von  ihr  versehen. 
Sie  verlebte  ihre  letzten  Jahre  im  Mönchsstande. 

18.  Der  heil.  Maxim,  als  Laie  Oeorg  genannt,  des  Fürsten 
Stephan  und  der  eben  angeführten  Angelina  Sohn,  führte  einige 
Zeit  gemeinschaftlich  mit  seinem  Bruder  Johann  und  seiner 
Mutter  den  Titel  eines  Despoten  von  Serbien,  entsagte  indesa 
bald  der  Welt,  wählte  den  Mönchsstand  (nach  einigen  schon 
im  J.  1 486,  in  welchem  er  KruSedol  gegründet  haben  soll),  und 
wurde  von  dem  Metropoliten  von  Sophia,  Levita,  zum  Bischof 
geweiht.  Bald  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Johann,  als  er 
sich  wegen  der  öftem  Einfälle  der  Türken,  nicht  mehr  sicher 
glaubte,  verliess  er  die  Residenz  Kupinnik  in  Sirmien  und  begab 
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sich  im  J.  1503  nach  der  Walachei.  Hier  wurde  er  vom  Für- 
sten Radal  sehr  gut  aufgenommen,  und  nach  dem  Tode  des 
walachischen  Metropoliten  zum  Erzbischof  ausgerufen.  Unter 
dem  nachfolgenden  Fürsten  Michna  verliess  er  seinen  erzbi- 
schöflichen Stuhl  und  nahm  seinen  Sitz  im  KL  Kruäedol  in 
Sirmien  3  allein  Nagoj  oder  Nagul  Basaaraba  berief  ihn  abermals 
nach  der  Walachei  zurück.  Maxim  gründete  in  der  Walachei 
und  im  Gebiete  von  Krajova  zwei  Klöster,  eines  zu  Ardschisch 
nach  dem  Muster  der  serbischen  Lavra  Studenica,  das  andere 
zu  Dindal  auf  einem  Berge  nach  dem  Muster  gewöhnlicher 
serbischer  Klöster.  Die  Sehnsucht  nach  seinen  Landsleuten  in 
Sirmien  liess  ihn  nicht  fortwährend  in  der  Walachei  bleiben; 
er  weihte  daselbst  einen  andern  Metropoliten  aus,  kehrte  nach 
Sirmien  zurück  und  vergrösserte  das  Kloster  Kruäedol  an  Ge- 
bäuden, Einkünften  und  der  Zahl  der  Mönche.  In  KruSedol  starb 
er  den  18.  Jänner  1516.  Dass  seine  Lebensgeschichte  in  Kru- 
Sedol  in  einem  Legendenbuche  (Oteönik)  aufbewahrt  werde,  wie 
Engel  (III.  454)  sagt,  fand  ich  nicht  bestätigt.  Mehrere  Hand- 
schriften in  KruSedol  und  Karlovic  rühren  aus  seiner  Sammlung 
her,  und  die  kurzen  Annalen  in  der  Hs.  sind  höchst  wahrschein- 
lich von  ihm  selbst  redigirt  oder  mit  Zusätzen  vermehrt. 

19.  tieorg  CerncJeYie,  Vojevode  von  Zeta,  veranstaltete  die 
Herausgabe  des  Oktoichs  zu  Cetinje  im  J.  1493—1494  in  Fol., 
des  Psalters  ebend.  1495.  4".,  und  wahrscheinlich  auch  des  mit 
denselben  Typen  erschienenen  Molitvenik  in  4^,  dessen  Druck- 
jahr noch  unbekannt  ist. 

20.  Makarlje,  Hieromonach,  druckte  zuerst  zu  Cetinje  den 
eben  genannten  Oktoich  und  Psalter,  und  wahrscheinlich  auch 
den  noch  näher  zu  bestimmenden  Molitvenik,  hierauf  in  Ugro- 
wlachien  das  Evangelium  1512  in  Fol.,  wenn  anders  die  Ver- 
mutbung  richtig  ist,  dass  der  im  letzteren  Buche  genannte 
Makarije  mit  dem  obigen  eine  und  dieselbe  Person  ist. 

21.  Damlan  der  Grammatiker,   d.  i.  Schriftgelehrter,  wird 


als  der  Schreiber  eioes  moldauischen  Kodex  von  Mattbäi  Via- 
stares PravilBik  vom  J.  1495  in  einer  Nachschrift  von  späterer 
Hand  genannt. 

22.  Hans  Biegner,  2upan  von  Kronstadt,  Hess  ein  Evange- 
lium 0.  0.  und  J.  in  Fol,  wahrscheinlich  in  Siebenbürgen  um 
das  J.  1500  auflegen. 

23.  Johann  Bassaraba,  bei  Engel  Nagul  Bessaraba,  Voje- 
vode  von  Walachien  (8.  Febr.  1512 — 1521),  bestritt  die  Kosten 
des  Ugrowlachischen  Evangeliums  1512,  Fol.  Die  Geschichte 
rühmt  ihn  als  einen  friedfertigen  und  besonders  gegen  die 
Geistlichkeit  wohlthätigen  Fürsten.  Er  war  mit  der  Tochter  des 
serbischen  Despoten  Lazar  Georgieviö,  Milica,  vermählt,  und 
unter  ihm  wurde  Maxim  zum  zweitenmal  als  Erzbischof  von  der 
Walachei  eingesetzt.  (Engel  I.  197—200.) 

24  Pankratij,  Hieromonach,  schrieb  ein  Prachtexemplar 
der  vier  Evangelien  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Maxim  im  Klo- 
ster Kruäedol  1514. 

25.  isaija,  Hieromonach,  von  Geburt  ein  Serbe,  kam  aus 
dem  Kloster  der  40  Märtyrer  vom  heil.  Berge  Athos  (2)  nach 
Rossland  im  J.  1517,  reiste  1519  nach  Athos  zurück  und 
brachte  von  da  eine  Menge  Handschriften  nach  Russland.  Na- 
mentlich brachte  er  eine  Abschrift  des  Lebens  des  heil.  Sabas 
von  Dometijan,  ferner  die  von  ihm  selbst  verfertigte  üebersez- 
zung  des  Werkes  des  Dionysius  Areopagita  von  der  Kirchen- 
hierarchie,  die  er  auf  Geheiss  des  serbischen  Metropoliten  Theo 
dosius  1471  unternommen  haben  soll.  Evgenij  stellt  in  der 
neuen  Ausgabe  seines  literarhistorischen  Lexikons  diesen  Schrift- 
steller ans  Ende  des  XIV.  und  in  den  Anfang  des  XY.  Jahrb. 
(1371.  1417.  1419),  wodurch  indess  der  Zweifel  über  die  wahre 
Lebenszeit  desselben  nicht  gehoben  ist.  (Evgenij's  Slovar  L  211.) 
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26.  Boädar  Tnkdric  von  Bjurtc,  Vojevode,  gebürtig  aus 
Podgorica,  oder  nach  einer  andern  Angabe  aus  Gora^dje,  hielt 
sich  aus  Furcht  vor  den  Türken,  ungefähr  seit  dem  J.  1519  in 
Venedig  auf  und  liess  hier  auf  seine  Kosten  mehrere  Kirchen- 
bücher für  die  Serben  drucken.  Er  verdient  im  hohen  Grade 
den  Namen  eines  serbischen  Mäcens  älterer  Zeiten.  Einige  der 
auf  seine  Kosten  in  Venedig  zu  wiederholtenmalen  und  in  viel- 
fältiger Gestalt  neugegossenen  Typen  kamen  nach  Serbien  und 
wurden  hier,  namentlich  zu  Gora^dje,  zum  Drucke  serbischer 
Kirchenbücher  verwendet.  Ks.  Karl  V.  beehrte  ihn  mit  dem  rö- 
mischen Beichsadel  und  einem  Wappen.  Er  starb  in  Venedig 
im  J.  1540,  und  sein  Körper  wurde  seinem  bei  Lebzeiten  ge- 
äusserten Wunsche  gemäss  von  da  nach  der  Heimath  abgeführt 
und  in  der  Kirche  Gorica  am  Skodrer  See  begraben. 

27.  Paehomfje,  Hieromonach,  einer  der  Gehilfen  Bo^idar's 
bei  der  Herausgabe  serbischer  Kirchenbücher  in  der  frühem 
Periode  1519—1520.  Namentlich  besorgte  er  den  Sluäebnik 
Vened.  1519.  4«.  und  Psalter  eb.  1520.  4^ 

28.  fieargije  IJnbaTic  aus  Goraidje  und  sein  Bruder  Hie- 
romonach  Theodor  leiteten  den  Druck  eines  SMebnik  in  Ve- 
nedig 1527.  4^  Ge(^rg  starb  während  der  Arbeit  plötzlich  am 
2.  März  1527. 

29.  Radele ,  Diakon,  druckte  in  Verbindung  mit  dem  eben* 
genannten  Hieromonachen  Theodor  einen  Molitvenik  zu  Goraidje 
1531.  4^ 

30.  neodosije,  Priester,  und  Gennadij«,  mileäever  Para- 
ekklesiarch,  geboren  zu  Prijepolje,  gaben  auf  Kosten  des  Bo-^ 
iidar  Vukovi6  einen  Oktoich  zu  Venedig  1537.  Fol.  heraus. 

31.  Mfi^Si)},  Hierodiakon  aus.  dem  Kl.  Deiani,  gebürtig  aus 
Budiml  unweit  des  Kl.  Sudikova ,  von  dem  eine  Paschalie  vom 
J.  1535  schön  in  dem  venediger  Oktoich   1537.  Fol.  steht,  lie- 
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ferte  mit  Bozidar'schen  Typen  einen  MineJ   odei'  Sbornik  zu 
Venedig  1538.  Fol. 

32.  Maxim,  Hieromonacb  im  Kl.  Krugedol,  nennt  sich  alu 
Schreiber  eines  Oteinik  vom  J.  1540. 

33.  DaDiel,  Hegumen  des  Kl.  MileSeva,  liess  im  demselben 
den  Psalter  1544.  4^  und  1557  4^,  und  den  Molitvenik  1545. 
4^  auflegen. 

34.  Mardarije,  Hieromonach,  geboren  aus  dem  Drinage- 
biete,  druckte  mit  dem  Hieromonachen  Theodor  den  Psalter  zu 
Mile§eva  1544.  4^.,  und  später  (wenn  es  eine  und  dieselbe  Per- 
son ist)  das  Evangelium  zu  Belgrad  1552  und  MerkSina  cerkva 
1562.  Fol.,  liess  auch  am  letzten  Orte  das  Pentikostarion  1566. 
Fol.  durch  den  Priester  Zirko  und  Diakon  Radal  auflegen. 

35.  Damlan,  Diakon,  und  Milan  aus  Obna  in  Cernozagorien, 
waren  die  Gehilfen  und  Drucker  des  mileäever  Hegumens  Daniil 
bei  der  Herausgabe  des  Molitvenik  1545.  4^ 

36.  Vineenz  Vokovle,  des  Vojevoden  Boiidars  Sohn ,  setzte 
des  Vaters  Bemühungen  um  den  Druck  serbischer  Kirchenbücher 
in  Venedig  mit  rühmlichem  Eifer  fort,  und  liess  zwischen  den 
Jahren  1546 — 1561  auf  eigene  Kosten  nicht  nur  einige  ältere 
Bücher  neu  auflegen,  sondern  veranstaltete  auch  ganz  neue 
Ausgaben  mehrerer  gangbarer  Kirchenbücher.  Sein  Todesjahr 
ist  unbekannt. 

37.  Stephan  von  Skodra,  nach  Caraman  ein  Mönch,  war 
Mitherausgeber  und  Drucker  bei  Vineenz  Vukoviß,  uild  druckte 
später  mit  Hilfe  des  Italieners  Gamillo  Zanetti  das  Ostertriodion 
in  Skodra  1563.  Fol. 

38.  Joham  Hirce,  im  J.  1546  vom  Sultan  zum  Vojevoden 
der. Walachei  bestellt,  benahm  sich  besonders  gegen  die  Bo-, 
jaren  so  grausam,  dass  er  zuerst  von  dem  gestürzten  Fürsten 
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Sadul  angegriffen  und  beinahe  aus  dem  Lande  gejagt  (1552) 
und,  als  er  neue  Kräfte  sammelte,  von  der  Pforte  förmlich  ab* 
gesetzt  wurde  (1554).  Vier  Jahre  später  wurde  er  aufs  neue  in 
seine  Fürstenwürde  eingesetzt  (1558),  die  er  dann  noch  1  Jahr 
und  8  Monate  lang  unter  empörenden  Grausamkeiten  bekleidete. 
Er  starb  am  25.  Sept.  1 559.  Der  Apostol  ist,  da  er  mit  seinem 
Namen  geziert  ist,  wahrscheinlich  in  der  ersten  Periode  seiner 
HegieruBg  (1 546-- 1554)  gedruckt  worden. 

39.  Radisa  DmitroTic,  ein  serbischer  Enez,  veranstaltete 
auf  seine  Kosten  den  Druck  des  Evangeliums  zu  Belgrad  1552. 
Fol.,  ist  aber  während  der  Unternehmung  gestorben.  Trojan 
Oimdalie  aus  Bagusa  Hess  das  begonnene  Werk  in  seinem  eige- 
nen Hause  (zu  Belgrad?)  beendigen. 

40.  Bartolomei}  (ieorglevic,  von  Geburt  entweder  ein  Serbe 
oder  ein  Slawonier,  lebte  1544 — 1558  und  wurde  sowohl  durch 
seine  türkische  Gefangenschaft,  als  auch  durch  seine  Disputatio- 
nen mit  den  Türken  über  die  Wa{irheit  des  christlichen  Glau- 
bens, und  durch  die  Schilderung  ihrer  Sitten  und  Gebräuche  zu 
seiner  Zeit  sehr  berühmt.  —  Er  machte  eine  Reise  nach  Jeru- 
salem und  war  13  Jahre  lang  in  der  türkischen  Gefangenschaft. 
Horanyi  IL  25. 

f 

V 

41.  Zlvko,  Priester,  und  Radnl,  Diakon,  leisteten  dem  Hie- 
romonachen  Mardarije  bei  dem  Auflegen  des  Pentikostarion  in 
MerkSina  cerkva  1566.  Fol  als  Drucker  Dienste. 

42.  Jakob  aus  Kamena  reka,  einem  Orte  am  Fusse  des 
Berges  Osogovac,  unweit  der  Stadt  KolaSin  in  Osthercegovien, 
druckte  mit  den  nach  Vincenz  Vukovic  in  Venedig  vorgefunde- 
nen Typen  das  Horologium  (oder  eigentlich  Molitvoslov)  1556.  8**. 

43.  Hieronym  Zagurovl^  aus  Cattaro,  richtete  1569  in  Ve- 
nedig eine  neue  cyrillische  Drucket  ei  ein,  um,  wie  er  sagt,  nach 
dem  Beispiele  seiner  Voreltern  des  Vojevoden   C^rnojeviö  u^d 
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des  Herrn  Boiiidar  die  Kirche  mit  Bttchem  z»  VOTsehen.  Er  gibt 
vor,  die  Gt^rnojeviii'schen  Typen  in  Venedig  aufgefunden  zu  ha- 
ben, in  der  That  aber  Hess  er  i^anz  neue,  jenen  nur  etwas 
ähnliche  giessen.  In  seinen  Händen  ist  der  cyrillisiihe  Bücher- 
druck zu  einer  merkantiliscben  Spekulation  geworden.  Er  Iies8 
1569—1570  ff.  ältere  Bücher  mit  Beibehaltung  des  Formats, 
der  Seiten-,  Zeilen-  und  Jabrzahl  geschickt  nachdrucken  und 
machte  dadurch  die  Bestimmung  des  Alters  mehrerer  derselben 
für  den  späteren  Bibliographen  sehr  schwierig  und  unsicher. 

44.  «lakdb  Kr^koT,  gebürtig  aus  Sophia,  Zaguroviö's  Ge- 
hilfe, verschieden  von  Jakob  aus  Kamiena  reka.  Sein  Name  steht 
ausdrücklich  im  Psalter  Yen.  1569.  4^  und  im  Molitvenik  ebaid 
1570.  4^ 

45.  Johanii  Alexander,  Vojevode  der  Walachei  (1568;  st 
den  15.  Juni  1577),  und  sein  Sohn  und  Nachfolger  in  der  Für- 
stenwürde Jobann  Michnje  (l  577-- 1583)  liessen  auf  ihre  Kosten 
einen  Psalter  in  Ugrowlachien  1577.  Fol  auflegen,  und  wahr- 
scheinlich förderte  letzterer  auch  den  Druck  der  übrigen  von 
Kojresi  herausgegebenen  Kirchenbücher. 

46.  Koresi,  Diakon,  druckte  in  Ugrowlachien  den  Psalter 
1577.  Fol.,  die  Evangelien  1579.  Fol.  und  wahrscheinlich  auch 
das  Triodion,  hierauf  in  Siebenbürgen  zu  Szäsz-Sebes  das  Fest- 
tagsmenäum  1580.  Fol.  Ich  weiss  nicht,  ob  der  Ausdruck:  ko- 
pecHHMLHHHJia  in  den  Evangelien  eine  Person  Koresi  Manojlo, 
oder  zweie:  Koresi  und  Manojlo,  bedeutet. 

47.  Gennadije,  Metropolit  von  Siebenbürgen,  schrieb  eine 
Nachrede  zu  dem  obengenannten  Menäum  1580.  Fol. 

48.  Nikanor,  Hieromonach  des  Kl.  Remeta,  schrieb  das 
jüngere  Prachtevangelium  im  Kl.  KruSedol  1579.  Fol.  ab. 

49.  Joan  MaUj  Bessaraba,  Vojevode  der  Walachei  (1633; 

il.  den  8.  April  1654),  über  dessen  Leben  Engel  (S.  289—298) 


j 


129 

nachgeleseii  weMeii'kaiui»  HesB  in  seiner  fürsflidieii  Dmcberm 
m  Di'gopolje  (Kiiiipataiig)  in  WAlachieB  tinm  MolttVenoik  IQiA. 
4^.  auflegen. 

50.  Tiniotej  Alexandrovie,  wahrscheinlich  ein  Russe,  drucktß 
den  ebengenannten  Molitvoslov  in  Di'gopolje  163^.  4^  . 

51.  Paislje,  Patriarch  von  Serbien  um  das  J.  1642,  Lob- 
redner des  Kaisers  DuSan  und  seines  Sohnes  Uro§. 

52.  Oayrilo  Trqficaiiin,  Hieromonach  des  Kl.  Trojica  in 
Schien,  Abschreiter  eines  Psalters  mit  verschiedenen  Beilar 
gen,  1646. 

53-  Helena,  des  oben  ajigeführten  Vojevoden  der  Walachei, 
Joann  Matej  Bessaraba,  Gemahlin,  Hess  auf  eigene  Kosten  ein 
Ostertriodion  in  Tergovi§t  lß49,  Fol.  auflegen. 

54.  Joann.  genannt  Syetogorac  (Athonita,  vom  hl.  Berge 
Athos),  aus  dem  Kl.  Gomionica  unweit  Kamengrad  in  Bosnien, 
arbeitete  mit  dem  Drucker  Prokop  an  der  Herausgabe  deö  eben- 
genannten  Triodion  1649. 

55.  Samuil  Bakacfc,  Hieromonach  des  Kl.  Chilandar  und 
Bewohner   einer  Einsiedelei  im  Gebiete   desselben,   lebte  1688. 

56.  Pa^koBiij,  HieromcBiach,  angeblich  des  £1.  Bakovac  in 
Äimien  (denn  der  Name  ißt  radirt),  lebte  1700.  . . 

•      ,  I    •■  •  ,    :  • 

57.  Georg  BnmkoTie,.  der  bekannte  letzte  Pseudodespqt 
und  Geschichtsschreiber  der  Serben,  soll  nach  semei:  Cfigenen, 
freilich  uperweisbaren  und  bei  unparteiischer  Prüfung  höchst 
verdächtigen  Angabe,  ein  Sprössling  der  alten  Bi:ankoyice  g^ 
Wesen  sein^  und  von  Lazar,  einem  angeblichen,  von  der  Get- 
^ckichte  nicht  gekannten  Sohne  Gregor  Brankovio's  abstammen. 
Er  ward  geboren  zu  Janopol  im  J.  1645,  nach  Horanyi  (N.  M. 
1  769)  zu  Belgra4  im  J.  1640.  Früh  verwaist ,  ward  er  von 
seinem  Bruder  Sava ,  Erzbischpf  von  Siebenburgen ,  auferzogen 
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^iid  zu  fiffieniiliiili^  Gesehäfteii  yen^endet  Im  J.  1^3  reiste  er 
mit  siebenbürgi^cken  Gesändieo  tiach  KoBstaflAliiopel  und  unter- 
handelte zu  Adrianopol  mit  dem  kais.  österreichischeu  Resi- 
denten Christof  von  Kin(jisberg.  Hier  in  Adrianopel  geschah  es 
nun,  dass  ihn  am  28.  Septb.  1663  der  Erzbischof  von  Ipek, 
Maxim,  in  der  Kirche  eigenmächtig  zum  Despoten  von  Serbien 
aufrief  und  weiht$.  In  den»  folgenden  Jahren  hi^It  er  siqh  aber- 
mals  bei  seinem  Bruder  auf,  und  als  dieser  1668  nach  Russland 
reiste,  um  Subsidien  zur  Wiedererbauung  seiner  Kirche  und 
Residenz  zusammenzubringen,  begleitete  er  Jbn  dabin.  Nach  der 
iRttckkunft  wurde  Georg  abermals  als  siebeAfatrgiscber  Abgeord- 
neter an  den  türkischen  Hof  geschickt;  auch  hatte  e»*  das  Ge-: 
Schaft  der  Abmarkung  der  Herrschaft  Janopol  von  Siebenbürgen, 
einverständlich  mit  dem  Kapidschi  Pascha  Ibrahim,  zu  besorgen, 
wofür  ihm  Apaffi  ein  Gut  zu  Alvinc  schenkte'.  Allein  bald  darauf 
ward  nicht  nur  Erzbischof  Sava,  sondern  auch  Georg  Brankovic 
von  Apaffi,  angeblich  auf  Anstiften  des  Superintendenten  und 
aus  Religionshass ,  höchst  wahrscheinlich  aber  aus  politischen 
Ursachen ,  verfolgt.  Letzterer  wap4te  sich  daher  zuerst  nach 
der  Walachei  und  Hess  sich  in  Klagen  beim  Sujitan  und  in 
Korrespondenzen  mit  den  Missvergnügten  ein.  Im  J.  1681  den 
15.  Septb.  schlosB  er  zu  Kon&tantinopol  eiapn  Freundschafts- 
bund  mit  Ladislaus  Csaki.  C^äki  reiste  darauf  nach  Wien  und 
kam  mit  Brankovic  beim  Bojaren  Scherban  in  der  Walachei 
räisammen.  Im  J.  1683  den  7.  Juni  ward  Georg  Brankovid  von 
Ks.  Leopold  I.  in  den  Freiherrnstand  und  1668  den  20.  Septb. 
in  den  Grafenstand  erhoben  und  mit  dem  ungarischen  Indigenat 
beschenkt.  Allein  in  dem  damaligen  tüi^iscben  Kriege  warf  das 
kaiserliche  Ministerium  einen  schweren  Aigwöhn  auf  ihn,  und 
er  wurde,  als  er  mit  seinen  Anhängern  im  Oktb.  1689  ins  Lager 
des  Markgrafen  von  Baden  bei  Kladovo  kam,  auf  Befehl  dieses 
"kommandirenden  Generalen  arretirt  und  als  Staatsgefangener 
zuerst  nach  Wien,  dann  nach  Eger  in  Böhmen  abgeführt.  Die 
Verdächtigkeit  seines  genealogischen  Stammbaumes  und  die 
eigenmächtige  Annahme  des  Despotentitels  galten  als  Mibirsa* 
eben  seiner  Verhaftung,  deren  wahrer  Grund  übrigens  bei  dem 


m^  als  zweideialigeB  Ciii»^ter  dQsMasnes  itf  einer  so  kiit)- 
sehen  Zeit  nicht  schwer  zu  errathen  ist.  Er  starb  den  19.  Septb. 
1711  (nach  Horanyi  am  2.  Mai  1705)  auf  der  Festung  Eger, 
und  sein  Körper  wurde  1743  nach  dem  Klo^ster  Kruäedol  in 
Sinnien  gebracht.  In  Eger  schrieb  er  seine  Geschichte  von 
Serbien.  (Rai6  IV.  93—172.  Engel  l  284.  UI.  475—486.  Ho- 
ranyi  Nova  Mem.  I.  768—777.) 

58.  Mftxim,  Hieromonach  im  El.  Rakovac  in  Sirmien, 
brachte  auf  Veranstaltung  seines  Vorstehers  Theophanes  die 
Kanonen  der  serbischen  Nationalheiligen  in  ein; Buch  zusammen. 


Katholische  Serben,  die  mit  cjnrUlischen  Buch- 
staben schrieben. 

•^  ■  •  ; 

I 
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59.  Raphael  Levakovie  (in  der  ersten  Hälfte  des  XVII. 
Jahrh.X  nannte  sich  selbst  überall  einen  Kroate^u,  wurde  zu  Rom 
als  Minorit  Reformator  der  heil.,  Bücher  in  illyrischer  Sprache, 
begab  sich  als  Commissarius  terrae  sauctae  mit  geheimen  Auf- 
trägen des  päpstlichen  JBofes  nach  Agram  in  Kroatien ,  wurde 
von  Kg;.  Ferdinand  zum  Titularbischof  von  Smederevo  erhoben 
und  mit  Pension  versehen  und  zuletzt ,  nach  erfüllter  Sendung, 
vom  Papste  zum  Erzbischof  von  Ankyra  ernannt.  Er  schrieb 
vieles  in  lateinischer  Sprache,  arbeitete-  jedoch  auch  in  der  gla- 
golitischen Literatur. 

60.  Stephan  Matijevic  Solii\janin  (1600—1630)  d.  i.  aus 
Solina,  hzt.  Tuzla  in  Bosnien  oder  aus  Solin  =  Salona  gebürtig, 
Franciskaner  der  Provinz  Bosna  Argentina,  versah  die  Stelle 
eines  Kapellans  in  Sarsgevo  sechs  Jahre  lang,  und  arbeitete 
mehr  als  18  Jahre  hindurch  als  Priester  in  verschiedenen  Ge- 
genden Bosniens,  während  welcher  Zeit  er  einen  Ispoyjedaonik 
zusammenschrieb. 

61.  ftlAtie  Birkoviö  (1689—1616),  gebürtig  aus  JelaSci, 

9* 


132 

Franciskaner  der  Pi^otifiz  Bosüa  Argentiiia,  l^Ae  geraume  Zöit 
als  Kapellan  in  Sarajevo,  hierauf  in  KreSovo  und  Olovo,  und 
verfasste  hier  mehrere  Werke  religiösen  Inhalts. 

62.  Mavro  Orbini  Dubrovöanin  (st.  161 4),  gebürtig  aus  Ra- 
^usa,  Abt  der  Kongregation  zu  Melita  (Mlit),  eine  Zeit  lang  Abt 
des  Benediktiner -Kl.  Sanct- Maria  zu  Bäcs  in  Ungarn,  der  be- 
kannte Historiker  der  Slawen,  dessen  Regno  degli  Slavi,  Pesaro 
1601.  Fol.  vom  Erzbischof  Theophan  Prokopovifi  (?)  ins  Russi- 
sche übersetzt  wurde:  Ecxopiorpa^iH  nowaidfl  HMene,  CüiasH 
H  pasmnpeHifl  Hapo;i.a  cjzOBeHCcaro,  Cii6.  1^22.  4^.  Er  stand  ate 
Gelehrter  bei  seinen  Zeitgenossen  in  grosser  Achtung.  Vgl.  Ap- 
pendini  Notizie  critiche  Bd.  II.  S.  12—14.  (Illyr.  Lit.  S.  23.) 

63.  Barlholomaeus  Ginami  von  Venedig,  der  sich  selbst 
als  „Barto  Markov  syn"  nennt,  druckte  im  J.  1638  einen  Psalter 
in  seiner  Vaterstadt;  ob  auch  andere  cyrilMsche  Bücher,  ist 
unbekannt 

64.  Paul  Posilovic  (1647)  aus  Glaraoö  in  Bosnien,  Fran- 
ciskaner der  Provinz  Bosna  Argentina,  zuletzt  seit  1642  bis 
ungefähr  1664  Bischof  von  Skradin  in  Dalraatien,  war  ein  fleis- 
siger  bosnischer  Schriftsteller.  Mehreres  über  ihn  in  Farlati's 
Illyricum  sacrum  Vol.  IV.  p.  28—29,    (Illyr.  L.  S.  34.) 

65.  Andreas  Zmajevlö  (in  der  zweiten  Hälfte  des  XVII. 
Jahr.),  geboren  zu  Perasto,  erzogen  im  Collegio  der  Propaganda, 
Erzbischof  von  Antivari  und  Dioklea,  Primas  von  Serbien, 
schrieb  in  vulgär-illyrischer  und  lateinischer  Sprache,  ersteres 
mit  cyrillischen  Buchstaben,  „Annales  ecclesiasticos",  vom  An- 
fange der  Welt  bis  auf  seine  Zeiten.  Sie  sind  in  der  Bibliothek 
der  Propaganda  aufbewahrt  worden.  Engel  III  467.  (111.  L.  S.  35.) 

66.  Jarko  Kriianic  (1655—1675),  gebürtig  aus  Bosnien 
aus  der  Gegend  von  Dubica,  Ozlje  und  Kibnik,  zwischen  den 
Flüssen  Kupa  und  Vuna  (im  sog.  Türkisch-Kroatien) ,  römisch- 
katholischer Priester,  verlebte  seine  Jugendjahre  in  der  Heimat, 
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getieth  danir,  man  weiss  nicht  wann  und  wie,  nach  Btissland, 
lebte  hier  gefaume  Zeit  und  trieb  mehr  als  zwanzig  Jahre  hin- 
durch das  Studium  der  slawischen  Sprache  mit  Eifer.  Endlich 
traf  ihn,  man  weiss  nicht  warum,  das  harte  Loos  der  Verban- 
nung nach  Sibirien  ^  wohin  er  zugleich  mit  dem  Hypodlakon 
Theodor  verwiesen  ward.  In  Sibirien  beendigte  er  seine  serbische 
Grammatik.  Er  lebte  daselbst  noch  im  J.  1675,  und  zwar  in 
Tobolsk,  wie  man  aus  einer  andern  Handschrift  desselben  er- 
sieht. Seine  weiteren  Schicksale  und  sein  Todesjahr  sind  unbe- 
kannt. Seine  handschriftliche  setbische  Grammatik,  in  Tobolsk 
in  Sibirien  im  J.  1665  geschrieben,  ist  sdion  in  dieser  Hinsieht 
eme  wundersame  Erscheinung,  und  yerdiänt.  auph  ihres  Qehalts 
wegen  volle  Beachtung.  Ueber  ihn  vergleiche  Kalajdovic  Joann 
Exarch  S.  120—123.  <I1L  L.  S.  38.) 

« 

67.  Süpan  Jivjcanin  (1708)  aus  Jajce  in  Bosnien,  Franc!- 
skaner  der  jProvinz  Bosna  Argentijia,  lebte  als  Priester  der 
römi&ch-kathol.  Bosnier  abwechselnd  an  verschiedenen  Oertern 
dieser  Provinz  und  suchte  den  vernachlässigten  Uruck  cyrilli- 
scher Bücher  für  katholische  Bosnier  vom  neuen  zu  beleben. 

68.  Chrislofop  (Karst)  P^kic  (1715-^1725),  gebürtig  aus 
Öiprovac  (%^poBa^^)  in  Bulgarien,  Missionarius  apostolicus, 
Canonicus  Quinqiie-ecclesiensis  et  Abbas  S.  Georgii  de  Csanäd, 
als  Verfasser  des  Buches  3apu,ajio  HCTHHe  bekannt,  schrieb  meh- 
reres  in  lateinischer  Sprache:   Mahdmetanus  dogmatice  et  cate- 

■ 

chetice  iii  lege  Christi,  Alcoraao  suffragante,  instnictus,  Tyrna- 
viae  1717.  4".,  Speculum  veritatis  (aus  dem  Illyrischen  ins 
Lateinische  von  dem  Vf.  selbst  übersetzt),  Venctiis  1725.  8*^. 
u.  s.  w.  Horanyi  nennt  ihn  irrig  „Croata".  IIL  61.  (111.  L.  S.  52.) 

Protestantische   Sohiiftsteller  ^  die  serbisch 

schrieben. 

Der  cyrillische  Bücherdruck  in  Tübingen  vom  J.  Iö61  bife 
1563  verdient  hier   um  so  mehr  einer  Erwähnung,  als  er,  bei 
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der  grossen  Seltenheit  dieser  Druckwerke ,  den  meisten  serbi- 
schen Gelehrten  kaum  dem  Namen  nach  bekannt  sein  därfte. 
Gerade  um  die  Mitte  des  XYI.  Jahrhunderts,  im  Jahre  1550, 
bildete  sich  in  Deutschland,  unter  dem  Schatze  des  Herzogs 
von  Würtemberg,  Christoph,  auf  Veranstalten  und  Kosten  des 
Peter  Paul  Vergerius,  ehemals  Bischof  von  Capo  d'  Istria,  des 
Baron  Johann  Ungnad  und  der  Stände  vo^  Krain  mit  B^on« 
stigung  Kgs.  Maximilian,  der  Stande  von  Krain  und  mehrerer 
deutscher  Fürsten  und  Reichsstände,  eine  Anstalt  aus,  deren 
vorzüglichste  Glieder  waren :  Primas  Traber,  ein  Krainer  {geb. 
1508,  St.  1586),  Gearg  Dalmatin,  ebenfalls  ein  Krainer,  Anton 
Dalmata  und  Stephan  CohsvI,  Serben  aas  Kroatien,  welche  Man* 
ner  zu  Tübingen  und  Urach  vierzehn  Jahre  lang,  vom  J.  1550 
bis  1564,  windische  und  kroatische  (eigentlich  serbische)  Reli- 
gionsbücher mit  lateinischer,  glagolitischer  und  cyrillischer  Schrift 
druckten.  Ausführliche  Nachrichten  Ober  diese  Anstalt  und  die 
hier  gedruckten  Bücher  findet  man  in  F.  Schnurrer's  slaw.  Bü- 
cherdruck in  Würteraberg  im  XVI.  Jahrb.,  Tübingen  1799.  8^, 
in  J.  Dobrowsky's  Slavin,  Prag  1808.  8^',  und  in  B.  Kopitar's 
Grammatik  der  slaw.  Sprache,  Laibach  1808.  8**.  Uns  genügt, 
hier  diejenigen  Männer,  welche  den  Druck  cyrillischer  Bücher 
für  die  Serben  in  Kroatien,  Dalmatien,  Bosnien  und  Serbien 
besorgten,  anzuführen  und  ihre  Erzeugnisse  aufzuzählen. 

69.  Stephan  Istrian,  gen.  Consal,  aus  Pinguent  in  Histerreich 
(Istrien).  Er  war  Priester  und  musste  wegen  seines  Uebertrittes 
zur  protestantischen  Kirche  sein  Vaterland  verlassen  und  sich 
in  Deutschland  durch  Schulhalten  und  Predigen  zu  nähren  su- 
chen. Truber's  Beginnen  ermunterte  ihn  auf  der  gebrochenen 
Bahn  vorwärts  zu  gehen  und  einen  weitern  Zweck  zu  erreichen. 
Er  versuchte  es,  dessen  krainische  Uebersetzuag  des  Neuen  Te- 
staments in  die  kroatische  Schrift  und  Sprache  (d.  i«  serbisch- 
dalmatisch- bosnische  Mundart  mit  glagolitischen  Buchstaben) 
zu  übertragen.  Mit  seiner  Handschrift  begab  er  sich  aus  eigenem 
Aqtriebe,  ohne  von  Trüber  geschickt  worden  zu  sein,  im  Sommer 
1559  nach  Mötliug  in  der  windiscfaen  Mark;  er  legte  sie  daselbst 
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mßSaer&i  Sdchver^dä&digen  vor,  welche  deinii  der  Mewmg 
wanen  ^  dass  eine ,  solche  Uebereetziiog  g^tüicbeo  Worte  düiH^ 
ganz  Dahoatieii  vmk  dem  Adriftti8<^a  Meere  bin,  desgl^cben 
auch  dea  Kroaten,  Bosniern,  Serben i  bia  gegen  Konstantinopi^ 
hin,  verständlicfa  und  nützlich  sein,  dass  ßie  auch  leicbt  in  die 
Kyrillica  zu  bringen  sein  wi^rde,  und  heilsame  Beljgionskennt^ 
fiiBse  whr  weä  umher  verbreiten  könnte.  Der  Entwurf  gedieh 
nach  und  nach,  zur  Ausführung,  yomeb^Alidi  liurdi  die  kraftige 
Mitwirkung  des  Baron  Ungnad.  Dieser  schickte  den  Gonsul,  der 
Gattin  und  Kinder  und  Hauswesen  4n  Regensburg  hätte,, im 
April  1560  nach  Nürnberg,  um  nacb  seiner  Anweisung  eine  gla- 
golitische Druckschrift  verfertigen  zu  lassen.  Ein  Jahr  spMert, 
nach  Anton  Dalmota's  Ankunft,  ward  auqh  die  cyrillische  Druk- 
kerei  eingerichtet.  Gonsul  erhielt  als  jährliche  Besoldung  \70  fl* 
nebst  freier  Wdhnung.  Nach  des  Barons  Ungnad  Tode,  der  im 
J.  1564  erfolgte,  hielt  Stephan  Gonsul  zugleich  mit  Anton  Qal: 
mata.am  2.  März  1566  beim  Herzog  Christoph  von  «Würtemberg 
um  Entlassung  an.  Mit  einem  Zeugnisse  vom« Herzoge, versehe 
zogen  nun  beide  gegen  Regensburg  ab.  Von  da  an  fehlen  uns' 
alle  Nachrichten  über  Stephan's  Lehensiimstände. 

r 

70.  AiitOD  Dalmata^  oder/  wie  er  sich  einmal  u^t^^rzeichnete, 
„Antonius  ab  Alexandre  Dalmata^,  war  seinem  Stande  nadi  eip 
Priester,  uud  wurde  als  kroatischer  (eigentlich  serbischer)  Dol- 
metsch an  die  slawkcbe  Anstalt  nach  Xübing^p  berufen.  Er 
verliess  den  3.  Febr.  1561  Laihach.in  Begleitmig  eiqes  dortigen 
Btti^ers  und  kam  über  Kempten ,  wo  er  mehrere  Tage  bei 
Trüber  verweilte,  zu  Urach  beim  Baron  Ungnad  an.  Sein  Au£r 
enthalt  wurde  ihm .  in  Tübingen  ange^wiesen,  wo  Stephan  Gonsul 
bereits  die  gla^itische  Druckerei  einzurichten  anfing.  Er  erhielte 
als  ein  einzelner  Mann,  die  freie  Kost  in  dem  herzoglichen 
Stipendium.  Dabei  war  sein  jährlicher  Gehalt  30  fl.  Er  wird  alß 
ein  stiller,  ruhiger,  veirtrSglicher  %9tnü  geschildert.  Nach  seiner 
Ankunft  bei  der  Anstalt  wurde  auch  zu  der  Einrichtuqg  einer 
cyrillischen  Ilruckerei  geschritten.  Dieselben  Meister  >  die  zu 
Mfimberg  die  glagolitis^e  Schrift  verfertigt  hatten,  wurden  mi|; 


Ihrtm  Wetteeug  nach  Urach  (nahe  bei  TiU^iDgr«n)'  berufen ;  Soei 
wurde  im  Soromer  des  Jahres  1661  die  cyrtlliwhe  Schrift,  Back 
der  Anweisung  des  Antoft  Dalmata  und  Stephan  CöbsbI,  in  i& 
Zeit  von  drei  Meuaten  zu  Stande  gebradit,  Autoo  war  einer 
der  thätigsten  Uebersetzer  im  kroatiech-serbischen  Fache.  Erst 
im  zweiten  Jahre  nach  Baron  Ungnad*s  Tode,  der  im  J.  1564 
Verstarb,  verliess  Anton  in  Gesellschaft  des  Stephan  Gonsul  die 
Anstalt.  Seine  ferneren  Schicksale  sind  unbekannt 

Ausser  diesen  zwei  Männern  arbeiteten  mehrere  andere 
in  Gemeinschaft  mit  ihnen  an  dem  Uebersetzen  und  Drucken 
der  glagolitischen  und  cyrillischen  Keligionsbücfaer.  Als  im  J* 
1561  Tmber  aus  Krain  nach  Urach  zurückkehrte,  brächte  er 
auch  z\vei  griechische  Priester,  Mathias  Popoviö  und  Johalin  Ma* 
leserae,  beide  Uskoken,  mit,  die  zur  üebersetzung  des  N.  Te- 
staments mit  cyrillischer  Schrift  gebraucht  werden  sollten.  Der 
eine  von  diesen  griechischen  Priestern  war  ein  tüchtiger  Trin- 
ker. Es  heisst  in  der  Reiserechnung:  „am  16.  September  zu 
Kempten  2  Tag  und  2  Nacht  gelegen,  allda  hat  der  lange  nsko«- 
kische  Priester  (Mathias  Popovic)  zwanzig  Maass  Wein  ausge- 
soffen." Und  wieder:  „Zu  Memmingen  hat  der  lange  u&kokische 
Priester  zum  Schlaftrunk  11  Maass  Bier  ausgetrunken."  Popovic 
war  in  Serbien,  Maleäevac  bei  Bosna  geboren  und  au%ewachsen. 
Zti  Urach  wurden  sie  von  Biuron  Ungnad  unterhalten;  sie 
mussten  nach  eigener  Weise  behandelt  werden,  sie  speiseten 
nicht  Fleisch,  nur  Fische.  Nach  einem  Aufenthalt  von  zwanzig 
Wochen  wurden  sie  wieder  nach  Krain  geliefert;  man  war  mit 
ihren  Uebersetzungstalenten  sehr  Unzufrieden,  tieorg  Cvetie 
(„Zvetzitsch")  begleitete  sie  dahin.  Diesar  hatte  die  Epistehi 
Pauli  kroatisch  (d.  i.  serbisch)  übersetzt;  er  nahm  sdne  Ai4)eit 
in  der  Handschrift  mit  sich ,  um  sie  in  seinem  Vaterlande 
prüfen  zu  lassen.  Den  1.  September  1562  kam  er  nach  Urach 
zurück. 

Die  Sprache  dieser  cyrillischen  Bücher  heisst  zwar  in  den 
Büchern  selbst  immer  die  kroatische;  allein  es  ist  nxMa^ 
dieser  Benennung  nicht  das  heutige  Kroatische  im  Provineial«' 
kroatien,  sondern  vielmehr  diejenige  Sprache,  welche  von  deü 
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Bewohnern  des  Militärkroatien,  des  Küstenlandes  (Litorale)  und 
des  nördlichen  Dalmatien  gesprochen  wird,  zu  verstehen.  Dass 
diese  in  diesen  Bezirken  gesprochene  Sprache  lediglich  eine 
Spielart  (Varietät)  der  serbischen  Mundart  ist,  darüber  sind  fast 
alle  Kenner  einig.  Sie  heisst  daher  mit  Recht  in  der  deutschen 
Titulatur  in  eben  diesen  Büchern  die  serbische  Sprache  (»die 
ßyruis.ch^  Sprach").         ^      -      .-  .     •_     • 


I  .      \  ■' 


yerzeichniss  altserbischer  Wörter,  Hand- 
schriften und  sonstiger  Sprachdenkmäler. 


Der  Zeitraum,  dessen  schriftliche  Sprachdenkmäler  hier 
dargestellt  werden  sollen,  umfasst  die  Reihe  von  acht  vollen 
Jahrhunderten.  Dessen  ungeachtet  ist  die  Zahl  der  anzuführen- 
den literarischen  Erzeugnisse  aus  leicht  begreiflichen  Ursachen 
eben  nicht  sehr  gross.  Die  Serben  haben  weder  so  alte,  noch 
so  zahlreiche  Kleinodien  ihrer  Sprache  und  Literatur  aufzuweisen, 
als  z.  B.  die  Russen  oder  Cechen,  kein  Ostromirisches  Evan- 
gelium, keine  Eöniginhofer  Handschrift  u.  s.  w.  Was  sich  aus 
den  ältesten  Zeiten  erhalten  hat,  sind  zum  Theil  nur  Trflpmer, 
zum  Theil  jüngere  Abchriften  oder  Ueberarbeitungen  grösserer 
und  älterer  Werka  Aber  auch  diese  Sprachdenkmäler,  so  dürftig 
sie  sind,  haben  nicht  nur  für  den  Serben,  als  die  einzigen 
Ueberbleibsel  des  geistigen  Lebens  seiner  Ahnen,  sondern  auch 
für  jeden  slawischen  Philologen  überhaupt,  als  brauchbare  Ma- 
terialien zur  kritischen  Geschichte  des  slawischen  und  serbischen 
Dialekts,  einen  hohen,  bleibenden  Werth.  Es  soll  hier  demnach 
eine  vollständige  Aufzählung  aller  bis  jetzt  bekannt  gewordenmi 
schriftlichen  Sprachdenkmäler  der  Serben  älterer  Zeiten  versucht 
werden,  jedoch  mit  der  Einschränkung ,  dass  nur  die  Denkmäler 
von  den  ältesten  Zeiten  an  bis  zum  Ende  des  XV.  Jahrh.  voll- 
ständig und  ohne  Ausnahme,  die  späteren  hingegen  nur  in 
strenger  Auswahl  mit  Hinsicht  auf  ihre  Wichtigkeit  an  diesem 
Orte  aufgezählt  und  charakterisirt  werden  sollen.    Die  von  Ser- 


ben  herrühr^den  Abschriften  kirchlicher  Bächer  aus^  dem 
XVI. — Xym,  Jahrh.,  so  zahirdeh  sie  sind,  eignen  sidi  nicht  für 
unsere  g^enwärtige  Darstellung.  Es  ist  überflüssig  zu  bemer- 
ken, dass  die  hier  aufgezählten  Sprachdenkmäler,  die  dem 
Dialekte  nach  eigentlich  zur  Literatur  der  altslawischen  Eir» 
ehemnundart  gehören  würden ,  hier  nur  deshalb  als  serbisch 
aufgeführt  werden ,  weil  sie  auf  serbischem  Boden  entstanden, 
d,  h.  von  Serben  entweder  abgefasst  oder  wenigstens  abgeschrie- 
ben worden  sind,  und  wegen  der  Vermischung  der  altslawischen 
Schriftsprache  mit  der  gemeinen  Volksmundart  zur  sogenannten 
serbischen  Recension  des  Kirchenslawischen  gehören.  Ich  erlaube 
mir  in  dieses  Verzeichniss  auch  einige,  zum  Theil  von  mir  ent- 
deckte Sprachdenkmäler,  die  eigentlich  zur  bulgarischen  und 
rutheinscfaen  Recension  gehören,  einstweilen  mitaufzunehmen, 
denen  ich  sj^äter  einen  andern,  schicklichen  Ort  anweisen  werde. 
Dieselben  sollen  durch  ein  besonderes  Zeichen  unterschijeden 
werden. 


!•  Sammlunffr  alter  serbiselier 

Wörter. 

Die  serbischen  Sprach-  und  Schriftdenkmäler,  deren  Ori- 
ginalien  oder  Kopien  bis  jetzt  bekannt  geworden  sind,  gehen, 
wie  aus  dem  nachfolgenden  Verzeichnisse  zu  ersehen  ist,  nicht 
über  das  zwölfte  Jahrh.  zurück.  Aus  diera  IX. — XL  Jahrh.  haben 
sich  keine  andern  Sprachüberreste,  als  einige  wenigb  Wörter, 
meist  Eigennamen,  bei  den  lateinischen  und  griechischen  Chro- 
nisten, femer  in  den  Diplomen  serbisch-kroatischer  Fürsten  und 
Könige  von  Dalmatien  u.  s.  w.  erhalten.  Es  ist  für  den  Sprach- 
und  Geschichtsforscher  von  vielfachem  Nutzen,  ein  kritisch- 
genaues, ans  den  Quellen  geschöpftes  Verzeichniss  solcher 
Wörter  vor  sich  zu  haben.  Ich  habe  deshalb  aus  solchen  latei- 
nischen Diplomen  bei  Lucius  und  Farlati,  deren  Abfassung  vor 
das  J.  1100  fallt,  ferner  aus  denen  byzantinischen  imd  abend* 
ländischen  Chronisten,  die  vor  dem  angegebenen  Jahre   tebten, 
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alte  auf  die  serbische  Mundart  bez^licheii  Wdr t^'  ausgezogen,' 
alphabetiseb  ^usaminengesteUt  liiül,  wo;  es  mögli^  war  oder  nö'- 
thig  schien,  kurz  erläutert.  Da  jedoch  die  genanntes  Quellen 
aus  dem  IX.-T-XI.  Jabrh.  Eigeimamen  iu  weit  grösserer  Zahl  als 
Appellativa  liefern ,  so  nahm  ich  bei  den  letzten  das  J.  1 100 
als  Gränze  an  (die  Diplome  und  Chronisten  aus  den  folgenden 
Jahrb.  enthalten  eine  zu  grosse  Menge  von  Eigennamen,  als  dass 
ich  dieselben  hier  hätte  aufzählen  können),  bei  den  Appellativis 
hingegen  ging  ich  über  diesen  Gränzpunkt  weiter  hinaus,  und 
nahm  einiges  aus  späteren  cyrillischen  Quellen  mit  auf,  was  mir 
entweder  seinem  Ursprünge  nach  einet  weit  höheren  Zeit  anzu- 
gehören, oder  sonst  in  irgend  einer  Hinsicht  der  Aufnierksam- 
keit  werth  schien.  Die  lateinischen  Diplome  kroatischer  Fürsten 
und  Könige,  welche  bei  Lucius  und  Farlati  abgedruckt  sind, 
führen  manchmal  bei  diesem  und  jenem  verschied^e  Jahrszah- 
len, weil  beide  Forscher  in  der  Deutimg  der  chronologischen 
Daten  oft  nicht  übereinstimmen.  Da  ich  nun  beider  Werke  zu 
verschiedener  Zeit  excerpirt,  und  die  Excerpte  erst  viel  später 
verschmolzen  habe,  so  haben  sich  bei  einigen  aus  demselben 
Diploihe  ^ezogan^n  'Wörtern  abteichemba  Jabrszahlen-  einge- 
schlichen, welche  Diskorda,nz  ich  nun  nicht  heben  konnte,  die 
übrigens  auch  von  keiner  Erheblichkeit  ist,  da  sie  höchstens 
den  Unterschied  von  einigen  Jahren  betrifft.  In  den  meisten 
abweichenden  Fällen  gab  ich  den  Farlatischen  den  Vorzug, 

A)  ftftTTf>TyiinTig  altserbischer  Eigennamen  aus  dem 

IX. — ^XI.  Jahrhundert 

1)   Flüsse: 

ßovot,  Konst  Porph.  949,  j.  Buna,   von   bun  Kalk;   irrig  ist  Konst.  Deu* 

tung:  6  kQfiTivevstat.  naXov,  er  dachte  gewiss  an  das  lateinische  „bona*. 
eopHve  (fluvius),  d.  1071. 
Spvii}crj,   Konst.  P.  949,    slw.  und.  si:b.  TH^HTO-»   vgl.  ^it^iva,   slw.  Tiraa  in 

Bulg.,   AU^Hiia  od.  richtiger  TmHi^a  in  Serb.,    r/rfa  Teiss  bei  Konst.  u. 

m.  a.;  vom  Stamme  tokx  Rennen,  Fluss. 
I^ulpa,  annal.  892,  altsrb.  KJCbna,  j.  Kulpa,  Kupa;   vgl.  Kolpa,  Kolpinka  Fl. 

in  Eussland. 
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tii§ftiva  u.  iSpTiva,  Komi.  P.  949,  altsrb.  ^i!«Hmna,  j.  CeHnja  n&tasiAi  vöti 
-qxaijBL  Dickicht,  slowak.  deta  (abies,  Silva  abietina),  n;  vertritt  das  ^, 
wie  in  i^pBEi,  on'ic'nrrH  n.  a.;  vgl.  die  Fltissnamen  von  lipd,  buk,  klen, 
brest,  breza,  dub  u.  dgl. 

ßiclay  Konst  P.  494;  vom  Stamme  vis,  18  =  JG3  (Wasser). 

^axXovfiet,  Konst.  Porph.  949. 

2)  Berge: 

Xlfyofiog,  Konst.  P.  949,  altsrb.  xjibm',  j.  hnm. 

dabrave,  d.  107Ö;  1.  ÄoyÖpaBa. 

masaro  (locus  et  mons),  d.  837,  massarf.  d.  1078;   vgl  Mazärna  Berge  und 

Ortsch.  in  üngarh;  Maijäri  heisst  ein  Berg  in  meinem  Geburtsorte  Ko- 

beyarovo.* 
tiai^  d.  1069,  j.  Knin;  vgl.  unten. 

3)  Städte  und  Länder: 

oifßri  (insula),  Konst.  P.  949,  s)*b.  Rab. 

agevrävot  (populus) ,   Konst.  P.  949,   srb.  Neretßani ,   Neretjani,    vom  Fl,. 

d^ivTcc^  altsrb.  wahrsch.  napeura,  j.  neretva. 
babina  palla  (locus),  d.  1040,  1044,  d.  i.  Babinopolje. 
baleni  (locus),  d.  1074;  vgl.  Balinci,  Balenoviö,  Balaenac,  Balanovci  u.  s.  yr, 

Drf.  in  Serbien. 
bareanus  (villa),  d.  105a 

barda  (locus),  d.  1000,  berda,  d.  1052,  d.  i.  6p£j(a  (montes). 
ßsXiyQuda  u.  ßsloy^adov  (urbs  serb.),   Konst.  Porph.  949,   belegraduiu    ep. 

Joa.  Vm   878;    ßeXoyQccdov  (urbs  croat.)   Konst«  Porph.,  belgradiun,  d. 

1059,  1069,  1071. 
ßzlrlißiv  (urbs),  Konst.  Porph.  949,  srb.  diJon^HHL  od.  dijiLi^HHB. 
ßeXoxQatßäroi  (popülus),  Konst.  P.  949;   er  erklärt  es  durch  aangoi^    aber 

die  Wurzeln  Öejit  weiss  und  bcji  gross,  welche  mir  versetzt  scheinen, 

werden   im   Slawischen  abwechselnd  gebraucht,   wie  auch  die  Begriffe 

weiss  und  gross. 
billa  Gocus),  d.  1000;  lies  bila  statt  bjela,  womach   schon  um  1000  ein  i 

statt  ^  vorkäme? 
blatta  (villa,  regio),  d.  1059;  lieg  ÖJiaTO. 
ßova  (urbs),  Konst  Porph.  949;  vgl.  oben. 
ßocatva  (regio),  Konst.  P.  949;  viel,  verschrieben  st.  ßoa^vu^   wie  bei  Cin- 

namus. 
bozzachi  (i^upa),  d.  1071;  wahrsch.  verschrieben  und  eins  mit  bucani  unten. 
ßQdT^Tjg,  ßgartoa  (insula),  Konst  P.  949;  srb.  Braß. 
bravizo  (locus),  d.  1072. 
ßQsßsga  (2upa),  Konst  P.  949,  berberistici,  d.  1069,  breberstiti  (i^upa),  d.  1078, 

d.  i.  Breber,  Breberätica,  Fluss   und  ehemalige  Grafschaft  von  BpfiöepL 

(castor).  ...  .    .    , 
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taNttl  (o4.  taeMMi  bei  Schwandt.)  (£apa),  4.  1071  (irohl  em  ndt  boMkchi 

oben;»  L  Budani. 
bntiaayisd  (viBa),  d.  1018;  1.  Batina  v's. 
ßgvtoifut  (arbs),  KouBt  Porph.  949;  1.  Badva. 
byaei  (oppidam),  d.  837,  biaei,  d.  892;  1.  Bibaö. 

eerp«eha  (villa),  d.  986,  1.  qpuraa,  wie  noch  mehrere  Drf.  in  Serbien  heissen. 
ehamenDaoi  (terra),  script.  sec.  XI. 
ehesiea  (locus),  d.  1000. 
chulmi,   „chuhnorum  dux^  Epist.  Joa.,  X.  914—929;  z^^l*  (arbs),   Konst 

Porph.  949. 
XX^ßiva  (urbs),  lUßlctvcc  (inpa),  Konst.  Porph.  949;  eleooiea,  d.  892;  j.  jikbho, 

altsrb.  udBHO,  vgl.  xjiiBHHa  (tugurium). 
%6aifa  (insula),  Konst.  P.  949,  qtd^o^^  tpdifa  eh.;  j.  I^apjb. 
xq(oßdxQi  (populus),  Konst.  P.  949.  eroatae,  d.  837,  892,  eroatta  ibid.,   ohro- 

batae,  d.  1059,  ehroatae,  decr.  conc.  926,  d.  1076,  10781 
elobuvz  (viUa),  d.  1078;  1.  Klobnk. 
elnsaa  (villa),  d.  837,  elisa  (locus,  £apa),   d.  892,  elysian,  d.  994;  j.  Klis, 

d.  1.  Klause,  Engpass. 
coDUstiDa  (terra),  d.  1083;  1.  Konjugtina. 
eorbanstaei  (i^upa),  d.  1078;  1.  Krbavgtica. 
ooriw  (villa),  d.  1078;  1.  Gorica. 
erenene  (villa),  d.  1078;  1.  Kremen  od.  Kremna,  u.  vgl.  Kremna,  Kremici 

Drf.  in  Serbien, 
cogme  (villa),  d.  1078;  1.  kukme,  pl.  von  Kukma  (crista,  frustulum). 
iaXiv  (2upa),  Konst.  Porph.  949;  altsrb.  ^tmicBKB,  j.  Damno  und  Davno. 
debriz  (viUa),  d.  1076;  von  ;i;b6pb  (vallis),  ygl.  Dabr'c  an  der  Save. 
B&uetB^a  (urbs),   Konst.  Porph.  949;  j.  Kotor,  vom  Stamme  kotar,   chatar 

(territorium). 
HBCrnpL  (urbs),  Konst. Porph.  949;  1.  Desnik,  und  vgl.  Desnik  Berg,  Desnica 

Flttsschen  in  Macedonien,  Desina  Dorf  in  Serbien  etc. 
dsiftivUov  und  dBanvlxa  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  d.  i.  Desinic,   vgl.  De- 

Bini6  Pfarrort  im  zagorier  Archidiakonat,  agram.  Bisthnm. 
Bi&uXria  und  d6%Xa  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  j.  Dukija  Ruinen,  vgl.  Duklja 

in  Oaliden. 
dlanoze  (villa),  d.  1078;  vgl.  Dljeöa,  Dlin  Drf.  in  Serb. 
doßQumlii  (urbs),  Konst.  Porph.  949;  altsrb.  ffo6piCKB,  j.  Dobar. 
dolaal  (villa),  d.  1059;  1.  Doljani. 
8Q6(fv$ipt  (urbs),   Konst.  Porph.  949;   altsrb.  /q^ichhkb  od.  ;^6XHSkb,   denn 

beides  kommt  vor;  cejio  jqpbchhkb  dipl.  1348,  Dreinik  Drf.  in  Serbien. 
elzam!  (villa),  d.  1059;  I.  lejraapH,  vgl.  Jeleö  St.  im  alten  Serbien,  Jelöanica 

alte  2upa,  in  der  Inschrift  zu  2i^a. 
yaXoviictrtvi%  (urbs),   Konst.  Porph.  949;  1.  rjoyMHKKB  und  vgl.  Yalastelin 

statt  Vlastelin  unten,  und  Glumnina  Dorf  in  Bosnien. 
gese  (villa),  d.  1103. 
gothe  (villa),  d.  1078,  richtiger  Goche;  1.  roue,  und  vgl.  GoÖ  in  Serb.,  Go(5ov 

slowak.  tt.  8.  w. 
yifdi^^iu  (urbs),  Konst.  P.  949;  lies  rpa,;^  statt  rpsAHO^. 
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gilvSMUi  bei  S^bard  n.  a^  sind  idekt  in  Chorwatieii  zu  ^ludieii,  iondeni 

im  ehemal.  Bulgarien ,  jetzt  Serbien:  KoytiaHH,  am  Gebirge  BÖyt»,  vom 

Stamme  kbkb  cac-umen  (summitas). 
yovtbpLa  (2apa),  Konst.  P.  949;  1.  gacka;  mid  Tgl.  Gkuska  Fl.  in  Gborr*  und 

Gacko  Gegend  in  Bosnien, 
hosiza  (viUa),  d.  HOB. 

hjg  (insala),  Konst.  P.  949 ;  srb.  vis,  vom  Stamme  vis  (auqna),  vgl.  oben  ßMu. 
^fiota  (2upa),  Konst.  P.  949;  j.  Imoski  Feste,  entstanden  ans  Imotski  grad. 
iocXnj  (urbs),  Konst.  R  949;  j.  Oslje,  vgl.  Ozlje  nnd  Ollje  in  Bosnien  etc., 

Ozalj  in  !Kroat.;  oslje  könnte  man  auf  den  Stamm  o&la  (cos)  zurfldkfQfaren. 
xavali^  (regio),  Konst.  P.  949,  im  päpstl.  Breve  1303  Conavia,  srb.  Konavlje; 

irrig  ist  die  Erklärung  Konstantins:   hQfiTjvfvsvat  rjj  tStv  Znldcßcov  61a- 

Aexrco  a/i<v^ta  (via  plaustri),   denn  der  Fahrweg  heisst  serbisch  kolnik; 

yg).  unten;  die  Gegend  hiess  so  von  Kanälen,  vgl.  Stritter  ü.  408. 
xdtBQa  (urbs),  Konst.  P.  949;  Kotor,  htz.  Kotorsko. 
%laßooKcc  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Glamo^. 
jioQi  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Karin. 
%qißaisa  (£upa),  Konst.  P.  949;    wird  von  allen  für  Krbava,  Korbava,  Kär* 

bava  gehalten,  was  der  Lage  nach  sehr  gut  passt. 
xot^^M^a,  %hi.BQ,  xov^xoi^a  (insula),  Konst.  P.  949;  srb.  hzt.  Koröula. 
XttßiveTiix  (urbs),  Konst.  P.  949;  srb.  Labin^c,  in  einem  Diplome  vom  Jahre 

1103  bei  Lucius  kommt  Labena.villa  vor;   zum  Worte   stimmt  Labinee 

Brg.  in  Böhmen;   vom   Stamme  lab   zahlreiche  Namen  in  allen  slaw. 

Ländern,  vgl.  Abt  d.  Slaw.  S.  167—168. 
lasaai  (locus),  d^  837«  laseaoii,  d.  1078,  lazanl,  d.  1083;  vgl.  Lazi,  Laznica 

u.  a.  Dorfnamen  in  Serbien. 
Xdaroßov  (insula),  Konst.  Porph.  949;  j.  Lastovo. 
Uavi^  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Lgeänipa» 
liehloa  (locus),  d.  1000;  j.  Liöina. 
Uvicc  (i^npa),  Konst.  P.  949,  licha,  d.  1071   (bei  Schwandt.  liccha) ;  j.  Lika, 

Gränzregim. 
lovTo  (urbs),  Konst.  P.;  j.  auf  Charten  Lunca,  Linda. 
Iibieata  (castrum),  Script.  1093;  viell.  Ljubiöac. 
loea  (iinpa),  d.  1059;  1.  Luka. 
lavTtaßsTs  (urbs),   Konst.  P.  949;  j.  Luka,  buchstabtich  nach  dem  Griech. 

müsste  es  jfojKaBHTB  od.  ÄOjBasan^  heissen»  welche  Form  auch  jetzt 

noch  4u8serBt  häufig  ist* 
neateSy  „quam  possessionem  Sclavi  meates  domos  vocant^,  d.  c.  1100  ^  höchst 

wahrsch.  MHiaTHHB  AoiTB,  vgl.  Mijatovac,  Mijatovce,  gangbare  Ortsnamen 

in  Bosnien  und  Serbien. 
fieyvQhovs  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  MedjureÖ,  vgl.   Medjureöe  in  Gr&nz- 

slawon.,  Meziriö  in  Böhmen,  Polen  etc.  Mi^dzyrzecz  in  Wolynien  etc* 
■ogorovizi  (terra),  d.  1069;  1.  Mogoreviea,  vieU.  vom. Stamme  magur  (arduns). 
(unLQiciUii  (urbs),  Konst.  P.  949;  der  Form  nach  MoqHUSD, 
ttoHQov  (urbs  et  iupa),  Konst.  P.  949;  srb.  Mokro,  j.  gewöhiüioh  Malnnkft 

genannt 


■mtaiiiaiii  (^ii)(,  d  lOtt^  ob  MttroMlo^?  :Mttr»,Mttrm  Itbiratavac  kaim^ 
auch  ia  Oboi'wtttien-  vor. 

rnnrnolftni,   muroulani   bei  Schwandt  .(vitiA)|  d.  1071;  lies   Murolaoi,  oder 
'Stamiikt  tä  etwa  Vom  dahn.  murnla  Felgwand? 

nabrete  (villa),  d.  1059;  L  Nabrdje  od.  Nabre^je« 

vivcc  (i^upa),  Konst.  P.  949;  unbestimmt. 

imm  (nrbft  et  2upa),  Konst.  P«  9i40;  srb.  Nin.  . 

ttOHAselta  (viUa),  d.  4018;  LNoveselo« 

j^ovy^dde,  lies  nou^rade  (urba),  Konst.  P.  949;  firb.  hobltpaa^* 

öp/uoV  (urbs),  Konst.  P.  949;  urm#  bei  dalmatischen  Chronisten. 

A$k  (villa),  d.  1078;  1.  Osik  und  vgl.  Osik  in  Slawonien,   statt  Oc^kb,  also 
schon  1078  i  statt  4? 

K(FT^a)x  (urbs),  Konst.  P.  949;  ehem-  Qstrog,  j.  Zaostrog;  ostrogh,  d.  1078, 
ostrog,  d.  1103;  vgl.  Ostrog  in  Wolynien,  vom  Staipme  CTperoy. 

nayccvol  (populus),  Konst.  P.  949;  richtig  „ttj  toov  Hxlaßcov  dtaAsxroo  a^a- 
ytTtaroi  hgfitjvEvovtai^ ;  altslaw.  naraHif  j.  noraH'B. 

neaivTcc  (Äupa),  Konst.  P.  949;  wahrsch.  Vezenta. 

pessani  (villa),  d.  1071. 

phrodrapglaDe  (locus),  d.  1000;  lies  Produpljani,  von  Äoynjiia  (cava  arbor); 
höchst  wahrsch.  ist  mit  diesem  Stammworte  das  altslawische  jtftjmuB. 
(torris,  titio)  identisch,  weil  man, das  trockne  Holz  alter  hohler  Bäume 
vorzugsweise  zum  Brennen  verwendete;  Abb6  Dobrowsky  dachte  zwar 
bei  Äoyn.iiaTHna  des  Tzbomik  vom  J.  1073  („H3Aajie^a  6o  aKH  ffoyiLM- 
THna  HJiH  aKH  oyrjrb  HCKpaMH  MB^mTe"  Inst.  1.  slav.  p.  674)  an  Diamant; 
allejn  der  klare  Zusammenhang  der  Worte  und  das  noch  gangbare 
chorwatische  dupljer  (fax  ardens)  lassen  wohl  keinen  Zweifel  übrig, 
dass  hier  düpljatica  Feuerbrand  (torris)  ist;  zum  Ortsnamen  vgl.  Du- 
pnica  Stadt  in  Bulg.,  Dupljaj  und  Dupljani  Drf.  in  Serbien. 

nXsßcf  (iupa),   Konst.  P.  949;  j.  Pleva  and  Pliva  Fl.  und   Ort  in  Bosnien, 
.v^l.  Abk.  d..Slaw.  S,  172. 

predenfcenti  des  Eginhardt  u.  a.  suchen  einige  vergeblich  in  Chorwat.,  fes 
sind  Braniöeva  im  alten  Bulg.  oder  jetz.  Serbien. 

priac  (villa),  d.  1078;  lies  Prijak. 

nQiödlceva  (urbs),  Skylitza  1057;  St."  Priätina,  damals  noch  griechisch,  frü- 
her bulgarisch. 

pustiza  (lodus),  d.  c.  1083. 

pntallo  (locu8%  d.  837,  petalfo,  d,  892. 

radosich  (villa),  d.  1078;  1.  Badoäic  und  vgl.  Bade&ic,  RadoSevac  u.  a.  in 
Serbien. 

radnna  (terra),  d.  1083. 

Qaca  (urbs),  Konst.  P.  949;  altsrb.  Paoa,  j.  Novipazar,  vgl.  Abk.  d.  Slaw. 
S.  160. 

rasochatlza  (locus),  d.  1069. 

•ipöftfröJtfa-  (Äupa),  Konst.  P.  949;  htz.  See  BAzi^k. 

rannna  (regio),  d.  1071. 

«•pnkllMf  Xlocus),  d*  lOOO*«  h^Bfepuflina,  Ton  tepuk  {tussilago  ,pei;«8itßa). 

^iösva  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Bisno. 
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i^&Ka  («rbs),  Konst.  P.  949;  j.  BoM  zw^  Badva  und  Kotor. 

rogovo  (locus),  d.  1O&0. 

ealrjvi^  (urbs),  Eonst.  P.  949;  sipb,  Solina,  j.  Tuzla  in  Serbien,  vom  tttrk. 

tv«  Sidc 
sansieovo  (mpnasterium) ,  d.   1071;  vgl.  zum   Namen:    Sankon4,  San^ioa 

u.  a.  Drf.  in  ^erbißn. 
sehulcha  (locus),  d.  1000;  wohl  das  fremde  Wort  Beu}ca:   „custodia,  quam 

s.Gtilca2n  palriQ  sennone  nominant'^  Theophylactus  ad  a.  592. 
sechirani  (locus),  d.  1070. 
seovani  (locus),  d.  c.  1100. 
sepbova  (villa),  d.  1059;  hier  vertritt  ph  das  Zt  ^^  in  qfccXifisQTig,  was  aas 

setolBDB  noTOKE  in  Dipl  1881 ,  und  Zionioa  Drf.  in  Bosnien  erhallt;  in 

seovani  ist  das  x  =  h  ausgelassen ;   die  B^derutaiyg  der  alten   Wurzel 

BBt  (»es,  «n),  VQU  der  viele  Bigennam^n  der  Personen,  Fl^^se  und 

Stidte  (vgl.  3»x]ia  FL  imd  St^  in  Macedonion)  stammen,  ist  mir  dunkel. 
as^ßlia  nom.  pl.  (urbs.  Macedon.),  Konst  P.  949;  j.  Srbioa. 
6ii^ßioi^  a^Xlßc  Konst,  P,  949;  also  Bchon  damals  c^höxb,  Gp^ÖJix? 
sereDDlna  (villa),  d.  1078,  syrenlne,  d.  1108. 
servlz«  (vUla),  d.  1059;  1.  Srbica. 
sibenice  (castrum),  d.  c.  1089;  1.  Sibenik. 
0^9ttya  (iupa),  Kofist  P.  949;  aydrtfa  (villa),  d.  1059>   (terra),  d.  1069, 

sidraga  (i^upa),  d.  1072. 
cnoQiova   (urbs) ,   Eonst.  P.  949 ;   vgl.  axBqSa  (insula)  u.  a. ;   hzt.  Skradin, 

Tgl.  die  Ortsnamen  Skrad  in  DtUm.,  Chorw.  etc. 
slftDO  (locus),  d.  1000. 
slovigna  (locus),   d.  1071 ;  L  Slovinja  und   vgl.  cjroBiraia  Drf.  in  Serb.  im 

Diplom.  1348,  auch  Slovac  Berg  in  Serb.  etc. 
anine  (villa),  d.  1078,  siiina  (locus),  d.  1083;  zum  Namen  vgl.  Sminovo 

Dorf  bei  Sinj.  - 

amuhittlani  (locus),  d.  1069;  1.  Smrduljani  und  vgl.  Smrdulja  Felsinsel  bei 

Bra6,  Smrdjani  Drf.  in  Dalm. 
^ayrdv  (uibs),  Eonst.  P.  949;  j.  Stott. 
atfntza  (locus),  d.  1000,  „stentce  sclavonice,  latlne  murula^,  d.  1071;  also 

von  eiitfia^  auch  hier  schon  1000  1  statt  e« 
stotoe  (villa),   d.  1078;   1.  Stolak  od.  lieber  Stolac,   als  Name  von  Biergen 

und  Orten  in  Bosnien,  Serb.  und.  Ifaced.  h&ufig. 
ctoXnov  (dtitas),  Eonst.  P.  949;  bei  Ptolen. 
>r}lo^«9e  attapi  (clvit.),  bei  PKa.  stDlpim  p^puluB. 

BsdifaehlBa  (villa),  d.  1078. 

tarnova  (urbs.  Bulg.),  d.  994;  1.  Trnova. 

'nvifif  (urbs),  tifijva  X2upa\  Konst.  P.  949,  tesenimi  (oppidum),  d.  1078)  j. 
Enin;  merkwürdig  ist  die  Üebereinstimmung  der  Griechen  und  Lateiner 
fA  t  stattt  k.  Tgl.  oben. 

TSQßowia  (urbs  et  iupa),  TB^ßowuÜTai  (populus),  Eoftst.-  P.  949;  j.  Trebfaj 
und  THbinj ,  von  Tpi^a  Opfer,  Opferstätte;  grundfalseb  ist  des  Kvn^t 
Porph.  Ableitung  „r^  r&v  HxXäßatv  dioilixviit  h^fAiiviiieTCH  t^p)Qh^  z6nog 
(locus  munitus)^  ,   wobei  er  an  tbpb;^  Festung  dachte  •  i(iinwsit  Tvebinj 
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stehen  noch  Ruinen  des   alten  KloBters  Tvrdod);  von  Stamme  fpefo 

leben  imhlreiche  Ortsnamen  in  allen  slaw.  L&ndem. 
toeheflta  (terra),  d.  1072,  toehinla,  d.  1078. 
tribis  (yallis),  d.  1000;  1.  Tribid  st.  TijebiS,  so  dass  schon  1000  ein  I  statt 

Je  stünde, 
togarani  (locus),  d.  c.  fin.  XI.  sec,  tngarl  (villa),  d.  1109. 
fvrgarl  (locus),  d.  837;  1.  Trgari. 
tiivTivcc^  rffirr^iTira  (iopa,  regio),  Könst.  P.  949;  eetiia,  d.  1066;  1078,  eeti- 

nensls  comes,  d.  1076. 
Tis^fvaßovenei^  (urbs),  Konst.  P.  949;  vgl.  oben. 
vallarl  (villa),  d.  1078;  l.  Vol^. 

ßs^ovlKia  (urbs),  Konst.  P.  949;  j.  Yrulja,  vgl.  B^ojjna  (fons)  im  Dipl.  1347. 
vlasslel  (Villa),  d.  1071;  1.  Vkdid. 
ymli  und  hyenlas,   „locus  yculi^  und  weiter  unten:   „territorium  illad  in 

loco,  quod  dicitur  yculas  (hyculas  bei  Farlati)  a  queren,  quae  stat  anpra 

vallem*^,  d.  1067;  das  Wort  ist  mir  unbekannt. 
zadareDsfffl  civitas  Ep.  Joa.  VIU.  879;  röm.  Jadera,  altsrb.  saiS^^B,  schon 

879  als  Zadar  ausgesprochen? 
icczlovfioi  (populus),  Konst.  P.  949;  iaxlo'6ßüi  Ceäreü.  10.,  (ß  statt  /»);  j. 

Zahumje. 
ittXijßfl  (urbs),   Konst.  P.  949;  zeata  bei  Diokl.  u.  a.,  j.  Zeta,  und  bei 

einigen  (Ka(äc  etc.)  auch  Zenta. 

4)   Personen: 

äprizo  saealarisdch,  d,  c.  fin.  XL  sec. 

bardlnas  (testis),  dL  1071;  1.  Brdin. 

ßiltc  (iupanus),  Konst.  Porph.  949;  6%SA  ist  ein  urslaw.  Eigenname,  der 
Grosse,  Weisse,  Schöne,  eben  so  ist  6bjia  oypomB,  der  Stammvater  der 
Nemanjiden  ip  den  serb.  Chroniken  rein-  und  echtslawisch,  nnd  man 
braucht  sich  damit  gar  nicht  bis  zum  ungarischen  ar  (Herr),  viel  we- 
niger bis  zum  Uriel  zu  versteigen;  denn  nichts  ist  bei  Slawen,  und 
insbesondere  bei  Serben  gewöhnliche,  als  von  Vögeln  hergenommene 
Personennamen;  ich  setze  aus  alten  serbischen  Pomeniken  nur  einige 
her:  Öava, . Cavka  f.,  Golub  m.  („Golab  Kapetan*),  Grlica  f.,  Kragiig 
m.,  Kukola  f.  (vgl.  Kukulja^^  bei  Stulli),  Kumx^a  f.  (tortur^  ein  türki- 
sches Wort),  Paun  m.,  Pava,  Pavica,  Pavina  f. ,  Postola  m.  et  f.  (oen- 
chris,  nisus),  Pured,  Puro,  Pnrko  m.,  Para  f.  (gaüina  indica),  Rftoa  t 
(anas),  Slavuj  m.,  ütva  f.,  u.  m.  dgl. ;  bei  andern  Slawen  kommen  nodi 
viele  andere  vor. 

beHata  (prior,  i.  e.  consnl  civicu»  apud  DaUnatas^,  d.  1018;  L  fielata,  das 
verlängerte  Bela,  in  serb.  Pomeniken  kommt  auch  Beladin  vor. 

benada  od.  beoach  (colonus),  d.  1062;  Benada,  böhm*  Benata  ondBeneda. 

b^rielne  (vir),  d;  1000;  1.  Beridina. 

ßoilvoi  (princeps),  Skylitzes  1067;  bodiaas  (rex),  d.  1100;  srb,  Budin,  nie 

fand  ich  in  srb.  Hss.  Bodin. 
.  bogoboyse  (dvis),  d.  1064. 
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ßot^Xueßog  (priueeps),  Gedrenus  1057;  L  Bojislav. 

boledrago  (iupanus),  d.  )B92;  1.  Boljedrag. 

bolenega  (femina),  d.  1067,  1072 ;  1.  Boljenjega. 

boles  (testis),  d.  1103;  L  Boleä. 

bolfslau  (iupaniis)  and  boUaalaaa  (testis),  d.  1059,  1066,  1067,  balislaas 
(comes),  d.  1069. 

baHif  (lestU),  d.  1072;  1.  Bolica. 

ß6Qiva  acc.  (princeps),  Konst.  Porpli.  949 ;  vgl  Borna  bei  Eginhard ,  srb. 
Borin  od.  Boren. 

boxetkan  (banus),  d«  c.  1050,  bozshare,  d.  1066;  viell.  aus  Boiidar  entstellt? 

braueieo  (testis),  d.  1059;  1.  Branjko. 

Jbraaiaiir  (dux)^  £^.  Joa.  Vm^  879,  barilMer,  £p«  ej.  a  880.    ' 

braiiislavos  (regis  fil.),  d.  1074. 

ßifdvog  (princeps),  Konst.  P.  849;  1«  Bran. 

brate  (testis),  d.  1091 ;  L  Brata  (Fomenik). 

bribiaa  (serytts),'d.  c.  ^11;  entstellt  st.  Pribina. 

bade«  (magnas),  d.  1067,  budici,  d.  1066;  1.  Budek,  Budik, 

badillo  (capeUanUs),  d.  1972;  1;  Bodüo. 

bvdimiro  (äupanus),  d.  892. 

badbo  (testis)»  d.  1059. 

ßavyä  (ducissa),  Konst.  P.  949;  1.  Buga,  der  Name  steht  vereinzelt  da»  ubd 
mir  ist  kein  anderer  von  dieser  Wurzel  bekannt ;  ich  halte  das  Wort 
für  das  Femin.  Ton  Bog ;  die  Aussprache  des  o  schwankte  vielU  adion 
damals  bei  den  Belochorwaten,  wie  jetzt  bei  den  Russinen,  Slowaken, 
Öechen,  Polen  etc.;  doch  könnte  man  auch  |n  das  kroat  Puga  (ins, 
Regenbogen)  denken;  Yitezoyic  las  Vuga  »  BAra,  aber  die  Form  Yuga 
statt  Bjara  ist  doch  offenbar  jüng^  als  das  Zeitalter  Konstantins* 

badrani  <ser?u«f),  d.  c»  911;  vom  Stamme  buta,  4aher  auchButanjeg  in  der 
Inaehrift  an  2i&i. 

bttMicliaa  (vir),  d.  1000;  vgl.  Bucko,  Busko  (srb.  Pomen). 

eareato  (servus),  d.  837;  derselbe  Name,  der  son&t  als  Ka^'at  und  Ghorut  vor- 
kommt, urspr.  KopflTi. 

eeraeea  (testis),  d.  1067,  1072;  1.  Cmöa,  —  aöa  od.  Gmica. 

O0««|izo  (servns),  d.  837;  1.  icbctipvi.    .  . 

ehatena  (abbatissa),  d.  1069 ;  lies  Katena  (Katharina  ?). 

eWrW  (vir),  d..  1000;. Cmi? 

XiftoßaTo^  (princeps),  Konst.  Porph.  949. 

ehraeiiefiBa  (äupanui^,  d.  1059. 

tkh^  eieea,.  eig«  (abbatiasa),  d.  1066^  1072,  1091  u.  a.;  buchstUblich  wra 
od.  ^DBxa,  was  nicht  vorkommt ;  sollte  indess  c  aua  Verwechslung  statt 
t  stehen  (wie  man  nach  Muncimir  und  umgekehrt  gothe,  subith  ver- 
Bwthan  durfte),  ap  w&re  es  ^er  vKxa  od.  xilxa,  wa«  ein  gebräuchlicher 
Name  ist. 
«iikpa  (testis),  »cinico  tahiscavlco  teste^,  d.  1000;  lies  Öex^ko  Dabislaviö. 

dvieltaa  (vir),  d.  1000. 

eelaae  (vir),  d.  1069;  lies  Kulin.. 

eoBieüii  (ihipanus),  d.  837. 
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erigns  (testis),  d.  1069;  tiell.  Kraguj,  doch  vgl.  anch  das  slowäk.  Eraga. 

craiinir  (procurator),  d.  1044. 

erenia  (^upanus),  d.  1078. 

cresamistlo  (i^upanus  camerarius),  d.  892;  1.  Eresamysl. 

eresimyr  (rex),  d.  1069,  ere8lniir,  1006,  eH)8lmer,  d.  1067  et  sigill.  107t,  ehn- 

slmir  und  chressimiros  1059,  chresimer  1069,  eraselminis,  d.  1071. 
croatiDUS  (dynasta),  „ego  Croatinus  et  frater  meud  Luca  Strach**,  d.  1070. 
«oobach,  ^cnchachorum  genas",  d.  1102. 
callamir  (testis)»  d.  1071 ;  1.  Eulimir. 

dabrana  (prior),  d.  1064,  (magnas)  d.  16'^2,  dabrelm  1069  rer8c]irie1^e&. 
dabrias  (abbas),  d.  c.  1076. 
dabro  nom.  (civis),  d.  1018,  (episeopus)  d.  1066,  (trihnnas)  d.  1066,    (iJesÜB) 

d.  1070. 
dabruco  (vir),  d.  1000. 
dabrus  (diaconus),  d.  1000,  (abbas)  d.  108B ;   alle  diese  Namen  liaben  j^Kt 

in  der  Stammwurzel  o,  Dobr  u.  s.  w.,   ob  auch  schon  nm  das  J.  1000 

ist  eine  andere  Frage;  denn  in  den  Eigennamen  erhalten  sich  manchmal 

alte  Formen  länger  unversehrt,    z.  B.  Sinanj^g,    Bntazijeg  tioch  in- der 

Inschrift  zu  2iöa  statt  Sinonjeg,  Butonjeg  etc. 
damaeiai  (servus),  d.  837;    1.  Dama6a ,  j.  Domaöa,  irenn  es  nicht  ein  'ctet- 

«telltes  Domogoj  ist. 
dainay  (testis),  d.  837;  I.  Datnaj,  j.  Domaj. 
dazfna  (vir),  d.  1000;  tiell.  Djesina. 
dcsa  (clericns),  d.  1072;  1.  Djesa,  bei  Cinnamus  ^ios, 
desana  (testis),  script.  ^091,  descfni  (vir),  d.  1072;  1.  Djesan  od.  Djesina. 
desimir  (vir>,   d.  1069,    1089  etc.,  deseimlrus  (inpanns),  d.  1078,   doseimlro 

(testis),  d.  1072. 
desliia  (iupanns  testis),  d.  1052, 1072,  desiiinB  (capellaniiB  tesüs),  d.  1078, 1076. 
direlslavQS  (rex) ,  script.  fund.  orig.  994 ,   dirzlslavas ,  d.  1067 ,    drisislavas 

(banus),  d.  1066;  1.  Dräislav. 
dobriza  (abbatissa),  d.  1069;  1.  Dobrica. 
dobrodrug  (testis),  1072. 
dobrogost  (testis),  d.  1071. 
doda  (testis),  d.  1072  zweimal;  1.  Doda,  in  srb.  Pomeniken  äusserst  hftcifig, 

vgl.  Karad^c  s.  h.  v.  und  das  folgende. 
dodavid  (testis),  d.  1066;  bh^  ist  von  bhtb  verschieden;  beides  kommt  TOr; 

vgl.  Vidak,  VidQJe,  Vidin  etc.,  und  Vitoö,  Yitko,  Vitomär  eto. 
domogoi  (dux),  c.  878  bei  Farlati,  demogoy  bei  Dandulus;  1.  Domd^j- 
dragana,  draganna  (magnas),  d.  1052,  1065,  1072;  1.  Pragan. 
dragavitas  (vir),  d.  1069;  1.  Wagavit. 
dragazai  (vir),  d.  892;  1.  Dragaöa. 
drago  (prior),  d.  1059,  dragn  und  dragos,    »ego  drago**  und  „ego  dragos'^ 

(episeopus),  d.  1062,  1066;  1.  Drag, 
dragogna  (magnas),   d.  1066;  1.  Dragochna,   wie  Bratoehüa  in  deir  2i8a- 

inschrift;  im  Altböhm,  sind  die  Namen  auf  —  ochlia 'selir  glewöhnlK^h. 
drogolub  (capellanus),  d.  1083 ;  1.  DragoljuK 
dragomlr  (äupanus),  d.  1066,  1069. 


149 

dr^«8i«?  (prior),  d.  1Q&9.  4r«goslavu»  (vir),  d.  c  1089. 

dragos  (vir,  prior),  d.  1069,  Script  1091,-  l  Drag,   doch  ist  auch. Draguä 

gebräuchlich.  ,      . 

drMe  (vir),  d.  1059,  dras«n  (äupanos),  eb.;  1.  I)ra£a. 
druganna  (scutarius),  d,.10729  scheint  eins  mit  Draganna  eu  sein.. 
drase  (testis),  d.  1059;  scheint  eins  mit  drase  zu  sein  o.  Dru^a. 
druzinl«  (teatia),  d.  1072* 
eleoiza  (matrona),  d.  1092;  Helena. 

9^)^^^  (princeps),  Konst.  Porpk  949;  lies  xjuuiekhpb,  höchst  merkwür- 
•  dig  wegßn  9  statt  x,  das  bei  Diocleas  u.  a.  vorkommende  Paulimir  ist 
,    ein  l^ding. 

ftredraehia  (presbyter),  d.  1073. 
ganeella  (testis),  d.  1067. 
gatfa  und  gattbia  (viri),  d.  1000;  1.  Gaöa  und  Gaöina^  ^uch  das  Compos. 

Gaöpan  kommt  in  serb.  Pomen.  vor. 
gauzulus  (testis),  d.  1091. 
glubaz  (vir),  d.  1000. 

godemirus  (banus),  d.  1029,  godemir,  d.  1067. 
yottwos  (princeps),   Konst.  P.  949;  1.  Gojnik,  vgl.  Gojko»  Goitko,  Gojislav 

u.  a.  in  serb.  Pomenik^n.  <  , 

gostimer  (testis),  d.  1071;  1.  Gostimir. 
goyslavus  (banus),  d.  1067;  1.  Gojslav. 
grabogna  (decanus),  d.  1067;  1.  Grabochna. 
granehi    (dynastes),   d.  c.  1050—1100:   vgl.  damit   „(|uidam  Sclavus  nomiae 

gruonkJD"  dipl.  Ludov.  a.  905. 
groittila  (vir),  d.  1072;  1.  Gromilo. 
gruWca  (vir),  d.  1091. 
guiuai  (vir)^  d.  1080;  wahrsch.  fremd.,  das  goth.  guma,.  althchd.  koipa«,  lat. 

hoino;:Vgl.  kpmad^O|  komahilt,  komatrud  u^w^. 
gttoixo  und  goyzo  (banus),  d..  1059;  lies  Geyza, 
gurbina  (testis),  d.  1073;  1.  Grlnna.       . 
gurra  (vir),  d.  1102;  1.  Gura.  .  , 

gusich  „gusicborum  genus^,  d.  1102,  gus$|cbiu8,  d.  c  fin.  XI.  sec. 
hugrinus  (vir),   1102;  1.  ügrin,    vgl.  Ugriu,  ügrija,   ügra,   Ugräa,   Ügrinja 

u.  a.  in  den  srb.  Pomeniken.  « 

iuHttfc»  (vir),  d.  1103, 
iiir^iiia  |iiMd  inr^iina«  (zi^anus),  d.  1059. 

ittsenus  (legatus),  d.  1069  b.  Lucius,  ist  viell.  Viseuus  zu  lesen,  vgl.  unten, 
xloif^tt^^off  (princeps),  Konst  P.  949;  1.  Klonimir. 

nla»%»9  (du»),  Konst.  P.  949;  hpqhst  wahrsch.  kiuk,  ein  bei  den  Slowaken 
.     in  Zipaen  und  Gömör  vorkommender  Nwe. 
%Q6&fvl^  {dwL},  Konst  P.  949;  1.  JiOGbUhUf»  oder  KhdhUbJjfi,  jenes  von  £Oca, 

wie  Ko^a,  Koai^v  Koaama,  Ko^ana,  Kosoje,  Kosara  etc.,   dieses  von 

s^iUb  (insidiae,  technae),  cf.  xaci/^rfog  bei  den  Byzaut,,  u.  a.  m. 
mfoUif^  (princßps),  Konst  P.  949;  1.  Krajina,  vgl.  Kraja,   Krajata,   Krajiäa 

u.  a.  in  serb.  Pomen.. 
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ugaoijft^sifTj  (prmce^ßs),    Konst.  P.  949;  L  Krasimir ,  ine  id  der  LMcbrifl  zu 
2i£a,  versehieden  von  Kresimir. 

ladasciavns  (dux) ,  Eginhard ,  ladaseleus ,  Theganus;  1.  Ladislav  Ton  jn^o 
(venus),  od.  Yladislav;  dann  hätten  die  Ghorwfften  das  b  vor  s.  im  An« 
fange  dieses  Wortes  schon  nm  821  nicht  mehr  aoBgesprochen  ? 

lasnieitorBm  genus,  d.  1102;  1.  Ylasnidi«^. 

lastarus  (vir),  d.  1000;  lies  Vlastar,  vgl.  Matth&ns  Viastares  aus  Thessalo- 
nichi,  der  um  1334  florirte. 

latovistus  (dynasta),  d.  c.  1040;  nach  Farlati  Ljutovich,  vieD.  eher  MtnowOB,* 

leledrago  (iupanus),  d.  892;  wohl  Schreib-  oder  Lesefehler  st.  celedrago; 
doch  kommt  lellovillo  (testis)  in  e.  d.  1174  vor,  vgl.  auch  den  polo. 
litt.  Namen  Lelewel. 

lepa  (regina),  d.  1083.. 

libieano  (seryus),  d.  911. 

lissizai  (testis),  d.  c.  fin.  XI.  sec;  1.  Lisica. 

liudemnslus,  Hudemushslus  (princeps  823)  Eginhard  u.  a.;  1.  Ljadimysl. 

liudevitoS)  lindewkas,  liugevitns  (dux  818),  Eginhard,  Theganus;  1.  Ljadivit 

liutamiro  (servns),  d.  837;  1.  Ljutamir. 

XoßElog  (dux),  Konst.  Porph.  949;  dunkler  Bedeutung  und  Form,  vgl.  Lo- 
ban,  Lobko  u.  m.  a. ,  in  serb.  Pomen.  Lupnl,  insgemein  Lup  noch  im 
gebrauche. 

lodovico  (i^upanus),  d.  837. 

lubinir  (comes),  d.  1076;  labiniro  (banus),  d.  c.  fin.  XI.  sec. 

Inteeiani  (servus),  d.  S37;  d.  i.  Ljutica. 

mareula  (femina),  d.  1069. 

marmogoa  (nobilis),  d.  1102;  1.  Mrnochna. 

mtrusso  (servus),  d.  911. 

mazulo  (vir  croata),  d.  911. 

mezicfairDa  (vir),  d.  1091;  dunkel,  etwa  Maani  ^  Uh^m  —  oder  i[emi(p&H\ 
das  böhm.  mezi  mfisste  im  Altserb.  medju  lauten.    . 

mlchacio  (capellanns),  d.  10Ö2;  1.  Michaö,  serb.  Pomen. 

milia   servus),  d.  911;  1.  Mil,  acc.  Milja. 

milogaij  (presbyter),  d.  1044;  1.  Milogoj. 

milotech  (presbyter),  d.  1073;  1.  Milotjech. 

miriee  (civis),  d.  1064;  L  Miröe. 

mirogus  (nobilis),  d.  1102;  viell.  Mirko  od.  Miroje,  Mirog  ist  ungebr&ucliliehi 

liiQoad'ldßog  und  fivQoad'ldßos  (princeps) ,  Konst.  Porph.  949,  niroslwis 
(judex),  d.  1044. 

mislavo  (dux),  d.  837,  rnuyselavos  bei  Dandulns;  1.  Mislav,  höchst  wahrseh. 
zusammengesez.  aus  Moislav,  welches  höh  zu  dem  altdeutsehen 
magan,  megin,  später  mein  in  den  Eigennamen  magangoz,  magan- 
löh,  maganpem,  maganrät,  megindag,  meginfHt,  meginpald,  nielnhart 
usw.  zu  stimmen  scheint ;  eben  so  wie  die  zweite  Hälfte  der  mit  muib 
und  MHpi  componirten:  Vlkman,  Yukoman  (Djerman),  Radman  etc.,  Vla- 
dimir, Krasimir^  Gorimir,  Klonimir  etc.  mit  den  deutschen  Eigennamen 
auf  man   und  märi  od.  m§ris  zusammenfällt,  ob  aoch  der  «Itiaord. 
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Name  mimir,  geuMnimir  mit  dem  slaw.  MOHMHpB,  srh,  moiaph  noch  hzt. 

im  Gebrauche,  zusammenhänge,  weiss  ich  meht. 
■orinir  (vir),  d.  c.  fin.  XI.  sec. 
/tovzlm  (dux),  Konst.  P.  949;  Tgl.  masulo,   muslo,  and  machula  slowak. 

fägenname  etc. 
nunelnir  und  mttDelmiro  (dux),  d.  892  ong.,  monteiiierus,  Ep.  Joa.  VIQ.  874, 

(üovrwifiii^ogi   Konst.  P.  949,  dmeiBir  (rex),  d.  1076  (in  allen  diesen  Ih" 

plomen  ist  das  c  statt  t  auffallend,  ob  Lesefehler?);  hat.  Mutimir,  TgL 

Mtttibar. 
Bvret  (femina),  d,  994  et  1000. 
nulo  (civis),  d.  1018;  vgl.  mazulo  und  muchlo. 
■assezai  (servus),  d.  837. 

■edamoslo  (servus),  d.  8^7;  L  Nedamyed,  spftter  Nedomysl. 
aegiisiiis  (testis),  d.  1000;  1.  Njeguä. 
Degütii  (camerarius),  d.  837. 
oepottoi  (testis),  d.  1078;  1.  Nepotaj,  und  vgl.  Neupros  unten,  femer  die 

slav.  Namen:  Neustop,  Netol,  Netul,  Netvor,  Nestraö  etc. 
9B9T0Yyög  (princeps),  Oedrenus  1057. 
Mipras  (testis),  d.  1072;  1.  Neupros. 
■orata  (femiaa),  d.  1000. 
•bradiis  (nobilis),  d.  1102;  1.  obrad. 
osrlia  (vir),  d.  1069;  1.  Ozrina)  vgl.  sp&jia  m.  et  f.,  apBHKa,  apUDEO  in  serb. 

Pomen.,  femer  sp^HB,  spHHB  und  apiOB  Ortsnamen  sowohl  einiCaek  als 

zusammenges'etzt  (Ozren  in  Bosnien,  Prizrjen  in  Serb.);   die  Bedeutung 

der  Wurzel  ap^H  ist  unbekannt. 
tiaMie  (testis),  d.  837. 
fuHäU»  ÜMeresia  (testis),  d.  892. 
puiM  (vir),  d.  1000. 
pMitzitM  (vir),  d.  lOOOr 
farlag  (testis),  d.  1071 ;  1.  Prjelug. 
iHasas  (dynaata):  d.  1000. 
^Ifelierm  genus,  d.  1102. 
n6(fy€e  (princeps),  Konst.  P.  949;  ganz  dunkel. 
xoqIvo^  (princeps),  Konst.  P.  949;  ebenfalls  dunkel. 
pMil  (dynaata),  d.  c.  1100;  vgl.  Posilovic,  Bischof  und  Schriftsteller. 
|K»6tellio  (servus),  d.  837;  1.  Postola  (cenchris,  nisus),  in   serb«   P^men. 

einigemal  vorkommend. 
^oteeano  (testis),  d.  837 ;  wahrsch.  Po^ eien,  vgl.  Uljefien  in  serb.  Pomen. 
praaea  (banus),  d.  1066;  L  Praöta. 

pretilia  (2upanus),  d.  837;  1.  Prjetilo,  v^.  Pretic,  Nestor  ad  a.  968. 
uffifiüf^laßog  (princeps),  Konst.  Porph.  949;  prlblalavaa  (nobilia),  d.  1102 ;  1. 

Pribislav. 
prlMraga  od.  prtbldmgo  (au^aa))  d.  1072;  1.  Pribidrag. 
pribiM  (banus),  d.  1067,  pribinna  (i^upanus),  1078  u.  a.;  prlbino  (comes),  1076. 

ftif^ßwpia  (banus),  Konst.  P.  949;   in  slaw.  Quellen  fand  ich  nur  die 

Form  Pribina. 
prisiaaeo  (vir),  d.  c.  911  a.  Luo«  pridiaeo  ap.  Farial. 
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privan«go  (inpanoB),  d.  10  9;  L  Priba&jeg. 

prodanO)  prodanus  (vir,  i^upanus),  d.  1000,  1062,  1078;  1.  Prodan,  ih  gerb. 
Pomen.  äusserst  häufig. 

TtQocrfyoTjg  (princefps),  Konst  P.  949;  1.  Prosigoj. 

proadra  (iupanus),  d.  892. 

prvUteclio  (iupani  fil.),  d.  892;  1.  Pribitjech. 

prusna  (magnas),  d.  892,  pnioni  (teertis),  d.  1091,  wahrsch.  verBcliri«beii  st. 
prusna;  1.  Prusna. 

radomir  (vir),  d.  1078. 

radovan  und  rodovan  (regis  fil.),  zwei  Diplome  v.  J.  1083. 

rasinaco  (serva),  d.  c.  911. 

ratimirus  (banus),  d.  1044. 

^odoöd-Xotßoe  (princeps),  Konst.  Porph.  949;  radoslavus  (rex),  d.  1074;  rado*' 
slav  (testis),  d.  c.  f.  XI.  sec;  die  serb.  Quellen  haben  nur  BadoshiT. 

sacalaHstleh  —  aprizo,  d.  c.  f.  XI.  sec. 

aalvMavns  (judex  NonensiB),  d.  1066,  1069;  1.  Slavislav. 

saraeenus  (iupanns),  d.  1103;  vgl.  cpanqiB  in  der  Inschrift  zu  2ida. 

sarubba  (i^upanus) ,  d.  c.  f.  XI.  sec. ;  vgl.  Zamba  böhnu  und  Zagr^ba  poUk 
Namen. 

sedeselaviis  (dux),  Ep.  Joan.  VIII.  879,  Ann.  Dandul.  u.  a.,*  1.  cs^eCiaM». 

sega,  gen.  «ege  (judex),  d.  1072,  1110;  dem  Bachstaben  nach  Sega,  dowii 
ist  mir  der  Name  nicht  vorgekommen,  könnte  fremd  sein. 

SMoiearinus  (vir),  d.  892;  L  Seraikarin. 

SMiiivItas  (vir),  script.  c.  1069;  1.  Semivit,  Vgl.  poln.  Ziemowit. 

seniscima  (servus),  d.  911  b.  Luc,  simissima  b.  Farlati;  in  allen  diesen  und 
ähnlichen  Namen  wird  der  erdte  Theil  der  Komposition  gewöhnlich  ftr 
zjemlja,  böhm.  zem^,  genommen  —  so  erklärte  Dobrowsk^  den  Natheil 
Semisisn  im  Briefe  Johannis  YIII.  vom  J.  880  dur^h  ZemiÜacn  ^  ich 
gestehe  indess,  dass  ich  dieser  Erklärungsart  nicht  beipflichten  kann» 
weil  die  slaw.  Quellen  und  die  fortlebenden  Namen  im  Munde  dea 
Volkes  (Semijan  etc.)  tiberall  ein  reines  semi  (Semkoviö)  haben;  aoeh 
widerstrebt  das  altchorwatische  semicarinus  schon  der  Form  nach 
einer  Komposition  mit  sexjfia.   ' 

sepalato  (civis),  d.  1064. 

aiif/ioov  (princeps),  Cedr.  1057;  siehe  Zirmns  unten. 

flleifaB<l  (servus),  d.  911. 

sidlea  „homo  slavonico  nomine  Sidica*',  d.  1000. 

sirvos  (vir),  d.  1000;  1.  Srb,'  oder  gehört  es  zu  Zirmus  unten  ?         ' 

slaviz,  slavizo  und  slavix  (rex),  d.  1072  u.  a.;  1.  Slavifia. 

staligato  (civis),  d.  1084. 

ataiia  (monialis),  d.  1069;  l.  Stanä.  '  ■         .^■^ 

stanimir  (testis),  d.  1071. 

stesegne  (äupanus),  d.  1078,  scheint  entstellt  zu  dein: 

stoian  (testis),  d.  1071.' 

Strah  (vif),  d.  1070;  1.  ßttach.  .     • 

stralymlr  (vir),  d.  1044:  verschrieben  statt  Stratimir. 

fitrehemilo  (servus),  d.  837;  1.  Streiimil,  hohm.  Btremil. 
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stresi  genit  (vir),  d.  c.  f.  XI.  8.;  1.  Strez ,  vgl.  Strez  big*  Bojar  bei  Do- 
me tij  an. 

stniigu  (vir),  d.  1069,  c.  1089;  1.  Streüohna. 

strieterio  (vir),  d.  c.  911. 

strloz«  (vir),  d.  1000. 

9t(foiifieQog  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Stroimir. 

siieittoritn  genus,  d.  1102. 

fiibdimir  (testis),  d.  1071;  ungewiss  ob  Subimir  od.  Sudimir. 

siblthomm  genus,  d.  1102;  1.  äubic. 

snddoBlr  (nobüis),  d.  1102;  1.  Sudomir. 

ssido;»  (pineema)^  d.  1069;  1.  Svidoä  statt  Sijedoil,  i  statt  %, 

soiDimir,  zuinimir  und  »lODimtr  (rex,  banus),  d.  1067, 1070, 1073, 1076, 1076, 
1078,  1087;  1..  Zvenimir,  Zvonimir. 

8v«t08lavii8  (banus),  d<  1067;  L  SvQtoslav. 

tanislaos  (rex),  £p.  Joa.  X.  920,  decr.  Gonc.  9211;  1.  Tomisl^T.. 

teehiiuida  (vir),  d.  c.  911;  1.  Tjechovid  od.  Tjechomil. 

tepa  (testis),  d.  1066;  1.  Tepa  (vagator). 

tepbo  (vir),  d.  1059;  1.  Tepica,  od.  Tepada  Dipl  1395. 

tesina  (servns),  d.  837;  1.  TjeSina. 

teozoDe  (vir),  d.  1059. 

tirpimiro  und  tirpimirus  (d^x),  d.  837,  892,  tirpimlr  1076,  ct^irir/ii^  (prin« 
ceps),  Eonst.  P.  949;  1.  Trpimir. 

tolimir  (vir),  d.  1103;  l.  ToUmtr. 

tollso  (testis),  d.  1103;  viell.  Tolida. 

tolmizo  (testis),  d.  1103. 

tonidrag-aomigrad?  —  (vir),  d.  1072. 

tripieus  (vir),  d.  1000. 

tribisetus  (vir),  d.  1000. 

tridnllo  (civis),  d.  1064. 

triBOBios  (vir),  d.  1000. 

trabasi  (servus),  d.  837;  1.  Trubida  od.  Trubaöa. 

triDzano  (vir),  d.  1091. 

tovya  (ducissa),  Eonst.  P.  949;  1.  Tuga  (desidemm,  Sehnsucht),  Yitesonc 
las  Xuja  =*  Toy;aa,  die  Fremde. 

togfna  (i^upanus),  d.  892;  1.  Tugi^ja 

tugumlp  (vir),  d.  1102;  1.  Tugomir. 

rilßio^laßog ^  viesöd'Xdßog  (princeps),   Konst.  P.   949;  1.  öeslav,  altslaw. 

ttomiijfjt£ifi]g  (princeps),  Eonst.  P.  949;  ungewiss,  ob  Gucimir  od,  Öudtmir, 

'  denn  beide  Formen  sind  regelrecht;   zur  ersteren  stimmt  der  gangbare 

serb.  Name  Oucic ,  der  Ort  Cuce  in  Gmagora  etc. ,   zur  zweiten  der 

Name  ön6  in  der  Inschrift  zu  2iöa,  und  Öudkovic  im  gemeinen  Leben, 

so  wie  Öuöttge  Dorf  eto. ,  viell.  verh&lt.  sich  hier  i(  zu  ^  wie  in  iq^bh*, 

Bbonir  (testis),  d.  1069,  c.  f.  XI.  s.;  L  Ubomir  und  vgl.  Ubava,  Ubavka 
f.  in  serb.  Pomen.,  Üb  FL  in  Serb.,  Ubavac  Quelle  in  der  Fruschka; 


1 


154 


big.  ubav  (bellus,  bonus),  vgl.>  Karadzic  b.  h.  v. ;  vgl.  auch  böhm.  Tbieedt, 

Ybizlau,  Vbinega. 
anosdavs  od.  uDOsdavis  (dux),  b.  DandnloSi  fehlt  in  den  einbelmiBehen 

Quellen,  L  Un^slav. 
vaehemir  (vir) ,  d.  1072;  1.  altslaw.  mm^eMHpB ,  altserb.  Bfflcie)inipB ,  j.  b^i- 

TBGMHpB. 

valiza  und  valizza  (prior),  d.  1069,  1080. 

varda  (banus),  1067;  1.  Varda. 

veka  (mulier),  d.  1091;  zusammengezogen  aus  Vekenega. 

vekeDega  (matrona  c.  1000,  item  abbatfssa  mort.  1111),  d.  1066,  1073;  in- 
script.  sepulchr.  a.  IUI  „Laude  nitens  multa  Jacet  hie  Vekenega  se* 
ptulta*  etc.;  1.  BesieHtra,  und  vgl.  oben  vaehemir.' 

vekeoego  (testis),  d.  1052;  vekledrago  (vir),  d.  1190;  liesye6en^g,  V^cedrag. 

veleano  (magnas),  d.  c.  f.  XI.  s.;  gr.  ßöXndvog^  lies  Vlkan. 

vellaens  (vir),  d.  1072;  1.  Yeljak  od.  Yeljko. 

Vera  (monialig),  d.  1069. 

viaicizo  und  viaehlzo  (£upanus),  d.  1067,  1069;  1.  Vl^a. 

vileodnig  (nauclerus),  d.  1103;  1.  Ylkodmg. 

vinota  (testis),  d.  1066. 

visea  (magnas),   d.  1083,  vissa  al.  ej.  a.;  dem  Buchstaben  nadi  VnSa,   in       ^ 
gerb.  Qu6llMi  fand  ich  indess  nur  Yesa  und  Yefia. 

vlseoas  (testis),  d.  1069,  c.  1089  (vgl.  oben  iusenus);  1.  Yifien? 

vitazza,  vitaza,  vitaee  (prior,  2upanus),  d.  1064,  1091,  c.  1100;  1.  Yita^a, 
ruBs.  Yitiöa. 

vitus  dragos  (vir),  Script,  c.  1069. 

ßladlfttf^os  (princeps),  Gedr.  1067;  1.  Yladimir. 

ßXaaTTjfiSQoq  (princeps),  Konst.  P.  949;  1.  Ylastimir.  j 

ßeiöfc^Xctßog  (princeps),  Konst  P.  949;  1.  Yydeslav.  1 

ßovasßovrii]  (princeps),    Konst.  P.  949;  1.  Yyäevil 

voleana  (iiastor),  d.  1029,  1.  Ylkan. 

voleinna  (vir),  d.  1103;  1.  Yl^chna. 

voleta  (testis),  d.  1066,  volessa  verschrieben  ebend.,  1.  Ynleta. 

vndiia  (vir),  d.  1069,  c.  1089;  1.  Yra«en. 

voelo  (Croata),  d.  911;  1.  Yukelj,  au.  Yukelja  od.  Yukalj,  au.  Yuknlja;  beide 
Formen  kommen  in  serb.  Pomen.  h&ufig  vor. 

vuezdfnus  (rebellis),  litt.  Gregorii  YII.  1079;  1.  Ves<fin. 

yleäa  (servus),  d.  837. 

zaemilo  (servus),  d.  911 ;  1.  Zanemil,  vgl.  poln.  Zaniemysl  u.  a.  m.  od.  Sjemil 

nolza  (vir),  d.  1091. 

aarsata  (2npanus),  d.  837. 

zaHmnstla  (testis),  d.  837;  1.  caTHMHCJiB,  j.  cothmhcjhi,  von  eomn  (movere, 
trudere),  dasselbe  gilt  von  allen  Compoaitis  mit  sati  =  in  alten  Urkun- 
den, als  Satimir^  Satislav  n.  a. ;  vgl.  auch  8ot,  Sotin  etc.  Drl  in  Slawomen. 

zella  (testis),  d.  1072,  1091;  1.  Gjela. 

zetlidedo  (Spanns),  d.  892;  1.  Cjelidjed. 

zaHidrago  (ihipanus),  d.  892;  1.  Gjelidrag. 

zellisbo  (iupanus),  d.  892;  entstellt,,  wahrsch.  Gjelislav. 
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Mvm  ^AnpAans),  d,  892 ;  ungeWiss,  ob  Cjelimir,  die  Endung  —  sep'B  k^ne 

ieh  niclrt. 
itild  (vir),  d.  1000. 

zernl  gen.  „zerni  filius<<,  d.  1080;   1.  spBHa  m.  et  f.,  bftnfig  in  »erb.  Pomen. 
zlrnas  (prior  Spalatens.),  d.  c.  1076;  Tgl,  üeQfM»p  n.  d.   slow.  F. '—  IKfam^fi 

Sirma. 
iltallt  (praepos.  monaBt.),  d.  892. 

Mlinlro  nom.  (testis),  d.  107S;  1.  Sttlimir,  altbdhm.  SnliskiT. 
mhm  (testis),  d.  1052,  iovIm  d.  1072. 
zremlla  (vir),  d.  c.  911 ;  Farl.  st  Zaemilo. 
;  nhMeo  (vir),  d:  1000. 
Hlieo8  (toBtis),  d.  1000;  L  Sulik. 
noii  (magnas) ,   d.  1066;  1.  Zyod,  vgl.  das  altlKänn.  Zuos  in  Dobrowi^'fi 

Gcsdi.  dL  böhm.  Lit.  8.  97. 


B)  Appellativa. 

I)  Aus  lateinischen  und  griechischen  Quellen 

bis;  1200. 

(mog  Eonst.  Porph.  de  Adm.  Imp.  c.  30,  ßosäimge,  31,  finmavog  Gimiam., 
biDOS  d.  1069  u.  s.  w.;  vom  avar»chen  Bajan,  ßuXofS^^  im  PersiMkaft 
ebenfallB  bajan  Herzog,  slawisirt  baan,  bin;,  noch  zn  KoastattÜna 
Zeit,  uBi  d49,  wohnten  Uebeureste  der  Avacreii  in  Dalmatien  („suntqiie 
etlamnttm  in  Chrobatis  Abarum  refi^uiae  et  Abares  ea»e  cognoscuntur," 
A.  J.  a  30),  und  viele  Forscher  haben  in  der  PhyskdgHKnnie,  Tracht  und 
Bräuchen  der  Morlaicen  mk  Befremden  etwas  Skythisches,  d.  i.  Kahnu- 
kisches  und  Tatarisches,  entdeckt:  der  slaw.  Name  Bojan  ist  von 
d<^tn  Worte  bau  durchaus  verschieden. 

fdiXih^y  ßolidSsg  Theophan.,  hokiJades  Anastas.,  ßolnidai  Konst.  P.  u.  a., 
6ojaape  MS.  serb. ,  6ojc6pH  Jo.  Ex.  Het.  1263;  ebenfalls  ein  fremdes 
Wort,  nicht  von  bolje,  melius;  vgl.  Bulias  T<arkaiiofl»  Hoilas  Tzigat^n 
unter  den  Bulgaren  u.  s.  w. 

briÄ  i.  e.  petra,  d.  1145.  j 

eoliieh  i.  e.  via  carri,  d.  1194;  lies  kolnik. 

^  (Senator)  d.  892,  1066,  1072;  ded,  d.  1072. 

iiomieh  (curialis),  dipl.  b.  Luc;  1.  dvomik. 

Ww  ^n  vdis  modum*,  d.  1146;  L  jedro  (Segel). 

BteMeliirits  und  maveehurfus  (dignitas),  d.  892. 

pcdoehia  (tributum),  Stat.  Ragus.;  1.  podada,  kroati  daea. 

yedeopiei  scheint  ein  appelativnm  za  sein  in  ;,Joanne  podeu^ca  teste^^, 
nNegusiuB  podcupka^,  d.  1000; 

NtelDie  (camerarins,  cubilis  praefeetus),  d.  1066,  1072,  1083. 

scbytonossa  („scntobajolus^,  d.  1066),  d.  1059)  8<^ono8sa  d.  1072,  seiliiiagse 
d.  1065  u.  a.  m.;  1.  äöitonoi^a. 
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setnieo,  in  „Zovina  actoEico^,  d.  1002,  c.  f.  XI.  a.^  a.  a.,  vgL  Loc.  L.  YL 

c.  1.;  vgl.  auch  Dometijan:  „Bice  BjacTH  ...AeceTBHHXH  h  neTXX^tcCT&HKKH 
H  CBTBHiKEi  H  TMCoynpnHKH'^  d.  d.  die  Stftnde  und  Machthaber,  die  Ne» 
manja  versammelte. 

sIersiHn«  brfbirstiei  im  D.  1078  ist  wohl  starjeSiita. 

tarstenleh  calametnm,  d.  1145;  d.  i.  trstenik. 

tiiffßovla,  Tteffßoviiavol  (in  den  Ausgg.  steht  irrig  ai^fiövXa)   „YvAgo  feer* 

Torum  calceamenta  appeUantur  et  Tzervulianos  illos  Tocanna ,   qiü  ito 

Tiliter  ac  pauperum  in  modum  sunt  cidceati^,  Konst.  P.;   lies  ^peui, 

pL  ^€&2ae  (ocreae),  slow,  öijeve  u.  s.  w. 
TJ^iTaQtoi  (praedones)  Joannes  Anagnosta  969;  von  ^leva  (tnnna);  1.  öetar. 
ubrnssr,  iihrsssarus  (mensae  praefectus),  zwei- Dipl  1083;  L  ubrnsw. 
vtllstelia  >   »ego  duiitus  valastelia  dano  et  toIo^,  d.  1071 ;   vgl.  wegen  der 

Analogie  valadizlaus  in  den  Annal.  boh.  s.  Xu. — ^Xm.;  1.  vlasteluL 
ßoißoSog  und  ßoißoda,  Konst.  P.  949,  eigentlich  in  Bezug  auf  die  TOrken, 

d.  i.  Magyaren;  BOieBo^a  Feldherr  Leg.  ms.  1390. 
volar  (boum  praefectus),  d.  1066^ 

vrasda  (Blutgeld),  Stat.  Ragus.,  Lucius  aus  alten  Diplm.;  j.  globa,  altruss.  vira; 
1.  vrasda. 

vrattar,  vrattaro  (janitor),  d.  1069  etc.;  1.  vratar. 

vreteao  („modus  agri  certa  mensfare  defimti"),  d.  1000;  1.  vijeteno. 

ianavov,  tu  ijuxava  pL,  Konst  P.  eigentlich  in  Bezug  auf  die  Peienegen 
und  Magyaren;  1.  zakon. 

saMd  i.  e.  oircuitus,  d.  1194;  1.  zavod. 

akmm^  d.  1069;  serb.  xayh. 

iwmayog  Konst  P.,  zoppane,  d.  837,  Jopano,  d.  892,  Jopaiss,  d.  1069, 
1072  etc.,  iwmavia,  Konst  P^  Jipa  d.  1071;  vgl.  imautv  Insdirift  aaf 
alten  Gefässea  in  Wien,  sopan  diploma  Thassilonis  777  ii.m.  a.  (gotL 
sip6neis  discipulus,  Grimm's  Vorr.  z.  serb.  Gramm.) ;  1.  fopan. 

2)  Aus   späteren   cyrillisohen  und  griechischen 

Quellen,  XIL— XV.  Jahrh. 

apdaiiacHK  (Albanus)«  Leg.  ms.  1390. 

ßaßa  (avia).  Eueren.  Germ. 

ßdvta  (terminus).  Man.  Malaxus;  srb.  asra,  vgl.  Karadzic  s.  h.  v. 

ßaQslov,  ßaQiov  (aries),  Hesych.;  rss.  und  slowak.  baran,  boh.  heran. 

6aoa  (dolium),  EB.  Daniel  nach  der  Abschrift  1768;  der  Absdireiber  1190 

interpolirte   es  durch   ^ejosk, 
6aiipiHa  (fundus  hereditarius),  Leg.  ms.  1890;  vgL  Stolli  u.  Karadzic  s.  h.  v.; 

croat  bacina,  btg.  6aaiTa  (pater),  altbdhm.  ba^a,  slow.  b4<a  (pAtmas), 

rss.  ÖaTfl,  6aTBa,  GanDimca. 
6vMA  (compositum?)  d.  1347 :    „Ha  BejKKRoy  ^srjioy...  H  OTVja  fl  dBJLOitk*» 

CisiJLOVb  Ha  copEHHapl'H)" ,  vgl.  ßlyXa  (crux,  enais)  b.  Dufiresne. 
<$HpB  (tributum),  2idaer  Inschrift,  d.  1381,  Leg.  ms.  1390. 
6jnames3>  m.,  —  Ba  f.  (cognatus),  Syntagma  Tlastaris  1890. 
5o^iHTH  C6  (obniti),  EB.  Sava's  Typikon. 
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doyHiiHa  Dell  (fornax  cakari»)^  d.  1881;  von  ^jta  (cak),  Tgl.  BapHH>ia. 

Ito  (deaster);  Dometijan. 

lapim^a  (fomax  calcaria)  d.  1347. 

BfiJDiojzB,  pl.  BejiMoyxHie  (maguas),  Geo.  Hamartoli  Chron.  1989;  richtiger 

BQJMOsa  bei  Dometfjan» 
wmuL  (matrojia)»  Leg.  ms.  1390;  vgl.  BJiajtnHiiii  und  Stulli  s.  h.  v. 

in«,  a<^.  KEäte  (pastor^s),  EB.  Sava's  Typikon,  d.  1348,  Leg.  ms.  1390 
n.  a.;  vgl.  das  ßlovak.  valach  opilio,  femer  die  Stelle  bei  Anna  Gom- 
nena  zum  J<  1081:  „Bulgari  et  pastoritiae  durati  vitae  laboribas  agre- 
stes  juvenes  in  certis  sedibus  vagi,  quos  commums  dialectus  Vlachos 
?ocare.  consuevit",  im  Griecb.  sind  durch  das  hnoaoi,.,  und  «at.  qsotfoi 
die  Vlachen  von  den  Bulgaren  besser  unterschieden. 

jUMTtt^iOv  .(paropinus),  Arctor  EtymoL,  serb.  jtaoTapi. 

mxfHSMSh*  pL  luacrejue,  dimin.  juEatreas^Hia  st.  BjuicTcuimKii^  (dynasta, 

nobilis),  Dometijan,  Leg.  ms.  1390  u.  a.;  vgl.  valastelin  oben. 
mieB  (inzwischen),  Domet^an;  krain.  uii\ies. 
fomvj^oi  (rustici  in  Bqsna),  Leund.  Onomast.;  B0]moy][B,  j.  serb.  BoJbiQ 

(yir),  vgl  Stulli  und  Karadzic  s.  h.  v. 
lojia  —  BOJoa  (sive  —  sive),  EB.  Sava's  Typikon,  BOjQa  nepsepi  AHHapn 

Leg.    ms.  1700;  vgl.  slovak.  voljagdo  od.  —  chto,   vo\ja-gde,  volja-öo, 

Tolja-kedy,  magy.  valaki,  valami,  valahol,  valamint  u.  s.  w. 
i^jjia  (fons),  d.  1847. 
ipiKB  adj,  (?),  KOHH  BpiKOMS  TJiacoHB  pBXoyu^e  EB.  Daniel;   der  Interpo- 

lator  1780  setzte  dafür  BejiluaiMB.  (Ist  rjiacoML  nicht  Einschiebsel  neben 

BpucB,  um  es  zu  erklären?). 

Bp&cra  (aetas,  maturitas),  „amie  6oyjtfiTh  uiovbKb  bpbctomb  k6  jrbth^  Leg. 

ms.  1390;  vgl.  croat.  verszten  (adultus). 
ßovlnolcnta  (spectrum),  griech.  Nomoc;  serb.  BjnojsjSAVh, 

ruma  (avis  species).  Nomoc.  in  Euchologio    1581 ,   „BpaHoy  h  rajoa^oy, 

iLoyKaBHUoy,  Kparoyia."  (Dohle.) 
roAHHa  (hora),  EB.  Sava^s  Typikon. 
yoifowTlvetf  yoQceviiva  (corvus),  altsrb.  rpa^. 
yowa,   yovf^a  (vestis  pellicea),   Lex  ms.,   Eudem.,   Barth.  Edess. ;    royHia 

d.  1348. 
wypcj^B  und  roycapt  (pirata,  praedo)  Dometijan,  xoycapL  d.  1302,    xoyp- 

capB  EB.  Daniel,  xoycapB  Leg.  ms.  1390,  xoycB  (praeda),  xoycHTH  (prae- 

dari),  eb.,  vom  latein.  Cursor,  altital.  cursaro,  j.  corsaro,  daher  magyar. 

ho8z&r  (miles),  nicht  von  hüsz-Är  (viginti-pretium). 
ywcTBQltia,  ßoöTSQiTia  (lacerta),   von  Dufresne  irrig  durch  talpa  erklärt, 

srb.  ryncrepi. 
royni  (podagra)  Ms.  1390,  vgl.  StulH  s.  h.  v.,  im  Slowak.   und  Kroat.  ist 

guta  der  Schlagfluss  (apoplexia). 

JOmape  (denarius,  pecuBia)^  Leg.  ms.  1B90,  „a  ^intape  Moy  cilxomb  HairpBKi, 
d.  i.  Geld;  das  Wort  HOBai^,  von  numus  vofuaftct,  las  ich  in  altern 
Schriften  nicht. 
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AJiBr^  (res,  negoiiam)  Leg.  ms.  1390,  ^^j^oyxoBsaxoy  x^aroy  sociiw  ßß  le- 
CQyßfiTh^  und  so  in  a.  Stellen;  vgl.  croat.  dagovaaje  (r^s),  magy.  doldg 
(res),  hingegen  gothisch  dulg  (debitam). 

Asa  (podagn»),  MS.  1390. 

jSfiymExnfi  (judices)  Leg.  ms.  1390,  Die  Abschrift  1700  hat  fl^ymmm  nnd 
AoymeBHmH ,  letsteres  wohl  nnrichtig,  iohwdss  (icbty  ob  noymaaß 
and  no^ims  dasselbe  ist ,  vgl  altböhm.  dussnic  d.  1057  (animatpr^ 
Seelknecht),   welches  Wort  auch  in  Dipl  ung.  Könige  vorkommt  <vg1. 

.    Fejejr's  Diplom.),  sq  duahenici  im  Dipl.  des  Kgs.  Andreas  vom  J.  1234. 

ittfijca  (bufo)  gr.  ap.  Dufresne;  srb.  acatfo.  ' 

9tMsi  (Silva  septa)    d.  1348,   ZfMia  üaxoHHTL  Leg.  ms.  1390;    böhm.  und 

slow,  h^,  Gehäge. 
saifaHin^oiiB  (gratis)  Leg.  ms.  1390;  v^l.  8tiilli  s.  v.  man,  ^aman^  und  «afanaii, 
.    €irMA,  hman,  demnach  hätte  sieh  das  x  sohen  vor  1980  atu  devi  Wi«ta 

verflüchtigt 
sacejiBKB,  aacejiHie,  pl.  sacejopi  (villa),  2i£aer  Insclmf^  d.  1348 'O.a. 

a0üii  (omnino)  Dometijan;  vgl.  Sttdfi  >i.  v.  bah  und  ubah  und  Karadfic 
s.  V.  j6&\  der  Interpolator  des  Dometijan  setzte  statt  desseti  ttberall 
jCOKOHi^a;  ob  das  serb.  5ami  (sane,  recte)  nicht  damit  zusammenhängt?  ' 

3H  und  H,  zwei  Lieblingsendungen  alter  serbischer  Wörter:  cHia3H  ceia, 
Ta3H,  OHOHoyH,  A'^B'^E  etc,  viell.  gehört  auch  ohcIh,  0HC]p;a  hieher? 

Hra  (q,u.um)  £B.  Sava's  Typikon;   eb.  c^ra  statt  Cjbrli,  nach  bulg.  Weise 

ohne  A* 
leAHHOEi  (monachus),  EB.  Sava's  Typikon,  gen.  pL  lejpiHOKGCXi. , 
TcäQctßo«  (navicula),  Method.  Patr.,  Etymol.  u.  a.;  slaw.  Kopa^JiB. 
lEaptfa  (jurgium?),  EB.  Savas  Typikon. 
KaipBra  (navis),   Dometijan;   katarka   (i^alus)   bei  Stulli  ist  wohl  dasselbe 

Wort,  wiewohl  es  bei  Karadzic  als  türkisch  bezeichnet  ist. 

TLar^aQog  (crispus)  und  nar^aQo  (caesaries)  bei  Dufresne,  slaw.  KOj^epa, 
KoymepaBL;  die  Wurzel  slkb  (coma)  vgl.  mit  cacumen,  Cauc-asus,  soyiaft 
Gebirg,  slow,  et  croat.  keöka  (coma),  EUEa  (capilli)  etc. 

jfX^TOjBh  (Sennhütte ,  Schäferei,  oviaria) ,  Leg.  ms.  1390  f.  88  v.,  93^  97; 
nach  Milutinovic  in  der  Crnagora  hzt.  Schäferhürde ,  daher  Kalunska 
nahija;  nach  Gagic  in  Ragnsa. Katnn  und  Kantun  ==  kut,  ugol,  kraj, 
von  Canton,  daher  Erajnja  nahija;  nach  Vuk  heissen  um  Jagodina  die 
Gigani  gurbeti  =:  Eatunari,  „katun  dakle",  sagt  er,  „gde  Ijudi  sede  za 
vreme,  kao  n.  pr.  na  stanu,  na.  trlu,  na  salaäu  itd.^ ;  vgl.  chata  pohi., 
kat  turc,  katrö,  chatrny,  §ätor  etc.  cot,  cottage  engl. 

KJianiHie  (panni  genus ,  caligae) ,  d.  1348,  s.  Stulli  und  Earadjäc  s.  h.  v., 
vgL  sU>wak.  cholo&qje  (ealigae  rustiqae).    ' 

EEBSB,  in  der  2idaer  Inschrift  sBHeSB. 

EB^üa  (epistoia)  „ob  ehbtohb  coy^iiDiOMB  Aa  nosv^twpT'  ce"  Leg^  ms.  l^dfH 

vgl.  serbw  Volkslieder  etc. 
üoXvßovj  Holvpa  (triticum  coctum),  in  Gloss.  und  bei  Suid^s;.  Sfb.  jcoJilBO. 
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KoiB  adv.  (juxta)  sohb  HoyTa  d.  1347;  Tgl.  Stnlli  ad  y.  kon  et  aakon;  dar 
her  KOHBi^  <finis)  —  novh  Mai^H»  iqi^cffa  MS.  1890,  sohb  eero  Psalter 
1495  KÄ  5  V, 

spaKED^e,  spamqHHKB  (confinium,  confinii  praefectus)  Leg.  iqjs.  1390,  sonst 
in  den  Dialekten  Kp(iHHa  (Mark). 

%Q<iXrjgj  KifälaLvaj  Tigalirta  serb.  Köiiige  bei  den  Byzantinern,  von  Kpajii, 
d.i.  Karl,  wie  bah  vonBajan,  n;apB,  ]i;tcapL  voncaesar,  u.a.,  derN^me 
des  Königs  Karl  wird  in  einer  alten  Legende  KpaJCB  geschrieben. 

spoyuiiBH&  —  lajsfi,  5pSTKB  H  Kpoy^KHHa  E6.  Daniel ;  vgl.  Lex  russ. 

loyjia  (tttfris),  „r^e  ce  rpa^B  oo^opiTB  ejeh  soyjfa^  Leg.  ms.  1390;  das 
einzige  Wort  in  diesem  Mie^; ,  welches  törkiscfa  zu  sein  scheint.  Allein 
1)  in  der  altslaw.  Kirchensprtfche  kommt  schon  KoyjTB  m.  für  tiirris 
'  von  2)  Die  Manns-  oüd  Ortsnamen  Kulin,  KuKamir,  Kulica,  Kulina, 
Knlie,  Knlii^To  u.  a.  m.,  cBe  scl^n  im  XI— XU.  Jahrh.  in  Serbien  vor- 
kommen, sprechen  ebenfalls  für  ein  höheres  Alter  des  Wortes  Koyjia» 
welches  im  Grunde  mit  dem  altböhm.  kula,  slowak.  gula,  deut.  Kugel, 
Kegel ,  lat.  colns  usw.  eins  zu  sein  scheint.  8)  Die  Slawen  scheinen, 
da  Btssa  zweideutig  ist,  kein  allgemeines  WoH:  für  Thurm  gehabt  und 
deshalb  um  so  leichter  fremde  Wörter  wie  tnren  im  Slowak.  uud  Kroat., 
npn  {nv^og),  6tansa&  od.  BamTa  usw.  aufgenommen  zu  haben.  4)  Es 
ist  demnach  möglich,  dass  schon  zur  Zeit  der  Abfassung  des  serbischen 
Oesetzbttdies  oder  im  J.  1349 ,  also  vor  der  festen  Ansiedlung  der 
Türken  in  Europa,  durdi  Mittelglieder  das  türkische  Wort  Koyjia  zu 
den  Serben  gelim^e  und  als  eigentlicher  Name  cylindrisch- konischer 
ThOrme,  wie  die  türkischen  sind ,  in  Gebrauch  kam.  Dass  dieses  Wort 
>  der  Abschreiber  1390  ins  Gesetzbuch  eingeschoben  habe  (statt  nkprB, 
welches  aber  in  der  serbischen  Volkssprache ,  in  welcher  diese  Gesetze 
veriasst  sind,  nicht  nachgewiesen  werden  kann),  ist  mir  nicht  wahr- 
Bchehilich;  indem  sonst  die  ganze  Hs.  bei  den  heterogensten  Materien 
(besonders  im  Anmeibuehe)  von  Turcismen  ganz  frei  ist.  Der  Abschrei- 
ber vom  J.  1700,  ein  anwissender  Mönch,  ging  freilich  weiter  und 
setzte  sogar  für  aEoyna  das  türkische  BHJiaieTB ! 

IC(fjWiQEi^a  (rubetum),  d.  1348. 

lacKpBACTBO  (moUities^  libidinatio),  Geo.  Hamart  Ohron.  1389,  ob  nicht 
entstellt  aus  jiacKocpBACTBO  ? 

Vm^  (praium,  septum),  u.  1B47,  Leg.  ms.  1390;  gr.  lißdönov^  Xißddt, 

JDuaiB  (avis  magica,  füco  laaiarius?),  ms.  1390. 

JQp$  (res  ablata,  inprimis  equi)  an^  kto  sodEaieTB  sm^  hoab  ^UE^Btoon» 
Leg,  ms.  1390;  vgl  jiHi|e  in  der  Pravda  ruska  und  Rakowiecki's  Anmerk. 
B4.  n.  S.  136,  Ewers  übersetzte  es  durch  Wesenheit.  2)  jiHii^e-iuiBoy 

H6n0H0pH!|:B,  HB  nOCtlOTB  Ha  JWSfi  eb. 

üiAKEa  (soljum  incuJLtum),  Ms.  1390;  s.  Stulli  und  Karadiic  s.  h.  v. 

sSuuk  (matertera),  cecTpa  M^ep«  Moieee  xcctb  mh  sasHsa  j[isa-a  <$p«aM^y«6Aa 

MaTope  Hoieie  Ejqi  QTiia  Hoiero  iite%h  mm  Masa  JijUa  Nomoc.  in  EiAohoL 

,1531;  vgl  Stulli  a.  v.  Ijeljka. 
naSHOie  mo  (mole,  lene),  EB.  Dameis  Chronik  1763,  Jienum  Abschrift  1780. 
^94^A  (lente),  EB.  Savas  Typlkon. 
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]i«8HHBi^  (postremogenitus)  MS.  1390. 

MepTKKB  (portio),  Dometijan;  aus  dem  Griech. /ue^tMoV  (statt  fLigog)  pars. 

MQTOXHia  (praedium  monasticum),  Dornet.,  d.  1348  etc.,  Leg.  ms.  1390;  von 
fiBTOxuiv,  vgl.  Dufresne  a.  h,  v. 

MexocKoy^HHa,  das  den  Richteni  zufallende  Strafgeld  für  Bartausraufen 
(zwischen  fiauem),  Leg.  ms.  1390;  vgl.  m4xj  in  der  Pravda  ruska  und 
Rakowiecki  L  221. 

ßiodoßiva  (mulsum),  Roman.  Nicepht;  vgl  MfiXh  und  madoTina  in  allen  slav. 
Dialekten  und  Priscus  de  Legat,  ad  Attilam  a.  448:  ^congerebantur  ex 
vicis  Gommeatus  pro  frumento  milium,  pro  vino  medus,  sie  enim  loco- 
nun  incolae  vocant  (6  (lidog  intz^^iHt^  xulo^niepos);  sem  qac^^e,  qui 
nos  comitabantur^  milium  secum  portabant,  portionen,  ex  kordeo  prae- 
bentes,  quam  camum  barbari  appellant  (wifLov  ol  ßäffßw^i  HaXa^mv 
avTo)'',  Ed.  Niebubr.  Bonnae  1829.  8^.  p.  183.  Also  damals,  als  Priscus 
die  Reise  zu  Attila  machte ,  nannte  das  Landvolk  an  der  Theiss  das 
bei  ihnen  übliche  Getränke  UQjs^h^  die  hunnischen  Begleiter  hingegen 
das  ihrige  Kamus.  Ersteres  Wort  ist  slavischi  letzteres  hunnifchi  eins 
mit  dem  kalmukischen  Kumiss,  und  ein  neuer  Beweis  für  die  Verwandt- 
schaft der  Hunnen  und  Kalmuken.  Daip  Wort  med,  bei  allen  slawischen 
Stämmen  in  der  Bedeutung  von  Honig  und  Meth  einheimisch  (auch  die 
Serben  kannten  es,  „vino,  medone  et  animalibus^  beschenkte  Nemanja 
den  Ks. ,  Friedrich  I.  auf  der  Kreuzfahrt  1189)  ist  durch  zahlreiche  Ab- 
leger und  Gomposita  durch  die  ganze  Sprache  verzweigt;  das  deutsche 
Meth ,  ags.  modo,  ahd.  metu ,  steht  ganz  isolirt  da.  und  verr&th  schon 
dadurch,  eben  so  ,wie  das  griech.  ^f^v,  seinen  fremden  Ursprung.  Also 

.  Hunnen  und  Slawen  448  beisammen  an  der  Theiss^  das  Landvolk  trinkt 
Meth  nach  Priscus,  das  Leichenmal  zu  Ehren  Attila's  Jieisst  strava 
nach  Jornandes;  „Slavi  mores  Hunnicos  servant^,  sagt  Prokop ,  die 
Slawen  592  singen  avarische  Lieder  nach  Theophylakt  u^  a.,  und  doch 
will  die  Skepsis  die  Existenz  um  400  an  der  Theiss  und  pannonischer 
Donau  nicht  zulassen. 

MOHHCTO  (monile),   Tropar.  s.  Cyrilli  ed.  1495;  vgl.  M&hne   (so  me  rpHBa 

ganz  skandinavisch  ist). 
MHTO  m.  (pecunia),  no  BOiToy  ums  Geld,  Leg.  ms.  1390, 
HGpoAOTSO  (incuria),  poakth  (curare),  Hepo^HTH  EB.  Sava's  Typikon,  HBfax* 

CTBO  EB.  Daniels  Chronik;  altböhm.  neroditi  (noUe,  non  curare)  etc. 

H4fponiB  (rusticus,  subditüs),  in  Stephan  DuSan's  Gesetzen  nach  der  Hs. 
1390,  HepoiEDiBHa  (ager  rusticus)  eb.;  nach  der  Hs.  1700  hingegen  Me- 
ponxB,  HeponniHHa;  zusammengesetzt  aus  dem  altslaw.  HojpB  (terra,  vgl 
WB.  der  russ.  Akad.) ,  altnord.  niörunn ,  und  naxaiH  (arare),  also  ur- 
sprünglich etwa  HoyponaxB  (agricola),  verkürzt  HCiponXL;  sollte  die  Form 
HepoHXb  älter  sein,  so  könnte  man  es  für  ein  fremdes,  mittelst  des  TB 
nach  der  Analogie  von  0!rI^axB,  kosidxi,  bo]ihh>X£,  aseHiiXB,  Cech,  Lech, 
Piech,  Rech  etc.  slawisirtes  Wort  halten  und  etwa  aus  dem  celtischen 
und  altdeutsch,  maerhop,  meierhof  ableiten;  dodi  ziehe  ich  die  erste 
Erklärungsart  vor,  indem  die  Analogie  fär  die  Verwandlung  des  H  in  X 
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spriclit,  OTB  sHTejic!F6a  nocHJiaTH  BL  acHTCJicTBo,  peKDie  BB  MeponniHHy 
Vlast.  Opov.  a.  1495;  vgl.  HHi];HHa  (tuber)  ms.  1390,  hzt.  MHn;HHa,  gewiss 
von  nicati  (progemino) ,  Me3HHBn;B  hzt.  M63Huaii;B ,  necTBa  hzt.  MecTsa, 
no^BMaiH,  Ha^HMB  n.  m.  a.;  ob  der  Grränzdistrikt  fisgoitTj  zw.  Maced. 
und  Thracien  bei  Calitacuzen  zum  J.  1344  hieher  gehöre  und  Bauern- 
land bedeute,  will  ich  nicht  entscheiden;  hzt.  ist  das  Wort  meropch  in 
Serb.,  Bosn.  und  Montenegro  unbekannt.  (Vgl.  jedoch  auch  d*6  albanes. 
neri  vir). 

EoypHia,  Hoypia  (parochia),  Leg.  ms.  1390^  «Hopiia  Dornet».,  gr.  ivo^Ca  (dio^ 
cesis);  es  ist  die  Frage,  ob  nicht  beide  Wörter  aus  HOypB  (terra)  ent- 
standen sind? 

naßiziaiv  (scutum),  Jo.  Gananus,  lat.  gloss.  pavtssarii,  Crams.  pavois,  böhm. 
pav6za;  ob  wohl  slav.  Ursprungs? 

TcaQtSa  (appendix  domus),  Assissae  ms.  H.  Hierosd. ;  sl.  npBTB  (in  nanpBTB 
postieum). 

HanieHorB  (priviguns),  ms.  1390,*  rs.  nueimoJBTB. 

H6A6licaTH  (castigare).  Leg.  ms.  1390;  vgl.  Stulli  s.  h.  v.^  vom  griech.  ycttldB- 
ipig  (punitio). 

noBejaa  (chrysobulla;  germ.  Befehl),  £B.  Sava's  Typikcm;  bei  den  Ragusan. 
noch  im  Gebrauch. 

jsK^nira  statt  soymreHiata  Matth.  5,  32,  nee  ani;e  noxaikroj  nmsi&Sh 
Cod.  Evang.  SiSatovacensis;  vgl.  pjega  dalm.  (macula),  p^hy  slowak. 
<vitOigo) ,  piguöav  kroat.  (maculosus),  nirtol  russ.  (scheckig)  eic;  also 
maculata  =  vitiata  ? 

oojroyBipBi^  (haereticus),  Leg.  ms.  (1390?),  nicht  .Hebraeus^  wie  bei, Engel; 
vgl.  Matijevid  Ispovedaonik  Romae  1^30.  • 

iropoTa  (judicii  genus),  Leg.  ms.  1390.     . 

DOTKa  (venatio  vetita?),  Leg.  ms.  1390;  jetzt  noTBepa,  xaÄKa. 

npHiaiCTB.  Psalm.  39,  18  in  ed.  serb.  1495,  1519  etc.:  rociioji;B  ;npiiaeT'  mh 
dominus  soliicitus  est  mei«  nach  Dobr.  zusammengesetzt  aus  npH  und 
xaiaxH  (eben  so  ist  Hexain  in  den  Dialekten  aus  sexaiaiH  zusammen- 
gezogen) und  im  Psalter  1495  wegen  der  Verwandlung  des  x  in  i 
merkwürdig;  serb.  jetzt  hajati  (curare).  (Vgl.  auch.  jipiaaH)  faveo?) 

v^Ua  (cura,  dolor),  Hist,  Apoll.  Tyr.  <$pKra. 

npKKKia,  npasHia  (dos),  Nomokanon  ms.»  Leg.  ms.  139Ö;  von  tt^/mo;,  üc^oHa 
statt  n^at^, 

npHcejrao^a  (hospitium  gratuitum),  d.  1348,  Leg.  ms.  1390;  die  serbischen 
Könige  und  Bojaren  wurden  auf  ihren  Reisen  im  Lande  übecali  ko- 
stenfrei bewirthet;  dieselbe  Sitte  war  schon  im  höchötea  Alterthum 
bei  den  Persem,  im  Mittelalter  in  Deutschland,  England,  Skandinavien 
und  auch  anderswo,  so  lange  die  Fürsten  und  Bojaren  in  Landesange- 
legenhciten  umherzogen.  Der  König  und  die  Bojaren  wurden  deshalb 
in  den  Gegenden ,  wohin  sie  kamen ,  als  eine  wahr^  Landplage  be- 
trachtet. Duäan  befreite  1349  die  Städte  von  der  Priselica;  die  Klöster 
waren  längst  frei  davon.  Später  wurde  jede  Art  Priselica  aufgehoben. 
Jetzt  ist  das  Wort  unbekannt. 

äafaffk.    Litera^nrgeschiohte.  HI.  Band.  11 
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npHCiaBi  (advocatuBj,  Leg.  ms.  1390,  d.  1395;  es  gab  mehrere  Klassen  von 
Sachwaltern,  die  Pristav  hiessen,  als  Pilstav  dvorskyj,  sudijnyj  n.  9.  w.; 
in  ungarischen  Gesetzen  pristaldus  und  praestaldus  (S.  Ladislai,  Colo- 
manni  et  Andreae  II.  decreta);  „arbitruro  fuisse«,  sagt  Bei,  „inter  liti- 
gantes,  et  quum  regis  tum  judicum  dynastarumque  ministrum  e  legibus 
patet^.  Appar.  ad  bist.  Hung.  Poson.  173ö.  Fol.  191. 

jDpKTpaHBH,  £B.  Daniels  Chronik  1763,  wofür  der  Abschreiber  1780  überall 
TpeneTHHH  und  rposHiiH  setzt;  srb.  j.  npHeTpaHi,  russ.  npH^opHiit. 

npoma,  npoHiapcxa  seicjiia  (praedium  servum),  nponiapB  (dominus  fnndi), 
Leg.  ms.  1390;  npoHiapenHEi  Leg.  srb.  nach  der  Abschrift  1700;  woU 
in  der  Wurzel  eins  mit  dem  ahd.  frö  (dominus),  altnord.  freyr,  goth. 
frao  und  franjana,  denn  dem  ahdeut.  f  entspricht  im  Slav.  in  der  Regel 
n:  Freya  (dea),  npnia  bei  Wacerad,  hoffen  oyirEBaTR,  Fasten  nocn, 
Filz  hjibctb,  Faust  hhctb  etc. ;  das  hzt.  noch  gangbare  npBHiaBop  (pagns 
monasterii),  nämlich  das  Dorf  auf  dem  klösterlichen  Allodialgrund,  ist 
gewiss  kein  anderes  als  iipoHiaBapK,  Grundherrn,  Grundwohner  (yari  alt- 
hochd.  in  Bajnvari,  Angrivari,  burcvari  etc.,  im  Slaw.  Gostivar,  Vlkovar, 
Antivar,  Tomisvar  in  Bulg.  etc.).  npiBopH  KBHesEiQ  ßfiopoy  Het.  1263 
p.  63.  npBHKia  d.  St.  Ar.  1458,  eben  so  npisKia,  Tpinesa,  cf.  et  nanpLTB 
cum  npsnpaTa  f.  52. 

np^im  Nomokan.  ms.  1390,  Leg.  ms.  1390,  npioysHirB  eb.  in  der  Ab* 
Schrift  1700;  in  dem  alten  Gesetzbuche  in  der  Reihe  der  grössten  Ver- 
brechen, neben  pa3((oft,  Todtschlag,  vpaxß,tL,  Blutschlag,  TaT^a,  Dieb- 
stahl und  xoyca  Raub;  bedeutet  jetzt  in  Montenegro:  lunen',  sos  ce 
ysMe,  OTMe  vjm  yvpftjsfi  3a  njEieHi,  koh  mh  e  ;rpyrH  tko  y^HHHO  (Miluti- 
novic), also  Raub  um  Raub,  Vergeltungsraub;  in  dem  Nomok.  scheint 
es  „eigenmächtige  Wegnahme  des  Gestohlenen  oder  Geraubten*'  zu  sein. 

ncocitB,  oncoBaTH  »Leg.  ms.  1390;  jetzt  ncoBEa  (comicium),  aber  kroat.  noch 
psost. 

^aydi(ov,  Scholiast.  Enrip.  ap.  Dufresne;  srb.  poroS'B  (typha  latifolia)  und 
porosHHa  (teges). 

pasÖaJEETH  HJis  pasTOBapHTH,  Leg.  ms.  1390;  ersteres  von  (Jajia,  kroat.  bala, 
das  deutsche  Ballen  (fascis,  sarcina),  letzteres  scheint  mir  nicht  deut- 
schen (die  Waare),  sondern  vielmehr  scythischen  Ursprungs  zu  sein, 
vgl.  das  magy.  tär  (thesaurus) ,  tärs  (=  tovaryd ,  sodus) ,  Tuven-tar, 
Alogobo-tar,  Tar-kan ,  bulg.  Bojaren ,  tavemicus  im  ungar.  Gnrialstyl, 
Schatzhüter  etc.,  so  dass  tovar  das  emplasmirte  tär  sein  könnte. 

pasBJk  in  den  Duäanischen  Gesetzen  und  andern  Sprachdenkmälern  dessel- 
ben Zeitalters  bedeutet,  „sondern,  sed". 

paamie  und  pacne  in  den  Duäanischen  Gesetzen  als  Strafe  für  Dörfer: 
„C6J10  Aa  06  pasime",  was  Engel  einigemal  irrig  durch  „aufhängen'^ 
übersetzt,  wird  im  Nomokanon  1390  also  erklärt:  no?T6HB  oy^HBBU 
pacHHoyieTB  ce,  cnp*!^  CBBpBmeHHO  noffieMjneTB  paarpa^jueide  mrtHiia; 
es  ist  demnach  die  Strafe  der  Konfiskation. 

PBTB,  JifipoBU  pBTB,  d.  1381;  pBiaHB  heisst  ein  grosser  kesseiförmiger  Berg 
in  der  Crnarjeka  in  Serbien;  vgl.  pBT6HHi;a  (spina  dorsi,  Rückgrat)  bei 
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Karadi^ic:   der  Stamm  xpBTL  könnte  also  mit  grat,  gräte  identisch  sein 
und  xpBTi  (vertagus)  davon  den  Namen  haben. 

piCHOTa,  vh  p'&CHOToy  adv.  statt  noHCTHH:^  (certe,  merito),  Georg.  Hamart. 
Cbron.  1389;  vgl.  krain.  res  (verus),  lat.  res  (von  ^im  reor,  wie  das 
poln.  rzecz  von  pto,  pixi  loquor  etc.)  u.  s.  w.,  das  dalmat.  resiti 
(ornare)  ist  vom  Stamme  paca,  serb.  peca  (iulus,  fimbria). 

caH;[(aJCb  (naviciila).  Dn§an  schenkte  1348  dem  IJospital  zu  Ghilandar  „caE<- 
AaJTb,  soHMEe  paÖoiaTH  h  jeobhth";  gr.  cdvSaXos  und  cüvdaUs  (scapha 
majori  navigio  adjuncta),  vgl.  Dufresne  s.  h.  v, 

CBEia  (vestis),  Leg.  ms.  1390. 

CBo;CB  Leg.  ms.  1390,  die  Umfrage,  kommt  auch  in  der  Pravda  ruska  vor, 
Vgl.  Kakowiecki  Anm.  Bd.  IT. 

CBOHTa  (cognatio),  d.  1395;  vgl.  Stulli  a.  h.  v. 

ceÖpB  (rusticus,  subditus),  Syntagma  Matth.  Vlastaris  Cod.  XTV.  sec,  Epi- 
tome  Matth.  Vlastaris  a.  1390,  Leg.  ms.  serb.,  hzt.  cel^ap'B,  ]^e5ap'B  und 
Kynopi,  vgl.  Dellabella,  Stulli  und  Karadzic  a.  h.  v.,  kroat.  seber,  ein 
altes  Wort,  dunkeln  Ursprungs;  —  ich  halte  es  für  das,  n^ch  der  Un- 
terjochung der  Sahiren  durch  die  Awaren  und  Bulgaren  von  diesen  zu 
den  Slawen  übergangene  Wort  Sahir,  Sahire.  *)  Appellativa  werden,  wie 
bekannt,  zu  Eigennamen;  aber  auch  umgekehrt  Eigennamen  zu  Apella* 
tiven.  Von  letzterem  Falle  hier  nur  einige  Beispiele.  Der  Name  der 
Deutschen  (von  tuitha  gens,  goth.  thiuda,  ahd.  diot,  lett.  tauta)  lebt  im 
Släv.  als  TOjjsfi  bei  den  Serben,  ^oyjBytB  bei  den  Altbulgaren,  Eussen 
etc.,  cjuzf  bei  den  Böhmen,  und  bedeutet  bald  den  Fremden,  bald  den 
Riesen.  Per.  Name  der  Slawen  wurde  durch  Halbßuropa  als  Sklav 
(mancipium)  verunstaltet.  Die  scheusalichen  und  gra-usamen  Awaren 
gaben  den  Gothen  ihr  ährs  (gigas,  validus),  den  Slawen  ihr  obr,  obrin, 
olbrzym  (gigas).  Der  sieghafte  Stamm  der  nordischen  Withinge  lebt 
noch  im  slaw.  betasb  fort  (der  gothischen  Endung  —  iggs,  ahd.  —  ine 
entspricht  im  Slawischen  überall  -  ä3B,  poln.  i^z,  z.  B.  au8ahriggs= 
oycepflSB,  kuniggs  =  khesb,  pfenninc  =  neHJiSB,  messinc  =  slowak.  mosäz 
u.  8.  w.).  Die  Wälschen,  Wlachen  sind  den  Slawen  zu  BJiacH,  BajiacH 
(pastores)  geworden.  Aus  Spalei  ist  chojihhb  (so  die  ältesten  Hss.)  und 
HcnojTHHB  (gigas) ,  aus  Scamares  cicOMpaxB  (morio)  u.  s.  w.  entstanden. 
Ein  grosser  Theil  der  Slowaken  und  Kroaten  kennt  das  Wort  Ih&tj 
(mentiri)  und  Ihär  (mendax)  nicht  mehr,  sondern  sagt  dafür  ciganiti 
und  cigan.  Gereg  heisst  bei  den  Slowaken  der  Kaufmann  aus  Süd- 
ungarn, er  mag  nun  Grieche  od.  Serbe  od.  was  immer  sein;  und  den 
Serben  ist  die  Phrase :  zojüh  nacB  qH*yTHH'B  rpEB  (bei  uns  ist  der  Orts- 
kaufmann  ein  Jude)  zum  Sprichwort  geworden.  Ob  und  wie  der  Name 
der  ägyptischen  Sembriten  bei  Strabo  und  Plinius  mit  dem  der  Sabrien 
und  Sebren  zusammenhängt,  weiss  ich  nicht;  wohl  aber  halte  ich  dafür, 


*)  Sabae  nach  Enstathins  auch  in  Thrakien  (sonst  in  Bahien).  Sabaoes  nach  Periplus 
nördlich  vom  Schwarzen  Meere.  Sabracae  Volk  in  Indien.  Sabarae  Volk  in  Indien. 
Sabanu  Nebenflnss  des  Ganges.  Sahara  Stadt  am  Sinns  Sabaricus.  Alle  drei  sonst 
Sarabae?  Sabiri  ein  Volk  in  Sarmatia  asiatica,  in  der  Nfthe  der  Hnnnen.  Sabaiia 
in  Ungarn. 

11* 


164 

dass  der  Landstrich  Semberija  in  Bosnien  von  den  Sehern  den  Namen 
hahe.    Das  böhm.  und  pohi.  2ehrak   (mendicns)  ist  ebenfalls  ans  sehr 
entstanden ,    und  verhält  sieh   zu   diesem  wie   das  serb.  xy^wm  znm 
slöwäk.  süriti   (nrgere,  properare) ,   das  slow.  Äomp  zu  Sumpf,  Söldner 
zu  Söldner  etc.    Doch  kommt  in  den  ältesten  böhm.  Nekrologien  auch 
der  Eigenname  Seher  vor. 
dfQpXlccg  (judicis  pedanei  genus),  Theod.  Hermapolita  u.  a.  bei  Dufresne. 
alva  (cribrum),  Agap.  in  Geopon.;  serb.  chto. 
cxpsjiaTi»  (pannus  coccineus),  Leg.  serb.  1390;  kroat.  sk^rlat. 
cjoetb:  BiipoH)  3({opLHi,  JO0()0BHB)  CJiHTi  EB.  Daniels  Chronik;  mit  g5opiHB 

vgl.  das  kroat.  zborni  ölovek  u.  a.,  cjihtb  ist  mir  unbekannt. 
CMOEL  Nomokanon  in  Euchol.  1531,  eojhb,  FfeB^pHi^oy,  CMOKa,  xjtbboj  etc. 
wahrsch.  der  Drache,   Wasserdrache;  jetzt  ist  cmok%   bei  den  Serben 
die  Zukost  (opsonium),  s.  Stulli  und  Karadzic. 
coKie  pl.,   d.  1348  ote  cejiL  uplbobhhi'B  coKie  (tributiim);  vgl.  damit  das 
walacb.  sokot  (census,  Schätzung,  Abschätzung  etc.) ;  cfr.  d.  1381  „cokb, 
n^o  e  Ha  i^piKOBHuxB  jno^^exB.*^ 
cna&B  (imberbis,  spado)  Schreiber  Theodor  in  der  Schlussrede  zum  Hexa- 
meron  1263;  serb.  Nomokanon :  „hhoeb  ani,e  jicÖäctb  OTpo^e  cnano",  vom 
giech.    enccvog.  KvQiXlog  6  ToQv6ßov   6  iniyiXrjv    £nav6g,   cognomento 
Spanus,  c.  1640.  Le  Qnien  L  1236.  Valachice:  cniH,   spenu,  impubes, 
imberbis. 
CTtf,  EB.  Sava's  Typikon:   ^a  ab,  mmb  CTaÄ  b  paÖoTHHKa;   dunkel,   slowak. 

staj,  stajrao  =  statim,  gleich. 
CTaHB  (Beisegepäck?)   und   CTaniaHHHL   (deversitor,   Gastwirth) ,    Leg.  ms. 
1390:   ^a  np'&ji^aa  eoml  h  ciaBB  bbcb  cTaHianHHoy;   vgl.  stanovati  bei 
Stulli,  kroat.  stan  (hospitium),  stanujem  (liospitor)  etc. 
CTaiEb   (baculus),   Leg.  ms.   1390.*   ^a   ce  öhictb  ctoiih;  j.  mTani,;    stap 

hingegen  ist  bei  Stulli  vas  butyro  conficiendo. 
CTmmRh   {officina,  taberna),  Epit.  Vlast.  1390:    CTpOETeJua  AOMcy  hjih  cia- 
^»noy  np'tA  CTOiein,a;  vgl.  Stulli  a.  v.  staöun,   kroat.   ätacun,   slowak. 
staöiti,  nastaöiti  etc. 
CT^rQHoma   (vexiliifer) ,   L(^g.   ms.  1390:   von   citri   und  necoy,  vgl.  Stulli 

ad  h.  V. 
CBtH  und  CBra  (nunc),  EB.  Dometijans  und  EB.  Daniels  Chronik;   s.  oben 

Hra;  hzt.  bulgar.  cbph. 
Ta(et),  Leg.  ms.  1390  durchgängig  für  und  gebraucht;  im  Hexameron  1263. 
TH,  jetzt  serb.  le,  seltener  Ta,  vgl.  das  griech.  rc. 

TCrapjiHBB  Arzneibuch  1390;   in  der  Phrase:   ^hctb,  oyTBapBirB.  TerapjHBB, 
poyMeHB  jnmeMB,  nämlich  qjioB'feKB;   laboriosus,   von  lerB  labor;  leroMB 
nocnenma  ib. 
T€2EapB  (operarius,  agricola),    EB.  Daniels  Chronik;  vgl.  Karadzic  a.  h.  v., 

kroat.  te^ak. 
ToroBB,  ^eroBB,  leroBB  u.  s.  w.,  als  adj.  pbss.  bei  EB.  Sava,  Dometijan,  im 

Gesetzbuche  1390. 
9H>y^aKB  Leg.  ms.  serb.  1700,  in  der  Handschrift  1390  steht  dafür  coyatBHB 
(captivus);  boi  Karadzic  ist  Tyu;aKTb  Bettler,  Hernmstreicher. 
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oySÄÄHHiet    von  dunkler  Bedeutung;  jetzt   in  Serbien  unbekannt,    in  dem 

lakonischen  Gesetz:    öys^ama  j^a  h^ctb  HHEOMoy  hh  bl  "vecoMB.  stojih 

ce  nooysji^aa  sa  in;o,  ji^a  njtaTHTB  caMo  ce^Mo  MS.  1390. 
oyposH  (inoantamenta),  Arzneibuch  1390;  s.  Stujlli  $.  v.  uroci. 
xapt   (gratia) ,   das  griech.  x^Qf'S  >    ^B-    Sava's  Typikon   „bez  chari«   ohne 

Gnade,  Leg.  ms.  1390  Prognost.;  h  H6HHaTB  Moy  xapt,  HHeÖoy^enL  eMoy 

Vh  lapB  etc.,  8.  StuUi  a.  v.  bar. 
xaiapt  (limes)  d.  1381,  in  frühern  Diplomen  icfiria  und  cHHOps;   vgl.  kptat 

(territorium)  und  kotari  (limites)  bei  StuUi,  chotar  slowak.,  hatär  ungr., 

u.  s.  w. 
nni' (minutum),  Psalter  1496. 
xjüMKa  (tumulus,   Gränzhügel),  d.  1381  u.  a.;  jetzt  serb.  huraka,  umka,  hei 

Stulli  verschrieben  humba. 
xpHÄB  (rupes),  d.  1347. 
nJjiHBB  (osculum),  EB.  Sava's  Typikon,  d^jiobl  Inschrift  zu  Äiia,  kroat. 

celov, 
^ecTMB  (fortunatus,  gloriosus,  wie  bei  Stulli  richtig  steht,  nicht  honoratusi 

wofür  es  jetzt   einige  Serben  gebrauchen),   Prognost.  1390:   bb  i^pBHi 

CKOTi,  BB  KOynJIH  ^eCTHTB.  BB  BCaKOMB  CKOT*  ^eCTHTB,  BB  »HT*  ^eCTHTB 

H  BB  KoynJiH,  BB  Bejon^t  csoTi  qecTHT  u.  8.  w.,  vgl.  auch 

Nu  9^  yjetricim  blai^m  millm 
Ti  sad  öestit  brodiä.  more, 
A  ja  tuina  sväk  das  göre 
Bez  ufanja  ovdi  cvilim. 

Gundulio. 
Demnach  von  ^acTB,  cyiECTüiQ,  serb.  ^ecTB  (participatio,  fortuna),  nicht 
von  qBCTB  (honor),  denn  dann  müsste  es  in  alten  Handschriften  ^cthtb, 
und  im  Mund^  des  "Volkes  ^aciHTB  heissen. 
o6pBiB,  oCpiniHie,  oÖp'Bnnuia  (coUis),  Inschnft  zu  2iÖa,  d.  1S81. 
oceaaTH  (tangere),  Dornet,  f.  42.  v. 
öcjioyxa  (mulcta),  Inschrift  zu  2iöa. 

ocoie,  ocoHHa  (saltus  opacus),  d.  1381;  s.  Stulli  et  Vuk  ad  h.  v. 
oioynaTH  (contrectare),  EB.  Daniels  Chronik;  vgl.  bfthm.  chopiti  (capere)  .etc. 


II.  Inschriften» 

Indem  ich  das  Wort  Inschrift,  Aufschrift,  iuscriptio,  «rt- 
yQagyrjy  im  weitesten  Sinne  nehme,  stelle  ich  in  diese  Klasse 
alle  schriftlichen  Denkmäler,  die  nicht  gerade  Aufsätze  auf  Per- 
gament oder  Papier  enthalten.  Namentlich  zähle  ich  hieher  alle 
eingegrabenen,  geschriebenen,  gemalten  oder  gestickten  Inscrip- 
tionen  auf  Gebäuden,  Steinen,  Münzen,  Kronen,  Fahneßr  Kelchen, 
Schalen»  Glocken,  Sigillen,  Löffeln,  Tüchern  und, sonstigen  Ge- 
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räthschaften ,  dieselben  mögen  tiun  die  Bestimmung  dieser  Sa- 
chen oder  auch  etwas  anderes  andeuten.  Der  slawische  Paläo- 
graph  darf  hoffen,  künftig  noch  weit  mehr  Denkmäler  dieser 
Art  bei  den  serbischen  Klöstern  sowohl  in  mehreren  Provinzen 
Oesterreichs,  als  auch  in  der  Türkei  anzutreffen.  Mir  sind  bis 
jetzt  folgende  bekannt  geworden: 

1.  Inschriften  auf  serbischen  Münzen,  angeblich  seit  Muntimir 
(880—900),  und  mit  Gewissheit  seit  Kg.  Vladislav  (1230)  bis 
gegen  1450. 

Eine  Abbildung  mehrerer  altserbischen  Münzen  mit  slawi- 
schen Aufschriften  findet  man  in  D.  Davidovic's  Zabavnik,  Wien 
1821.  12^.  (vier  Münzen  auf  einer  Tafel),  und  in  dem  Ljetopis 
srbski  Jahrg.  1826,  Heft  1—4  (zwölf  Münzen  auf  vier  Tafeln). 
Doch  kommen  zwei  Schon  von  Davidovic  gelieferte  Münzen  auch 
in  dem  Ljetopis  vor,  und  einige  Münzen  haben  lateinische  Auf- 
schriften. In  dem  kais.  Antikenkabinet  in  Wien  soll  sich  unter 
den  33  dort  aufbewahrten  serbischen  Münzen  auch  eine  von 
Muntimir  (880—900)  befinden,  was  indess  sehr  zu  bezweifeln 
ist.  Von  d^n  in  dem  Ljetopis  abgebildeten  ist  die  älteste  lesbare 
von  Vladislav  (1230—1237);  die  von  Stephan  mit  lateinischer 
Inschrift  sind  noch  nicht  bestimmt,  scheinen  indess  Stephan  I. 
(1195 — 1224)  anzugehören.  In  der  Bibliothek  der  griech  n.  un. 
serbischen  Gemeinde  zu  Semlin  befinden  sich  unter  mehreren  dort 
aufbewahrten  alten  griechischen  und  römischen  Münzen  auch 
fünf  silberne  serbische.  Davon  wurde  eine  für  die  des  Kgs.  Ka- 
doslav  (1224—1230)  gehalten  und  ausgegeben,  die  indess  von 
Kg.  Stephan  ist  und  eine  lateinische  Inschrift  hat  (Srbski  Lje- 
topis 1830  Hft.  IV.  S.  65—61).  Eben  so  irrig  ist  die  Angabe 
bei  Engel  (III.  378),  dass  der  Despot  Georg  Brankovic  auf  die 
Erbauung  der  Festung  Smederevo  1432  eine  Denkmünze  habe 
prägen  lassen;  denn  was  man  als  eine  Denkmünze  ansah,  ist 
eine  gewöhnliche  Münze  mit  dem  Prägort  Smederevo.  In  dem 
sehr  reichhaltigen  Privatmuseum  des  Herrn  von  Jankovic  in 
Pest  werden  mehrere  serbische,  zum  Theil  unlösbare,  zum  Theil 
noch  unbestimmte  Münzen  aufbewahrt.  Auch  was  Pejaöeviö  in 
§.  Histor.  Serv.  p.  191  flf.  über  serbische  Münzen  sagt,  verdient 


verglichen  in  werden.  Zanetti  de  nümis  regüm  Mysiae  ap. 
Argelati  de  mon.  Italiae  app.  p.  1 7  kenne  ich  nicht.  Unter  dem 
Nachlasse  M.  P.  Katan(ic's  befindet  sich  ein  Aufsatz:  Denarius 
banalis  Gyrilli  charactere  insignis,  10  paragraphis  illustratus,  im 
Besitze  der  kön.  Universitäts-Buchdruckerei  zu  Ofen.  In  Rüss- 
land  kennt  man  bis  jetzt  Münzen  mit  slawischer  Inschrift  von 
Vladimir  (980—1015),  und  andere  mit  den  Buchstaben  ...jieÄHp, 
die  man  für  bulgarische  oder  serbische  hält.  P.  Koppen  üb. 
Alterth.  und  Kunst  in  Russl  1822.  8^.  S.  14.  £b«  Spisok  ruskim 
pamjatnikam,  1822.  8^. 

2.  Inschrift  auf  dem  gestickten  Beutel,  angeblich  St.  Stephans, 
Kg.  von  Ungarn  (997 — 1038),  in  der  geistlichen  Schatzkammer 
der  wiener  Hofkirche. 

Dass  dieser  mit  Gold  und  Perlen  gestickte,  unter  und 
zwischen  den  Bildnissen  des  Erlösers ,  einiger  Erzengel,  Engel, 
Propheten  und  Heiligen  die  abgekürzten  Namen  derselben  und 
zwei  kurze  Verse  aus  der  h.  Schrift  enthaltende  Beutel  jemals 
dem  St.  Stephan  gehörte,  ist  nur  eine  Tradition.  Abgebildet  und 
beschrieben  ist  derselbe  bei  J.  Kaprossy's  ungarischer  Predigt 
auf  St.  Stephan:  Szent  Istvän  ersz^nyenek  formäja,  Wien  1815. 
4^  32  S. ,  von  G.  K.  Rumy  in  der  Zeitschrift  Iris,  Pest  1826 
Nr.  2;  auch  in  derselben  Zeitung  von  Davidovic  1815  N.  214 
befindet  sich  eine  gute  Beschreibung  dieses  Beutels. 

3.  Inschrift  auf  der  V^^and  der  Mariahimmelfahrts-Kirche  im 
Kl.  Studenica  in  Serbien,  unter  dem  Grossäupan  Nemanja  ein- 
gegraben, zw.  den  J.  1160 — 1195. 

Der  hl.  Sava  erwähnt  in  seiner,  um  1210  verfassten  Bio- 
graphie des  h.  Symeon  (Nr.  108)  dieser  Inschrift,  die  jetzt  wohl 
nicht  mehr  vorhanden  sein  mag. 

4.  Inschrift  auf  der  inneren  Wand  des  Kirchenthurmes  im 
Kl.  2iöa  in  Serbien,  zw.  1222—1236. 

Diese  überaus  merkwürdige  Inschrift  ist  mit  grosser  cy- 
rillischer Quadratschrift  in  Marmor  am  Eingange  in  die  Kirche 
eingegraben.  So  wenigstens  versicherte  mich  ein  Mönch  im  Kl. 
Vrdnik,  der  diese  Inschrift  oft  gesehen  haben  will.  Hr.  Vük 
Stefanovic  Karadzic  hingegen,  der  auch  selbst  in  2iia  war,  b^- 
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hauptet,  diss  die  Inschrift  bloss  auf  die  Wand  gesehrieben  und 
wahrscheinlich,  schon  mehrmal  renovirt  sei.  Hr.  Davide vic  be- 
suchte im  J.  1822  das  nun  verfallene  Metropolitankloster  (nun 
uneigentlich  Patriaräija  genannt,  weil  schon  der  erste  serbische 
Patriarch  2iia  verliess  und  seinen  beständigen  Sita  in  Ipek 
nahm),  beschrieb  es  und  kopirte  die  Inschrift  auf  das  genaueste« 
Er  h^tte,  sagt  Pirch,  die  gute  Vorsorge  gehabt,  eia^  eben  an- 
wesenden  Maler  mitzunehmen,  dieser  ergänzte  nach  den  Spuren 
in  der  Mauer  die  fehlenden  Theile  der  Inschriften,  und  es  g^ 
lang  Hrn.  Davidovic  dieselben  vollständig  zu  entziffern  (Pirch'« 
Beisen  II.  20).  Gleichwohl  erwähnt  Hr.  Davidovic  nirgends  auch 
mx  uiit  einer  Sylbe,  ob  die  Inschrift  in '  Stein  gehauen  oder 
bloss  auf  die  Wand  geschrieben  sei.  Der  verstorbene  Prof.  G* 
JJagaraSevic'  Hess  die  Davidovic'sche  Beschreibung  und  Kopie 
der  Inscription  sammt  der  Abbildung  der  Kirche  in  dem  Lje- 
tppis,  Ofen  1828,  Heft  2,  S.  9 — 22  abdrucken,  wobei  sich  aber 
zahlreiche  sehr  arge  Lese-  und  Druckfehler  eingeschlichen 
haben.  Auch  J.  Yuic  lieferte  in  s.  Puteäestvije  po  Serbii,  Ofen 
1828,  8^  S.  147—154,  eine  sehr  unkorrekte,  durch  willkürliche 
Aendelrung  der  alten  Orthographie  vollends  unbrauchbare  Abr 
Schrift  derselben.  Die  Inschrift  enthält  die  Stiftungsurkuude  des 
Kl'.  2iCa  vom  Kg.  Stephan  I.  und  einen  etwas  späteren  Schen- 
kungsbrief desselben  Königs,  ist  aber  leider  nicht  mehr  ganz 
^u  le^en,  indem  der  untere  Theil  verwischt  ist.  Ich  setze  ihre 
Eingrabung  in  die  Jahre  1222—1236,  weil  1)  die  Schriftzüge 
und  die  Orthographie  ganz  dieser  Periode  angehören  (noch 
überall  ein  rundes  q,  m  u.  s.  w.;  2)  weil  es  alte  serbische  Sitte 
war^  die  Stiftungsurkunden  der  Klöster  in  marmorne  Tafel  ein- 
zugraben, wie  dies  der  hl.  Sava  vom  Kl.  Studenica  ausdrücklich 
berichtet;,  und  es  demimch  sehr  wahrscheinlich  ist,  d.ass  der 
h.  Sava  selbst  durch  Eingrabung  dieser  Diplome  die  Stiftung 
seiner  geliebten  Hauptlandeskirche  verewigen  und  ihren  Flor 
isichern  wollte;  3)  weil  seit  1339,  als  die  Patriarchen  ihren  ^itz 
nach  Ipek  verlegten,  das  Kloster  bereits  z\x  verfallen  begann, 
wjelches  nun  seit  einigen  Jahrhunderten  in  Buinen  liegt,  so  dass 
an  ein.  späteres  Eingraben  nicht  zu  denken  ist;  4)  weil  die  jun- 


gern  Inscriptionen  bei  den  Malereien  im  Innern  der  Kirche^ 
z.  B.  König  Eadoslav  und  Stephan  Uroä  der  Grosse,  nicht  da- 
gegen sind ,  indem  nach  Daniels  Chronik  die  Kirche  von  meh- 
reren nachfolgenden  Erzbischöfen  und  unter  diesen  auch  von 
Daniel  selbst  mit  Malereien  verziert  wurde;  5)  weil  auch  ge- 
meine Serbisme^n,  wie  sie  dariu  vorkommen,  kein  Beweis  eines 
jüngeren  Alters  sein  können,  indem  das  Serbische  bei  den  aus 
Dioklea  stammenden  Nemanjiden  im  XIJ.  bis  XIIL  Jahrh.  durch 
das  Kirchenslawische  noch  weit  weniger  verdrängt  war,  als 
später  herab ;  6)  weil  der  Ausdruck  „h.  Sava"  nicht  den  serbi- 
schen Erzbischof,  sondern  den  hierosplymitanisphen  Abt  be- 
zeichnet, indem  die  Gebrüder  Kg.  Stephan  und  EB.  Sava  ab- 
sichtlich zwei  mit  ihnen  gleichnamige  Heilige  anführen  (übrigens 
hiess  der  h.  Sava  schon  bei.  Lebzeiten  „Svetyj  ot'c  Sava" ;  der 
h.  Stephan  kommt  aber,  als  Landespatron,  auf  den  ältesten 
serbischen  Münzen  vor)  u.  s.  w.  Ausser  dieser  Inschrift,  von 
der  ich  ein  Facsimile  en  miniature  besitze ,  sollten  vor  allem 
die .  Bildnisse  der  Könige  und  Bojaren  des  altserbischen  Kostüm 
mes  wegen  aufs  sorgfältigste  kopirt  werden..  Aber  bis  dafür 
serbische  Mäcene  geboren  werden,  wird  die  zerfallene  Kirchs 
bis  auf  die  Grundsteine  wohl  längst  verschwunden  sein!  üebri- 
gens.ist  die  Schrift  so  künstlich  durch  Ineinander-,  Ueberein- 
ander-  und  Untereinanderschreiben  der  Duchstaben  zusammen- 
gezogen, dass  oft  eine  einzige  Figur  ein  ganzes  Wort  ausmacht 
Hr.  Kalajdovi6  führt  in  s.  Joann  Exarch  zwei  Muster  einer 
ähnliehen  verschlungenen  Schrift  an,  <leren  eins  aus  dem  An- 
fange des  XII..  Jahrh.  ist  Taf*  VI,  N.  12,  13. 

5.  Inschrift  in  der  vom  Kg.  Stephan  Uro§  Milutin  erbauten 
Kirche  zum  hl.  Joachim  und  Anna  im  Kl.  Studenica,  vom  J. 
6822  (1314).. 

Hr.  Vuk  Stefanovic  Karadziö ,  welcher  das  Kl.  Studenica 
im  J.  1830  besuchte,  theilte  mir  eine  Abschrift  dieser  In- 
scription  mit  Er  fand  das  öfters  ausgeplünderte  Kloster  nun 
fast  ganz  verödet  und  voti  allen  Antiquitäten  entblösst  Die 
übriggebliebenen  pergamentenen  Handschriften  wurden  in  den 
Unruhen  unter  Crqi  Djordje  aus  Furcht  vor  den  Türken  in  die 
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nahegelegene  Einsiedelei  des  h.  Sava  geschleppt  und  von  dem 
dortigen  Mönche  unbegreiflicherweise  verbrannt 

6.  Inschriften  auf  Sigillen  serbischer  2upane ,  Könige  und 
Fürsten  seit  der  Mitte  des  XII.  bis  Ende  des  XV.  Jahrhunderts. 

Schon  vor  Nemanja's  Zeiten  waren  die  in  Serbien  beste- 
henden Hauptkirchen  und  Klöster  mit  Stift-  und  Schenkungs- 
briefen versehen,  die  von  den  goldenen  hängenden  Siegeln  den 
Namen  ChrysobuUen ,  serbisch  „zlatopeCnatyje  poveli**  führten. 
Auch  Nemanja  verlieh  den  von  ihm  gestifteten  Klöstern 
1160 — 1195  solche  ChrysobuUen,  wie  ihm  dies  der  h.  Sava 
nachrühmt.  Wahrscheinlich  hatte  die  Sigille  dieser  Urkunden 
auch  Inschriften,  allein  alle  diese  alten  Originalien  liegen  ent- 
weder noch  im  Verborgenen,  oder  sind  bereits  längst  zu  Grunde 
gegangen.  Von  dem  Gross^upan  Stephan  I.  (1192 — 1221)  ist 
ein  Siegel  mit  griechischer  Inschrift  bekannt.  Jo.  Lucius  de  Regn. 
Dalmat.  etc.  Vindob.  1758.  Fol.  p.  247.  Engel  Gesch.  v.  Serbien. 
S.  212.  Die  ältesten  mir  bekanntesten  Sigillen  mit  slawischer 
Umschrift  sind  bei  folgenden  Urkunden:  1)  Carj  Stephan  Duäan 
1348  (N.  37);  2)  Fürst  Vuk  Brankovic  1371  (N.  38);  3)  Fürst 
Lazar  1381  (N.  41);  von  demselben  ist  auch  ein  Siegelstempel 
mit  der  Jahrzahl  1374  bekannt;  4)  Fürst  Georg  Brankoviö  1449, 
bei  einem  in  dem  kais.  Staatsarchive  in  Wien  aufbewahrten, 
ohne  Zweifel  lateinischen  Diplome,  abgebildet  im  M.  Schimek's 
Gesch.  V.  Bosnien,  Wien  1787.  8**.  S.  123  und  Taf.  IL;  5)  Fürst 
Johann  1496  (N.  54). 

7.  Das  silberne,  drei  Partikeln  des  heil.  Kreuzes  enthaltende 
Kreuz,  auf  Geheiss  des  Kgs.  Stephan  Uro§  Milutin  (1275 — 1321) 
durch  den  Bischof  Gregor  von  Rasa  für  die  Kirche  der  heil. 
Apostel  Petri  und  Pauli  (zu  Rasa,  j.  Novipazar)  verfertigt,  und 
jetzt  (J800  ff.)  bei  den  Dominikanern  zu  Ragusa  aufbewahrt. 

Das  Kreuz  soll  ursprünglich  von  Gravosa  aus  an  die  Do- 
minikaner in  Ragusa  geschenkt  worden  sein.  Nach  einer  später 
angebrachten  Nebeninschrift  hätten  es  die  Brüder  schon  1548 
besessen  und  reparirt;  in  der  Kirche  ist  es  vor  1618  aufge- 
stellt worden.  Die  Beschreibung  desselben,  so  wie  die  Inscrip- 
tion  ins  Lateinische  übersetzt  findet  man  in  Farlati's  Illyricum 
sacrum  Vol.  VL  Ecclesia  Ragusina,    ed.   Coleti,  Venet.  1800. 
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Fol.  p.  31,  col.  1  et  2.  —  Ebendaselbst  ist  io  dem  Nachtrage 
pag.  520,  col.  2  fin.  die  Nachricht  von  dem  wiener  Kreuze  der 
Kgn.  Helena,  woraus  die  Verschiedenheit  beider  klar  hervor- 
geht. Eine  genaue  Abschrift  dieser  Kreuzesinschrift  verdanke 
ich  der  Güte  des  Hrn.  k.  r.  Vicekonsuls  v.  Gagiö.  (Haecfusius 
in  schediasmate  Hist.  Pejaöevic  inposito.) 

8.  Das  seidene,  mit  Gold  gestickte  Leichentuch,  womit  die 
Königin  Milica  den  Körper  des  h.  Lazar  bedeckte,  vom  Jahre 
1392—1406,  im  KL  Vrdnik  in  Sirmien. 

Der  seidene,  dunkelrothe  Stofif  des  gegen  1 74  Elle  langen 
und  etwas  über  ^4  Ellen  breiten,  mit  einem  andern,  ebenfalls 
rothen  seidenen  Zeuge  gefütterten  Leichentuchs  ist,  die  mit 
goldgestickten  Blumen  verzierten  Ränder  ausgenommen,  im  in- 
nem  Baunie  durchgängig  mit  künstlich  zusammengezogener 
Schrift  bedekt.  Die  Stickerei  ist  nach  Art  und  Weise  der  auf 
Kartenblatt:  drei  parallele  Goldfäden  sind  hinüber-  und  her- 
übergelegt und  mit  einem  seidenen  Faden  auf  die  Oberfläche 
des  Stoffes  angenäht.  Die  Kgn.  Milica,  bekanntlich  gegen  das 
Ende  ihres  Lebens  Nonne  (1392;  st.  1406),  nach  einigen  unter 
dem  Namen  Eugenia,  hier  aber  sich  selbst  Euphemia  nennend, 
empfiehlt  sich  und  ihre  zwei  Söhne,  die  Knezen  Stephan  und 
Vlk,  der  himmlischen  Fürbitte  ihres  Gemahls,  des  h.  Lazar,  und 
fleht  um  göttlichen  Beistand  wider  die  innern  und  äussern 
Drangsale,  wider  Türken  und  Empörer.  Die  Schlussworte;  ;,Efi- 
mia  usrtdno  prinosit  sija  tebje,  svetyj"  stehen  zwar  im  Wider- 
spruch mit  den  traditionellen  Namen  Milica  und  Eugenia ;  allein 
man  muss  bedenken:  1)  dass  landesfürstliche  Personen  in  Ser- 
bien von  altersher  aus  verkehrter  Mode  zwei  Namen  zu  führen 
pflegten,  einen  serbischen  Hausnamen  und  einen  griechischen 
Putznamen,  und  2)  dass  Milica's  Nonnenname  Eugenia  nichts 
weniger  als  erwiesen  ist.  Gegen  die  Echtheit  des  im  Ganzen 
noch  ziemlich  gut  erhaltenen  Leichentuches  darf  nicht  der  min- 
deste Zweifel  obwalten. 

9.  Inschrift  auf  einem  Denkstein  in  der  Ebene  Kosovo,  vom 
Ende  des  XIV.  Jahrhunderts. 

Eine  Abschrift  dieser  Inscription  fand  ich  in  einem  Codex 


aus  dem  XV.  Jahrh.  Dieselbe  soll  auf  einer  marmornen  Säule 
in  der  Ebene  Kosovo  „na  stl'pu  mramorjenu  na  Kosovu"  zum 
Andenken  des  daselbst  am  15.  Juni  1389  gefallenen  Fürsten 
Lazar  eingegraben  worden  sein.  Ob  der  Denkstein  noch  vor- 
handen, darüber  fehlen  mir  alle  Nachrichten. 

10.  Der  Leichenstein  des  serbischen  Fürsten  Stephan  Lazare- 
vic  (st.  den  19.  Juli  1427),  bei  dem  Dorfe  Dr'venglave  in 
Serhien. 

Hr.  Vuk  Stefanovic  Kara2di6  beschrieb  diesen  Leichen- 
stein und  liess  die  Inschrift  ziemlich  genau  abdrucken  in  s. 
Danica,  Wien  1826.  12^  S.  37—40.  Ich  habe  von  diesem  Epi- 
taphium ein  von  Hm.  6asparovi6  verfertigtes  Facsimile  en  mi- 
niäture  vor  mir  und  vermisse  darnach  bei  dem  Abdrucke  einige 
schwer  zu  lesende  Zeilen  mit  den  Namen  Georg  Zagurovikj  und 
Pop  Vl'käa  (so  glaube  ich  lesen  zii  müssen),  welche  den  Lei- 
ehenstein  setzen  Hessen.  Er  gehört  in  die  erste  Hälfte  des  XV. 
Jahrh.  Fürst  Stephan  wird  in  den  serbischen  Annalen  als  ein 
grosser  Bücherfreund,  der  sich  viel  mit  Schreiben  und  üeber- 
setzen  aus  dem  Griechischen  beschäftigte,  gelobt. 

11.  Der  Leichenstein  der  Kgn.  Katharina  von  Bosnien  (st.  den 
25.  Oktb.  1478),  Gemahlin  des  Kgs.  Stephan  Thomas,  „in  aede 
Mariana  Arae  coeli"  in  Rom. 

Die  Inschrift  dieses,  auf  Befehl  des  Papstes  Sixtus  IV.  der 
Königin  gesetzten  Leichensteins  ist  seit  dem  Krainer  Bohoriß 
und  dem  ßagusaner  Mavro  Orbini  bis  auf  den  Slawonier  Ceva- 
povic  herab  von  vielen  besprochen  worden.  Sie  ist  lateinisch 
und  cyrillisch,  nicht,  vrie  Engel  irrig  angibt,  glagolitisch.  Peja- 
öevic  p.  418  führt  den,  auch  in  Bombardi  Topogr.  Regni  Hung. 
Viennae  1718.  4^  p.  262-263,  und  in  Lambecius  Bibl.  Vind. 
L.  I.  c.  92  abgedruckten  slawischen  Text  nach  Mavro  Orbini 
an;  viel  richtiger  ist  derselbe  in  M.  P.  Katanöiö  Specimen 
Philologiae  et  Geographiae  Pannoniorum,  Zagrabiae  1795.  4". 
p.  61 — 81,  ferner  in  eb.  Comm.  de  Istro,  Budae  1798.  4^  p. 
279  abgedruckt  und  erklärt  Vgl.  auch  Engel  Gesch.  v.  Serb. 
S.  421-422. 


12.  Das  mit  Perlen  und  Edelsteinen  verzierte  Messgewand, 
welches  die  Fürstin  Angelina  für  den  Körper  des  h.  Johannes 
Eleemosynarius  verfertigte,  zw.  1461 — 1490,  in  der  Kollegiat- 
kirche  zu  St.  Martin  in  Presburg. 

Einen  Abdruck  der  Inscription  dieses  Leichengewands  fin- 
det man  in  M.  P.  Katancic  Commentatio  de  Istro  p.  280 
mit  folgender  Berufung  auf  die  Quelle:  „Adducam  epigraphen, 
cujus  Draskovich  Georgius,  Quinqueecclesiarum  episcopus,  de 
translatione  corporis  s.  Joannis  Eleemosynarii  agens,  hac  ora- 
tione  meminit  (ap.  auct.  Vit.  SS.  Hung.  ex  BoUand.  ad  XXIII. 
Jan.  pag.  68):  in  veste  sacra,  quam  planetam  vulgo  vocant, 
scapulari  praeterea,  lingua  illyrica  et  characteribus  cyrillicis, 
minutissimarum  gemmarum  contextu  eiformatis,  haec  verba  le- 
guntur  etc.**  Das  hier  citirte  Buch  ist:  Acta  Sanctorum  ünga- 
riae  ex  Jo.  Bollandi  ejusque  continuatorum  operlbus  excerpta 
et  prolegomenis  ac  notis  illustrata,  Tymaviae  1743—1744.  8^  (?) 
2  voll.  Der  Name  der  h.  Angelina,  Tochter  des  Georg  Aranita 
Komnenus,  Dynasten  in  Albanien,  und  Gemahlin  des  Fürsten 
Stephan  Djurdjevic,  verdient  auch  von  dem  slawischen  Litera- 
türfreund  mit  Achtung  genannt  zu  werden:  die  meisten,  schön- 
sten und  ältesten  Handschriften  im  Kl.  KruSedol  u.  s.  w.  rühren 
aus  ihrer  Sammlung  her  und  sind  mit  eigenhändigen  Notaten 
von  ihr  versehen.  Indem  sie  den  Titel  einer  „Despina"  (&s- 
^Tcöiva ,  das  fem.  von  dsaTcorrig) ,  wie  sie  sich  in  der  Inschrift 
nennt,  nur  seit  dem  J.  1461  führen  konnte,  der  Körper  des 
Heiligen  aber  von  einem  türkischen  Sultan  (Mohamed  II.  oder 
Bajezid  H.  7)  dem  1490  verstorbenen  Konig  Mathias  Corvinus 
zum  Geschenke  zugeschickt  worden,  so  lässt  sich  darnach  unge- 
fähr die  Zeitperiode  bestimmen,  in  welche  diese  Inschrift  fällt. 
Vgl.  auch  Davidovic's  Zabavnik*  1821.  S.  117,  123.  Nach  einem 
handschriftlichen  Prolog  soll  die  h.  Angelina  ihre  beiden  Söhne 
tiberlebt  haben,  und  kurz  nach  dem  Tode  Maxims  (1516)  ge- 
storben sein. 

13.  Inschrift  auf   einem  Leichenstein  vom  J.  7000  (1492). 
Eine   Abschrift   dieser  kurzen  Inschrift  verdanke  ich  der 

Güte  Sr.  Excellenz  des  Herrn  karlovicer  Erzbischoifs  und  Me- 
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tropoUten,   Stephan  Stratimirovid  von  Kulpin,  ohne  fiher  den 
Fundort  des  Leichensteins  bestimmte  Auskunft  geben  zu  können. 

14.  Panagiar  mit  Inschriften  (aus  Holz  geschnittene,  in  sil- 
bernen Kapseln  aufbewahrte  Heiligenbilder,  über  welchen  in  den 
Klöstern  nach  dem  Mittagsmale  gebetet  wird),  von  dem  Exarchen 
Sylvester  dem  El.  Moraöa  geschenkt,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  im 
Kl.  KruSedol  in  Sirmien.  (Die  Inschrift  abgedruckt  in  den  Serb. 
Lesekörnern  p.  132.) 

15.  Zwei  reich  verzierte  und  mit  Inschriften  aus  Perlenreihen 
bedekte  Mitren  (Bischofsmützen),  angeblich  der  serbischen  Für- 
sten Maxim  und  Johann,  im  Kl.  KruSedol. 

Die  stark  beschädigten  und  sehr  verzogenen  Inschriften 
dieser  zwei  Mitren  habe  ich  bei  meinem  letzten  Besuche  des 
Kl.  Kru§edol  wegen  der  Kürze  der  Zeit  nicht  bequem  durch- 
lesen können,  weshalb  ich  über  das  Alter  derselben  nichts  Be- 
stimmtes sagen  kann. 

16.  Die  Inschrift  auf  den  vom  massiven  Silber  gearbeiteten, 
vergoldeten  und  mit  Heiligenbildern  bedeckten  Tafeln,  mit  wel- 
chen die  Deckel  des  Prachtevangeliums  des  Erzbischofs  Maxim 
vom  J.  1514  (Nr.  79)  belegt  sind,  im  Kl.  Kruäedol.  (Abgedruckt 
in  den  Serb.  Lesekörnem.  p.  132.) 

Dieses  schöne  Kunstwerk  verfertigte  der  Goldarbeiter 
(zlatar)  Peter  Smederevic  in  Gross-Becskerek,  unter  dem  kruSe- 
doler  Hegumen  Sylvester.  Das  Silber  wiegt  1450  Drachmen  oder 
11  Pfund  10  V,  Loth. 

17.  Phelon  (Messrock)  mit  Perleninschrift,  von  der  Frau  De- 
spina,  Gemahlin  des  Vojevoden  Njegoje,  im  J.  7027  (1519),  im 
Kl.  KruSedol. 

Despina  ist  hier  der  in  Serbien  ehedem  und  jetzt  ge- 
bräuchliche Name  der  Vojevodin. 

18.  Inschrift  auf  der  silbernen,  vergoldeten  Trinkschale  des 
Hegumen  Dionysius  für  das  Kl.  Bavanica  in  Serbien,  vom  J* 
7031  (1523),  im  Kl.  Kruäedol. 

Diese  massive,  in  Smederevo  gearbeitete,  mit  verschiede- 
nen Figuren,  als  Elephanten,  Löwen ,  Affen ,  Hündchen ,  Vögeln 
u.  s.  w.,  bedeckte  Schale  hat  die  sonderbare   Gestalt   eines 
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Kahnes  und  ist  an  beiden  Endspitzen  mit  kleinen  Handhaben 
versehen.  —  Emen  viel  älteren,  ohne  zweifei  vom  Fürsten  Lazar 
herrührenden,  silbernen,  stark  vergoldeten  Trinkbecher,  mit  der 
später  eingegrabenen  arabischen  Jahrzahl  1389,  sah  ich  im  El. 
Vrdnlk.  Eben  daselbst  ist  auch  ein  schönes  silbernes  Modell  des 
EL  Bavanica  und  ein  Kelch,  zwar  mit  Inschriften,  doch  aus 
späterer  Zeit  (1705  und  1692). 

19.  Inschrift  auf  einer  grossen  silbernen,  vergoldeten  Schale 
vom  J.  7067  (1559),  im  El.  Euve2din  in  Sirmien. 

20.  Nabedrnik  (vxoyoväztov^  ein  viereckiges  Stück  Zeug  mit 
Heiligenbildern,  welches  die  Oberpriester  während  der  Messe 
an  der  Seite  tragen),  mit  goldgestickter  Inschrift,  vom  lipover 
Metropoliten  Daniel,  im  J.  7071  (1563),  im  Kl.  EruäedoL 

2L  Inschrift  der  Eirche  Petkovica  (Filialkirche  des  El.  Si- 
Satovac),  vom  J.  1589. 

22.  Inschrift  auf  der,  mit  dreizehn  silbernen^  vergoldeten 
Beifen,  Perlen  und  Steinen  reich  verzierten  Mitra  (Bischofsmütze) 
des  belgrader  und  sinnier  Bischofs  Joachim,  vom  J.  7115  (1607), 
im  Kl.  Kruäedol. 

23.  Panagiar  mit  Inschrift,  vom  Bischof  Euthymius ,  ohne 
Jahr,  im  EI.  Eruäedol. 

24.  Inschrift  auf  einem  grossen  silbernen,  ganz  vergoldeten 
und  reich  verzierten  Ereuze  des  belgrader  Metropoliten  Hadii 
HUarion,  vom  J.  7158  (1650),  im  EL  Eruäedol. 

Die  Jahrzahl  ist  dreimal  ausgedrückt:  ..K^apuH.  .^axH.  165. 
(sie,  <^ne  Null). 

25.  Panagiar  mit  Inschrift,  von  dem  eben  genannten  Me- 
tropoliten Had2i  Hilarion,  vom  J.  1652,  im  El.  Eruäedol. 

26.  Inschrift  auf  einem  silbernen  Weihrauchgefäss  (poy^ica), 
vom  J.  1654,  im  El.  Euve^din. 

27.  Inschrift  auf  der  silbernen,  vergoldeten,  mit  Edelsteinen 
verzierten  und  mit  Heiligenbildern  bedeckten  Ripida  (Scheibe, 
von  den  Ministranten  während  der  Litui^ie  an  einer  Stange  ge- 
tragen), von  dem  eben  genannten  Metropoliten  Hadii  Hilarion, 
vom  J.  1664,  im  El.  EruSedoL 
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III.  lJrkandeii# 

Bulgarien,  Serbien  und  Bosnien  waren  einst  reich  an  Ur- 
kunden aller  Art,  vorzüglich  an  Stiftungs-  und  Schenkungsbrie- 
fen für  Klöster  und  Kirchen.  Viele  derselben  mögen  bis  ins  IX. 
und  X.  Jahrh.  zurückgereicht  haben,  die  nun  wohl  in  den  vielen 
Kriegen  und  Drangsalen  aller  Art,  welche  diese  Provinzen  heim- 
gesucht haben,  sämmtlich  zu  Grunde  gegangen  sind.  Eeichlicher 
dürfte  die  Ausbeute  an  Diplomen  aus  dem  XIII — XV.  Jahrh. 
sein,  die  sich  ein  künftiger  slawischer  Philolog  oder  Historiker 
aus  diesen  Ländern  versprechen  mag.  Nur  weniges  davon  wurde 
nach  Oesterreich  und  andern  Staaten  herübergerettet;  das  mei- 
ste, was  noch  vorhanden  ist,  modert  in  den  Klöstern  des  Eil, 
Sar  und  anderer  Gebirge.  Das  uralte  bulgarische  Kloster  Zo- 
graf  auf  dem  Athos,  ein  Chflandar  der  Bulgaren,  der  h.  Johann 
Rilski  auf  dem  Orbelus,  u  s.  w.,  sind,  nach  der  Aussage  sach- 
kundiger '  Eingebomen ,  reichhaltige  Archive  der  Chrysobnllen 
bulgarischer  Könige.  Beachtenswerth  sind  in  dieser  Hinsiebt 
'auch  die  Worte  des  Patriarchen  von  Bulgarien  Euthymius  im 
Leben  des  h.  Petka:  „Joann  Asjen  (1210—1241),  syn  starago 
carja  Asjena,  postavi  mitropolity  i  episkopy  svjetlje  i  blagoöesti- 
vje,  jako2e  svjetli  jego  chrysovuli  v  slavnjej  Lavrje  svetyje  gory 
i  Protatje  othr'venom  svjedjetelstvujut  licem."  Dalmatien  und 
Kroatien,  dessen  slawische  Einwohner  schon  unter  Heraklius 
(610 — 641)  durch  lateinische,  aus  Rom  berufene  Priester  bekehrt 
wurden  (Const.  Porph.  de  Admin.  Imp.  c.  31),  haben  einige  la- 
teinische Diplome  aus  dem  IX.  Jahrh.  mit  zahlreichen  slawischen 
•Eigennamen  aufzuweisen.  Aber  schon  in  den  Jahren  867 — 870 
fand  die  durch  Cyrills  und  Methods  Bemühungen  eingerichtete, 
und  in  Bulgarien  und  Pannonien  eingeführte  slawische  Liturgie 
auch  unter  den  Serben  und  Chorwaten  Eingang,  und  Ks.  Basi- 
iius  der  Macedonier,  selbst  ein  geborner  Slawe  (vgl.  Kopitar's 
B'eweis  in  den  Jahrbb.  der  Literat.  46.  Bd.  S.  83),  schickte  slawi- 
sche Priester  aus  Konstantinopel  nach  Illyrikum  (Const.  Porph.  de 
Admin.  Imp.  c.  29,  Vita  Basil.  n.  54),    Von  der  Zeit  an  wurde 
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auch  in  Serbien  und  Bosnien  der  Gebrauch  der  slawischen  Sprache 
in  schriftlichen  Urkunden  und  Verhandlungen  tiberwiegend.  Ser- 
bien hatte  schon  vor  den  Nemanjiden  Bischöfe,  Klöster,  Kirchen 
u.  s.  w.,  deren  Namen  zum  Theil  von  gleichzeitigen  Schriftstellern 
genannt  werden;  sollten  wohl  nirgends  mehr  schriftliche  Denk- 
mäler aus  dieser  Zeit  vorhanden  sein?  Die  Zahl  der  unter  den 
Nemanjiden  gestifteten  und  mit  Chrysobullen  versehenen  Klöster 
ist  bedeutend  gross.  Viele  von  diesen  Stift-  und  Schenkurkun- 
den wurden  in  den  Klöstern  und  Kirchen  auf  marmorne  Tafeln 
eingegraben.  Die  Inschrift  zu  l^iCa  ist  ein  sprechendes  Beispiel 
solcher  eingegrabenen  Chrysobullen  von  Stephan  I. ;  und  in  dem 
kruSedoler  Matthäus  Viastares  v.  J.  1453  (N.  161)  fand  ich  dürftige 
Excerpte  mehrerer  Urkunden  des  h.  Sava,  Kgs.  Stephan  I.  und 
Kgs.  Milutin.  Von  den  Donationsurkunden  alter  serbischer  Fa- 
milien und  von  den  Freibriefen  der  Städte,  von  denen  in  Ste- 
phan Du§an's  Gesetzbuche  so  oft  Meldung  geschieht,  und  die 
noch  zahlreicher  als  jene  obigen  gewesen  sein  müssen,  will  ich 
hier  gar  nicht  reden.  Wohl  liegen  die  meisten  Klöster  aus  die- 
ser Periode  bereits  in  Trümmern ;  einige  schriftliche  Denkmäler 
sind  auch  in  den  vielen  türkischen  Unruhen  aus  dem  Lande 
geführt  worden;  dennoch  zweifle  ich  nicht,  dass  Chilandar,  De- 
iani,  Piva  u.  s.  w.  noch  so  manches  schätzbare  Diplom  aus 
dieser  Zeit  bergen.  Der  Despot  Georg  Brankovic  1428—1457 
schleppte  ein  ganzes  serbisches  Archiv  mit  sich  herum,  welches 
ihm  in  Ragusa  abgenommen  Wurde  und  nun  verschollen  ist. 
(Engel's  Gesch.  v.  Serbien  S.  385).  Gegenwärtig  sollen  sich  in 
Ragusa  im  dortigen  geheimen  Archive  noch  gegen  12  alte  ser- 
bische Diplome  aus  dem  XIII.— XV.  Jahrh.  befinden ;  aber  ein 
Verzeichniss^^  dieser  Diplome  konnte  ich  nicht  erhalten,  da  man 
«ie  dort  mit  Misstrauen  bewacht  Auch  Andr.  Ka6ic  MioSic  be- 
ruft sich  in  seinem  sehr  interessanten  Buche  Razgovor  ugodni 
naroda  slovinskoga  etc. ,  besonders  im  2.  Theile  desselben ,  wo 
er  historisch  -  genealogische  Notizen  über  sehr  viele  alte  serbi- 
sche Familien  zum  Theil  aus  Archiven  mittheilt,  äusserst  häufig 
auf  Diplome  serbischer  und  bosnischer  Könige.  Man  kann  mit 
gutem  Grunde  annehmen,  dass  sehr  viele  dieser  alten  Diplome 
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in  slawischer  Sprache  aiisgestellt  seien;  ^ber  i^ecieHe  Ax^a^q 
über  dieselben  theilt  Ea(ic  nicht  mit. 

28.  Des  Bans  von  Bosnien  Eulin  Freundschaftsvertrag  mit 
dem  Comes  von  ßagusa  Gervasius  (EpBBajHB).dd.  29.  Aug.  1189. 

29.  Des  Gross^upäns  Nemanja  Stiftungsbrief  fttr  das  EL 
ßtudenica  in  Serbien,  zw.  1160—1195. 

Der  h.  Sava  erwähnt  in  der  von  ihm  um  1210  verfassten 
Biographie  seines  Vaters  Symeon  (N.  108)  dieser  Urkunde.  Von 
derselben  ist  nun  keine  Spur  in  Studenica  mehr  vorhanden. 

30.  Egs.  Stephan  I.  Schenkungsbrief  für  das  El.  Studenica 
über  mehrere  demselben  verliehene  Besitzungen  und  Einkünfte, 
ÄW.  1195—1221. 

Eine  j[n  Studenica  sehr  nachlässig  verfertigte  Abschrift 
dieiser  Urkunde  fand  ich  in  einen  Eodex  v.  J.  1619. 

31.  Privilegien  der  Stadt  Cattaro  in  Dalmatien^  1240— 1314. 
„Kyr  Helenae   (Gemahlin    Uroä  des  Qrossen)  memoriam 

conservat  et  urbs  Catarus  in  suis  privelegiis**,  sagt  Pejatevic  in 
s.  Hist.  Serv.  p.  214. 

32.  Eönigs  Stephan  Urog  Milutin  Scbenkungsbrief  für  das 
Eloster  Chilandar  über  mehrere  Dörfer,  vom  J.  1291—1308,  im 
El.  Chilandar.  • 

J.  Raic  in  s.  Istorija  Bolg.,  Chorv.  i  Serbov,  Wien  1794. 
8^  Bd.  2.  S.  490--491  führt  einige  Stellen  aus  diesem  Schen- 
kungsbriefe an,  von  dem  er  sich  1758  in  Chilandar  eine  Ab- 
schrift verschafft  haben  mag,  wiewohl  ilun  der  freie  Zutritt  zu 
den  dortigen  Literaturschätzen  durchaus  nicht  gestattet  wurde. 
Da  Eustachi]  1291—1308  Erzbischof  war,  so  fällt  düs  Datum 
der  Urkunde  innerhalb  dieser  Jahre. 

33.  Eönigs  Stephan  Uro§  Milutin  Scheükungsbrief  für  das 
£1.  Chilandar  über  eine  von  ihm  auf  dem  Athos  erbaute  Eirche 
(„pir'g  i  na  njem  chram  Spasov")  sammt  Zubehör,  im  X  6810 
(13Q.2X,  in  Eopie  aus  dem  XVL  Jahrb.  in  dem  Metropolitan- 
archiv  zu  Earlovic. 

Dies  ist  die  älteste  der  in  Earlovic  vorhandenen  sarbischen 
Urkunden,  und  leider  auch  nur  eine,  wie  es  scheint,  eben  nicht 
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sehr  genaue  Kopie.  Das  Original  ist  ohne  Zweifel  in  Chilandar 
noch  vorhanden. 

3"4.  Königs  Stephan  Detanski  Stiftungsbrief  für  das  Kloster 
Deöani,  vom  J.  13. 

Der  Erzbischof  Daniel  erwähnt  in  s.  Chronik  dieses  Stift- 
briefes. ■  - 

35.  Des  Carj  Stephan  Duäan  Urkunde  vom  J.  1346,  datirt 
von  Ragusa. 

Ob  in  serb.  Sprache  und  wo  die  Urkunde  jetzt  befindlich 
sei,  weiss  ich  nicht.  Es  erwähnen  derselben  Card,  du  Fresne  D. 
Ducange  (eigentlich  Jo.  Tomka  Szäszky)  Illyricum  vetus  et  no- 
vum,  sive  Historia  regn.  Dalm.,  Croat,  Slav.,  Bosn.,  Serv*  atque 
Bulg.  Poson.  1746.  Fol.  pag.  92,  ferner  Engel  III.  279. 

36.  Des  Carj  Stephan  Duäan  Schenkungsbrief  für  das  Kl. 
Chilandar  über  einige  von  ihm  auf  dem  Athos  erkauften  Grund- 
stücke sammt  einer  Kirche,  vom  12.  Dec.  6856  (1347).— Abschrift 
aus  dem  XVL  Jahrh.  in  dem  Metropolitanarchiv  zu  Karlovic. 

Diese  Urkunde  hat  wegen  der  bei  Beschfeibung  der  Grän- 
zen  vorkommenden  Ausdrücke  einen  hohen  sprachlichen  Werth. 
Schade,  dass  die  unverbürgte  Richtigkeit  der  Kopie  die  Erklä- 
rung  mancher  Wörter  derselben  sehr  erschwert. 

37.  Des  Carj  Stephan  Du§an  Bestätiguiigs-  und  Schenkungs- 
urkunde über  die  dem  Kl.  Chilandar  von  iseinen  Vorfahren  und 
von  ihm  selb&t  verliehenen  Dörfer,  Besitzungen  und  Einkünfte 
in  seinem  ganzen  Reiche,  vom  J.  6856  (1348),  das  Original  auf 
Pergament  mit  hängendem,  silbernem  und  vergoldetem  Siegel 
im  Metropolitan-Archiv  zu  Karlovic. 

Dies  ist  die  älteste  serbische  Urkunde,  deren  Original  von 
mir  eingesehen  worden  ist.  Ihre  Wichtigkeit  für  Geschichte  und 
slawische  Sprachkunde  leuchtet  von  selbst  ein.  Carj  Du§an  er- 
theilte  auf  Bitten  der  Mönche  diese  Urkunde  dem  Kl.  Chilandar 
während  seines  Beäuches  des  h.  Berges,  und  bestätigte  dann  alle 
von.  seinen.  Vorfahren  demselben  verliehenen  Besitzungen  in 
seinem  ausgedehnten  Reiche,  fügte  auch  selbst  einige  neue  Schen- 
kungen hinzu.  Bloss  an  Dörferü  werden  mehrere  Hunderte  in 
allen  Provinzen  seines  Reiches  genannt.    Die  Bedeutung  vieler 
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serbischer  Wörter  ist  kaum  zu  errathen.  Aus  allen  drei  Diplo- 
men (Nr.  35 — 37)  sieht  man,  dass  der  damalige  serbische  Ku- 
rialstyl  von  griechischen  technischen  Wörtern  nicht  frei  war. 

P*  Solariö,  der  Herausgeber  eines  Diploms  von  Dabiäa, 
schrieb  den  19.  Aug.  1814  von  Venedig  aus  an  seinen  Freund 
Gabriel  Bajöevic  in  Neusatz:  snaMTb  eni,e  (ausser  dem  Diplome 
Dabiäa's  vom  J.  1395)  sa  jtt  (j^nnjiOMe)  ÄByxt  HMnepaTOpoBx 
Hamnxx,  paBHOxe  3^t  HMa  okojio  20  niHaaefi  cepßcicHXB".  S. 
Ljetopis  Srbski  1826.  III.  202.  Wenn  demnach  das  Wort  Im- 
perator hier  im  eigenen  Sinne  zu  nehmen  ist,  so  müssten  die 
zwei  Diplome  von  Duäan  und  üroä  sein. 

38.  Des  Fürsten  Vlk  Brankoviö  Schenkungsbrief  für  das  Kl. 
Chilandar  über  zwei  innerhalb  seiner  Besitzungen  gelegene  Dör- 
fer (vom  15.  Aug.  1371),  das  Original  auf  Pergament  mit  hän- 
gendem, silbernem  und  vergoldetem  Siegel  in  dem  Metropolitan- 
Archiv  zu  Karlovic. 

Sowohl  die  Urkunde  selbst,  als  auch  das  Insiegel,  ernaan- 
geln des  Datums;  dieses  ist  aber  ganz  unten  am  Rande  von 
neuerer  Hand  in  deutscher  Sprache  und  Schrift  vorgemerkt. 
So  sehr  ich  mich  auch  bemüht  habe,  Aufklärungen  über  dieses 
Datum  zu  erhalten,  so  wusste  mir  doch  Niemand  den  Ursprung 
desselben  anzugeben,  welches  übrigens  sowohl  zu  dem  Inhalte 
der  Urkunde,  als  auch  zu  andern  Umständen,  sehr  gut  passt. 

39.  Des  Fürsten  Lazar  Schenkungsbrief  für  das  Kl.  Ädrelo 
in  Serbien  über  mehrere  Dörfer,  vom  1.  Aug.  1380,  das  Original 
(angeblich)  auf  Pergament  im  Kl.  Ädrelo,  jetzt  Gornjak  genannt, 
in  Serbien. 

J.  Vui(5  machte  in  s.  Puteäestvije  po  Serbii,  S.  71 — 72, 
eine  von  ihm  besorgte  Abschrift  dieses  Diploms  bekannt.  Hr. 
Vuk  Stefan ovic  Karadzic  hatte  die  Güte,  es  für  mich  auf  das 
genaueste  zu  kopiren  und  zu  beschreiben.  Sowohl  aus  der  Be- 
schreibung, als  auch  aus  der  Kopie  ersehe  ich,  dass  das  Di- 
plom unecht  und  ein  Produkt  neuerer  Zeiten  ist,  womit  auch 
Hr.  Karad^iö  einverstanden  ist. 

40.  Des  Fürsten  von  Serbien,  Lazar,  Schenkungsbrief  für  das 
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Kl  Chilandar  über  einige  Dörfer,  im  J.  6888  (1380),  im  Kl. 
Cbilandar. 

J.  Raic  in  s.  Istor.  Serb.  Bd.  3,  S.  24  führt  einige  Stellen 
aus  diesem  Diplome  an,  kraft  dessen  Lazar  dem  chilandari- 
sehen,  von  Stephan  DuSan  errichteten  und  dotirten  Hospital 
mehrerer  Dörfer  schenkte. 

41.  Des  Fürsten  Lazar  Stiftbrief  für  das  Kl.  Ravanica  in  Ser- 
bien, vom  J.  6889  (1381),  das  Original  auf  Pergament  mit  hän- 
gendem goldenem  Siegel  im  Kl.  Vrdnik,  jetzt  auch  Ravanica,  in 
Sirmien. 

Das  Original  der  Stifturkunde  für  das  berühmte,  von  den 
Türken  schon  oft  verheerte,  und  von  den  Serben  eben  so  oft 
aus  den  Ruinen  wieder  hergestellte  KL  Ravanica  in  Serbien 
wurde,  sammt  anderen  Originalbriefen,  Handschriften  und  Kir- 
chenkostbarkeiten, bei  Gelegenheit  der  grossen  Auswanderung 
unter  dem  Patriarchen  Cemovic  durch  Mönche  zuerst  nach 
Ofen,  hierauf  nach  Vrdnik  in  der  Fruäkagora  gebracht,  woselbst 
nun  auch  der  Körper  des  h.  Lazar  ruht.  Seit  der  Zeit  wird 
Vrdnik  auch  Ravanica  genannt.  Im  J.  1828  geschah  es,  dass 
die  grosse,  mit  Eisen  stark  beschlagene  Kiste  mit  Silbergefäs- 
sen,  Urkunden  (ausser  dem  Diplome  Lazars  befinden  sich  auch 
mehrere  jüngere  von  walachischen  Fürsten  und  russischen  Ca- 
rjen  darin)  und  andern  Kostbarkeiten  gestohlen  und  in  Wald 
geschleppt,  aber  wieder  uneröffnet  gefunden  ward.  In  Serbien 
befindet  sich  gegenwärtig  nur  eine  Abschrift  der  Originalurkunde 
zu  Kragujevac.  Man  erstaunt  über  die  fürstliche,  wahrhaft  kai- 
serliche Ausstattung  (Lazar  war  gekrönter  Carj,  führte  aber 
aus  Bescheidenheit  nur  den  Titel  Knez)  dieses  Klosters ,  in 
welchem  Lazar  ein  zweites  Chilandar  für  sein  Land  errichten 
wollte.  Mehr  als  150  demselben  geschenkte  Dörfer  werden  nam- 
haft gemacht  und  nach  ihren  Gränzen  beschrieben,  anderer  Be- 
sitzungen und  Einkünfte  nicht  zu  gedenken.  Auch  in  sprachli- 
cher Hinsicht  ist  die  Urkunde  wichtig.  Das  Siegel  bei  derselben 
hat  zwar  eine  Inschrift,  aber  keine  Jahrzabl;  demnach  ist  die 
Jahrzahl  6882  (1374)  eines  im  4.  Bande  des  Ungar.  Magazins 
S.  10  und  bei  Raic  Bd.  3 ,  S.  1  abgebildeten  Lazarischen  Sie* 
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gdstempels  nicht '^  auf  die  Schriftarkande  von  Bavanicä  zu  be- 
ziehen, wie  es  Engel  III.  336  irrig  gethan  hat. 

42.  Des^Kgs.  Stephaa  Tvkrdko  I.  von  Bosnien  (1374;  st.  1391) 
Schenkungsbrief  für  den  Grafen  Johann  von  Nelipöe  über  die 
Landschaft  Tenen,  datirt  aus  Ostrovica  im  J.  1390,  das  Original 
im  Archive  der  gräfl.  Familie  Orsic. 

Eine  lateinische  Uebersetzung  des  Diploms  lieferte  Jos. 
Mikotzi  in  s.  Otiorum  Croatiae  Liber  ünus,  Budae  1806.  8^. 
pag.  433—434,  ohne  zu  erwähnen,  ob  das  serb.  Original  mit 
cyrillischer  oder  lateinischer  Schrift  aufgesetzt  sei. 

*  43.  Des  Kgs.  Dabiäa  von  Bosnien  Schenkungsbrief  über  das 
Gebiet  Vojnica  und  Godalje  für  die  Familie  Mamavic,  datirt 
von  Sutjeska  den  2.  April  1394. 

Die  lateinische  Uebersetzung  dieser  ursprünglich  in  serbi- 
scher Sprache  ausgestellten  Urkunde  ist  in  Jo.  Tomci  Marna« 
vitii  Judicia  vetust.  famil  Marnavitiae,  ßomae  1632.  4^  abge- 
druckt, und  durch  Zeugnisse  konstatirt,  dass  dieselbe  gefertigt 
sei  „ex  membrana  pergamena  antiquissima  charactere  cyrilliano 
ac  antiqua  lingua  illirica  scripta,  de  rerbo  ad  verbum,  nil  ad- 
dendo  vel  minuendo,  sed  prout  jacet  in  litteris  originalibus  etc." 

44.  Des  Egs.  Stephan  Dabi§a  Schenkungsbrief  über  ein  Dorf 
für  seine  Tochter  Stana,  datirt  von  Sutjeska  den  26.  April  1395, 
das  Original  auf  Pergament  im  kais.  geh.  Haus-,  Hof-  und 
Staatsarchiv  zu  Wien.  Hr.  Davidoviö  machte  eine  Abschrift 
dieser  Urkunde  in  der  wiener  serb.  Zeitung  1815,  3.  Sept.  N.  195, 
durch  den  Druck  bekannt,  Hr.  Kopitar  hatte  die  Güte,  das  Ori- 
ginal für  mich  aufs  neue  zu  conferiren.  Das  beigedruckte  In- 
Siegel  hat  eine  lateinische  Aufschrift. 

45.  Königs  Stephan  Dabi§a  Schenkungsbrief  für  den  ^upaa 
Vrkmir,  vom  17.  Mai  1395,  das  Original  auf  Pergament  ehedem 
(1815)  im  Besitze  des  Schiflfkapitäns  Nikolaus  Vuöeti<5  zu  Triest. 

P.  Solaric  liess  dieses  Diplom  in  Kupfer  stechen  und  gab 
es  mit  einer  leider  sehr  schwerfalligen,  über  unwesentliche  Sa- 
chen unendlich  breiten,  aber  das  Wesentliche  unerklärt  lassen- 
den Erklärung  heraus:  Objasnenije  ko  snimku  diploma  Stefana 
Dabiäe,  Vened.  1815.  8^  Beide  diese  letztere  Diplome  DabiSa'a 
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die  Schriftzüge  sehr  von  einander  abweichen!  Allein  auf  die 
Treue  des  Kupferstichs  bei  Solarid  ist  nicht  zu  bauen,  und  Tho- 
mas konnte  ja  Schreiber  haben,  die  seine  Koncepte  ins  Reine 
schrieben,  und  darin  auch  die  Formel:  „rukoju  logotheta  To- 
maSa"  (d.  i.  manu  logothetae  Thomae).  Auch  bei  diesem  Diplom 
hat  das  beigedruckte  Siegel  eine  lateinische  Inschrift. 

Von  Diplomen  des  'Königs  DabiSa  spricht  beiläufig  auch 
der  ungenaimte  Verfasser 'der  „Topografia  Veneta^,  Venezia  1787. 
8^.  Bd.  I.  S.  215,  ohne  die  Sprache,  in  welcher  sie  abgefasst 
sind,  oder  den  jetzigen  Aufbewahrungsort  genauer  anzugeben. 

46.  Des  Kgs.  von  Bosnien  Ostoja  (1396;  st.  1435)  Original- 
diplom mit  hängendem  goldenem  Siegel,  in  Pest. 

Die  Nachricht  von  diesem  Diplom  erhielt  ich  durch  den 
Med.  Georg  Pantelin,  der  Eigenthümer  will  seinen  Namen  und 
sein  vermeintliches  (etwa  geraubtes)  Kleinod  geheim  halten. 

47.  Der  Gebrüder  Grgur  Vlkoviö,  Djuradj  und  Lazar,  Söhne 
des  Fürsten  Vlk  Brankoviö  (st.  1398),  und  ihrer  Mutter  der 
verwitweten  Fürstin  Mara  Schenkungsbrief  für  das  Kl  Chilan* 
dar  über  das  Dorf  Orahovac  in  Serbien,  das  Original  (um  1400) 
im  Kl.  Chilandar. 

J.  Kaie  erwähnt  in  s.  Istorija  Bolgar,  Chorvatov  i  Serbov 
Bd.  III.  S.  79  dieses  Diploms ,  und  führt  einige  Stellen ,  so 
wie  die  Unterschrift  aus  demselben  an,  ohne  jedoch  die  Jahr- 
zahl anzugeben. 

48.  Des  Kgs.  Tvärdko  IL  von  Bosnien  Schenkungsbrief  für 
Johann  Mamavi(5  über  Ländereien  in  der  Gegend  von  Vojnica 
und  Duvno,  datirt  zu  Sutjeska  den  7.  Oktb.  1426. 

Die  lateinische  Uebersetzung  dieser  in  serb.  Sprache  aus- 
gestellten Urkunde  ist  in  J.  T.  Mamaviö's  oben  erwähntem 
Buche :  Indic.  vetust.  famil.  Marnavitiae,  abgedruckt,  woraus  die- 
selbe der  Abt  B.  A.  Köröelic  in  s.  Nötit  praelim.  de  regno 
Dalm.  Croat.  etc.  Zagrab.  1771.  Fol.  p.  257  aufgenommen  hat 
Vgl.  Pejaöevic  Hist.  Serv.  Colocae  Fol.  p.  399—402.  Engel 
Gescb.  V.  Serb.  S.  374.  Gebhardi  Gesch.  v.  Serb.  (Pest)  S.  433. 

49.  Des  Königs  von  Bosnien  und  Serbien  Stephan  Thomas 
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Schenkungsbrief  für  den  Logotheten  Ratkovic,  vom  14.  Oktb. 
1458,  bei  Herrn  Jankovic  in  Pest,  in  Kopie  ans  dem  XVL  Jahrb. 
Die  Kopie,  die  sich  gegenwärtig  in  dem  reichhaltigen  Pri- 
vatmuseum des  Hm.  Jankovi<5  befindet,  stammt  aus  der  Bücher- 
und  Handschriftensammlung  des  ehemaligen  Erzbischofs  und 
Primas  Verantius. 

50.  Der  Ex-Sultanin  Mara,  Tochter  des  Despoten  Georg 
Brankovic,  Urkunde  für  das  KL  Chilandar  über  die  nach  alten 
Verträgen  von  den  Bagusanern  früher  nach  Jferusalem,  nun  an  die 
Klöster  Chilandar  und  St.  Paul  jährlich  zu  zahlenden  1000 
ragusan.  Perpern,  vom  13.  April  6987  (1479),  im  KL  Chilandar. 

Eine  Erwähnung  dieses  Diploms  findet  man  in  J.  Baic's 
Istor.  Serb.  Bd.  HL  S.  322—323. 

51.  Des  Herzogs  vom  Lande  des  h.  Sava  und  Pec,  Vladislav, 
Schuldbrief  an  die  Bagusaner  über  600  ihm  geliehene  Perpern, 
datirt  aus  Bagusa  den  11.  März  1480.  Das  Original  in  Privathänden. 

52.  Des  Vojevoden  von  der  Cernagora,  Johann  Ceraojevi6, 
Schenkungsbrief  für  das  KL  Cetinj,  vomX  1486,  das  Original 
in  dem  Metropolitenkloster  zu  Cetinj  in  der  Cernagora. 

Hr.  A.  Kucharski,  der  im  J.  1829  auf  seiner  Reise  durch 
mehrere  slawische  Länfler  auch  nach  der  Cömagora  einen  Aus- 
flug machte,  führt  dieses  Diplom  in  dem  Verzeichnisse  der  von 
ihm  daselbst  gesehenen,  alten  schriftlichen  Denkmäler  auf.  S.  Ca^ 
soj?is  wlast  Museum  w  Öechäch,  Prag  1829  Heft  4.  S.  122 — 130. 

53.  Des  Despoten  Johann  Schenkungsbrief  für  das  KL  St. 
Paul  auf  dem  Berge  Athos,  vom  3,  Novb.  des  J.  7004  (1495), 
das  Original  mit  hängendem  goldenem  Siegel  in  dem  genannten 
Kloster. 

Abgedruckt  im  P.  Julinac:  Vureden  v  istor.  slav.  serb. 
naroda,  S.  120 — 124.  Julinac  sah  das  Diplom  1764  bei  dem 
Prohegumen  des  Kl.  St.  Paul.  Auch  Baic  versichert,  das  Origi- 
ginal  selbst  gesehen  zu  haben  und  liefert  von  dessen  hängendem 
Siegel  (von  ihm  Moneta  aurea  genannt)  eine  treue  Abbildung. 
Istor.  Serb.  IIL  316. 

54.  Des  Despoten  von  Serbien  Johann  Schenkungsbrief  für  das 
KL  KruSedol  über  mehrere  Dörfer,  datirt  im  Schlosse  Berkasovo 
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vom  4.  Mai  7004  (1496),  das  Original  auf  Pergament  mit  hän- 
gendem Siegel  im  £1.  KruSedoI. 

Diese  Urkunde  hat  durch  Nässe  und  Verwahrlosung  so 
sehr  gelitten,  und  ist  durch  willkürliche,  in  Sprache  und  Ortho- 
graphie von  dem  Original  ganz  abweichende  Auffrischung  ver- 
bliebener Wörter  und  Zeilen  so  verunstaltet,  dass  der  Text  mit 
Genauigkeit  nicht  mehr  zu  entziffern  ist.  Höchst  auffallend  ist 
es,  dass  dieses  Diplom  mit  bulgarischer  Orthographie  ausgestellt 
wurde. 

55.  Des  Vojevoden  von  Walachien  Matia  Bassaraba  Schen- 
kungsbrief an  das  Kl.  Papratije,  vom  J.  7153  den  20.  Novb., 
das  Original  auf  Pergament  mit  hängendem  Siegel  im  El.  §ir 
Satovac. 

Die  Orthographie  ist  zwar  bulgarisch,  doch  sehr  unstet, 
die  Sprache  schlecht. 

IT«  Handschriften« 

A-  Bibel. 

So  zahlreich  auch  Handschriften  einzelner  biblischer  Bücher, 
besonders  des  Psalters,  der  Evangelien  und  der  kanonischen 
Briefe  der  Apostel  (Evangelije,  Apostel)  in  den  s^bischen  Klö- 
stern Slawoniens  und  Ungarns  anzutreffen  sind:  so  ist  doch  eine 
ganze  slawische  Bibel  in  der  Handschrift  bis  jetzt  in  dieser  Gpe- 
gend  nirgends  entdeckt  worden.  Dies  darf  uns  nicht  befremden, 
da  man  selbst  in  Russland  nur  vier  Codices  der  ganzen  Bibel 
kennt,  deren  ältester  vom  J.  1499  ist.  Zwar  erwähnt  P.  Solariq 
in  s.  Pominak  kniieskij,  Venedig  1810.  8®.  S.  33 — ^34  einer  sla- 
wischen, im  El.  Kjem'c  in  der  Moldau  geschriebenen,  ehemajs 
bei  Pericinotti  in  Venedig  befindlichen,  nun  nach  England  aus- 
geführten Bibel  vom  J.  1439;  allein  Dobrovsky  war  geneigt, 
den  sdieinbar  selir  bestimmten  Ausdruck  »Ijepu  rukopisnu  bi- 
bliju  naäu"  nur  von  einem  Theile  des  Neuen  Testaments  (Evan- 
gelium oder  Apostel)  zu  verstehen.  Dem  sei  indess  wie  es  wolle, 
so  niiöchte  ich  für  meinen  Tbeil .  aus  dem  gegenwärtigen  Mangel 
an  Handschriften  des  Alten  Testaments  und  der  ganzen  Bibel 
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nicht  telg^rn,  das&  überhaupt  vor  ^em  XV.  Jahrh;  eine  Üeber- 
setzung  der  ganzen  Bibel  im  Slawischen  nicht  vorhanden  war. 
Denn  alle  Bächer  des  Alten  und  Neuen  Testaments  in  einen 
Kodex  zu  drängen,  war  bei  der  Beschatfenheit  der  cyrillischen 
Sdirift,  besonders  in  alten  Zeiten,  sowohl  fär  den  Schreiber  als 
den  Leser  sehr  unbequem,  wo  nicht  unmöglich,  und  schrieb  man 
die  Theile  des  bequemern  Gebrauchs  wegen  einzdn^  ab ,  so  ist 
es  natürlich,  dass  inan  diejenigen  am  meisten  vervielfältigte, 
deren  man  zum  täglichen  Gottesdienste  unumgänglich  nothwendig 
bedürfte.  Ich  kann  mich  hier  auf  die  Aufeählung  und  Beschrei- 
bung d^r  zahlreichen  Handschriften  biblischer  Bücher  aus  den 
späteren  Jahrhunderten  gar  nicht  einlassen,  und  begnüg«  mich 
einiges  Denkwürdigere  besonders  aus  der  älteren  Zeit  aus- 
zuheben.       . 

56.  Die  fünf  Bücher  Mosis,  das  Buch  Josua,  das  Buch  der 
Richter  und  die  vier  Bücher  der  Könige  (nach  dem  Ausdrucke 
der  Griechen)  an«'  dem  XV»  Jahrb.,  358  Bl.  auf  Papier  in  Folio, 
im  Kl.  KruäedoL 

Ehemals  bestand  die  Handschrift,  wie  man  aus  der  Signa- 
tur vermuthen  kann,  wenigstens  aus  384  Bl,  jetzt  fehlen  im 
Anfange  26  Blätter.  Das  Ende  ist  ohne  Datum.  Sonst  ist  die  Hand- 
schrift, von  den  besagten  Lücken  abgesehen,  noch  ziemlich  gut 
erhalten.  Der  Text  weicht  von  jenem  der  Ostroger  Ausgabe  und 
von  andern  bedeutend  ab.  Das  Ende  ist  mit  bulgarischer  Ortho- 
graphie geschrieben  (wahrscheinlich  unter  Maxim). 

57.  Ein  Pergamentblatt  aus  einem  Psalterium  in  4^,  wahr- 
scheinlich aus  dem  XIL-  Jahrb.,  in  öieinem  Besitze. 

Es  enthält  dieses  Blatt,  welches  ich  an  der  innem  Seite 
des  Deckels  eines  handschriftlichen  Eachologion  befestigt  fand, 
den  Psalm  CXVHI.,  21 — ^43.  Die  Orthographie,  die  zwischen  der 
bulgarischen  und  russischen  gewissermassen  die  Mitte  hält,  bie- 
tet manches  Eigenthümliche  dar,  Sie  stimmt  mit  der  des  bald  zu 
charakterisirenden  Evangelieüfragments  (N.  68)  in  der  Hauptsache 
überein.  Ich  nenne  diese  Familie  der  Handschriften,  wfegen  der 
Verwechslung  des  u  und  v,  z.  B.  vöenik,  navßi,  prauda,*  u  slo- 
Vesjech  u.  s.  w.,  und  wegen  anderer  Spracheigenheiten,  die  ruthe-* 
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oiscbe  oder  ras^niscfae,  deren  Gebiet  Ostungam  und  Ostgalizien 
ist,  und  redine  zu  derselben  auch  das  berühmte,  aus  Krylos 
bei  Galiö  stammende  Evangelium  in  Moskau  vom  J.  1144,  fer- 
ner den  Hanke'schen  Kodex  aus  dem  XIIP.  Jahi*b.  in  Wien. 

58.  Psalter,  mit  der  akathi^ischen  Hymne,  auf  Pei^ament 
in  16**.,  in  der  Vaticana.zu  Rom. 

Dobrovsky  beschreibt  den  Kodex,  nach  dem  Ganonicus  Bo* 
browski,  folgendermassen :  „Cod.  serb.  membran.  in  16®.,  in  Bibl. 
Vatic,  aetatis  posterioris,  nitide  exaratus,  sed  charactere  mirum 
in  modum  reformato  ex  Cyrilliano,  ita  ut  scriptor  artem  tachy-* 
grapbicam  fingere  videatur".  Instit  1.  slav.  p.  XIII— XIV. 

59.  Psalter,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4®.,  in  der 
kais.  Hofbibliothek  zu  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXVII. 

60.  Psalter,  auf  Papier  in  Fol.,  aus  dem  XV.  Jahr.,  im  Kl. 
Vrdnik. 

Das  Ende  fehlt,  sonst  noch  ziemlich  gut  erhalten. 

61.  Psalter,  Apostol  (d.  i.  Apostelgeschichte  und  Lectionen 
aus  den  kanonischen  Briefen)  und  die  Synaxarien  sammt  dem  Ho- 
rologiuro,  aus  der  2.  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  252  Bl.  auf  Papier 
in  Fol,  im  Kl.  KruSedol. 

Diese  Handschrift  befand  sich  ehedem  in  der  Sammlung 
des  Erzbischofs  Maxim ,  wie  am  Ende  derselben  bemerkt  wird. 
Sie  ist,  besonders  im  Anfange,  sehr  beschädigt.  Der  Schriftzug 
ist  charakteristisch :  eine  Kurrentschrift,  derjenigen,  mit  welcher 
die  letzten  Blätter  des  krusedoler  Pravilnik  vom  Jahre  145S 
(Nr.  151)  geschrieben  sind,  sehr  ähnlich. 

62;  Psalter  mit  dem  Posledovanije,  d.  i.  mit  den  Synaxarien, 
dem  Horologium  u.s.w.,  aus  dem  Ende  des  XV.  oder  dem  An^ 
fange  des  XVL  Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  412  Bl.  Ehedem  in 
der  gräfl.  Tolstoj'schen ,  nun  in  der  kais.  Bibliothek  in  St.  Pe- 
tersburg. 

Im  J.  1618  befand  sich  die  Handschrift  in  der  Einsiedelei 
bei  Studenica,  im  J.  1638  wurde  sie  von  Athos  nach  Russland 
gebracht.  Vgl.  Kalajdovift  und  Strojev  Opis.  slav.-ross.  rkp.  itd. 
1825.  8^  S.  359. 
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63.  Psalter,  mit  dem  Menologiam  oder  Synaxariam,  dem  Kul- 
tus für  die  grosse  Faste,  dem  Horologium  uud  mehreren  Eauo« 
nen  für  Heilige,  geschrieben  von  dem  Hieromonach  Gavrilo  Tro- 
jiftanin  im  EI.  Trojica  in  Serbien,  im  J.  7156  (1646),  464  BL 
auf  Papier  in  4^.,  in  meinem  Besitze. 

Nicht  das  Alter,  sondern  andere  Eigenthümlichkeiten  die- 
ser Handschrift  sind  die  Ursache,  dass  ich  sie  hier  näher  be- 
schreibe. Auf  die  Psalnien  folgt  nämlich  der  Mesjacoslov,  d.  i.  das 
ßynaxarium  od.  Menologium ,  nicht  wie  sonst  bloss  die  Nameil 
der  Heiligen  und  die  Troparien  und  Eondakien,  sondern  auch 
kurze,  aber  schätzbare  chronologische  und  biographische  Notizen, 
als  Beigabe  des  Schreibers,  enthaltend.  Es  wäre  sehr  zu  wün- 
schen, dass  künftig  die  Forscher  auf  Handschriften  dieser  Art 
ihr  Augenmerk  mit  besonderer  Wachsamkeit  richten,  um  zu 
erfahren,  ob  es  nicht  älter«  Handschriften  mit  solchen  oder  noch 
reichhaltigeren  Beilagen  gebe.  Die  Chronologie,  die  in  diesem 
Menologium  befolgt  wird ,  verdient  vollends  unsere  Beachtung 
und  muss  hier  näher  auseinander  gesetzt  werden.  Bekanntlich 
herrschten  unter  mehreren  Jahrrechnungen  der  morgenländischen 
Christen  besonders  zwei  vor  1)  die  historische  oder  alexandri- 
nische  von  Julius  Africanus,  welche  (nach  Gatterer)  von  der 
Schöpfung  bis  zur  Geburt  Christi  5501  Jahr  zählt,  und  2)  die 
bürgerliche  oder  konstantinopolitanische ,  welche  5509  rechnet, 
und  das  Jahr  mit  dem  L  Septb.  anfängt,  so  dass  5509  dieser 
Aera  =  1  nach  Christi  Geburt  ist.  Sowohl  diese,  als  auch  jene 
Jahrrechnung  kommt  in  serbischen  Handschriften  vor,  und  zwar 
beide  oft  in  einem  und  demselben  Kodex.  Die  Ursache  dieses 
sowohl  für  die  ältere  serb.  Geschichte,  als  auch  für  die  Hand- 
schriftenkunde äusserst  wichtigen,  bis  jetzt,  so  viel  mir  bekannt, 
von  Niemanden  beachteten,  Doppelgebrauchs  will  ich  hier  nicht 
näher  untersuchen.  Hier  nun  einige  Beispiele  aus  dem  genannten 
Menologium.  Man  vgl.  z.  B.  beim  25.  März:  Blagovjeätenije... 
je4e  byst..  v  Ijeto  .^cyse.  :;=  6499,  beim  5.  Decb  :  Rozd*stvo  Chri- 
Stovo...  ot  bytija  miru  v  Ijeto  ..^€#.  =  5600,  beim  6.  Jan. :  Bogoja* 
vljenije...  kr'sti  se  Isus  Christos  v  Ij.  .#^ew.  —  55.30,  beim  1.  April: 
Isus  Christos  raspet  byst  i  v'skr'se...  v  Ij.  ..^-e^jiß.  =:  5535  (wobei 
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also  angenomineB  wird,  dass  der  Erlöser  an  35  Jahre  auf  Erden 
gelebt  habe);  dahingegen  beim  15.  Mai:  Sv.  Lazar...  ubijen  byst 
Da  Kosovu...  ot  s'tvorenija  svjeta  v  Ij.  ,^Smd.  =  6897  (1389)  usw. 
Bei  jedem  in  diesem  Menölogium  namhaft  gemachten  Heiligen 
sind  chronologische  Angaben  über  seine  Lebenszeit  beigefügt. 
Mehr  oder  minder  ausführlich  und  interessant  sind  die  Nach- 
richten bei  den  hh.  Kyrill,  Johann  Rilski,  Symeon,  Sava,  Arsenij, 
Stephan  Deöanski,  Lazar,  der  h.  Petka  usw.  Der  Vf.  führt  oft 
verschiedene  Angaben  an,  mit  der  Bemerkung,  er  habe  es  in 
dem  einea  Ljetopis  so,  in  dem  andern  anders  gelesen.  Für  den 
Gebrauch  der  alexandrinischen  Aera  führe  ich  nur  noch  einige 
andere  Daten  als  Zeugen  an.  In  einem  handschriftlichen  Ot'inik 
auf  Papier  in  Fol.  im  Kl.  KruSedol  liest  man  am  Ende:  s'vr'Si' 
se  meseca  maja  .ß.  d'n  v  Ij.  .,^3Ma.  (7041)  a  ot  roid'stva  Christova 
.>^a$M.  (1540).  Der  Schluss  der  gedruckten  venediger  Liturgien 
1527  lautet:  s'vr'äi  se  ot  bytija  v  1.  ..*^3K3.  (7027),  a  ot  roM'stvä 
Christova  .,^aM3.  (1527),  und  des  Euchologion  von  Goraidje  1531: 
8'vr'ä  se  ot  bytija  v  1.  ..^3jib.  (7032)  a  ot  i-oäd'stva  Christova 
.^aMa.  (1531),  meseca  Ochtomvrija  .Ka.  d'n.  In  einem  von  Drago- 
savljevic  erwähnten  Molitvoslov,  viell.  Vinc.  Vukovic's  Ven.  1560. 
8®.,  in  der  chronolog.  Tafel  liest  man:  „Ot  Adama  do  Roidenija 
Christova  5500.  Od  Adama  do  spasenija  strasti  lisusa  Christa 
5533."  Bekanntlich  müssen  bei  der  konstantinopolitanischer  Jahr- 
rechnung statt  5508  allemal  5509  abgezogen  werden,  sobald  das 
Datum  in  die  Monate  Sept.  bis  Dezb.  fällt,  und  dies  findet  man 
in  Handschriften,  wo  beide  Jahrzahlen  nach  der  Welterschafifiing 
und  nach  Christi  Geburt  neben  einander  gesetzt  werden,  meist 
sehr  genau  beobachtet:  bei  der  alexandrinischen  Aera  kommt 
hingegen,  wie  man  schon  aus  den  angeführten  Beispielen  sieht, 
der  missliche  Umstand  vor,  dass  die  Mönche  bald  volle  5501, 
bald  nur  5500  Jahre  bis  Christi  Geburt  zählen  und  den  Anfang 
des  Jahres  bald. auf  den  September  setzen,  bald  auch  nicht.  — 
Welche  unangenehme  Verwirrung  chronologischer  Daten  in  die 
ältere  serbische  Geschichte  diejenigen  serbischen  Schriftsteller, 
die  den  wichtigen  Unterschied  und  Gebrauch  dieser  beiden  Aeren 
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nicht  kannten,  gebracht  haben  mögen,  wird  man  nach  dem  Ge- 
sagten von  selbst  entnehmen  können. 

64.  Neues  Testament  sammt  Psalter,-  alte  serb.  Handschrift, 
ehemals  in  der  Privatbibliothek  des  Papstes  Benedikt  XIY. 

DobroYsky  sagt  von  dieser  Handschrift:  „CoA  serb.  anti- 
quus,  olim  in'peculiari  bibliotheca  Benedicti  PP.  XIV.,  a  €ara- 
ipano  et  Math.  Soviö  inspectus."  Inst.  1.  slay.  p.  XIII: 

65.  Neues  Testament,  enthält  nach  dem  Evangelium  Johannis 
auch  die  Apokalypse  sammt  vier  andern  kurzen  Aufsätzen,  auf 
Pergament  in  8^,  in  der  St.  Marcus -Bibliothek  zu  Venedig. 

Die  vier  Aufsätze  sind:  a)  de  decem  verbis  scriptis  in  ta- 
bulis  lapideis,  b)  Dorothei  episcopi  Tyri  de  68  discipulis  Do- 
mini, c)  Epipbanii  de  apostolis,  d)  de  Pauli  ortu  et  martyrio. 
Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XIV—XV.  Id.  ap.  Griesbach  N.  11. 

66.  Lectionen  aus  den  Evangelien  für  das  g^nze  J^r,  auf 
Pergament,  angeblich  aus  dem  XI.  Jahrb.,  in  der  Vatioana  zu 
Kom; 

Assemani  schätzte  sein  Alter  so  hoch;  Dobrovsky  nennt 
ihn  „codex  Serbiens".  Inst.  1.  slav.  p.  XII. 

67.  Die  vier  Evangelien,  auf  Pergament,  angeblich  (nach  dem 
Katalog)  aus  dem  XI.  Jahrk,  ehemals  in  der  Goislinian'schen, 
jetzt  in  der  k.  Bibliothek  zu  Paris, 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  689,  693,  705—706. 

68.  Zwei  Pergamentblätter  eines  Lectionarium  der  Evangelien 
in  4^.,  wahrscheinlich  aus  dem  XI.  Jahrb.,  in  meinem  Besitze. 

Ich  fand  diese  zwei  Pergamentblätter  an  der  innern  Seite 
des  Deckels  eines  handschriftlichen  Liturgiarions  aus  dem  XV. 
Jahrh.  befestigt.  Die  Fragmente  bieten  in  dem  Gebrauche  der 
Vocale  viel  Eigenthümliches  dar,  und  in  dieser  Hinsicht  stehen 
sie  in  der  Mitte  zwischen  der  bulgarischen  und  russischen  Hand- 
schriftenfamilie und  gehören  zu  der  ruthenischen  Recension.  Sie 
enthalten  das  Ende  des  neunten  Auferstehungsevangelium  Joh. 
XX.,  19—31,  ferner  das  zehnte  Auferstehungsevangelium  Joh. 
XXL,  1—14,  dann  das  Ende  einer  Homilie,  und  endlich  das 
Evangelium  Mätth.  XIV,  22—34.  Die  Schrift  hat  zum  Theil 
schon  sehr  gelitten  und  ist  nicht  mehr  ganz  zu  lesen. 
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69.  Das  ehemalige  berähmte  £)yangelieabuch  zu  BlieiiBS» 
cyrillisch  und  glagolitisch  auf  zwei  EolttXDDen  geschrieben,  wahr- 
Bcheinliqh  aus  dem  XIIL  Jahrb.,  in  der  franzosischen  Heyolution 
zu  Gruiide  gegangen. 

»Evangelia" ,  sagt  Dobrovsky,  „slayonica  lingua  exarata, 
religiöse  Bhemis  servata,  quae  reges^  Galliae  coronandi  prae- 
stando  jusjurandum  tangere  solebant,  furor  tuinultuantium,  prob 
dolor  igni  tradidit".  Instit.  1.  slav.  p.  XIV.  Alter  vermuthete, 
dass  dieses  Evangelium  um  das  J.  1204,  nach  der  Plünderung 
der  Sophienkirche  zu  Eonstantinopel  (im  J.  1204)  durch  die 
Lateiner,  Dobrövsky  hingegen,  dass  es  erst  unter  Ludwig  d^m 
Heiligen,  als  ein  Geschenk  von  der  serbischen  Königin  Helena, 
die.  eine  französische  Pritizessin  war,  etwa  um  das  J.  1250  nach 
Frankreich  gekommen  sei.  Allein  Helena  wird  in  den  Chroniken 
nur  eine  fränkische  Prinzessin  genannt,  was  überhaupt  nur  eine 
Nichtgriechin  und  Nichtserbin  bedeutet.  Auf  die  Aussagen  uud 
Zeugnisse  des  Ks.  Peter  I.  und  des  gelehrten  Engländers  Tho? 
mas  Ford  Hill  gestützt,  hielt  es  Dobrövsky  dafür,  dass  dieses 
Evangelium  auf  zwei  Kolumnen  mit  cyrillischen  und  glagoliti* 
sehen  Buchstaben  geschrieben  war,  und  höchstens  aus  dem  XUX. 
Jahrh.  stammen  mochte. 

70.  Die  vier  Evangelien,  aus  dem  Anfange  des  XIV.  Jahrb., 
391  Bl.  auf  Pargameiit  in  kl.  4^,  im  Kl.  Siäatovac  in  Sirmien. 

Die  Handschrift  ist  am  Anfange  und  Ende  verstümmelt, 
und  auch  sonst  lückeniMrft»  Vorne  fehlen  5  Blätter,  das  erste 
vorhandene  Blatt  beginnt  mit  dem  Kapitelindex  des  Matthäus; 
nach  dem  ersten  Blatte  des  Textes  des  Matthäus  sind  5  Blätter 
ausgescbnitteQ ;  in  dem  Directorium  über  die  Lectionen  sind  in 
der  vorletzten  und  letzten  Lage -9  Blätter  herausgerissen;  und 
am  Ende  scheint  eine  ganze  Lage  abzugehen ,  indem  der  Peri- 
kopen- Index  mit  dem  1.  Februar  abbricht;  überdies  sind  die 
letzten  5  Bl.  sehr  beschädigt.  Der  Kodex  hat  von:  der  Zeit  mehr 
|[ditten,  als  der  Apostel  vom  J.  1824 ,  besonders  ist  die  rothe 
Schrift  sehr  verwischt.  Die  Schriftztige  sind  gröber  und  weniger 
gleiehgehftlteh,  als  in  dem  Apostoi;  die  Schwärze  frischer;  den- 
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noch  möchte  ich  dieses  Evangeliatn  für  etwas  älter  halten,  als 
der  Apostel  ist.  Die  Orthographie  ist  rein  serbisch. 

71.  Die  vier  Evangelien,  auf  Pergament  in  4^.,  nach  Assemani 
aus  dem  XIII.  Jahrh.,  nach  Dobrovsky  aus  dem  Ende  des  XIV. 
oder  Anfange  des  XY«  Jahrh.  in  der  Vaticanbibliothek  zu  Rom. 

Dobrovsky  Inst.  1.  slav.  p.  XII— XIII.  75.  Id.  ap.  Griesbach 
„Vat.«  Alter  p.  1008. 

72.  Die  vier  Evangelien,  vom  J,  6880  (1372),  ein  serbischer 
Kodex  auf  Pergament,  auf  der  k.  k.  Hofbibliothek  in  Wien« 

73.  Die  vier  Evangelien,  wahrscheinlich  aus  dem  XIV.  Jahrh., 
auf  Pergament  in  8^i  im  EL  Nikolja  in  Serbien. 

Eine  Beschreibung  dieser,  am  Anfange  und  Ende  unvoll- 
ständigen Handschrift  findet  man  in  V.  St.  Earadiii6's  Danica 
1826  S.  14  ff.  Bemerkenswerth  ist,  dass  in  derselben  das  den 
Serben  eigenthümliche  Zeichen  h  für  das  erweichte  t  und  ;!^ 
gebraucht  wird.  Das  älteste  Originaldenkmal  mit  diesem  Bach- 
staben ,  welches  ich  bis  jetzt  entdeckt  habe ,  ist  die  Schriftur- 
kunde für  das  Kl  Ravanica  vom  J.  1381  (N.  41).  In  allen  altern 
mir  bekannten  serbischen  Denkmälern  wird  dieser  serbische  Laut 
durch  E  und  r,  bisweilen  mit  einem  nachgesetzten  -+-  ausge- 
drückt. Da  der  Gebrauch  des  Pergaments  bei  Handschriften  in 
Serbien  im  XV.  Jahrh.  bereits  sehr  selten  ist,  so  glaube  ich 
nicht  zu  irren,  wenn  ich  das  Alter  der  Handschrift  in  die  Jahre 
zw.  1360—1400  setze. 

74.  Zwei  pergamentene  Blätter  aus  einem  serbischen  Evan- 
gelienkodex aus  deni  XIV.  Jahrh.,  in  meinem  Besitze. 

75.  Die  vier  Evangelien,  mit  bulgaro-wlachischer  Orthogra- 
phie, aus  dem  XIV.-— XV.  Jahrh.,  321  Bl.  auf  Pergament  in  Folio, 
in  der  Bibliothek  des  Herrn  von  Jankovic  in  Pest 

Anfang  und  Ende  fehlt  In  der  Mitte  einige  Blätter  auf 
Baumwollenpapier. 

76.  Die  vier  Evangelien,  mit  bulgarischer  Orthographie ;  aus 
dem  XV.  Jahrh.,  1 67  Bl.  auf  Papier  in  kl.  Folio,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Earlovic. 

77.  Lectionen  aus  den  Evangelien,  mit  beigefügten  kurzen 
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Homilien,  in  ruthenischer  Mundart,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  222  Bl. 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Bodjan  in  Ungarn. 

Die  Handschrift  ist  sowohl  im  Anfange  als  auch  am  Ende 
defekt,  bietet  demnach  kein  Datum  dar. 

78.  Die  yier  Evangelien,  auf  Papier  in  Folio,  im  J.  1430 
durch  den  Hieromonachen  Athanasije  in  der  Lavra  Pantokrator  auf 
Athos  gekauft  und  ehemals  dem  Patriareben  Nikon  gehörig. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXII. 

79.  Die  vier  Evangelien  auf  Befehl  des  Despoten  und  Erzbi- 
schofs Maxim  geschrieben  durch  den  Hieromonachen  Pankratije 
im  J.  7022  (1514),  354  Bl.  auf  Papier  in  gr.  Folio,  im  Kl. 
Krugedol.  (Nr.  16.) 

Ein  seltenes  Prachtexemplar  in  grösstem  Folio,  mit  be- 
wunderungswürdigem Fleisse  und  äusserst  schön  geschrieben. 
Das  Belege  der  Deckel  besteht  aus  massiven  silbernen  Tafeln 
mit  Verzierungen  und  Inschriften. 

80.  Die  vier  Evangelien,  im  J.  1535  von  dem  Fürsten  Peter, 
Sohn  Stephan  des  altern,  Vojevoden  von  der  Moldau,  dem  xe- 
ropotamer  Kloster  geschenkt,  auf  Papier  in  Folio,  in  der  k. 
Hofbibliothek  zu  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p,  XXIII. 

81.  Die  vier  Evangelien,  geschrieben  durch  den  Hieromona- 
chen Nikanor  im  Kl.  Remeta  im  J.  7087  (1579),  309  Bl.  auf 
Papier  in  gr.  Folio,  im  Kl.  Kru§edol. 

Dieses  Evangelium  wetteifert  .mit  dem  vorletzten,  uöter  N.  79 
beschriebenen,  ^n  Schönheit  der  Schrift  und  Pracht  des  Einbandes. 
In  beiden  ist  das  Papier  von  blendender  Weisse,  die  Schrift  gross 
und  von  Anfang  bis  zu  Ende  gleichförmig,  die  Anfangsbuch- 
staben und  die  Trennungspunkte  zwischen  den  Sätzen  ver- 
goldet etc. 

82.  Die  vier  Evangelien,  aus  dem  XVI.  Jahr.,  339  Bl.  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol 

Es  ist  dies  das  dritte,  kleinste  handschriftliche  Pracht- 
evangelium im  Kl  KruSedol,  die  Deckel  mit  Silber  beschlagen, 
vergoldet   und  mit  Heiligenbildern    und  Edelsteinen    verziert. 
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Ausserdem  sind  auch  die  gedruckten  belgrader  und  mrkSina- 
crtva'er  EvangelieA  in  gleichem  Prachtbande  da. 

83.  Die  vier  Evangelien,  auf  Papier,  in  der  kön.  öff.  Biblio- 
thek zu  Prag. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XVII. 

84.  Die  vier  Evangelien ,  auf  Papier  in  Folio ,  bei  Herrn 
k.  k.  Bibliothekskustos  B.  Kopitar  in  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXXI. 

85.  Apostol,  d.  i.  Apostelgeschichte  und  die  kanonischen 
Briefe  der  Apostel,  geschrieben  unter  Kg.  Stephan  Uro§  III.  Defcan- 
ski,  auf  Befehl  des  Erzbischofs  Nikodim  von  dem  Hieromonachen 
Damian  in  der  Stadt  2(d)rjelo  im  Distrikte  Ped,  und  beendet  am 
Feste  der  h.  Dreifaltigkeit  im  J.  6832  (1324),  230  Bl.  auf  Per- 
gament in  4^,  im  Kl.  §i§atovac- 

Abbe  Dobrovsky  benutzte  diesen  Apostol,  der  die  Apostel- 
geschichte in  der  gewöhnlichen  Ordnung ,  die  Episteln  aber  nach 
Lectionen  =  enthält,  bei  der  Herausgabe  seiner  altslawischen 
Grammatik.  Von  seiner  Hand  ist  die  Zählung  der  geordneten 
Blätter  und  die  Notation  der  Texte  am  Rande.  Leider  fehlen 
bei  dieser  schätzbaren  Handschrift  bereits  einige  Blätter,  und 
zwar  eins  in  der  Mitte,  einige  aber  vor  dem  letztem  Blatte  (230), 
auf  welchem  sich  die  zum  Glück  erhaltene  Schlussfede  befindet. 
Unter  2rjelo  ist,  meiner  Meinung  nach,  nicht  jenes  am  Flusse 
Pec,  jetzt  Kl.  Gornjak  genannt,  sondern  ein  anderes  im  Gebiete 
der  Stadt  Pec,  alban.  Ipek,  am  Flusse  Bistrica  uhweit  Deöani 
zu  verstehen.  Die  Lesarten  dieses  Apostels  sind  durch  Dobrov- 
sky's  Meisterwerk  zur  Genüge  bekannt;'  für  den  serbischen 
Sprachgeschichtsforscher  sind  Macaronismen,  wie  slunce,  j.  sunce, 
2ivemo,  tretijega  u.  s.  w.,  von  gewichtvoller  Bedeutung.  Sonst 
ist  die  Schrift  sehr  regelmässig,  schön,  die  Orthographie  uralt, 
überall  oy  statt  des  späteren  «,  doch  nirgends  mehr  OTi  statt  S. 

86.  Apostol,  die  Apostelgeschichte  und  Lectionen  aus  den 
Episteln,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  87  Bl.  auf  Pergament  in  4^.,  im 
Kl.  Beäenovo. 

Diese  Handschrift  gehört  der  Orthographie  zufolge  der 
bulgarischen  Familie  an;  ist  aber  sehr  unvollständig,  indem  in 
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der  Mitte  luehrer«  Quateruionen  ausgerissen  sind,  und  auch  am 
Ende  eine  bedeutende  Anzahl  Lagen  und  somit  auch  die  Schluss- 
worte abgehen.  Sie  ist  bei  weitem  weder  so  korrekt,  noch  so 
schön  geschrieben,  als  der  SiSatovacer  Apostol. 

87.  Apostol,  geschrieben  im  J.  1406  und  dem  Fürsten  Hrvoja 
dedicirt,  auf  Pergament ,  ehemals  in  der  Privatbibliothek  des 
Papstes  Benedikt  XIV.,  jetzt  in  der  Vaticana  (?)  in  Rom. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XIIL 

88.  Apostol,  aus  der  zweiten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  252  Bh 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 

Die  Handschrift  hat  leider  durch  die  Zeit  und  Verwahrlo- 
sung sehr  gelitten.  Anfang  und  Ende  fehlt.  —  Mehrere  hand- 
schriftliche Evangelien  und  Apostol  aus  dem  XVI. — XVH.  Jahrb., 
die  ebenfalls  in  Kruäedol  aufbewahrt  werden,  übergehe  ich  hier, 
weil  siq  sich  durch  nichts  auszeichnen. 

89-  Apostol,  auf  Papier  in  4^,  in  der  k.  Hofbibliothek 
in  Wien. 

Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XXIV. 

90.  Apostol,  aus  der  ersten  Hälfte  des  XVI.  Jahrh*,  218  Bl. 
auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.Rakovac  in  Sirmien. 

Die  ersten  paar  Blätter  fehlen;  sonst  fleissig  geschrieben 
und  gut  erhalten. 

9L  Apostol,  aus  dem  XVL  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio,  im 
Dorfe  Leiimir  in  Sirmien. 

Aehnliche  und  zum  Theil  auch  jüngere  Abschriften  des 
Apostols  befinden  sich  hie  und  da  in  den  Kirchen  alter  serbi- 
scher Gemeinden  in  Sirmien,  in  der  Bäöka  usw. 

92.  Apostol,  aus  dem  XVI.  Jahrb.,  212  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  Kl.  Fenek  im  peterwardeiner  Gränzregiment 

(Eine  spätere  Unterschrift  darin  ist  v.  J.  7044  [1536].) 

93.  Die  Apokalypse  mit  dem  Anfange  des  Evangelium  Jo- 
hannis,  geschrieben  von  Radosav  zw.  1443 — 1460,  ehemals  bei 
M.  Sovic. 

Die  Nachricht  bei  Dobrovsky  lautet:  parvus  codex  cyrilli- 
CU8  Bosnensis,  quem  scripsit  quidam  Radosav  christianus  cui- 
dam  Goisavo   christiano   djebus   regis  Tomasch  (wohl   Stephan 
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Thomas  Christic,  Kg.  von  Bosnien  1443,  ermord.  1460)  et  avi 
Ratko;  olün  in  bibl.  Matthiae  Sovich  archidiakom  Oserensis.' 
Instii  1.  slav.  p.  XIV. 

B.  Liturgie. 

Es  befinden  sich,  wie  leicht  zu  vermuthen  ist,  vielleicht  von 
keinem  andern  Fache  der  altslawischen  kirchlichen  Literatur  so 
viele  Handschriften  in  den  serbischen  Klöstern  und  Kirchen,  als 
von  diesem.  Wenigstens  fand  ich  bei  dem  Besuche  mehrere 
Klöster  in  Südungarn  und  Slavonien  fast  keines  derselben,  wel- 
ches nicht  eine  Anzahl  liturgischer  Handschriften ,  namentlich 
Liturgien,  Bituale,  Horologium,  Oktoich,  Triod,  einzelne  Tfaeile 
des  grossen,  nach  Monaten  in  Bände  abgesonderten  Menäuois 
(die  zahlreichste  Rubrik  in  allen  Klöstern),  Gebetbücher,  Sti- 
chirar,  Typikon  usw.  aufzuweisen  hätte;  einige,  wie  KruSedol, 
Remeta,  Yrdnik,  Opovo,  §i§atovac,  zeichnen  sich  durch  eine 
Menge  solcher  Handschriften  besonders  aus.  Da  aber  die  meisten 
derselben  weder  durch  ihr  Alter  (denn  sie  sind  bis  auf  wenige 
Ausnahmen  im  XVL — XVH.  Jahrh.  geschrieben),  noch  durch 
sonstige  Vorzüge  und  Eigenthümlichkeiten  eine  besondere  Aus- 
zeichnung und  Beschreibung  an  diesem  Orte  verdienen,  so  be- 
gnüge ich  mich,  bloss  auf  einige  derselben,  ihres  sprachlichen 
oder  historischen  Interesses  wegen  in  aller  Kürze   hinzuweisen^ 

94.  Die  Liturgie  des  Priesters  Theophan,  geschrieben  vom 
Priester  Ljuboslav,  eine  aus  zwei  zusammengenähten  Blättern 
bestehende  grosse  Pergamentrolle,  in  dem  Metropolitankloster 
zu  Oetinj. 

Hr.  A.  Kucharski  erwähnt  in  s.  brieflichen  Berichte  (Casop. 
wlast  Mus.  Prag  1829  IV.  121  ff.)  dieses  alten  pergamentenen 
Volumens,  ohne  es  näher  zu  charakterisiren. 

95.  Kanon  zu  Ehren  des  h.  Nikolaus  sammt  Beilagen,  vom 
Anfange  des  XVL  Jahrb.,  201  Bl.  auf  Papier  in  4^,  in  der  Me- 
tropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Die  Handschrift  enthält:  1)  des  Erzbischofs  von  Alexan- 
drien  Christophor  Nachricht  und  Belehrung  (povjest  i  pouöenije), 
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B].  1 — 12,  von  etwas  späterer  Hand;  2)  das  Officium  des  heil. 
Nikolaus,  Bl  13—49.  Hier  ist  statt  der  Doxologie  das  Bild 
eines  Fisches  am  Rande  gesetzt  ,•  wie  in  dem  Pentikostar  von 
Mrkäina  crkva  1566.  Fol.;  3)  Leben  und  Wunder  des  h.  Niko- 
laus, BI.  50—85;  4)  Paraklis  für  den  h.  Nikolaus,  Bl  85—93 ; 
5)  äbermal  ein  Wunder  desselben  Heiligen,  Bl.  94—97;  6)  Nach- 
richt „aus  alten  Büchern"  vom  jüdischen  König  Assa,  Bl.  98 — 118; 
7)  Nachricht  aus  der  Chronik  von  Nimrod,  Bl.  119—125;  8)Ni-. 
kodims  (apokryphisches)  Buch  über  die  Auslieferung  des  Hei- 
landes, Bl.  126—165;  9)  Johannes  Chrysostomus  Reden  über 
Hieb,  Bl.  166—181;  10)  Kurze  serbische  Annalen,  Bl.  182—193, 
endigen  mit  der  ersten  Reise  des  Bischofs  Maxim  nach  der 
Walachei  im  J.  1503;  11)  Aufschrift  auf  einem  Denkstein  in  der 
Ebene  Kosovo  (N.  9),  Bl.  194;  12)  Sprüche  griechischer  Philoso- 
phen, Bl.  195— 197  r.;  13)  Oxijar,  über  Accentuation  und  Abbre- 
viation  slawischer  Wörter,  Bl.  197v.  — 201.  Am  Deckel  steht 
eine  spätere  Nachschrift  vom  J.  7148  (1640),  unter  dem  Pa- 
triarchen Paisije. 

96.  Kanonen  (pravila)  zu  Ehren  serbischer  Nationalhqiligen, 
auf  Veranstaltung  des  rakovacer  Klostervorstehers  Theophan, 
geschrieben  durch  den  Hieromonachen  Maxim  im  J.  7222  (1714), 
396  Bl.  auf  Papier  in  4^,  im  Kl.  Rakovac. 

Die  den  Kanonen  beigesetzten  Biographien,  und  der  be- 
rühmte serbische  Kalender,  Wien  1771,  der  einen  lebhaften,  in 
mehrerea  polemischen  Schriften  geführten  Streit  veranlasste, 
und  insbesondere  den  liberalen  Jesuiten  Pejaöevi6  bewog,  eine 
Geschichte  von  Serbien  zu  schreiben,  sind  die  Ursache,  warum 
ich  diese  junge  Handschrift  hier  anführe.  Die  Heiligen ,  deren 
Kanonen  und  Leben  hier  stehen,  sind  1)  der  h.  Sava,  14.  Jan, 
ohne  Prolog  (kurzes  biographisches  Elogium),  Bl.  1—24;  2)  h. 
Symeon,  13.  Febr.,  ohne  Prolog,  Bl.  25-48;  3)  h.  Stephan 
Deöanski,  11.  Novb.,  mit  Prolog,  Bl.  49—65 ;  4)*)  5)  h.  Maxim,  18. 
Jan.,  mit  Prolog,  Bl.  88—105;  6)  h.  Stephan,  Sohn  Georgs, 
9.  bkt.,  mit  Prolog,  Bl.  106—123;  7)  h.  Johaun,  10.  Dec,  ohne 
Prolog,  BL  124—148;  8)  h.  Lazar,  15.  Juni,   ohne  Prolog,  Bl. 

*)  Durch  Versehen  des  Autors  in  der  Originalhalidschrift  ausgelassen. 
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149 — 168;  9)  h.  Stephan  Stiljanovic,  4  Oktb.,  sammt  einem 
ausführlichen  Leben  und  Elogium,  Bl.  169—210;  10)  h.  Theodor, 
am  Samstag  der  ersten  Fastenwoche,  Bl.  211—225  (hier  wohl 
nur  deshalb,  weil  sein  Körper  in  dem  sirmischen  Kloster  Opovo 
aufbewahrt  wird);  11)  h.  Uroä,  Duäans  Sohn,  2.  Dezb.,  sammt 
dem  Prolog  desselben  und  des  diokleer  Einsiedlers  Joannikije 
(unter  Djordje  Btankovic),  BL  226—248;  12)  Leben  und  Elo- 
gium des  Stephan  DuSan  und  seines  Sohnes  UroS,  vomErzbi- 
schof  und  Patriarchen  Paisije,  BL  249—271 ;  13)  Uebertragung 
der  Gebeine  des  h.  Stephan  des  Protomartyrs  nach  der  Stadt 
'Konstantia,  2.  Aug.,  BL  272—294  (hier  wohl  deshalb^  weil  die- 
ser Heilige  der  Landespatron  von  Serbien  war);  14)  Leben  und 
Elogium  des  h.  Lazar,  15.  Juni,  BL  295—298;  15)  h.  Simon 
(so  hiess  der  vor  dem  Tode  eingemonchte  Stephan  L),  24.  Sept., 
sammt  Leben  und  Elogium,  BL  299—326;  16)  Stephan  Milutin, 
30.  Oktb.,  sammt  Leben  und  Elogium,  BL  327—352;  17)  Leben 
und  Elogium  desselben  Stephan  Milutin,  BL  354 — 360;  18)  Le- 
ben und  Elogium  des  Stephan  Deöanski  vom  Hegumen  von  De- 
fcani,  Grigorije  Camblak,  Bl.  361—396.  —  In  dem  Festtagsme- 
näum  von  Boiidar  Vukovic,  Venedig  1538.  Fol.  stehen  die  Ka- 
nonen folgender  serb.  Heiligen:  der  h.  Paraskeva  (Petka),  des 
h.  Symeon,  des  h.  Sabbas  und  des  h.  Stephan  DeöanskL  Auf 
Veranstaltung  und  Kosten  des  arader  Bischofs  Synesius  2iva- 
novic  erschien  folgendes  Buch :  Pravila  molebnaja  svjatych  serb-^ 
skych  posvjetitelej,  Rimnik  1761.  4*^.  261  BL,  seit  dem  einige- 
mal in  Venedig  u.  a.  aufgelegt.  Hieher  gehören  auch  des  chi- 
landarer  Mönchs  Theodosije  Kanonen  für  den  h.  Symeon  und 
Sabbas.  Die  Vergleichung  dieser  Handschrift  mit  den  gedruckten 
Kanonen  überlasse  ich  gern  andern.  In  den  Prologen  und  Bio- 
graphien ist  für  die  serbische  Geschichte  fast  gar  keine  Aus- 
beute. 

97.  Bruchstück  eines  Stichirars  mit  Noten,  aus  dem  XVL 
Jahrb.,  auf  Pergament  in  4**.,  ehedem  in  der  Bibliothek  des 
Protopresbyter  Sava  Kosic  zu  Kisfalud,  gegenwärtig  bei  mir. 

Hr.  A.  Dragosavljevic  fand  dieses  in  fünf  Stacke  zer- 
schnittene  und  zu  einem  Beutel  (der    ehemals  zur  Aufbewah- 
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rung  von  kleinen  Partikeln  von  Heliquien  in  irgend  einem  Klo- 
ster oder  bei  einer  Kirche  gedient  haben  mag) ,  Äusammenge* 
Bähte  Blatt,  und  Hess  den  Text  nebst  Erläuterung  in  dem  serbi- 
schen Ljetopis  1827,  Hft  III.,  S.  48—54  abdrucken,  wobei  sich 
jedoch  auf  der  gestochenen  Tabelle,  nach  meiner  genauen  Ver- 
gleichung,  abgesehen  von  der  Untreue  des  Schriftzugs,  im 
Texte  einige  Unrichtigkeiten  eingeschlichen  haben.  Die  zwei 
Stichireti  sind,  was  den  Herausgebern  unbekannt  blieb,  aus  dem 
Triodion  quadragesimale ,  und  zwar  aus  der  Vigilie  des  Fast^ 
nachtssonntags  entnommen.  Man  braucht  nur  einen  Blick  auf 
das  Fragment  zu  werfen,  um  sich  von  dessen  hohen  Alter  zu 
überzeugen.  Die  über  die  Sylben  gesetzten  Gesangnoten  stimmen 
mit  denen  des  Tolatoj'schen  Stichirars  aus  dem  XVI.  Jahrh, 
aufs  vollkommenste  überein,  so  dass  sich  beide  Handschriften, 
wenn  die  unsrige  ganz  wäre,  sehr  schön  gegenseitig  konstatiren 
würden.  Vgl.  Kalajdoviö  und  Strojev  Opis  rukop.  Moskau.  1826. 
8^  S.  211  und  das  beigelegte  Facsimile.  Ob  der  Stichirar  vom 
J.  1157  in  der  Synodalbibliothek  zu  Moskau  (Dobrovsky  Slawin 
S.  281^  ebenfalls  mit  Noten  versehen  sei,  weiss  ich  nicht.  Auch 
dieses  Fragment* halte  ich  für  ein  Ueberbleibsel  der  vielen,  einst 
im  ungarischen  und  galizischen  Russinenlande  geschriebenen, 
nun  leider  fast  sämmtlich  untergegangenen  Codices-,  auf  deren 
Spur  man  künftig  mehr  Acht  haben  sollte. 

98.  Bruchstücke  eines  alten  Oktoichs,  in  einem  Palimpsest, 
165  Bl.  auf  Pergament  in  4^,  in  der  Barberinischen  Bibliothek 
in  Rom. 

Hr.  Canonicus  Bobrowski  aus  Wilno  entdeckte  auf  seiner 
Reise  diesen  Palimpsest  (um  1822).  Der  jetzige  Kodex,  aus 
dem  XIII.  Jahrb.,  enthält  den  Ecclesiastes  und  die  zunächst 
folgenden  Bücher  des  Alten  Testaments  nach  der  alexandrini- 
schen  Version.  Die  rescribirten  Blätter  sind  aus  zwei  Codicibus 
entnommen:  1)  aus  einem  alten  griechischen,  in  deni  einige 
biblische  Bücher  geschrieben  waren;  2)  aus  einem  alten  slawi- 
schen, der  eine  Sammlung  kirchlicher  Hymnen  pder  Oden  um- 
fasste,  und  dessen  Schriftzug  dem  der  griechischen  Handschriften 
aus  dem  IX.  Jahrb.  ähnelt.  Slawische  ausgelöschte  Züge  bemerkte 
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Hr.  Bobrowgki  auf  den  BL  87,  68|  69,  76,  .77,  84,  92  bis  165. 
Nach  den  von  Bobrowski  mitgeth^ilten  Proben,  die  eine  Ver- 
wechslung der  Buchstaben  x  und  a,  ferner  die  Veränderung 
des  Jk  in  e,  darbieten,  schliesst  Hr.  Vostokov,  dass  der  slawische 
Kodex  höchstens  aus  dem  Xu. — XIII.  Jabrh.  sein  könne.  Ich 
bin  darüber  einer  andern  Meinung.  Die  organische  cyrillische 
Orthographie,  eigentlich  für  bulgarische  Slowenen  eingerichtet, 
und  dann  zu  den  Slowenen  nach  Pannonien  Übertragen,  ward 
ohne  Zweifel  schon  im  X.  Jahrb.  in  verschiedenen  slawischen 
Ländern  versehiedentlich  modificirt  und  zum  Theil  verunstaltet, 
anders  in  Serbien,  und  wieder  anders  im  Lande  der  Bussinen 
u.  s.  w.  Die  Serben  mögen  anfangs  die  bulgarischen  Buchstaben 
^  und  A,  wiewohl  ihnen  die  denselben  entsprechenden  Laute 
selbst  fremd  waren,  mitgeschrieben  und  dabei  häufig  gefehlt 
haben.  Später  ersetzten  sie  dieselben  bekanntlich  regelmässig 
durch  oy  und  e.  Von  dem  BL  96  aber,  auf  welchem  das  serbi- 
sche e  statt  A  regelmässig  gebraucht  wird,  sagt  Hr.  Bobrowski 
ausdrücklich,  dass  es  mit  kleinerer  Schrift  geschrieben  sei,  als 
die. andern:  es  kann  demnach  dieses  Blatt  auch  aus  einem  an- 
dern  serbischen  Kodex  sein.  S.  Köppen's  Bibliograf.  Listy  N.  14 
a  189,  199,  N.  17  S.  229—232. 

99.  Die.  Kirchenhymnen  des  Oktoich  sammt  andern  Beilagen, 
aus  dem  XIV.  Jahrb.,  auf  Pergament  in  4^,  in  der  k.  Hof- 
bibliothek in  Wien. 

Dobrovsky  berichtet  über  diese  Handschrift:  „Odae,  quae 
in  Octoecho  leguntur,  paulo  aliter  dispositae;  adhaerent  canones 
poenitentiales  minori  eharactere  (foU.  35)  ex  alio  codice,  nee 
non  tria  folia  rudiori  eharactere,  in  quibus  evangelium  de  La- 
zaro  etc."  Instit.  1.  slav.  p.  XXVIL 

100.  Oktoich,  geschrieben  durch  den  Presbyter  Nikola,  im 
J.  7000  (1492),  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Grabovac  in  Ungarn. 

101.  Festtagsmenäum ,  bei  den  Russen  Trefoloj  genannt, 
ehemals  (um  1510)  zu  Wilno. 

Dieses  „Tpe«oj[oä  napraMeHOBüfi,  khetu  na  napraneHH 
eep6ccoro  ABHsa"  besass  nach  einem  Verzeichnisse  in  der  Kron- 
matrikel der  polnische  König  Sigmund  in  seiner  Bibliothek  zu 
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Wihio  im  J.  1510.    Vgl.  J.  Lelewel  Ksi^  biblk^af.  Warsz. 
1823.  8°.  IL  97. 

102.  CasosloT  oder  Horologium,  sammt  astrologischen  Beila- 
gen, geschrieben  nm  1700,  177  Bl.  auf  Papier  in  8\  in  meinem 
Besitze. 

Bloss  wegen  der  sonderbaren,  höchst  selten  vorkommenden 
astrologischen  Beilagen  fahre  ich  diese  junge  Handschrift  hier 
an.  Sie  enthält:  1)  Horologium,  Bl.  1 — 126.  2)  Astrologische 
Prognostik  („gromovnik"),  Bl.  127 — 177.  Letztere  stimmt  zwar 
in  einigen  Stücken  mit  der  Handschrift  vom  J.  1390 — 1408 
überein,  weicht  aber  wiederum  in  andern  bedeutend  davon  ab. 

103.  „Tabulae  Gapponianae  seu  pictum  ecclesiae  graecae 
menologium**,  Heiligenbilder  mit  slawischen  Nameninschriften  auf 
fünf  hölzernen  Tafeln,  die  sechste  fehlt,  nach  Tagen  und  Mona- 
ten gereiht,  um  1250 — 1300  wahrscheinlich  in  Chilandar  gefertigt 
(der  jüngste  darin  vorkommende  Heilige  ist  der  Erzbischof  Sava, 
st.  1237),  von  Peter  dem  Grossen  dem  Priester  Gerasim  Phokas 
geschenkt,  und  dem  Bruder  des  letztern,  Marinus,  dem  Mark- 
grafen Capponi  verkauft;  jetzt  in  der  Vaticana  zu  Rom. 

Ausführlich  sind  diese  Tafeln  erläutert  in  Assemani  Ga- 
lendaria  eccles.  univ.  T.  I.  p.  1 — 179.  Vgl.  auch  Dobrovsky 
Instit.  L  slav.  p.  XHI. 

104.  Das  Bruchstück  eines  Menologiums  aus  dem  XIU. 
Jahrb.,  zwei  Pergamentenblätter  in  4*^.,  in  meinem  Besitze. 

Dieses  Bruchstück  einer  mit  bulgarischer  Orthographie 
sehr  schön  geschriebenen  Handschrift  enthält  den  Anfang  der 
Monate  März  und  Mai.  Ich  fand  es  bei  einem  Hieromonachen 
in  Sirmien,  der  sich  früher  16  Jahre  lang  zu  Pleven  in  Bulga- 
rien aufgehalten  hatte,  und  vor  seiner  Abreise  einen  neuen 
russischen  Eirchendruck  in  dieses  Doppelblatt  einwickelte,  um 
des  Eiobandes  zu  schonen. 

105.  Synaxagarium  oder  Menologium,  sammt  einer  Progno* 
stik,  kurzen  serbischen  Annalen  und  Leben  verschiedener  Heili- 
gen, geschrieben  um  das  J.  1501,  kl.  8^.,  194  Bl.  auf  Papier, 
in  meinem  Besitze. 
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Es  entiiält  1)  Synaxarium  sammt  verschiedenen  Troparieü 
und  Hymnen,   Bl  1—95.    2)  Paschalie  vom  J.  7009  bis  7040 
berechnet,  Bl.  96—100.  3)  Astrologische  Prognostik,  BL  101—106. 
4)  Kurze  serbische  Annalen,  Bl.  107—117  (das  Ende  fehlt,  in- 
dem mehrere  Blätter  ausgerissen  sind).  5)  Fragen  und  Antworten 
aus  der  biblischen  Geschichte,  Bl  118—123.    6)  Verschiedene 
Bruchstücke  aus  der  bibl  und  röm.  Geschichte,   Bl.  124 — 137. 
7)  Leben  des  h.  Alexius,  Bl.  138 — 144.  8)  Leben  des  h.  Geor- 
gius,  Bl.  145—161.  9)  Leben  des  frommen  und  gerechten  Hiob, 
Bl.  162—181.  10)  Leben  des  h.  Cyrikus,  BL  182—194.  Anfang 
und  Ende,  so  wie  auch  vieles  in  der  Mitte,  fehlt    Vorn  sind 
mehrere  Blätter  rescribirt. 

106.  Molitvenik,  Euchologion,  insgemein  Trebnik  genannt, 
vom  Ende  des  XIV.  oder  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  auf  baumwol- 
lenem Papier  in  Folio,  in  der  Synodalbibliothek  zu  Moskau. 

S.  Kalajdoviö  Johann.  Exarch  S.  62.  116.  Die  Handschrift 
befand  sich  1624  noch  in  Chilandar,  und  wurde  1654  durch  den 
Hieromonachen  Arsenij  Suchanov  von  da  nach  Russland  ausgeführt. 

107.  Typikon,  für  die  chilandarische  Einsiedelei  (sichastarija, 
d.  i.  r^evxccavTiQLov)  in  der  Kareja,  von  der  Hand  des  h.  Sava 
im  J.  6707  (1199)  geschrieben,  eine  etwas  über  zwei  Spannen 
breite  und  gegen  drei  Ellen  lange  Pergamentrolle  (volumen, 
srb.  svitak),  in  der  Sichastarija  des  h.  Sabbas  von  Jerusalem 
zu  Kareja  auf  dem  h.  Berge. 

Hr.  Hieromonach  Gerasim  Michajlovic  aus  Novipazar,  jetzt 
Vicarius  im  Kl.  Vrdnik  in  der  FruSkagora,  früher  Mönch  in 
Chilandar  und  einige  Zeit  Bewohner  der  Sichastarija,  beschrieh 
mir  vor  einigen  Jahren  diese,  von  den  Bewohnern  Chilandars  als 
eine  ihrer  vorzüglichsten  Kleinodien  angesehene  Handschrift  aufs 
genaueste.  Ich  fand  später  seine  Aussage  mit  der  bei  Dometijan 
im  Leben  des  h.  Sava  vom  J.  1264  über  die  Erbauung  der 
Einsiedelei  (Sichastarija,  jetzt  von  den  Mönchen  gemeiniglich 
Postnica  und  Typikarnica  genannt)  vollkommen  übereinstimmend. 
Dometijan  fügt  hinzu,  dass  auch  er,  nach  dem  Beispiele  Sava's, 
damals  (1264)  in  der  Sichastarija  lebte  und  daselbst  die  Le* 
bensgeschichte  des  h.  Sava  abfasste.  Gerade  in  demselben  Jahre 


kopirte  bei  ihm  der  verfolgte  Grammatiker  Theodor  das  Hexäe- 
meron  des  Exarchen  von  Bulgarien  Joann.  Ealajdovi6  S.  164. 
Die  Erbauung  der  Einsiedelei  folgte  gleich  auf  die  Gründung 
Chilandars  1197.  Sie  wurde  früher  von  einem  Einsiedler  zeitle- 
bens bewohnt;  jetzt  werdeh  zwei  Brüder  von  Chilandar  regel* 
massig  abgesendet,  um  den  Dienst  zu  versehen.  —  Erst  unlängst 
gelang  es  mir,  eine  Abschrift  dieses  kurzen  Typlkons  in  der 
Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic  zu  entdecken,  welche  freilich 
den  Wunsch  nach  der  Einsicht  und  Benutzung  des  Autographon 
nur  noch  mehr  rege  macht. 

108,  Typikon  des  h.  Sava,  Erzbischofs  von  Serbien,  für  das 
El.  Studenica  in  Serbien,  verfasst  zw.  1210 — 1215,  sammt  dem 
Leben  des  h.  Symeon  von  eben  demselben  und  andern  Beilagen^ 
abgeschrieben  in  der  Einsiedelei  bei  Studenica  im  J.  7127  (1619), 
187  Bl.  auf  Papier  in  8**. 

Durch  diesen,  mir  durch  meinen  patriotischen  Freund  S.  M.  in 
6— var  zum  Gebrauche  verschafften,  äusserst  interessanten  Kodex, 
80  wie  durch  die  so  eben  unter  Nr.  107  beschriebene  karlovicer 
Abschrift,  sind  wir  nun  wenigstens  mit  einem  Theile  der  Werke  des 
L  Sava  näher  bekannt  worden.  Die  Handschrift  enthält :  1)  zum 
Theil  weisse  Blätter,  zum  Theil  verschiedene  unerhebliche,  von 
den  Besitzern  des  Buches  später  eingetragene  Aufsätze,  Bl.  1*-16. 
2)  Des  h.  Sava  *)  Typikon  „Obraznik"  für  das  Kl.  Studenica, 
dem  er  1210 — 1215  als  Hegumen  vorstand,  aus  dem  Autogra- 
phon abgeschrieben  in  der  Einsiedelei  bei  Studenica,  „v  peStere: 
SV.  Save  postnica"  (eine  Stunde  westlich  von  Studenica  im  Ge- 
birg unter  Felsen,  *am  Zusammenflusse  der  Bäche  Savina  und 
Savaonica,  jetzt  Haus  mit  Kapelle,  Pelina  izpostnica  genannt), 
im  J.  7127  (lftl9),  Bl.  17—87  r.  3)  Eine  Wundergeschichte  im 
KL  Velika  Zastupnica,  Bl.  87  v.— 89.  4)  Beweis,  dass  man  den 
Freitag  nicht  feiern  soll,  Bl.  90  r.  5)  Königs  Stephan  I.  Schen- 
kungsbrief für  das  Kl.  Studenica  zw.  1195—1224  (denn  die 
letzten  Zeilen  fehlen),   von  der  Hand  einei^  spätem  Schreibers 


*)  Er  nennt  den  damaligen  Hegenten  Kpaja;  aber  auch  den  Symeon  so. 
Damals  war  noch  kein  Erzbischof  von  Serbien,  nur  Bischof  von  Rasa, 
also  vor  1221. 
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auf  die  weissen  Zwischenblätter  eingetragen ,  Bl.  90  v. — 94. 
6)  Leben  des  b.  Symeon,  beschrieben  von  seinem  Sohne  Sava 
um  das  J.  1208,  eine  schätzbare,  durch  Inhalt  und  Darstellung 
gleich  ausgezeichnete  Piece,  von  der  Hand  des  ersten  Schreibers 
(J.  1619),  Bl  95—133  (Blatt  134  ist  weiss).  7)  Geschichte  der 
Erbauung  Eonstantinopels  durch  Konstantin  den  Grossen  und 
der  Einnahme  durch  Mohamed  1453,  Bl.  135 — 187,  wahrschein- 
lich gleichzeitig  geschrieben  mit  2  und  6,  jedoch  unter  neuer 
Signatur,  und  in  Papier,  Tinte  und  Schriftzug  davon  etwas  ver- 
schieden. —  Dass  des  h.  Sava  Werke  für  die  Geschichte  der 
slawischen  und  insbesondere  serbischen  Sprache  wichtige  Data 
enthalten  müssen,  leuchtet  dem  Sachkundigen  wohl  von  selbst 
ein.  Aber  zu  diesem  Behufe  mflssten  vor  allem  die  Originalien 
eingesehen  werden.  Aus  ihnen  könnten  unsere  Lexica  mit  inter- 
essanten Beispielen  von  alten  seltenen  Wörtern,  Wortfornaen 
und  Phrasen  bereichert  werden.  —  Nach  dem  Zeugnisse  des 
Hieromonachen  Dometijan  verfasste  der  h.  Sava  auf  Verlangen  und 
Befehl  der  Synode  des  h.  Berges,  auch  das  Officium  zu  Ehren 
seines  Vaters  Symeon.  Aber  dasjenige,  welches  in  den  Festtags- 
jnenäen,  Venedig  1538.  Fol.  und  Szäz-Sebes  1580.  Fol,  beim 
13.  Febr.  abgedruckt  ist,  kann  unmöglich  Sava's  Werk  sein.  Die 
Biographie  des  h.  Symeon  war  den  alten  serbischen  Annalisten 
nicht  unbekannt. 

109.  Typikon,  geschrieben  in  Serbien  in  der  ersten  Hälfte  des 
XIV.  Jahrb.,  auf  Pergament  in  4®.,  in  der  kais.  öff.  Bibliothek 
zu  St.  Petersburg. 

Die  Handschrift,  aus  Paris  nach  St.  I^etersburg  gebracht 
(bekanntlich  befinden  sich  mehrere  altslawische  Handschriften 
in  den  Bibliotheken  Frankreichs,  meist  aus  der  Biblioth.  Coisli- 
niana  herrührend,  die  sie  hinwieder  von  Konstantinopel,  Berg 
Athos  u.  s.  w.  her  hatte),  wurde  anfangs  ganz  ernstlich  für 
einen  Molitvenik  Anny  Jaroslavovny,  der  Gemahlin  Heinrichs  L, 
gehalten,  wornach  dieselbe  schon  im  XI.  Jahrb.  existirt  haben 
müsste;  bis  es  Hrn.  Vostokov  gelang,  auf  der  Rückseite  des 
129.  Blattes  die  ausradirten  Worte  „v  12  d'n  prjestavi  se  Stefan 
Kral,  Theokrist  monach"  wieder  aufzufrischen.  Kg.  Stephan  Dra- 
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gutin,  der  kurz  vor  seinem  Tode  in  den  Mönchsstand  trat  und 
den  Namen  Theokrist  annahm,  starb  im  J.  1317. 

110.  Typikon,  älter  als  das  Jahr  1378,  auf  Pergament  in 
4^,  in  dem  Metropolitankloster  zu  Getin}. 

Hr.  Eucharski  erwähnt  dieses  Typikons  in  der  böhm.  Zeit«- 
sdirift  a.  a.  0. 

IIL  Tjpikon,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  im 
Kl.  Vrdnik. 

Unter  allen  slawischen  Handschriften  auf  Papier,  die  ich  bis 
jetzt  gesehen,  halte  ich  diese  für  eine  der  ältesten.  Das  Ende 
fehlt;  auch  ist  die  Handsdirift  schon  beinahe  ganz  vermodert; 

C.  Theologie. 

Wiewohl  an  Handschriften  dieser  Gattung,  wohin  ich  ins* 
besondere  exegetische,  dogmatische,  ascetische  und  homiletische 
Werke  rechne,  in  den  serbischen  Klöstern  kein  Mangel  ist,  so 
sind  doch  sehr  wenige  unter  denselben  durch  ihren  Gehalt  und 
ihr  Alter  geeignet,  hier  näher  charakterisirt  zu  werden.  Es  sei 
genug,  einige  derselben  zur  Probe  anzuführen. 

112.  Hexaemeron  oder  Sestodnije,  verfasst  nach  dem  h.  Basi- 
lios,  Johannes  Ghrysostomus,  Severian  Bischof  von  Gabala  (6e- 
valskij)  und  Aristoteles  dem  Philosophen,  von  Presbyter  Johann, 
Exarchen  von  Bulgarien,  und  abgeschrieben  auf  Veranstalten 
des  chilandarischen  Beichtvaters  Hieromon.  Dometijan  durch  den 
Grammatiker  (d.  i.  Schriftgelehrten,  Schreiber)  Theodor  in  der 
Einsiedelei  des  h.  Sava  bei  Ghilandar,  im  J.  6771  (1263),  auf 
Pergament  in  Folio,  268  Bl.  in  2  Kolumnen,  in  der  Synodal- 
bibliothek zu  Moskau. 

Die  EMdeckung  und  Bekanntmachung  dieser  schätzbaren 
Handschrift  verdanken  wir  dem  rastlosen  Forscher  auf  dem 
Felde  des  slawischen  Alterthums,  Herrn  KalajdoviÖ,  der  die- 
selbe in  s.  lehrreichen  Werke :  Joann  Exarch  Bolgarskij,  Moskau 
1824.  Fol.  S.  60  ff.  ausfuhrlich  beschrieben  und  auch  einige 
Bruchstücke  daraus  mitgetheilt  hat.  Presbyter  Johann  Exarch 
von  Bulgarien  (wahrscheinlich  ein  mit  der  Befugniss  der  Eir- 
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cjienviaitation  bekleideter  Patriarchal-Legat  oder  Mandatar ;  spä- 
ter hiessen  auch  die  .geistliehen  Sachwalter  und  Geschäftsträger 
der  Metropoliten  „Exarchen"),  ein  in  der  altslawischen  Literatur 
sehr  ehrwürdiger  Name,  Nachfolger  Cyrills.  und  Methods,  blühte 
unter  dem  bulgarischen  Filrsten  Sjmeon  (892—927),  und  ver- 
fertigte eine  Reihe  von  üebersetzungen  und  Originalwerken, 
von  denen  sich  namentlich  die  Uebersetzung  von  Johannes  Da- 
mascenus  Theologie,  Philosophie  und  Grammatik,  eine  Rede  auf 
die  Himmelfahrt  Christi  und  die  Abhandlung  über  die  Tage  der 
Schöpfung  erhalten  haben.  Der  kritische,  aber  mitunter,  beson- 
ders in  den  letztern  Lebensjahren  übertrieben  misstrauische 
Dobrovsky  suchte  vergeblich  gegen  das  Alter  Johann  Exarch's 
und  die  Echtheit  dieser  Werke  Zweifel  zu  erregen  in  den  Wien. 
Jahrb.  d.  Liter.  1825  Bd.  32.  Der  Grammatiker  Theodor,  ohne 
Zweifel  von  Geburt  ein  Serbe,  schrieb  im  Auftrage  des  Hiero- 
monachen  Dometijan,  der  *ihn  als  einen  durch  die  Eirchendisci- 
plln  vom  h.  Berge  ausgeschlossenen  Eunuchen  (cnani)  gegen 
die  Verfolgungen  des  Proten  schützte,  das  bulgarische  Original 
dergestalt  um,  dass  er  sich  in  Hinsicht  der  Yocale  mehr  der 
serbischen  Aussprache  näherte,  also  oj  statt  s,  e  statt  a  u.s.  w. 
setzte.  Im  übrigen  scheint  dieser  Theodor  weder  ein  sehr  ge- 
übter Schreiber,  noch  viel  weniger  ein  gründlicher  Kenner  der 
slawischen  Sprache  gewesen  zu  sein.  Sein  Beschützer  und  Wohl- 
thäter,  der  Hieromonach  Dometijan,  ist  uns  durch  seine  im  J. 
1264  verfasste  Biographie  des  h.  Symeon  und  Sava  als  ein  sehr 
get)ildeter  und  religiöser  Mann  näher  bekannt;  die  Nachricht, 
die  Theodor  von  ihm  in  der  sehr  interessanten  doppelten  Schluss- 
rede ertheilt,  lehrt  uns  ihn  überdies  als  einen  sehr  aufgeklär- 
ten, edlen  und  freidenkenden  Menschen  kennen.  Die  schätzbaren 
Auszüge  und  Bruchstücke,  die  Hr.  Kalajdoviö  aus  dieser  Hand- 
schrift, ,welche  ehedem  in  Chilandar  aufbewahrt  wurde,  und  erst 
im  XVIL  Jahrh.  nach  Russland  gekommen  zu  sein  scheint,  in 
s.  Werke  S.  143—166  mittheilt,  lassen  den  Wunsch  nach  dem 
Abdrucke  des  Ganzen  rege  werden.  Nur  wäre  zu  wünschen,  dass 
man  die  Orthographie  des  Originals  genauer  befolgen  möge,  als 
es  Hr.  Kalajdoviö  gethan  hat,  der  im  Auffassen  der  Eigenthüm- 
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lichkeiten  serbischer  Handschriften  nicht  sehr  glücklidi  oder 
doch  nicht  sehr  genau  war,  und  eine  Menge  Eussismen  in  die 
abgedruckten  Proben  einsehwärzte;  als  ^eiOB'fi^e  statt  ^osMe, 

90Sb  St.  d'hJTbj  KEMH^ei^  «st.  KaMU^SjB^  XbVWh  St.  JVhThVhy  TBHOK'b 
St.  fhShVhf  GI^He^HBm  st.  GJTbHB^HHH  USW. 

113.  Auslegung  des .  Psalters ,  aus  der  ersten  Hälfte  des 
XVI.  Jahrb.,  385  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl  Kruäedol. 

Das  Ende  fehlt;  sonst  ist  die  Handschrift  gut  erhalten. 

114.  Auslegung  der  Evangelien  ^  aus  dem  XY.  Jahrb., 
449  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  EL  Erugedol. 

Die  Handschrift  gehörte  ehemals,  nach  einer  Anmerkung 
am  Ende,  die  jedoch  von  späterer  Hand  ist,  dem  Erzbischpf 
Maxim  zu. 

115.  Auslegung  der  Evangelien,  aus  dem  XV.  Js^rb., 
421  BL  auf  Papier  in  Folio,  im  EL  EruSedol. 

Anfang  und  Ende  gehen  ab ;  die  Handschrift  hat  bereits 
sdir  gelitten. 

116.  Auslegung  des  Apostels  nach  Jobannes  Gbrysostomus 
u.  a.  Kirchenvätern,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  242  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  KL  Kruäedol. 

Die  Fürstin  Angelina  schrieb,  nach  ihrer  Gewohnheit,  ihren 
Namen  am  Ende  des  Buches  eigenhändig  ein.  Die  zwei  ersten 
Blätter  ausgenommen ,  die  beinahe  ganz  zerrissen  sind ,  ist  die 
Handschrift  noch  ziemlich  gut  konservirt. 

117.  Auslegung  des  Briefes  Pauli  an  die  Hebräer  sammt 
Beilagen,  vom  Ende  des  XIV.  oder  Anfange  des  XV.  Jahrh»,  ä29 
BL  auf  Papier  in  4^.,  in  der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Diese  der  Sprache  und  Orthographie  nach  zur  bulgarischen 
Familie  oder  Recension  gehörende,  im  Anfange  und  am  Ende 
lückenhafte  Handschrift,  enthält:  1)  Auslegung  der  Epistel  an 
die  Hebräer  nach  verschiedenen  Kirchenvätern,  BL  1—156.  2)  Des 
Antiochus  Seth  oder,  wie  andere  meinen,  des  Johannes  Dama- 
scenus  (Worte  der  Handschrift)  Fabeln  und  Parabeln ,  BL 
157—196.  3)  Des  Antiochus  Buch  Pandektes,  BL  197—276. 
4)  Vermischte  Aufsätze  über  Mönchsleben,  Homilien,  Auszüge 
aus  Kirchenvätern,  BL  27Y--329, 
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118.  Des  h.  Johannes  Damascenus  Theologie,  oder  über  den 
wahren  Glauben  4  BB.,  aus  dem  XIY.  Jahiii.,  in  2  Kohiomeii 
155  BI.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Eru6edol. 

Es  ist  dies  eine  der  ältesten  Handschriften  auf  Papier, 
die  ich  kenne,  und  wahrscheinlich  eine  Kopie  der  uralten  lieber- 
Setzung  des  Exarchen  von  Bulgarien,  Johann,  wiewohl  seiner 
nirgends  Erwähnung  geschieht.  Das  letzte  Blatt,  bloss  einige 
Zeilen  enthaltend,  ist  nach  dem  Verluste  des  alten  aus  einer 
andern  Handsdirift  renovirt,  weshalb  auch  das  Datum  fehlt. 
Der  Schriftzug  ist  äusserst  schön;  vom  Alter  etwas  yerblichen, 
die  Handschrift  noch  ziemlich  gut  erbalten. 

119.  Des  h.  Johannes  Damascenus  Theologie,  einige  Beden 
und  andere  Bruchstücke  aus  seinen  Werken,  vom  J.  7098 
(1590),  auf  Papier  in  4^.,  im  Kl.  Vrdnik. 

Die  Jahrzahl  7098  befindet  sich  zwar  nur  in  der  über  den 
Verkauf  des  Buches  berichtenden  Nachschrift;  allein  sie  scheint 
mir  von  der  Hand  des  Schreibers  selbst  zu  sein,  und  auf  jeden 
Fall  gehört  die  Handschrift  nicht  höher  hinauf^  als  in  die  zweite 
Hälfte  des  XVX  Jahrb. 

120.  Des  h.  Johannes  Damascenus  Theologie,  auf  Papier 
in  Folio,  im  Kl.  Grabovac. 

12L  Des  Hieromon.  Euthymius  Zigabenus;  VseoruÄ'stvö 
bogoslovija  ßoynatvTt^  %avo%Ua)j  auf  Befehl  des  Patriarchen  von 
Ipek  und  Kosten  des  Bischofs  Dionysije  im  J.  7076  (156«)  ge- 
schrieben, auf  Papier  in  Folio,  in  dem  Metropolitankloster  zu 
Cetinj.  , 

Vgl.  A.  Kucharski's  Reisebericht  a.  a.  0. 

122.  Königs  Stephan  I.  Sendschreiben  und  des  Demetrius 
Chomatenus  Antworten  über  die  Liturgie.  Hs. 

Diese  Sendschreiben  sind  jetzt  nur  in  griechischer  Sprache 
bekannt;  es  ist  jedoch  wahrscheinlich»  dass  sie  auch  in  der  sla- 
wischen irgendwo  vorhanden  sind.  Fabricius  berichtet  von  den- 
selben: „Stephan!  Ducae  (sie)  regis  Serbiorum  questiones  et 
Demetrii  Chomatini  archiepiscopi  Bulgariae  respousiones  litur'» 
gicae  nuraero  XIII  nondum  editae,  Monachä  in  Cod.  Bavar.  LXIL* 
Fabricii  Bibl.  Graeca  ed.  Harles  T.  XI,  p,  605—606,  Da  Deme- 
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tnus  Ghomatenus  .um  1203  florirte,  &o  kusn  der  stobische  König 
Stephan  kein  anderer  %\b  Stephan  L  PrYOvjeniani  sein,  der  aber 
1195 — 1222  nur  noch  den  Titel  eines  Velikyj  2upan  führte. 

123.  Des  Johannes  Kljmakos  allegorisch-mystisclier  Leiter 
züBi  Paradiese,  Ljestvicia  genannt,  auf  Befehl  des  Fürsten  Georg 
Brankovic  aus  alten  Handsicbriften  zusammengetragen  durch 
mehrere  Möndie  aus  Chilandar  unter  dem  Vorsitze  des  brani- 
£eyer  Metropoliten  Sabbatius,  geschrieben  von  dem  Hieromona- 
chen  David,  im  J.  6d^  (1434),  340  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im 
Kl.  KmSedol.  .  » 

Schade,  dass  so  viel  Fürsorge,  Aufwand  und  Mühe  nicht 
einem  gehaltvolleren  Stoffe,  z.  B.  einer  vollständigen  Landes- 
dironik,  zu  Theü  wurde !  Fürst  Brankovii  Hess,  nach  der  Schluss* 
Schrift,  hundertjährige  Greise  aus  Chilandar,  so  wie  uralte 
grieichische  Codices  aus  Konstantinopel  und  slawische  aus  Chr* 
iandar  nach  Smederevo  kommen,  um  endlich  einmal  eine 
ordentliche  Ljestvica  zu  Stande  zu  bringen,  wie  sie  sein  Herz 
wünschte.  Wir  geben  sie  gern  hin  um  eins  von  den  alten  chi- 
landarischen  Exemplaren,  etwa  wie  es  die  Ljesitvica  aus  dem  XII. 
Jahrh.  in  Russland  ist!  —  Vorausgeschickt  ist  die  Lebensge- 
schichte des  Johannes  Klimakos,  so  wie  einige  Sendschreiben 
von  ihm  und  an  ihn;  angehängt  sind  Beden>und  Erläuterungen 
einiger  allegorisch-mystischen  Ausdrücke. 

124.  Des  Johannes  Klimakos  Ljestvica,  wahrscheinlich  aus 
der  ersten  Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  385  Bl.  auf  Papier  in  4^.,  in 
der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic. 

Sorgfältig  geschrieben,  doch  ohne  Datum.  Voraus  gehen, 
^ie  gew(^nlich,  einige  Sendschreiben  des  Johannes  Baithos  und 
des  Johannes  Scholastikos. 

125.  Des  Johannes  Klimakos  Ljestvica,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
415  Bl.  auf  Papier  in  i\  im  Kl.  Kru§edoL 

Die  Handschrift  ist  im  Anfang  defekt  Wiewohl  die  Ortho- 
graphie im  Ganzen  serbisch  ist,  so  kommt  doch  auch  a  r^el* 
massig  vor. 

126.  Philipps  des  Einsiedlers,  auch  der  Philosoph  genannt, 

Öfifaffic.  Liteiatorgeschiclite.  HE.  BanJ.  14 


210 

moral-theologisches  Werk  Dioptra,  aus  dem  XV.  Jahrh.  295  Bl. 
auf  Pergament  und  Papier  in  4^.,  im  El.  ÖiSatovac 

Bekanntlich  ist  der  Vf.  dieses  Werkes  Philipp  der  Einsie- 
dler, Solitarius,  slaw.  OtS'lnik,  Pustynnik,  auch  Philipp  der  Phi- 
losoph genannt,  der  in  Macedonien  an  der  Gränze  von  Thraeien 
in  der  Smolenischen  Gegend  am  Flusse  M'sta  (Mestus  bei  Pli- 
nius,  sonst  gräcisirt  Nestus)  lebte,  und  das  Buch  im  J.  1105 
verfasste.  Hr.  Kalajdovi&  deutete  den  in  den  russischen  Hand- 
schriften vorkommenden  Ausdruck  „v  Smolenskich  predjelach^ 
auf  das  russische  Smolensk  und  folgerte  daraus,  dass  der  Grie- 
che Philipp  in  Russland  gelebt  und  geschrieben  habe.  Joann 
Exarch  S.  11,  95.  Opis.  rukop.  S.  3.  Hr.  Metropolit  Evg^iij 
schrieb  dieses  in  s.  Lexikon  russ.  Schriftsteller,  2.  Ausg.  1827 
Bd.  U.  S.  62 — 63  ohne  Berichtigung  nach.  Allein  Smolen  ist 
Stadt  und  Gegend  (ro  ^i^a  vav  £(iokävwv)  am  Flusse  M'sta, 
auf  der  Gränze  zwischen  Macedonien  und  Thraeien,  wie  man  sich 
unter  andern  aus  Nicetas  Choniates  bei  Stritter  H.  702,  705 
usw.  überzeugen  kann;  und  dass  Philipp  seine  Dioptra  für  den 
Kallinikus  in  Smolen  hier,  nicht  in  Russland,  geschrieben,  war 
dem  Fabricius  u.  a.  längst  bekannt  Uebrigens  ist  das  Original 
in  Versen,  die  Uebersetzung  aber  nur  in  Prosa.  Voraus  geht 
eine  Abhandlung  über  die  Dioptra  von  Michael  Psellus:  „Mi- 
chaila PseloSa  0  knigje  glagoljemjej  dioptra,  naSimäe  jezykom 
naricajet  se  zr'calo''.  Die  Lagen  sind  aus  Pergament  und  Papier 
dergestalt  zusammengesetzt,  dass  das  unterste  und  oberste  Dop- 
pelblatt Pergament,  die  Innern  zwei  Doppelblätter  aber  Papier 
sind.  Am  Ende  fehlt  eine  ganze  Lage.  Die  Orthographie  ist  ser- 
bisch ,  die  Abschrift  selbst  aber  Kopie  eines  russischen  Exem- 
plars. 

127.  Des  Andreas  Demens,  slaw.  Jurodivyj,  Werk:  0  mytar- 
stvje,  d.  i.  von  den  Versuchungen  der  Seelen  der  Verstorbenen  zur 
Siünde  durch  die  Luftdämonen  vor  den  Pforten  des  Himmels, 
in  einer  Handschrift  ohne  Datum  (aus  dem  XV.  Jahrb.),  auf 
Papier  in  4%  im  Kl.  Vrdnik. 

128.  Des  Gregorius  Magnus  Dialogen  vom  Leben  der  h.  Väter 
und   der  Ewigkeit  der  Seelen  in  4  Büchern  sammt  Beilagen, 
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wahrscheinlich  vom  Ende  des  XV.  oder  Anfange  des  XVI.  Jahrh., 
273  BL  auf  Papier  in  4^.,  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Anfang  und  Ende  fehlen;  die  Orthographie  ist  bulgarisch. 
Die  Handschrift  enthält:  1)  Gregorys  Dialogen  (besjedovanija), 
Bl.  1 — 137.  2)  Des  Erzbischofs  von  Alexandrien  Athanasius  (un- 
terschobenes) Werk:  Belehrung  an  den  Fürsten  Antiochus,  Bl. 
138 — 163.  3)  Vermischte  Aufsätze  aus  den  Kirchenvätern,  Bl. 
163—273. 

129.  Nikon's  Taktikon,  eine  serbische,  vom  h.  Berge  (Chi- 
landar)  stammende,  und  durch  den  Hegumen  Hilarion  (im  XIV. 
Jahrh.)  nach  Russland  gebrachte  Handschrift. 

Dieser  Handschrift  wird  nur  in  der  Schlussrede  einer  nach 
derselben  besorgten,  und  jetzt  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  in 
Moskau  aufbewahrten  Kopie  vom  J.  1397  erwähnt.  S.  KalajdoviC 
und  Strojev  Opis  rukop.  S.  701.  N.  312. 

130.  Sammlung  vermischter  Aufsätze  aus  den  Kirchenvätern 
und  Nikons  Taktikon,  geschrieben  durch  Andrej  Semkoviß,  Mönch 
in  Turov  (in  Russland)  im  J.  1607,  ehedem  577,  jetzt  563  BL 
auf  Papiei;  in  2  Kolumnen  in  4^,  in  der  Metropolitanbibl.  zu 
Karlovic. 

Vom  Anfange  fehlen  14  Blätter.  Im  J.  1671  kaufte  die 
Handschrift  der  serbische  Patriarch  Maidm  von  „Daskal  Za- 
charije^  auf  Athos  „cjenoju  srjebra  dvadeseti  21tica^;  im  J.  1696 
besass  sie  der  Pa.triarch  Arsenij  Cernovic.  Sie  enthält  1)  Aus- 
erwählte Reden,  Homilien,  Sendschreiben,  Aufsätze  verschie- 
dener Kirchenväter,  Bl.  15 — 448.  2)  Lobrede  auf  Trajan,  Bl. 
449-452.  3)  Nikons  Taktikon,  Bl.  453—577. 

131.  Des  Agapius  Cretensis  Werk  über  die  Wunder  der  h. 
Jungfrau,  ins  Slawische  (na  slovenskyj  jezyk)  übersetzt  von  dem 
Hieromonachen  Samuel  Baka6i6  in  der  Einsiedelei  auf  dem 
Berge  Athos,  am  20.  Juli  1688,  auf  Papier  in  4^,  im  Kl.  Vrdnik. 

Nur  als  ein  Beispiel,  dass  die  chilandarische  Uebersetzungs- 
fabrik  nicht  aufgehört  hat  bis  auf  die  neueste  Zeit,  wenn  gleich 
in  sehr  untergeordnetem  Masse,  thätig  zu  sein,  führe  ich  dieses 
sonst    eben  nicht   wichtige  Produkt  eines   spätem   Verfassers 
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(Ägapius,  Mönch  auf  Athos,  florirte  1641)  und  eities  noch  spä- 
tern  Ucbersetaeirs  an. 

132.  Des  Agapius  Cretensis  Werk:  &(ia^ci}kwv  öGmiQla 
(grjeänych  spasenije)  und  Wunder  der  h.  Jungfrau,  geschrieben 
im  J.  7201  (1693),  456  BI.  a^f  Papier  in  Polio,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic, 

•  Das  Hauptwerk  reicht  nur  Bl.  1 — 334,  und  von  da  an  bis 
Ende  folgt  eine  Darstellung  der  Wunderwerke  der  h.  Jungfrau 
Maria.  Vgl.  die  vorhergehende  Nummer.  Der  erste  Theil  ist 
auch  in  einer  andern  Abschrift  aus  dem  XVII.  Jahrh.  in  Fol.  da. 

» 

133.  Bruchstück  einer  serbischen  Homilie,  ein  Pergamentblatt 
aus  einer  Handschrift  aus  dem  XIV.  Jahrh.  in  Folio,  bei  mir. 

Ich  fand  dieses  Blatt  an  der  Innern  Seite  des  Deckels 
einer  andern  Handschrift  angeklebt.  Sprache  und  Orthographie 
bieten  nichts  besonderes  dar. 

134.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Reden  über  die  Genesis 
(Joanna  Zlatoustago  besjedy  na  bytija),  aus  dem  Griechischen 
ins  Serbische  übersetzt  (otb  rpB^CKaro  lesHKa  na  cptöCKim) 
vom  Priester  Benedikt  auf  dem  Berge  Athos,  im  J.  6934  (1426), 
auf  Papier  in  Folio,  2  Bde,  in  der  Synodalbibliothek  in  Moskau. 

S.  Kalajdoviö  Joann  Exarch  S.  62,  116. 

1 35.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Fastenreden,  geschrieben 
auf  dem  Berge  Athos  für  den  serbischen  Patriarchen  Nikodira, 
im'  J.  6959  (1451),  392  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic. 

Es  ist  nach  den  Schlussworten  dieses  sehr  sorgfältig  und 
schön  geschriebenen  Kodex  Bl.  375 :  „prjepisa  se  v  svetjej  gorje 
Athona  ot  jezyka  ölladskago  na  jezyk  na§  sloveuskyj"  zweifel- 
haft, ob  das  Buch  damals  neu  übersetzt  oder  nur  aus  einer 
andern  Handschrift  abgeschrieben  wurde.  Von  Bl.  375  bis  Ende 
folgen  Bruchstücke  aus  andern  Werken  des  h.  Chrysostomus. 
Die  Fürstin  und  Nonne  Angelina  schrieb  eigenhändig  ihren  Na- 
men auf  dem  letzten  Blatte  der  Handschrift  ein,  den  man  auch 
in  mehreren  andern  karlovicer  und  kruäedoler  Handschriften 
findet; 
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186.  Des  h.  Jobannes  Gbrysöstomus  Fastenr^den,  aus  der 
2.  Hafte  des  XV.  Jahrh.,  339  BI.  auf  Papier  in  Folio,  im  EL 
Kruäedol 

Anfang  und  Ende  fehlen ;  aucli  sonst  schlecht  erhalten. 

137.  Des  h.  Jobannes  Chrysostomus  Hoinilien,  geschrieben 
für  den  Fürsten  Lazar  Brankovic  (st.  1467),  424  Bl  auf  Papier 
in  Folio,  im  Kl.  Krugedol. 

Nach  dem  Fürsten  Lazar  besass  die  Handschrift  4er  Erz- 
bischof Majüm,  von  welchem  sie  dem  Kloster  verblieben  ist. 

138.  Des  h.  Johannqs  Chrysostomus  Hömilien,  avs  der  1. 
Hälfte  des  XV.  Jahrb.,  469  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  El. 
KruSedol. 

Diese  Handschrift  gehörte  ursprünglich  dem  Fürsten  Ste- 
phan Brankovic  an  (st.  um  1481V),  dessen  Name  am  Ende 
stand,  aber  ausgelöscht  ward;  hierauf  seiner  Gemahlin,  der 
Fürstin  Angelina ,  wie  ihre  eigenhändige ,  später  von  jemanden 
(im  KL  Argig?)  ausgestrichene  Unterschrift  lehrt;  nach  ihr  dem 
Erzbischof  Maxim ,  ihrem  Sohne ,  dessen  Name  aber  auch  ver- 
wischt ist;  endlich  im  J.  7027  (1519)  dem  KL  ArgiS  in  der  Wa- 
lachei, von  wo  sie  später  wieder  nach.  Kruäedol  zurückkehrte. 

139.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  und  anderer  Kirchen- 
väter auserwählte  Homilien,  in  einer  bulgarischen  Handschrift, 
wie  es  scheint  vom  Ende  des  XV.  Jahrb.,   auf  Papier  in  Folio, 

« 

im  Kl.  äiäatovac 

Zwar  noch  ganz,  aber  in  schlechtem  Zustande. 

140.  Des  h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien,  88  an  der 
Zahl,  vom  Ende  des  XVI.  Jahrb.,  233  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im 
Kl.  Bodjan. 

Der  verstorbene  Prof.  G.  Magaraäevic  beschrieb  dipse 
Handschrift  in  dem  serbischen  Jahrbuch  1827,  Heft  4,  S.  8, 
schien  aber  ihr  Alter  viel  höher  anzuschlagen,  als  gestattet 
werden  kann.  Ungeachtet  hie  und  da  noch  ein  altes  s  vor^ 
kommt,  so  bin  ich  dennoch  überzeugt,  dass  diese  Handschrift 
in  Bussland  durch  einen  russisch^  Mönch  geschrieben  und  von 
da  nach  Süden  gebracht  wurde.  Die  Schrift  ist  übrigens  sehr 
fein  und  nett ;  die  Handschrift  sehr  gut  erhalten. 
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141.  Tolkovanije  slov  Grigorija  Bogoslo ta,  d.  i.  Erklärung  der 
Beden  des  Gregorios  Theologus  (wahrscheinlich  des  Gregorius 
Nazianzenus  Homilien  mit  den  Einleitungen  und  Erklärungen 
von  Nikita  Mitropolit  Isaklijskij  vom  Ende  des  XL  Jahrb.,  vgl. 
Koppen  Bibl  Listy  N.  7.  S.  86),  serb.  Handschrift  aus  der  Mitte 
des  XIV.  Jahrb.*  geschrieben  zu  Ghilandar  auf  baumwollenem 
Papier  in  Folio,  in  Privathänden  in  Bussland. 

S.  Ealajdoviö  Joann  Exarch  S.  88. 

142.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  geistliche  Beden,  aus  dem 
XV.  Jahrb.,  326  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Bemeta  in 
Sirmien. 

Stellenweise  defekt  und  sehr  schlecht  erhalten. 

143.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  geistliche  Beden,  aus 
dem  XV.  Jahrh.,  415  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 

Gehörte  ehemals  dem  Erzbischof  Maxim  zu. 

144.  Des  h.  Gregor  von  Nazianz  Homilien  (slova),  serbische 
üebersetzung ,  in  zwei  Handschriften  aus  dem  XV.  Jahrb.,  wahr- 
scheinlich in  St.  Petersburg. 

Hr.  Vostokov  erwähnt  dieser  zwei  Handschriften  bei  der 
Beschreibung  einer  slawischen  Handschrift  aus  dem  XI.  Jahrh. 
in  der  k.  Bibliothek  in  St.  Petersburg,  welche  die  Homilien 
Gregors  des  Theologen  od.  Nazianzenus  nach  der  bulgarischen 
Üebersetzung  enthält.  Koppen  Bibl.  Listy  N.  7  S.  86. 

145.  Sammlung  verschiedener  theologischer  Abbandlungen 
und  Auszüge  aus  den  Kirchenvätern,  aus  dem  XV.  Jahrb.,  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Das  Ende  fehlt;  die  ganze  Handschrift  sehr  schlecht  con- 
ditionirt.  Voraus  gehen  des  Ks.  Basilius  Macedo  Belehrungen 
über  die  Begierungskraft  an  seinen  Sohn  Leo  in  66  Abschnitten. 

146.  Sammlung  verschiedener  auserlesener  Aufsätze  aus  den 
Kirchenvätern  sammt  einem  Nomokanon,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
263  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Ausnehmend  schön  und  genau  geschrieben  und  im  Ganzen 
gut  erhalten. 

147.  Sammlung  verschiedener  auserlesener  Aufsätze    und 
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Abhaadlungen  aus  der  2.  Hälfte  des  XV.  Jabrh. ,  328  Bl.  a^f 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  EruSedoL 

Diese  Handschrift,  in  der  leider  das  beste,  nämlich  das 
Ende,  fdilt,  enthält  gar  mancherlei:  1)  Nachrichten  über  die 
h.  Jungfrau,  den  Erlöser  und  die  Apostel.  2)  Testament  der  12 
Patriarchen.  3)  Erklärungen  der  Psalmen.  4)  Biblische  6e* 
schichte.  5)  Geschichte  der  römischen  und  griechischen  Kaiser, 
von  Pompejus  bis  auf  Konstantin  VIII.  (st.  1028).  6)  Konstan- 
tms  des  Grossen  kais.  Befehl ,  gegeben  der  christlichen  Kirche 
(confessio  et  edictum  Constantini  Magni).  7)  Des  Mönchs  Ale* 
xander  Bede  auf  die  Entdeckung  des  h.  Kreuzes.  8)  Vermischte 
Aufsätze  aus  Johannes  Ghrysostomus,  Johannes  Damascenus  u  a. 
9)  Auserwählte  Beden  des  h.  Johannes  Ghrysostomus.  10)  Kurze 
serbische  Annalen  unter  dem  Titel:  „Bodoslovije  syetych  ktitr 
i  gospod  sr'bskych^ ,  mit  dem  letzten  vorhandenen  Blatte  be- 
ginnend, und  defekt,  indem  die  folgenden  Quatemionen  aasge- 
schnitten sind.  Die  Handschrift  scheint  von  mehreren  Schreibern 
herzurühren,  indem  einige  Stücke  mit  bulgarodacischer  Orthogra- 
phie eingetragen  sind,  was  durch  den  abwechselnden  Aufenthalt 
(in  der  Walachei  und  in  Sirmien)  des  ehemaligen  Besitzers  und 
wahrscheinlichen  Urhebers  dieser  Handschrift,  des  Erzbischofs 
Maxim,  erklärbar  ist 

148.  Auszüge  aus  verschiedenen  Kirchenvätern,  hierauf  eine 
ausführliche  Lebensgeschichte  des  h.  Gregorius,  Bischofs  von 
Homeritien  (Omirit),  aus  der  1.  Hälfte  des  XVI.  Jahrb.,  auf 
Papier  in  Folio,  im  Kl.  Remeta. 

Anfang  und  Ende  fehlen. 

D)  Rechtskunde. 

Die  hieher  gehörigen  Handschriften  zerfallen  in  zwei  Klas- 
sen: 1)  in  die  des  kanonischen  oder  kirchlichen,  und  2)  in  die 
des  bürgerlichen  Bechts.  Wenn  die  Vermuthung ,  dass  die  Hand- 
schriften der  zweiten  Klasse  in  den  serbischen  Klöstern  eben 
nicht  sehr  zahlreich  sein  dürften,  jedermann,  der  mit  der  serbi-* 
sehen  Geschichte  vertraut  ist,  ganz  nahe  liegt:   so  muss  es  um 
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so  mehr  befremden/  dass  auch  Codices  d^s  ksmomschen  Rechts, 
des  Matthäus  Viastares  hartverdauliebes  Byntagma  (Cotelerius 
nannte  es  stabulum  Augiae)  ausg^ommen,  fosst  «ben  so  selten 
sind,  und  dass  Handschriften  des  Noinokanon  des  Johannes  Scho- 
lastikus,  so  wie  des  Pbotius,  welche  beide  die  Grundbestand- 
theile  der  gedruckten  russischen  Eorm6aja  bilden,  in  den  hie-» 
sigen  Gegenden  gar  nicht  vorkommen,  während  Russlands  Bi- 
bliotheken, wie  man  aus  des  Barons  Bosenkampf  neuesten 
Werke:  Obozrjenije  körmöej  knigi,  Moskau  1829.  8**.,  sieht,  einen 
Ueberfluss  an  denselben  haben.  In  Bezug  auf  dieses  lehrreiche 
Werk  bemerke  ich  hier  gelegentlich,  dass  die  älteste  mir  be- 
kannte Erwähnung ;  eines  slawischen  Nomokanons  in  Serbien  in 
dem  Typikon  des  h.  Sava  für  das  El.  Stodenica  zw.  1210 — 1215 
steht,  wo  man  naich  dem  Ausdrucke:  „prjedany  vam  Nomo- 
kan'n''  schliessen  müss ,  dass  denselben  der  Heilige  selbst  von 
Athos  den  süidenicer  Mönchen  gebracht  habe. 

1)  Kircheirrecht. 


I  149.  KormÖaja,  das  kanonische  Bechtder  griechischen  Kirche, 

I  serbische,   vom  lu  Berge  (Chilandar)  stammende,  durch  Sava, 

Mönch  im  Sava'schen  Kloster  zu  Tver,  nach  Russland  gebrachte 
Handschrift,  ehemals  im  Besitze  des  Erzbiscbofs  von  Rostov 
Vassian. 

.  Dieser  Handschrift  wird  nur   beiläufig   in  einer  amlem, 

I  jetzt  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  aufbewahrten  Abschrift  vom 

J.  1517  erwähnt.    S.  Kalajdoviö .  und  Stro^ev  Opis.  rukopisej 

I  S.  92.  Abth.  I.  N.  169. 

150.  Des  Matthäus  Viastares  (Blastares)  aus  Thessalonika 
Syntagma,  slaw.  Pravilnik,  aus  dem  XIV.  Jahrb.,  329  Bl.  auf 
Baumwollenpapier  im  Folio,  in  der  Metropolitanbibl  zu  Karlovic. 
Dieser,  mit  serbischer  Orthographie  gesdiriebene  Kodex 
befand  «ich  noch  1725  im  pSinskischen  Kloster  (am  Flusse 
Pöina,  der  im  macedomsch  -  serbischea  Qräns^ebirge  entsprii^ 
und  mit  der  Bregalnica  vereinigt  dem  Vardar  zulauft ;  Päinskyj 
Prochov  heisst  das  Kloster  in  einer  andern  Handschritt) ,  wie 
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man  ans  den  Unterachriften  des  Patriarchen  von  Ipök^  des  Me* 
tropoKtea  von  Skopje  und  Vrana  und  des  Bischofs  von  Samokov 
ersieht,  welche  denselben  auf  ihren  WaUfahrten  zum  h.  Johann 
Kilski  ges^en  umi  darin  geblättert  haben.  Der  Pravilnik  läuft 
von  Bl.  1  bis  289,  und  ist  vollständig,  doch  hat  der  neuere 
Buäibinder  nicht  nur  mehrere  Blätter,  sondern  ganzQ  Lagen 
verschoben  und  durch  einander  gemengt;  von  BL  289  bis  Ende 
folgen  mehrere  Beilagen,  nämlich  1)  des  Erzbisohofs  Dominiku» 
von  Venedig.  Sendschreiben  an  den  Patriarchen  Petrus  von  An-« 
Uodiien.  2)  Antwort  auf  dieses  Sendschreiben.  3)  Des  Michael 
Syncellüs  von  Jerusalem  Abhandlung  über  den  wahren  Glauben 
wider  die  Lateiner,  so  wie  über  den  Abfall  derselben  und  Ab- 
setzung vom  Primate,  und  über  die  Diptychen  der  Patriarchen. 
4)  Sendschreiben  des  konstantinopolitaner  Patriarchen  Michael 
an  deai  antiochener  Patriarchen  Peter.  5)  Des  Papstes  Gregor  IX. 
Glaubectsbekenntniss  der  Lateiner  an  den  Patriarchen  von  Kon- 
stantinopel. 6)  Des  konstantinopolitaner  Patriarchen  Germanua 
Antwort  auf  dieses  Sendschreiben.  In  beid«i  diesen  Pifecen 
heissen  die  Fratres  uünores  „Fremenurii"  (qach  dem  venet.  Frä 
menore).  7)  Der  Patriarchen  Anastasius  von  Antiocfaien  und 
Oyrillus  von  Al^xandrien  Auslegung  des  christlichen  Glaub^s 
in  Fragen  und  Antworten.  8)  Des  Michael  Syncellus  von  Jeru- 
salem £k*läuterung  des  Symbolum  fidei.  9)  Erkläru]:ig  einiger 
Kirchenhyn^aen.  10)  Erklärung  des  Symbolum  fidei.  11)  Ausle* 
gui^  des  Vaterunser  nach  Johannes  Chrysostomus.  12)  Aus  dem 
Patriarchat  Rituale  über  die  Aufnahme  der  Häretiker  in  die 
christliche  Kirche.  13)  Des  Erzbischofs  Cyrillus  von  Alexandrien 
Gespräch  mit  dem  Häretiker  Nestorius.  Das  Ende  der  Hand* 
Schrift  fehlt.  So  schätzbar  diese  Handschrift  ihres  Alters  und 
anderer  Eigentbümlichkeiten  wegen  ist,  so  ist  doch  der  in  der 
üeberaetzung  deß  Viastarischen  Syntagnif^  herrschende  Styl  so 
knechtisch  ängstlich  nach  dem  Original  geformt,  dass  man  bei. 
deni  besten  Willen  nicht  ohne  3üssbehagen  darin  lesen  kann. 
Sow<^  nach  dictser  HandachriDt,  als  auch  nach  der  folgenden, 
v^asste  Matthäus  sein  Syntagma  im  J.  1335. 

151.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  geschrieben  auf 
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Befehl  des  Erzbischofs  von  der  Zeta,  Joseph,  durch  den  Diakon 
Damian  zu  Koporinja,  und  beendet  den  17.  Mai  6961  (1453), 
341  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  EL  EruSedol. 

Bei  dieser  Handschrift  sind  besonders  die  mit  dem  Bl  337 
beginnenden  Beilagen,  enthaltend  1)  einen  kurzen  Abriss  der 
serbischen  Gesdiichte ;  2)  eine  Namhaftmachung  der  Chrysobullen 
des  Kgs.  Stephan,  des  h*  Sava  und  des  Kgs.  Milutin,  und  der 
von  ihnen  gestifteten  Bisthümer  und  Hegumenicn,  interessant 
Im  übrigen  stimmt  der  Text  des  Pravilnik  mit  dem  karlovicer 
Exemplar  überein.  Wiewohl  das  Datum  schon  auf  Blatt  337 
f.  V.  oben  steht,  und  die  Beilagen  in  etwas  feinerer  Schrift  erst 
darauf  folgen,  so  sind  sie  doch  von  einer  Hand  und  gleichzeitig. 

152.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  geschrieben  vor 
dem  J.  1478,  auf  Papier  in  Folio,  in  dem  Metropolitankloste: 
zu  Cetinj. 

Hr.  A.  Eucharski  erwähnt  dieser  Handschrift  in  der  böhm. 
Zeitschrift  a.  a.  0. 

1 53.  Des  Matthäus  Ylastares  Pravilnik,  geschrieben  auf  Befehl 
des  Yojevoden  Johann  Stephan  durch  den  Schreiber  (grammatik) 
Damian  im  Namen  des  h.  Nikolaus  von  Jassy  (v  ime  sv.  Nikoli 
iie  u  Jassech«),  im  J.  7003  (1495),  ursprünglich  280  Bl.  auf 
Papier  in  Folio,  im  El.  Opovo  in  Sirmien. 

Die  Schlussschrift  ist  leider  nicht  von  der  Hand  des  mol- 
dauischen Schreibers  selbst,  sondern  später  von  einem  Serben 
auf  einem  Extrablatt  am  Ende  beigefügt,  der  die  Schriftzilge 
der  Handschrift  geschickt  und  für  den  Unerfahrenen  tauschend 
nachzuahmen  wusste ,  während  er  sich  in  plumper  Unwissenheit 
durch  die  abweichende  serbische  Orthographie  nur  um  so  mehr 
verräth.  Es  ist  mir  jedoch  wahrscheinlich,  dass  der  Epilogschrei- 
ber die  ursprüngliche  Schlussschrift  vor  sich  hatte  und  die- 
selbe, um  das  etwa  schon  zerfetzte  Endblatt  zu  restauriren,  bis 
auf  die  Orthographie  genau  nachschrieb.  An  dem  durch  die 
Schlussworte  vorgegebenen  Alter  der  Handschrift  zweifle  ich 
gar  nicht.  Die  Orthographie  ist  die  der  bulgarodacischen  Hand- 
schriften, der  Schriftzug  vorzüglich  schön;  aber  die  Handschrift 
bat  bereits  sehr  gelitten,  mehrere  Blätter  im  Anfange,  zu  Ende 
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und  in  der  Mitte  g^hen  ab,  andere  sind  zerrissen  und  durch 
einander  geworfen. 

154.  Des  Matthäus  Ylastares^  Pravilnik,  geschrieben  auf 
Kosten  des  Metropoliten  von  Szegedin  und  Bat  (der  Name  fehlt) 
für  das  Kloster  der  h.  Petka  im  Gebirge  Cer  (hzt.  Peskovica  in 
Serbien)  im  J.  7087  (1579),  auf  Papier  in  Fol,  in  der  Metro- 
politanbibliothek  zu  Karlovic. 

155.  Des  Matthäus  Ylastares  Pravilnik  sammt  andern  kanoni- 
schen Gesetzen,  geschrieben  im  Kl.  ^BjeSenova"  unter  dem  He- 
gumen  Sylvester  im  J.  7089  (1571),  auf  Papier  in  Fol.,  im  Kl. 
Beäenova. 

Auf  einen  Auszug  aus  dem  Pravilnik  des  Matthäus  folgen 
mehrere  Gesetze  Justinians,  dann  die  Gesetze  der  h.  Apostel 
und  Kirchenväter  (pravila  sv.  apostol  i  sv.  ot'c),  wie  sie  in  den 
Manualen  des  Nomokanons  Nr.  159,  160  vorkommen,  in  284 
kurzen  Paragraphen. 

156.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  aus  dem  XVI. 
Jahrb.,  316  El.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Beoßin  in  Sirmien. 

Ist  zwar  vollständig  da,  doch  ohne  Datum. 

157.  Des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  aus  dem  XVI. 
Jahrb.,  159  Bl.  auf  Papier  in  Fol.,  in  der  Metropolitanbibl.  zu 
Karlovic. 

Das  Ende  fehlt.  —  Es  ist  auch  noch  eine  andere  Abschrift 
aas  dem  XVII.  Jahrb.  in  Fol.  da. 

158.  Das  kanonische  Recht  der  griechischen  Kirche,  serbi- 
sche Handschrift  vom  Ende  des  XVI.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folia, 
bei  Hrn.  Vlahovid,  Pfarrer  in  Beöe. 

Nach  der  mir  zugekommenen  Nachricht,  denn  die  Hand* 
Schrift  selbst  konnte  ich  zur  Einsicht  nicht  erhalten,  weicht 
dieser  Kodex  von  der  gedruckten  Kormöaja  gänzlich  ab,  woraus 
ich  den  Schluss  ziehe,  dass  es  ein  Viastares  sei. 

159.  Nomokanon,  enthaltend  Auszüge  aus  den  kanonischen 
Gesetzen  der  h.  Väter  oder  der  Koncilien,  zum  Handgebrauche  für 
Beichtväter  und  Priester,  aus  der  1.  Hälfte  des  XVII.  Jahrb., 
193  Bl.  auf  Papier  in  8^,  im-  Kl.  Opovo. 

Da  dieses  Manuale  der  Kirchengesetee  in  den  serbischeu 
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Kleistern  ■.  sehr  häufig  vorkommt  (darunter  wahrscheinlich  auch 
viele  ältere  Exx.  als  die  hier  beschriebenen)  und  dasselbe  sowohl 
für  den  Kirchenrechtsforscher,  als  auch  für  den  slaw,  Philologen 
immer  einiges  Interesse  hat,  so  will  ich  das  eine  und  andere 
Ex.  hier  näher  charakterisiren.  Bl.  1—10  geht  eine  Art  Kalender 
mit  Horoskope  voran.  BL.  11— 15  Rituale  für  Beichte.  BL  16-*30 
Vorschriften  für  die  Busse  nach,  den  Kanonen  der  Kirchenväter 
und  nach  Viastares.  BL  31—148  unter  der  Ueberschrift :  No- 
mokanon  sirjeö  zakonnik,  vinjeje  pravila  po  s'kraäteniju  sv.  apo- 
stol  i  sv.  Vasilija  velikago  i  sv.  s'bor,  ein  Epitome  der  Kirchen- 
gesetze in  281  Paragraphen.  BL  149—193  verschiedene  kirdili- 
che  Disciplinargesetze,  ähnlich  denen,  die  in  den  Trebniken  von 
Gorazdje  153L  4*^.  und.MileSeva  1546.  4^.  am  Ende  unter  der 
Ueberschrift  pravilo  sv.  apoatol  i  sv.  i  prjepodobnych  i.bogo- 
Bosnych  ut'c  na§ich  sodmago  s'bora,  vorkommen.  —  Dieses  Ma- 
nuale des  Nomokanons  BL  31—148  (worüber  Boseokampf  B.  L 
15,  79.  II.  69  nachzulesen)  stimmt  zwar  mit  den  russischen 
Ausgaben,  Kyjev  1620,  1624,  1629,  Moskau  1639  und  Lemberg 
1646  (ich  habe  zur  Vergleichung  die  2.  russische  Ausgabe  ge- 
braucht) in  der  Hauptsache  überein ,  weicht  aber  in  «ainzelnen 
Paragraphen,  so  wie  in  Ausdrücken  und  Worten,  bedeutend 
davon  ab.  Wenn  der  slaw.  Philolog  mit  Herodot  den  natürlichen 
Horror  vor  ägyptischen  t€Qaeft  —  denn  von  diesen  strotzen  die 
Komokanonen  —  niederkämpft,  um  dieses  Bchlammige  Nilreich 
ruhig  durchzuwaten,  so  wird  er  immer  aus  diesem  langen  Sün- 
denregister einige  kurze  Wörter  für  sein  Lexikon  excerpiren 
können. 

160.  Nonu)kanon,  aus  der  1.  Hälfte  des  XVU.  Jahrb.,  130  Bl. 
auf  Papier  in.  8^.,  im  KL  Beoiin. 

BL  1 — 11  Beicht-  und  Bussordnui^.  Bl.  12—101  Epitome 
der  Kirchengesetze,  wie  oben  Nr.  155,  doch  mit  d^em  Unter- 
schiede ^  dass  er  nur  227  Paragraphe  enthält  und  dass  sehr 
viele  erläuternde  Stellen  aus  den  KircbenväterUi  ferner  aus  Zo- 
naras,  Balsamon.,  HarmeuQpulus  u.  a.  eingeschoben  Siind.  BL 
102—104  über  Priesterweihe  und  Bieichte.  BL  105—126  des 
„Zachajije  Maraphara  Abhandlung   über    die  Verwandtschafta- 
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grade".  Bl  127 — 1 30  einige  Fragmente  aus  kirchlichen  DiscipH- 
nargesetzeü. 

161.  Zakonnik,  enthaltend  einen  Auszug  aus  des  MattMus 
Viastares  Pravilnik,  sammt  Beilagen,  aus  der  L  HäUle  des  XVI. 
Jahrh.,  157  BL  auf  Papier  in  4**.,  in  der  MetropolitanbibL  zu 
Karlovic. 

Der  Inhalt  dieser  gut  erhaltenen  Handschrift  ohne  Datum 
ist  folgender:  1)  Auszug  aus  des  Matthäus  Viastares  Syntagma, 
Bl.  1 — 84.  2)  Auszug  aus  den  Begeln  des  Johannes  Jejunator, 
Bl.  85 — 87.  3)  Belehrung  über  Beichte  und  Absolution,  Bl. 
88—95.  4)  Regeln  der  h.  Apostel,  der  Koncilien,  des  h,  Bosilius 
u.  a.,.  BL  96-^115.  5)  Sammlung  verschiedener  Regeln,  BL 
116—122.  6)  Verschiedene  Kapitel,  ausgezogen  aus  einem  andern 
Nomokanon,  BL  12ä — 150.  7)  lieber  die  Trennung  der  Lateiner 
von  uns  und  ihre  Absetzung  vom  Primate,  BL  150 — 157. 

2)   Kirchen-  und  Civilrecht. 

162.  Zakonnik,  enthaltend  einen  Auszug  aus  des  Matthäus 
Viastares  Pravilnik  und  des  Ks.  Justinian  Codex  rep.  praeL,  femer 
Stephan  Du&an's  serbisches  Rechtsgesetzbuch,  sammt  verschier 
denen  theologischen,  astrologischen  und  medicinischen  Beilagen, 
geschrieben  um  das  J.  6898  (1390),  wahrscheinlich  in  d^r  Her- 
cegovina,  188  BL  auf  Papier  in  4^ 

Diese  Handschrtft,  deren  Ausfindigmachung  und  Mittlre!- 
hing  zum  Gebrauche  ich  dem  Eifet  meines  Freundes  S.  M.  ver- 
danke, verdient  in  mehr  als  einer  Hinsicht  eine  umständlichere 
Anzeige.  Sie  enthält:  1)  Kapitelindex  des  Zakonnik,  BL  1 — 3  r. 
2)  Zakonnik  oder  Nomokanon,  ausgezogen  aus  dem  grossen  Za- 
konnik des  Hierom.  Matthej  Solünskyj,  d.  i.  Matthäus  Vlastarcs, 
Bl  3  r. — 81  r.  3)  Regeln  des  Johannes  JTejunator,  BL  81  v.— 83  r. 
4)  Bruchstück  aus  des  Ks.  JuMinian  Eechtsgesetzbuche,  BL  83  r. 
bis  86  r.  5)  Des  Carj  Stephan  Düäan  serbische  Rechtsgesetze, 
BL  86  v. — 98  n  Der  Text  der  Du§an*schen  Gesetze  ist  hier  na- 
türlidi  viel  echter  als  in  den  folgenden,  sehr  jungen  Abschriften. 
Die  Keihenfoige  der  Geset^esparagraphe   ist  anfangs   dieselbe 
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wie  im  neusatzer  Kodex,  dann  abweichend  und  mehr  zu  den 
andern  Kodd.  stimmend,  und  die  Sammlung  bricht  hier  bedeu- 
tend früher  ab.  Durch  diese  Handschrift  wurden  meine  über  den 
neusatzer  Kodex  früher  gemachten  Bemerkungen  auf  das  über- 
raschendste bestätigt,  nämlich:  1)  dass  der  neusatzer  Kodex  die 
wahren  alten  Duäanischen  Gesetze  enthält,  und  dass  die  türki- 
schen Wörter  in  demselben  Interpolationen  jüngerer  Abschreiber 
sind;  2)  dass  die  üeberschriften  der  Paragraphe  in  der  neu- 
satzer Handschrift  nur  eine  Zuthat  eben  dieser  Abschreiber  sind; 
3)  dass  der  Abschreiber  des  neusatzer  Exemplars  einen  alten 
Kodex  vor  sich  gehabt,  in  welchem  die  Blätter  zerrissen  und 
versetzt  waren,  und  er  —  mit  offenen  Augen  nicht  sehend  — 
bloss  mechanisch  abgeschrieben  habe,  ohne  die  Blätter  zu  ordnen, 
weshalb  einige  Paragraphen  in  der  Mitte  des  Satzes  abgebro- 
chen und  erst  nach  mehreren  Zwischenparagraphen  fortgesetzt 
werden;  endlich  4)  dass  in  dem  neusatzer  Kodex,  ausser  den 
DuSan'schen  Gesetzen,  am  Ende  auch  eine  Sammlung  späterer 
fürstlicher  Verordnungen  enthalten  ist  In  dem  Gesetzbuche  be- 
ruft sich  DuSan  an  zwei  Stellen  auf  die  Gesetze  seines  „Gross- 
vaters, des  h.  Königs«,  nämlich  Milutin  (1275—1321).  Es  ist 
klar,  dass  Duäan's  Gesetzbuch  nur  eine  Bekapitulation  älterer 
Verordnungen  und  Gebräuche  ist,  mit  Hinzufügung  einiger  neuen 
Artikel,  üeber  den  Geist  dieser  von  Engel  u.  a.  sehr  über- 
schätzten Gesetze  etwas  zu  sagen,  ist  hier  der  Ort  nicht.  6)  Kir- 
chensatzungen der  7  Concilien,  Regeln  des  Johannes  Jejunator 
und  anderer  in  Kürze,  Bl.  98  r.— 104  r.  7)  Historische  Nach- 
richten über  die  sieben  allgemeinen  Kirchenversammlungen, 
Bl.  104 r. — 105  V.  8)  Auslegung  des  Verses:  Gospodi  Isuse 
Christo  etc.,  Bl.  105  v. — 109  r.  9)  Das  Officium  der  h.  Kommu- 
nion (gleichlautend  mit  jenem  in  den  Beilagen  zum  Cetinj^schen 
Psalter  1494.  4^),  Bl.  110 r.— 130 r.  10)  „Tl'kovanije  Azbukvy« 
auf  jeden  Buchstaben  ein  Spruch,  woraus  das  Chrismon,  zwei 
verschiedene  Aufsätze,  Bl.  130  r.  und  v.  (BL  131  fehlt).  11)  Ge- 
sangstrophen, aus  Sprüchen  der  Heiligen  zusammengesetzt,  BL 
132  r. — 133  V.  12)  Horoskop  der  Geburten,  nach  einzelnen 
Monaten,  für  Knaben  und  Mädchen,  BL  134  r. — ]44v.  13)  üeber 
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Temperamente,  Zeugung,  Geburt,  Nativitätsstellung  nach  den 
Tagen  des  Monats,  BL  145 r. — 150y.  14)  Hausreceptbuch  mit 
therapeutischen,  sympathetischen,  thaumaturgischen  u.  a.  Kur- 
angaben,  BL  151  r. — löS'V.  Ich  konnte  weder  den  obigen  Horo- 
skop, noch  diesen  serbischen  Ljeiebnik  mit  einem  russischen 
vergleichen,  und  weiss  daher  über  ihr  gegenseitiges  Verhältniss 
nichts  zu  sagen.  In  dem  Katalog  der  Tolstoj'schen  Bibliothek 
sind  drei  Ljeiebniken  aus  dem  XYII.  Jahrh.  verzeichnet,  und 
die  Handschrift  IL  215  scheint  mehrere  mit  der  hier  beschrie- 
benen  gleichartige  Stücke :  kako  ra^dajut  sja  mladenci,  planidnik 
ili  kalendar  mesjainy  etc.,  zu  enthalten.  Allen  diesen  Horosko- 
pen und  Ljeiebniken  scheinen,  nach  der  Sprache  zu  urtheilen, 
griechische  Origiualien  zu  Grunde  zu  liegen.  15)  Ein  Gemisch 
von  Gebeten,  Eirchengesängen ,  Aussprüchen  verschiedener  Kir- 
chenväter, Bl.  164r. — 172v.  16)  Leo  der  Weise  über  zukünftige 
Dinge,  ein  sinniger  Unsinn,  wie  alle  Orakelsprüche,  BL  172  y.  bis 
174  r.  Ich  habe  diese  apokryphischen  Weissagungen  mit  Leo's  17 
Orakeln  in  G.  Codini  Excerpta  de  antiquit.  Constantinop.  Vened. 
1729.  Fol.  p.  156 — 188,  verglichen  und  dieselben  von  den  letz- 
tem ganz  verschieden  befunden.  17)  Wahrsagereien  aus  dem 
Zucken  der  Glieder,  BL  174 r. — 175v.  18)  Parallelismus  der 
Zeichen  des  Thierkreises  und  der  Glieder  des  Leibes,  Bl. 
176  r.  19)  Wahrsagereien  aus  dem  Donner  nach  den  Tagen  und 
Zeichen  des  Thierkreises,  so  wie  nach  den  Monaten  fürs  ganze 
Jahr,  BL  176  r.— 180  r.  20)  Wahrsagereien  aus  dem  Tage  der 
Geburt  Christi  fürs  ganze  Jahr,  Bl.  180  r.  und  v.  (Bl.  181  fehlt). 
21)  Der  neunzehnjährige  Mondcyklus  vom  J.  6898  (1390)  bis 
zum  J.  6916  (1408),  Bl.  182  r.— 187  v.  Es  ist  bekannt,  dass  die 
goldene  Zahl  des  Mondcyklus  der  Orientalen  von  der  der  Occi- 
dentalen  allemal  um  3  differirt,  d.  i.  weniger  zählt.  22)  Gebete 
beim  Schlafengehen,  BL  187  v.  Das  Ende  der  Handschrift  fehlt. 
Denn  leider  ist  diese  Handschrift  sehr  lückenhaft  und  verstüm- 
melt; es  fehlen  in  derselben  12  ganze  Blätter,  12  sind  mehr 
oder  weniger  verstümmelt  und  zum  Theil  unlesbar,  1  rescribirt 
und  mehr  als  die  Hälfte  der  Blätter  beschädigt.  Da  das  Ende 
abgebt,  so  bestimmte  ich    das  Alter  der  Handschrift   haupt- 
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sächlich  nach  der  Jahrangabe  beim  Mondcyklus»  der  vom  J. 
6898 — 6916  beredmet  ist.  Nach  dem  Schriftzage  zu  urtheilen, 
hätte  ich  die  Handschrift  auf  den  Blick  in  die  Mitte  des  XV. 
Jabrh.  gesetzt;  sie  ist  mit  einer  Kurrentschrift  geschrieben,  die 
jener,  mit  welcher  der  Schluss  des  kru§edoler  Viastares  1453 
geschrieben  ist,  auffallend  ähnelt.  Allein  die  serbischen  Schreiber 
bedienten  sich  bereits  in  der  2.  Hälfte  des  XIV.  Jahrh.  (ob 
atich  früher,  weiss  ich  nicht)  eben  dieser  Kurrentschrift  (skoro- 
pis),  besonders  in  Handschriften  für  den  Privatgebrauch,  wäh- 
rend sie  Codices  für  Kirchen  und  Klöster  und  im  Auftrage  der 
Fürsten  und  Oberpriester  noch  immer  mit  antiker  Bukvica 
(ustav)  abzuschreiben  pflegten.  Der  Buchbinder,  der  diese  Hand- 
schrift das  Jüngstemal  überband ,  liess ,  besonders  im  2.  Theile 
derselben ,  kein  einziges  Blatt  auf  dem  andern,  d.  i.  an  seiner 
rechten  Stelle,  und  es  kostete  nicht  wenig  Mühe,  beim  Abgänge 
so  vieler  Blätter  und  zum  Theil  auch  der  Signaturen,  Ordnung 
In  dieses  Chaos  zu  bringen. 

163.  Zakonnik  oder  Gesetzsammlung,  enthaltend  einen  Aus- 
zug aus  des  Matthäus  Viastares  Pravilnik,  die  Bechtsgesetze  des 
Carj  Stephau  DuSan  und  einige  Beilagen,  geschrieben  von  dem 
Hieromon.  Pachomije,  angeblich  m  Kl.  Bakovac  (denn  der  Name 
ist  an  der  Stelle  eines  aua-adirten  hineingeschrieben),  im  J.  7029 
(1700),  78  BI.  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Gymnasialbibliothek 
zu  Neusatz. 

Im  J.  1779  besass  die  Handschrift  der  Hieromonach  Isaias 
Parivodic,  Vikarius  im  Kl.  Bakovae;  um  das  J.  1820  schenkte 
sie  ein  Privatmann  dem  neusatsser  Gymnasium.  Auf  dem  53. 
Blatte  steht  die  Schlussschrift  des  Kopisten;  doch  ist  in  dem 
Ortsnamen  Bakovae  bloss  der  erste  Buchstabe  von  der  Hand 
des  Abschreibers,  die  übrigen  sind  an  die  Stelle  der  ausra- 
dirten  von  der  Hand  des  Hieromonachen  Parivodic  hindngeschrie- 
ben,  so  dass  man  nur  so  viel  mit  Gewissheit  sagen  kann,  dass 
die  Kopie  in  einem  sirmischen,  mit  B  anlautenden  Klo^r 
(Bakovae,  Remeta  und  Bemetica)  gefertigt  wurde.  Die  Hand- 
schrift enthält:  1)  Inhaltsanzeige,  Bl.  1-— 4.  .2)  Auszug  aus  des 
Matthäus  Viastares  Pravihiik,  verschieden  von  dem  Auszuge  der 
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zwei  obigen  Handschriften,  Nr.  161,  162,  BI.  6—53.  3)  Bruch- 
stücke aus  dem  Justinianischen  Gesetzkodex^  Bl.  55 — 57.  4)  Ste? 
phan  Dugan's  und  seiner  Nachfolger  serbisches  Bechtsgesetebuch^ 
BL  58 — 74.  5)  Einige  unerhebliche  Beilagen^  darunter  eine  reuige 
Stimme  des  Stephan  DuSan  aus  dem  Reiche  der  Todten,  BL 
75 — 78.  Das  Duäan'sche  Gesetzbuch  ist  in  dem  serbischen  ^e* 
topis  1828,  Heft  HI.  S.  44—62,  IV.  31—65  abgedruckt;  doch 
^ind. dabei  leider  sehr  zahlreiche  wesentliche  Fehler  und  Aus- 
lassungen mit  unterlaufen,  so  dass  der  Abdruck  für  den  Forscher 
ganz  unbrauchbar  ist. 

1 64.  Zakonnik,  enthaltend  Bmcbstäcke  aus  des  Ks.  Justinians 
Codex  r^p»  prael,  Stephan  DuSan's  serbisches  Kechtsgesetzbuchi 
und  einige  Beilagen,  aus  der  2.  Hälfte  des  XVÜ.  Jahrb.,  75  Bl. 
auf  Papier  in  8^,,  bei  mir. 

Diese,  von  mir  ina  M.  Mai  18;^1  aquirirte  Handschrift 
enthält:  1)  einzelne  Parzellen  aus  dem  Justinianisdien  Gesetz- 
buche, Bl  1 — 22.  2)  Stephan  Duäan's  serbisches  Rechtsgesets};- 
buch,  Bl,  23 — 48. .  3)  Miscellen  kircheurqcbtlichen  und  liturgi- 
schen Inhalts,,  von  späteren  Besitzern  des  Buches  eingetragen, 
Bl.  49 — 75.  Die  Bl.  17  und  24  sii^d  ausgössen.  Im.  J.  7196 
(1687)  besass  das  Büchlein,  hier  Sud  pravilnyj  Stephana  Carja 
Srbskag9  genannt,  der  Hieromonach  Dimit]:ije,  Hegumen  von 
Bavanica  in  Serbjen.  —  Die  serbischen  Bechtsgesetze  sind  hier 
nicht  mehr  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt,  sondern  in  einer 
Paraphrase,  von  welcher  ich  glaube,  dass  sie  der  folgenden 
Handschrift  zur  Basis  diente. 

165.  Sammlung  verschiedener  kanonischer  und  bürgerlicher 
Gesetze,  in  der  Bibliothek  des  Hrn.  kön.  Baths  und  Ritters 
Sabba^  von  Tököly  zu  Arad.  ; 

Nach  der  etwas  verworrenen  und  unbefriedigenden  Be« 
Schreibung  dieser  Handschrift  von  dem  H.  Besitzer  in  s.  Erweis» 
da$s  die  Walachen  nicht  römischer  Abkunft  sind ,  Halle  1823. 
8^  S.  14 — 16  (welche  Stelle  man  nachlesen  möge)  ^enthält  die 
^andschrift:  1)  Konstantins  und  Justinians  Gesetze  über  Reichs- 
Verwaltung.  2)  Stephan  DuSan's  serbisches  .Rechtsgesetzbuch, 
vom  J.  6757  (sie,  statt  6857).  Da  nun  Raic,  der  diese  serbischen 
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Gesetze  im  Anhange  zu  seiner  serbischen  Geschichte,  Öd.  IV., 
abdrucken  liess,  ausdrücklich  versichert,  dass  er  dieselben  „in 
aller  ihrer  Einfalt  von  Wort  zu  Wort"  habe  abdrucken  lassen; 
da  femer  der  Hr.  k^n.  Bath.  und  Ritter  von  Tököly  auf  die 
schriftliche  Bitte  meines  sei.  Kollegen,  des  Prof.  G.  Magara&e- 
vi6,  uns  die  Handschrift  zur  Vergleichung  mitzutheilen ,  die 
Antwort  gab,  dass  der  Raic'sche  Abdruck  mit  seiner  Handschrift 
auf»  genaueste  übereinstimme,  so  gab  ich  mir  weiter  auch  keine 
Mühe,  die  Handschrift  selbst  einzusehen.  Denn  ich  bin  über- 
zeugt, 1)  dass  der  Raic'sche  Abdruck  wortgetreu  ist  (wirklich 
ergab  sich  aus  einer  spätem,  durch  Hrn.  Eopitar  unternommenen 
Vergleidiung ,  dass  der  Abdruck  vom  Original  nur  hie  und  da 
in  einzelnen  Wörtern,  Lesearten  und  Sylben  abweiche,  namentlich 
in  der  Orthographie);  2)  dass  diese  arader  Gesetze  ein  neues, 
kaum  150 — 200  Jahre  altes,  und  nun  nach  Auffindung  der  wah- 
ren alten  Gesetze  DuSan's  völlig  nutzloses  Machwerk  irgend 
oines  müssigen  Mönches  sind,  der  die  echten  alten  Gesetze  pa^ 
raphrasirte,  und  ihnen  an  vielen  Stellen  willkührlich  eine  seinen 
Ansichten  und  Wünschen  entsprechende  Gestalt  gab.  W&re  hier 
der  Ort,  so  würde  ich  durch  einleuchtende  Belege  beweisen, 
dass  der  Paraphrastes  an  mehr  als  hundert  Stellen  sein  Original 
entweder  nicht  verstanden  oder  absichtlich  verdreht  hat  (so 
machte  er  aus  dem  alten  roeropch  Bauer  —  mjera  Maass;  aus 
priselica  Einquartirung  —  priälec  Ankömmling  u.  dgl),  und  dass 
hiebt  eine  einzige  Stelle  der  alten  wahren  Gesetze  aus  dieser 
Paraphrase  Licht  erhält,  während  letztere  erst  durch  Verglei- 
chung mit  deren  Original  gesunden  logischen  Sinn  bekommt. 
Alles  Originelle,  Alte,  Dunkle  ist  in  der  Umschreibung,  als 
unverständlich  dem  Paraphrastes,  gänzlich  vertilgt;  Wörter  wie 
lice,  meropch,  sebr,  pronjar,  tucak,  priselica,  uzdanije  etc. 
waren  ihm  Hieroglyphen.  An  Raid's  Ausdrucke :  „v  starodrevnem 
mkopisje"  wird  nur  der  hängen  bleiben,  der  es  nicht  weiss, 
dass  der  gute  Mann  über  das  Alter  der  Handschriften  durchaus 
nicht  urtheilfähi^  war.  Der  Historiker  Engel,  dessen  guten  Willen 
ich  übrigens  sehr  ehre,  und  nur  bedaure,  dass  ihn  das  Schicksal 
nicht  eine  bessere  Kopie  erleben  Hess,  gab  sich  die  sisyphische 
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Mühe,  diese  paraphrasirten  Gesetze  ins  Deutsche  zu  tibersetzen 
(Gesch.  V.  Serb.  S.  293  ff.),  wobei  es  natürlich  an  Missgriffen 
aller  Art  nicht  fehlen  konnte,  als  z.  B.,  dass  aus  der  vormittä- 
gigen Vorladung  vors  Gericht  eine  Einladung  zum  Mittagmale 
gemacht  und  dem  Nichterscheinenden  eine  Strafe  angedi'oht 
wird ! 

E)  Geschichte. 

Der  leichtem  Uebersicht  wegen  theile  ich  die  hieher  ge- 
hörigen Handschriften  in  zwei  Klassen;  1)  in  Handschriften  zul* 
Geschichte  der  christlichen  Kirche,  fast  nur  Lebensbeschreibun- 
gen von  Heiligen  enthaltend,  und  2)  in  Handschriften  zur  bür- 
gerlichen oder  Weltgeschichte,  und  schicke  überall  das  Allge- 
meine dem  Besondem  oder  dem  Nationalen,  Serbischen,  voraus. 

1)   Kirchliche  Geschichte. 

166.  Nachricht  von  der  üebertragung  der  Reliquien  des  h. 
Evangelisten  Lukas  nach  Smederevo  unter  dem  Fürsten  Georg 
Brankovic,  aus  der  Mitte  des  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  4^,  im 
Kl.  Vrdnik. 

Der  Anfang  fehlt;  die  Handschrift  hat  von  Feuchte  sehr 
gelitten.  Eine  spätere  Unterschrift  ist  vom  Hieromonachen  Mi- 
chael 7020  (1512). 

167.  Leben  des  h.  Johannes  Chrysostomus,  von  Georg  Erzbi- 
«chof  von  Alexandrien,  geschrieben  im  Kl.  Kuve2din  im  J.  7101 
(1593),  165  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Krugedol. 

168.  Leben  des  h.  Basilius  des  Grossen,  von  seinem  Schüler 
Mönch  Gregor,  sammt  Beilagen,  vom  Ende  des  XVL  Jahrb., 
287  Bl.  auf  Papier  in  8^,  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Auf  das  Leben  des  Basilius  folgen  vermischte  Excerpte 
aus  den  Kirchenvätern,  Bl.  1 — 154,  hierauf  des  Zacharias  Ma- 
raphara  Abhandlung  über  die  Verwandtschaftsgrade,  Bl.  155 — 185, 
endlich  ein  Nomokanon,  Bl.  186—287. 

169.  Oteönik,  d.  i.  Vitae  patrum,  gr.  Tlat^Qixdv,  Leben  auser- 
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wählter  Heiligen,  aus  dem  XVL  Jahrb.,  242  Bl.  auf  Papier  in 

Folio,  im  Kl.  Remeta. ' 

Ist  gaoz  da,  doch  ohne  Datum. 

170.  Oteinik,  Leben  auserwählter  Heiligen,  vom  Ende  des 
XIV.  oder  dem  Anfange  des  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio,  im 
Kl.  Vrdnik. 

Am  Ende  defekt;  sonst  wegen  der  vielfachen  Spuren  eines 
hohen  Alters  in  Sprache,  Orthographie  und  Schrift  beachtens- 
wertb. 

171.  Ote6nik,  Leben  auserwäblter  Heiligen,  vom  Hieromonach 

Maxim  angefangen  zu  Karlovic  den  6.  Decb.  und  beendigt  in 
Kru§edal  den  2.  Mai  im  J.  d.  W.  7041  und  n.  Chr.  G.  1540, 
397  Blatt  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Kruäedol. 

Wegen  der  anscheinenden  Diskordanz  der  Jahre  nach  der 
Welterscbaffupg  und  nach  Christi  Geburt  verweise  ich  auf  das 
hierüber  unter  Nr.  63  Gesagte. 

172.  Otefcnik,  Leben  auserwählter  Heiligen,  aus' dem  XVL 
Jahrb.,  auf  Papier  in  4".,  im  Kl.  Vrdnik. 

173.  Panagirik  oder  Leben  und  Ebgien  auserwäblter  Hei- 
ligen, gescbiieben  im  Kl.  Ozrjen  (unweit  GraCaniea  in  Bosnien- 
jetzt  in  Buiueu),  im  J.  1509,  auf  Parier  in  Folio,  im  Kl.  Opovo, 

174.  Panagirik  oder  Leben  und  Elegien  auserwählter  Hei- 
ligen, aus  dem  XV.  Jahrh:,  44^  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  KI. 
Kruäedol. 

Anfang  und  Ende  gehen  ab. 

175.  Panagirik  oder  Leben  und  Elegien  •  auserwählter  Hei- 
ligen, aus  dem  Antauge  des  XV.  Jahrb.,  393  Bl.  auf  Papier  in 
Folio,  im  KL  Kruäedol. 

t  Am  Ende  der  Handschrift  befand  sich,  nach  dem  vorge- 
setzten Index,  das  Leben  des  h.  Symeon  und  Sava,  ist  aber 
ausgerissen,  und  ;das  letzte  Blatt  umgeschrieben. 

176.  Panagirik  oder  Leben  und  Elegien  auserwählter  Hei- 
ligen, aus  dem  XVL  Jahrb.,  178  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl. 
Gergeteg  in,Sirmien. 

177.  Leben  auserwählter  Heiligen,  bulgarische  Handschrift 
aus  dem  XV.  Jahrb.,  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  KruSedol. 
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178.  Leben  ausierwählter  HeHigen,  aus  dem  XVI.  Jahrh.^ 
307  Bl.  'auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Jlemeta. 

In  allen  diesen,  bis  jetzt  aufgezählten  Lebensbeschreibun- 
gen der  Heiligen  kommen  keine  Biographien  slawischer  oder 
serbischer  Heiligen  vor. 

179.  Prolog  oder  Leben  der  Heiligen  im  Auszuge,  nach  Mona- 
ten (mit  Ausnahme  des  Septembers,  der  ausgerissen  ist),  und  hie 
und  da  mit  Troparien,  sefb.  Handschrift  aus  dem  XIIL  Jahrh. 
auf  Pei^ament  in  Folio,  in  allem  noch  171  BL,  in  der  gräfl. 
Riunjancov'schen  Bibl.  zu  St.  Petersburg. 

S.  Kalajdoviö  Johann  Exarch  S.  62,  90—91.  Koppen  Bibl 
Listy  S.  109,.  539.  Sowohl  Dobrovsky  als  auch  Kopitar  wollten 
diesen  Prolog  lieber  einen  bulgarischen  als  einen  serbischen 
nennen;  allein,  wiewohl  das  von  Kalajdoviß  mitgetheilte  Bruch- 
stück aus  demselben,  die  Legende  von  Cyrill  und  Möthod,  eben 
nicht  diplomatisch  genau  und  treu  abgedruckt  zu  sein  scheint, 
so  lassen  uns  doch  die  Wörter  naMCTB,  npOTHBymjirx'B  ce  npHieTB, 
Miccn,a,  a^Öpere  cc  etc.  etc.,  gar  nicht  zweifeln,  dass  die  Hand- 
schrift von  einem  Serben  herrühre.  Einzelne  Spuren  von  %  ent- 
scheiden nichts.  Das  verwickelte  Datum  in  dieser  Legende  ist 
^ohl  auf  foldende  Art  auflösbar.  Es  lautet  dort :  bl  S  coTHoe 
foy  H  Tperie  jrfiTO.  Der  verdienstvolle  Herausgeber  erklärt 
durch  das  beigesetzte  Fragzeichen  dieses  Datum  für  fehlerhaft 
oder  doch  unerklärbar,  und  Abb^  Dobrovsky  hat  es  (Legende 
von  Cyrijl  und  Method,  Prag  182&  8^  S.  64)  durdi  die  An- 
nahme, dass  das  Wort  cothoc  und  der  folgende  für  THeoyntB 
stehende  Buchstabe  t  versetzt  seien,  und  dass  mithin  zu  lesen 
sei  .Syr.  (6403),  mehr  verwirrt  als  erklärt  Es  scheint  fast,  als 
wenn  das  Datum  entweder  von  dem  Prologschreiber'  selbst^  öder 
dem  russischen  Kopisten  diktando  geschrieben  wäre:   das  VfarX 

•  » 

sotnoje  bezieht  sich  auf  das  folgende  i\  und  das  o  ist  nur  der 
letzte  Buchstabe  des  ausgesprochenen  \¥ortes  Tverdo  (als  Name 
des  Buchstabens),  y  aber  ist  das'  falsch  aufgefasste  Zahlzeichen 
H  (go)  serbischer  Handschriften*  Wir  haben  somit:  S,  CBTHOe 
T-o ,  ^  H  Tpexie  jriiTö  =;:  6*93  (886)  ^  Was  zu  der  dort  ange- 
setzten dritten  Indiction,  so  wie  zu  der  Regierungszeit  SvatO- 
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pluks  869—894,  Basilius  des  Macedouiers  867-^ß86*,  Boris 
Michael  843 — 889  und  Karls  HI*  des  Dicken,  Kg.  von  Deutsch- 
land, 882 — 888  (£paju»  ist  nämlich  Karl,  und  es  ist  hier  der 
Name  nicht  ausgefallen,  wie  Dobr^vsky  annehmen  wollte)  aufs 
vollkommenste  passt,  denn  nur  882—886  regierten  alle  diese 
vier  Fürsten  gleichzeitig. 

180.  Leben  auserwählter  Heiligen,  aus  dem  XV.  Jahrh., 
116  Bl.  auf  Papier  in  8".,  im  KL  Kovilj  in  Ungarn. 

Enthält  die  Lebensbeschreibungen  des  h.  Gregorius,  De- 
metrius,  Nikolaus,  Alexius,  Basilius  des  Grossen,  Ephrem  Syrus 
und  der  h.  Petka,  so  wie  einige  vermischte  Excerpte  aus  den 
Kirchenvätern. 

181.  Leben  des  h.  Symeon  und  Sava,  verfasst  von  dem  Uiero- 
monachen  Dometijan  in  der  chilandarischen  Einsiedelei  in  der 
Kareja  auf  Athos,  im  J.  6772  (1264),  434  Bl.  auf  Papier  in  4«. 

Der  Hieromonach  Dometijan  ist  den  Kenner^  des  slawo- 
serbischen  Alterthums  bereits  aus  der  in  Kalajdoviö's  Joann 
Exarch  S.  164 — 166  abgedruckten  Schlussrede  des  chilandari- 
schen Hexaemeron  vom  J.  1263  als  ein  enthusiastischer  Freund 
der  slawischen  Literatur  bekannt.  Vorliegendes  Werk  ist  eis 
rühmliches  Denkmal  seines  erleuchteten  Geistes,  so  wie  seiner 
ausgebreiteten  Gelehrsamkeit,  und  als  ein  serbisches,  durch  Ge- 
halt und  Darstellung  gleich  ausgezeichnetes  Originalprodukt  eine 
der  Hauptzierden  der  gesammten  altern  slawischen  Literatur* 
Das  Aufschiessen  einer  so  anmuthigen  Pflanze,  voll  unverwelkr 
lieber  Bltithen,  in  der  finstern  Zelle  eines  slawischen  Einsiedlers 
um  die  Mitte  des  XIII.  Jalurh.,  ist  aur  dadurch  erklärbar,  dass 
der  Geist  des  klassischen  Altherthums,  gehüllt  in  die  Formen 
christlicher  Ideale,  von  den  Griechen  und  den  mit  ihnen  geistig 
verschmolzenen  Slawen  in  Thracien  und  Macedonien  seit  Cyrillus 
und  Methodius  bis  auf  Domet\[an  noch  nicht  ganz  gewichen 
war.  In  der  That  bekunden  die  südslawischen  Schrifterzeugnisse 
im  Grossen  und  Kleinen,  in  Materie  und  Form,  je  höber  hinauf, 
desto  mehr  OrigiDalität,  Natur  und  Geschmack ;  je  weiter  herab, 
desto  mehr  Verfall  des  Wortes  und  des  Gedankens.  Man  vei^leiche 
nur  Sava  vom  J.  1199 — 1215  und  Domeüjan  vom  J.  1264  mit 
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Daniel  vom  J.  1338  und  mit  seinen  Fortsetzem  bis  1375  oder 
mii  Gregor  Camblak  um  14001  Domet\jans  Werk,  von  ihpi  in 
Original  nach  Serbien  gesendet,  seit  dep  Metropoliten  von 
Kyjev  und  ganz  Russland  Kyprian  (1376 — 1406),  einem  gebornen 
Serben,  auch  in  Bassland  bekannt,  namentlich  in  der  gräfl.  Toi- 
stoj'schra  Bibliothek  in  drei  Abschriften  Abth.  IL  N*  197,  233 
(diese  nach  einem  Original  von  Athos  1517)  und  362  vorbanden, 
und  mir  in  einem  leider  sehr  defekten  Kodex  aus  der  2.  Hälfte 
des  XIV.  Jahrh.  von  meinem  Freunde  S.  M,  mitgetheilt,  umfftsat 
das  Leben  und  die  Thaten  der  zwei  unsterblichen  Hestauratpren 
des  serbischen  Staates,  des  Vaters,  der  dessen  politische,  und 
des  Sohnes,  der  dessen  kirchliche  und  geistige  Existenz  neu 
begründete,  i^it  einer  Ausführlichkßit,  religiösem  kräftig*warmen 
Vollgefühl  und  Sprachanmuth ,  die  es  eben  so  interessant  für 
den  serbischen  Historiker,  als  wichtig  für  den  slawischen  Phi- 
lolc^en  machen.  Leider  fehlen  in  der  von  mir  benutzten  Ab«- 
schrift  an  verschiedenen  Stellen  43  BI.,  die  aus  den  in  Karlovic 
und  in  den  sirmisdien  Klöstern  vorhandenen  Exemplaren  nicht 
ergänzt  werden  können,  weil  diese  eine  ganz  andere,  jüngßre 
Redaktion  des  Werkes  enthalten.  Domet^jan  war  ein  Schüler 
des  h.  Sava  und  berichtet  vieles  als  Augenzeuge,  bei  andern 
Thatsachen  beruft  er  sich  auf  Quellen,  insbesondere  auf  das 
Zeugniss  mehr  als  hundertjähriger  Greise,  die  er  verhört  habe» 
Auch  die  Biographie  des  h.  Synoeon  von  seinem  Sohne  Sava 
scheint  ihm,  nach  einigen  Stellen  zu  urtheilen,  bekannt  gewesen 
zu  sein,  wiewohl  er  derselben  ausdrücklich  nicht  erwähnt.  Aber 
Dometijan's  Werk  ermangelt  leider  aller  chronologischen  An- 
gaben! -*-  Das  Werk  der  Gründung  eines  serbischen,  politisch 
und  geistig  selbstetändigen  Nationalreichs,  welches  die  Heiligen 
mit  wundersamer  Kraft  ersti*ebt  und  vollendet  hatten,  schien 
für  die  Ewigkeit  bestimmt;  aber  die  Vorsehung  hatte  es  andeors 
beschlossen.  —  Dometijan  schickte,  wie  aus  der  Schlussschrift 
hervorgeht  und  bereits  bemerkt  wurde,  sein  Buch  nach  Schien : 
na  blagoslovenije  sv.  Symeonu.  Sollte  wohl  nicht  mehr  das  Ori- 
ginal selbst  oder  wenigstens  eine  gleichzeitige  Abschrift  irgendwo 
in  Chilandar  oder  in  De<^ni  etc.  existiren?  Man  findet  nirgends 
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Sava  gekannt  habe.  i)ie  Art,  wie  er  seine  Leser  auf  die  Quellen 
seiner  dürftigen  Nachrichten  vom  h.  Sara  verweist,  ist  gar  zu 
sonderbar  und  zeigt  von  der  Leichtfertigkeit  des  fleissigen,  aber 
unkritischen  Mannes.  (Man  vgl  Istor.  Serb.  Bd.  IL  S.  339—340.) 

182.  Leben  des  h.  Sava,  verfasst  von  dem  chilandarischen 
Hieromonachen  Theodosije,  nebst  dem  aus  Dometijan  ausgezo- 
genen Leben  des  h.  Symeon,  geschrieben  im  Kl.  Chilandar  im 
J.  7288  und  nach  Chr.  G.  1780,  174  Bl.  auf  Papier  in  Folio, 
in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Voraus  geht  das  Leben  des  h.  Sava  von  dem  chilandari- 
schen Hieromonachen  Theodosije,  Bl.  l— 102;  hierauf  folgt  eine 
Lobrede  auf  den  h.  Sava  von  ebendemselben,  Bl.  103—117;  zu- 
letzt das  Leben  des  h.  Symeon,  zwar  aus  dem  Werke  des  Do- 
metijan ausgezogen,  aber  sehr  abgekürzt,  und  in  Sprache  und 
Orthographie  ganz  russisirt,  Bl.  117 — 174.  Theodosius  versichert 
zwar,  nur  den  Dometijan  aus-  oder  umgeschrieben  zu  haben 
(skazano  prepodobnym  Dometijanom  ^  spisanoie  Theodosijem 
mnichom),  allein  derselbe  hat  das  Werk  Dometijans,  gewiss 
nicht  ohne  religiös-kirchliche  Nebenabsichten,  ganz  überarbeitet, 
80  zwar,  dass  nicht  ein  Stiein  auf  dem  andern  von  dem  alten 
Gebäude  geblieben  ist.  Alles  Reinhistorische  ist  weggelassen ;  die 
von  Dometijan  mit  biblischer  Unbefangenheit  und  Kürze  erzähl- 
ten Wunder  werden  hier  zu  widerlichen  Zerrbildern,  mit  denen 
ganze  Bogen  angefüllt  sind.  Bei  der  zweiten  Abtheilung,  dem 
Leben  des  h.  Symeon,  machte  er  sich  die  Arbeit  leichtef ,  er 
liess  bloss  aus,  was  ihm  nicht  gefiel  Aus  einem  solchen  Kodex 
scheint  die  elende  Compilation  geflossen  zu  sein,  welche  der 
pakracer  Bischof  Cyrill  Äivkovic  unter  dem  Titel:  Ätije  sv. 
serbskych  prosvjetitelej  Symeona  i  Savy  spisanoje  Dometijanom 
hieromon.  chilandarskym ,  sokraäienoäe  1  o6i§öeno  (ja  wohl!) 
Kyrillom  ^ivkovicem  etc.,  W^ien  bei  Novakovic  1794.  4^,  76  Sei- 
ten, drucken  Hess.  Von  demselben  Theodosije  sind  die  achtstim- 
migen  Kanonen  zu  Ehren  des  h.  Symeon  und  Sava,  weiche  auf 
Veranstaltung  d€s  chilandarer  Prohegumen  Timotej  in  Druck 
erschienen  sind:  Kanony  na  osm  glasov  sv.  Symeonu  i  svjaty- 
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telju  Savy,  Ven.  1776.  4^.,  112  Sdten.  Er  nennt  sich  daselbst: 
vqeoh  posljednyj  Theodosij  grjeönyj  nedostojnyj  Jeromoaach 
Chilahdarac.  Gebürtig  laus  Slawonien  unweit  Lepavina  soll  er 
fast  seiu  ganzes  Leb^  in  Cbilandar  mit  Bücherschreiben  m- 
gebradit  haben.  Hätte  er  doch  wenigstens  den  Dometijan  nicht 
travestirtl  Wir  hätten  dann  weniger  Grund,  den  Untergang  des 
Originals  zu  befürchten. 

1 83.  Leben  des  h.  Sava  Vom  Hieromonachen  Theodosije,  ge- 
sdiriebeii  auf  Befehl  des  Erzbischofs  und  Metropol.  Paul  Nena- 
devic  in  Karlovic  im  J.  1757,  181  Bl.  auf  Papier  in  4^.,  in  der 
Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Diesiß  Abschiift  stimmt  mit  der  obigen  N.  181  von  Wort  zu 
Wort  überein ;  die  Biographie  des  h.  Symeon  ist  hier  nicht  bet 
gefügt.  —  Aehnli<;he  Biographien  des  h.  Sava  kommen  auch  in 
mehreren  andern  sirmischen  Klöstern  vor. 

184.  Pomenik,  d.  i,  Namenverzeichniss  der  Wohlthäter  des 
Klosters  zur  Erinnerung  im  Gebet,  vom  J.  7124  (1616)  ff., 
218  Bl.  auf  Papier  in  Folio,  im  Kl.  Beoöin. 

Dieser,  ursprünglich  aus  dem  Kl.  Raöa  in  Serbien  stam- 
mende; von  Hrn.  Vuk  Steph.  Karadzic  in  s.  serbischen  Wdrter-^ 
buche,  Vorr.  S.  XIX.  kurz  charakterisirte,  denkwürdige  Pomenik 
(so  beissen  Handschriften  dieser  Art  in  der  altern  serbischen. 
Sprache)  enthält  Tausende  und  Tausende  von  serbischen  Eigen- 
namen. Es  war  Sitte,  jährlich  einige  Mönche  im  Lande  herum- 
reisen zu  lassen,  um  milde  Gaben  einzusammeln  (parusiju 
pisati),  nach  deren  Rückkunft  die  Namen  der  Wohlthäter  in  das 
grosse  Gedächtaissbuch  eingetragen  wurden.  Fremde,  die  tias 
Kloster  besuchten,  schrieben  »selbst  oder  Hessen  ihren  Namen 
einschreiben.  Vorliegende  Handschrift  ist  ihrem  ersten  Theile 
nach  aus  einem  andern,  wenigstens  um  200  Jahre  älteren  Po- 
menik abgeschrieben.  Bl.  B8  bemerkte  der  Schreiber  unten  am 
Sande:  sije  pisäch  v  Ijeto  7124  mjeseca  gjenvara  26  d'n;  voü 
da  an  wurde  die  Namensliste  jährlich  bis  gegen  EMe  des  sieb- 
zehnten Jahrh:  voü  verschiedenen  Schreibern  fortgesetzt.  Es 
kommen  zwar  in  den  Fortsetzungen  zwei  Namen  mit  der  beige- 
setzten Jahrzahl  7046(1538)  und  7109(1601)  vor;  allein  diese 
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Zahlen  sind  offenbar  unrichtig  geschrieben,  und  können  für  ein 
höheres  Alter  der  Haiutochrift,  als  16 16,  kein  Zeugniss  abgeboi. 
Der  erste  Theil  der  Handschrift  ist  der  brauchbarste,  indem 
darin  die  männliche  und  weiblichen  Namen  abgesondert  sind, 
je  weiter  herab,  um  so  grösser  ist  die  Verwirrung.  Idi  habe 
die  serbischen  Namen  mwotii  aus  dieser,  als  ailch  ans  andern 
Handschriften  zum  Behufe  eines  slawischen  Ouomasticon  excer- 
pirt  und  alphabetisch  zusammengestellt 

185.  Pomenik  oder  Namensliste  der  Wohlthäter  des  Klosters, 
vom  J.  7163  (1655)  und  £,  140  Bl.  auf  Papier  in  4^,  im  KL 
KruSedol. 

Weder  so  reichhaltig,  noch  so  fleissig  geschrieben,  als 
der  beo6iner  Kodex.  —  Es  kommen  auch  in  andern  Klöstern 
ähnliche  Namensbucher  vor.  Ein  uralter,  früher  im  Kl.  Kovilj 
aufbewahrter  Pomenik,  von  dem  ich  in  einer  Handschrift  Er- 
wähnung fand,  ist  leider  nicht  mehr  vorhanden. 

186.  Des  Andreas  Zmajevic,  Erzbischofs  von  Antivari  und 
Dioklea,  Primas  von  Serbien,  „Annaies  ecclesiastici'',  vom  An- 
fange der  Welt  bis  auf  seine  Zeiten,  sowohl  in  lateioischer 
Sprache,  als  auch  in  vulgar-dalmatisch-serbiscber  Mundart  mit 
cyrillischer  Schrift,  in  der  Bibliothek  der  Propaganda  in  Born. 

Engel  Bd.  HL  S.  467. 

2)  Weltliche  Geschichte. 

187.  Des  Gregorius  Monachus  Hamartolus  Chronik,  aus 
dem  Ende  des  XYI.  oder  Anfange  des  XVH.  Jahrh.,  433  BL 
auf  Papier  in  Fol.,  im  Kl.  Kruäedol. 

Am  Ende  gehen  zwei  bis  drei  Blätter  ab.  Dass  der  Ab« 
gicbreiber  ein  geborner  Russe  war,  beweisen  einzelne  Formen, 
g6  st.  §t  u.  s.  w.  zur  Genüge.  Aber  die  Abschrift  wurde  aus 
einem  guten  bulgarischen  Kodex  genommen,  in  welchem  unstrei- 
tig eine  uralte  Uebersetzung  des  Werkes  enthalten  war.  So  viel 
mir  bekannt,  ist  des  Hamartolus  Chronik  bis  jetzt  weder  in 
Original  t  noch  in  einer  Version  gedruckt  worden.  Nach  dem 
Vorworte    des  Vfs.    sollte   seine  Geschichte   von  der  Welter- 
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schaffui]^  nur  bis  zum  Ks.  Michael  lU.  (842.-867)  reichen; 
allein  sowohl  die  meisten  griechischen^  als  auch  die  mir  bekann- 
ten slawischen  Handschriften  endigen  mit  Komanus  L  Lecapetfus 
und  seinen  drei  Söhnen  (945).  Setzte  HamartDlus  selbst  sein 
Werk  weiter  fort,  als  er  anfangs  den  Plan  hatte,  oder  sind ^s 
Zugaben  späterer  Verfasser?  Bl.  1—19  steht  die  Inbalteaneejge 
und  das  Vorwort  des  Vfs. 

188.  Des  Geoi^ina  Monachus  Hamartolus  Chronik  (»ye* 
tovnik  Qeoi^ia  luoka^),  serb-  Ueberaetzung «  geschrieben  zu  Chi- 
laudar  im  J.  1386,  auf  baumwollenem  Papier  in  Folio,  in  ^ 
Sjnodalbibliothek  zu  Moskau. 

S.  KalaJdQvi6  Joann  EiLarch  S.  88. 

189.  Des  Georgius  Monachus  Hamartolus  Chronik  in  ser- 
bischer Uebersetzung ,  geschrieben  im  J.  6897  (1389),  ebemals 
^86,  jetzt  378  BL  in  zwei  Kolumne  auf  Pergament  in  Folio. 

Dieser  Ljetovnik«  wie  die  Handschrift  in  der  bis  auf  den' 
Nansen  und  Jahrzahl  nun  gänzlich  erloschenen  Schlussrede  ge- 
nannt wird,  eiithält  eine  ganz  andere  Version,  als  der  oben 
b^chriebene,  die,  wie  ich  glaube,  in  Ghilandar  sehr  nachlässig 
verfertigt  wurde.  Die  Inhaltsanzeige  und  das  Vorwort  des  Ver- 
toers  fehlen  bei  dieser  serbischen  (es  heisat  darin  z.  B,  BamcrooB 
pHMcm  lexe  lecTi^  rpbqBCKUi  fmMHL  thcl  noJieoeB,  cpBÖCKuate 
FiaBa  rpa^oy)  Version,  von  deren  sprachUcbem  Gebalt  übrigens 
dasselbe  gilt,  was  oben  bei  Matthäus  Viastares  bemerkt  wurda 
Das  Exemplar  wurde  mir  von  meinem  Freunde  S.  M.  zur  Eitt<- 
sieht  eingesendet. 

190*  Des  Johannes  Zonaras  Annalen,  aus  dem  XV.  Jahrb., 
4U  BL  auf  Papier  in  Folio,  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic. 

Wiewohl  die  Handschrift  ganz  ist,  so  enthält  sie  doch  kein 
Datum ;  ^ine  spätere  Nachschrift  am  Deckel  vom  J.  7075  (1567) 
beriditet  bloss  den  Tod  des  sonst  unh^annten  Knez  Dmitn  In 
der  Bagieruugsgeschichte  Trajans  werden  auch  Kriege  desselben 
mit  den  Serben  b^chri^ben,  woraus  wenigstens  folgt,  dass  die 
Tradition  von  den  ürsitzen  der  Slawen  an  der  illyrischen  Donau 
äst.  von  allen  alten  Chronisteu  der  Slawen  (Nestor^  Kadlubek 
etc.)  geglaubt  wurde.  Das  karloviceär  Exemplar  ist  ohne  Zw^el 
Abschrift  eines  viel  älteren  Originalkodex. 
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Hieher  gehört  auch  die  schon  oben  erwähnte  Geschichte 
der  jpömischen  und  griechischen  Kaiser  in  der  kmSedc^er  Hand- 
schrift N.  147. 

1.  Geschichte  Alexanders  des  Grossen,  Königs  TOn  IIa- 
cedonien,  geschrieben .  im  J.  1719,  135  Bl.  auf  Papier  in  4^.,  im 
KL  Remeta. 

Eine  ändere  schönere  Abschrift  dieser  slawischen  Alexan- 
dreis  befindet  sich  in  der  Metropolitanbibl.  zu  Karlovic.  { 

Alexander.   Handsch.  a.  dv  XV.— XVI.  Jahrb.  In  Raudnic-       | 
Abschrift  im  prager  Museum.  | 

192.  Chronograph,   enthaltend  Bmcbstttcke  aus  der  Ge^       i 
schichte  der  Hebräer,  Assyrier,   Macedonier,  Römer,  Griechen, 
Bulgaren,  Serben  und  Russen ,  bis   zur  Eroberung  Konstantino- 
pels im  J.  1453,  aus  dem  XVL  Jahrb.,  161  Bl.  auf  Papier  in  4^. 

Aus  dieser ,  aus  dem  Nachlasse  des  Prof.  MagaraSevic 
stammenden  und  gegenwärtig  bei  mir  befindliche  Handschrift 
gehen  in  den  3  ersten  Lagen  11  BL  ab.  Beig^ügt  sind:  1)  des 
Johannes  Damascenus  Sendschreiben  an  den  h.  Kosmas,  und 
2)  Erklärung  einer  Evangelienlection.  Bekanntlich  befinden  sich 
in  den  Bibliotheken  Russlands  ähnliche  Chronographen  in  Menge. 
Ob  ihr  Ursprung  in  Bulgarien  oder  in  Russland  zu  suchen  sei, 
weiss  ich  nicht;  doch  mag  zwischen  den  russischen  und  den 
Süddonauischen  ein  erheblicher  Unterschied  stattfinden.  Der 
künftige  serbische  Historiograph  sollte  auf  diese  Chronographen 
sein  Augenmerk  richten  und  die  denselbiBn  einverleibten  Erzäh* 
lungen  serbischer  Begebenheiten  sorgfaltig  excerpiren. 

193.  Chronograph,  geschrieben  im  J.  7176  (1668),  160  BL 
mf  Papier  in  4^,  im  Kl.  Remeta. 

Diese  Abschrift  floss  unstreitig  aus  einem  russischen  Ori- 
ginal, indem  darin  Russland  stets  naia  zemija  genannt  wird. 
Der  Chronograph  geht  nur  bis  Bl.  118.  Nach  dem  Index  stand 
das  Datum  7176,  welches  aber  jemand  ausradirt  hat.  Bl.  118 
bis  Ende  folgen  Excerpte  aus  dem  Leb^  der  Heiligen  usw. 

1&4.  Chronograph  mit  verschiedenen  Beilagen,  geschrieben 
zu  Vrchobreznica  bei  Plevlje  in  der  Hfercegovina  im  J.  7168 
(1650),  32?  Bl.  auf  Papier  in  4^ 
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Der  Ab^hreiber  und  zum  Theil  Verfasser  dieser  Hand- 
schrift ,  welche  sich  aus  dem  Nachlasse  des  Prof.  MagaraäeVic 
gegenwärtig  bei  mir  bdindet,  verhüllte  seinen  Namen^  in  eine 
Tarabara,  d.  i.  einen  sinnigen  Unsinn«  esjie  Geheimschrift,  m 
dei  ans  noch  der  Schlüssel  fehlt.  Eine  solche  serbisch?  Tara- 
bara fand  ich  aasserdem  nur  noch  in  einem  Typikon,  geschrieben, 
im  Kl-  Pribinaglaya,  im  J.  7116  (1607)  in  Folio,  im  Ki/Kovilj, 
und  in  einem  Oktoich,  geschrieben  im  Kl.  OreSkovica  in  Brani- 
6eyo  im  J.  7121  (1613)  in  Folio^  im  EI.  Vrdnik,  femer  in  dem 
gedrucicten  Qktoich  Boiidar's  1537.  Fol.  (N;  222)  Sign.  £.  Bl.  3  v. 
Bekanntlich  ist  der  Schlüssel  zu  der  Tarabara  russisdier  Schrf^iber 
längst  gefunden.  Die  Handschrift  enthält  1)  einen  Chronograph, 
mit  Fortsetzungen  aus  verschiedenen  neuern  Annalisten  bis  zum 
J.165Q,  Bl.  1—319;  2)  kurze  serbische  Ännalen,  Bl.  320— 327. 

Die  Geschichtsbücher,  welche  Baic,  als  von  ihm  benutzt, 
unter  den  Titeln  Carostavnik  und  Troadnik  umführt,  sind  dem 
Inl^ilte  nach  identisch  mit  den  hier  besohriebenen  Chronogra- 
phen^ 

.  195.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer  Bodo- 
slov  oder  Xiebensbeschreibungen  serbischer  Könige  und  Erzbi- 
schöfe vom  J.  1224  bis  1375,.  geschrieben  im  Kl.  Chilandar  im 
J.  d.  W.  727,1  und  nach  Chr.  Geb.  1763,  173  Bl;  auf  Papier  in 
Folio,  in'  d^  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic.    ^ 

Der  Archimandrit  Baic  besuchte  im  J.  1758  auf  seiner 
Kückreise  aus  Bussland  das  Kl.  Chilaadar  und  excerpirte  hier 
zum  Behufe  seiner  schon  damals  beabsichtigten  serbischen  Ge- 
schichte das  Werk  des  Erzbiscbofs  Daniel,  ohne  auch  nur  das 
mindeste  über  die  Beschaffenheit  der  chilandarischen  Handschrift 
in  seinem  Collectaneenbuche  vori^nmerkeu.  Vorliegende ,  den 
4.  Jan.  1763  beendigte  Abschrift«  scheint,  nach  der  AehnUchkeit 
des  Schriftzuges  mit  einige  Pifecen  in  Bai<i's  Collectaneenbuche 
zu  urtheilen,  Raic's  in  Chilandar  zurückgebliebener  russischer 
Reisegefährte,  ;Hierodiakon  Dftmaskin  J^ikoliö,  für;  denselben 
besorgt  und  ihm  nachgesendet  zu  haben.  Der  Abschreiber  be- 
fo^te  zwar  durchgehends  die^  neuere  russische  Rechtschreibung 
-"  er  schreibt  sogaj  korolj  statt  kralj  —  aber  durch  die  Formel 
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am  Rande  „v  podlinnoih  napisaüo  sice";  worauf  dann  das  Wort 
nochmalB  am  Bande  genau  abgeschrieben  wird,  die  er  allemal 
anwendet,  wenn  er  sieh  beim  Lesen  der  Originalhandschrift  nicht 
2U  helfen  wusste,  bat  er  uns  wenigstens  zum  Tbeil  die  Treue 
seiner  Kopie  verbürgt,  was  dieser  Handschrift  ror  der  folgenden 
ftinen  Vorzug  gibt  —  Abgesehen  von  den  oben  angeführten  bio- 
graphischen Werken  des  h.  Sava  und  des  Hieromonachen  Do- 
metijan,  welche  sehr  schätzbare  historische  Nachrichten  über 
Serbien  enthalten,  ist  dieser  Daniersche  Rodoslov^  das  älteste, 
wiewohl  nur  uneigentlich  sogenannte  Geschichtswerk  der  Serben. 
So  wie  wir  ihn  dermalen  in  den  zwei  karlovicer,  aus  Ohilandar 
gebrachten  Abschriften  vor  uns  haben,  sind  in  demselben  eigest^ 
lieh  die  Werke  mehrerer  Schriftsteller  an  einander  gefügt! 
1)  des  Erzbischofs  Daniel,  der  1325  --  19.  Decb.  1338  der 
serbischen  Hierarchie  vorstand,  und  2)  eines,  oder  wie  mir 
wahrscheinlich  ist,  zweier  ungenannten  Fortsetzer,  von  denen 
der  erste  ein  Schüler  Daniels  war.  Den  Antheil,  den  drei  ver- 
schiedene Verfasser  an  der  Gestaltung  des  gegenwärtigen  Ro- 
doslov  gehabt  haben,  zu  bestimmen,  und  insbesondere  die  stark 
interpolirten  Biographien  von  Erzbischof  Daniel  rein  auszuschei^ 
den,  dürfte  ohne  Einsicht  der  chilandarisohen  Codices  kaum 
möglich  sein.  Es  ist  wahrscheinlich  eben  so  sehr  Raiö's  eigenem 
Mangel  philologischen  Sinnes,  als  dem  Misstrauen,  mit  welchem 
er  in  Chilandar  aufgenommen  ward,  zuzuschreiben,  dass  er  uns 
in  seinem  Geschichtswerke  bloss  folgende  lakonische  Notiz  von 
Daniels  Rodoslov  hinterliess :  ,,,Kniga  jego  naricajet  sja  ßodoslov, 
i  obrjetajet  sja  v  monastyrje  Cbilendarje  (richtiger  Chilandaije, 
wie  der  Name  in  allen  serbischen  Handschriften  ohne  Ausnahme 
geschrieben  wird)  v  dest.**  Raic  beklagte  sich  noch  in  spätem 
Jahren,  dass  ihm  in  Chilandar  die  vielen  Kästen  mit  slawischen 
Antiquitäten  nicht  geöffnet  wurden.  Dieses,  Ordensbrüdern  ohne-^ 
hin  gleichsam  organisch  inwöhnende,  und  hier  durch  Verhält- 
nisse des  Lebens  dreifach  gesteigerte  Misstrauen  wird  man  wo 
nicht  verzeihlich,  doch  wenigstens  begreiflich  finden,  wenn  nöan 
sich  erinnert ,  wie  oft  und  arg  die  armen  Leute  durch  ihre 
Brüder  von   nah  und  fern  um  Hab  und  Gut  geprellt  und  ge- 
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schunden  worden  sind.  Der  russische  Mönch  Arsenij  Sucbanov 
reiste  zu  wiederholtenmalen  nach  Ghilandar ,  und'  entführte  von 
da  ganze  Ladungen  Handschriften  nach  Moskau.  Und  die  from- 
men Chilandarer?  Sie  flehten  bei  dem  mächtigen  Carj  hitt* 
sdiriftlich  um  die  Gnade  an,  er  möchte  ihnen  doch  tito  der 
geraubten  schönen  Codices  willen  wenigstens  ein  Almoseh 
spenden!  Noch  sind  es  kaum  drei  Jahre,  dass  hier  in  Neusatz 
eine  eAte  serbische,  aus  Ghilandar  durch  einen  Bruder  gebrachte 
Krone  eingeschmolzen  wurde.  —  Der  amalgamirte  Rodoslöv,  wie 
wir  ihn  kennen,  enthält  die  Biographien  folgender  Fürsten  und 
Erzbischöfe:  A.  Könige:  1)  Kg.  Radoslav  1224—1230.  2)  Via- 
disla?  1230-^1237.    3)  Stephan  Uro§  der  Grosse  1238—1272. 

4)  Stephan  Dragutin  1272—1276,  st.  1317.  5)  Königin  Helena 
1241—1306  (st  eigentlich  um  1314).  6)  Stephan  ürofi  Milutin 
1276—1321.  7)  Stephan  üroS  Deöapski  1321-1336.  8)  Caij 
Stephan  Dugan  1336 — 1366.  Das  Leben  der  zwei  ersten  ist  mit 
einigen  Zeilen  abgethan,  und  bei  dem  letzten  sind  nur  die 
ersten  Regierungsjahre  berührt.  B.  Erzbischöfe  und  Patriarchen : 

1)  Sava  I.  Erzbischof  1221,  resign.  1234,   st.   14.  Jan.   1237. 

2)  Arsenij  I.  1234,  resign.  1263,  st.  28.  Oktb.  1266.  3)  Bava  II. 
1264  —  a  Febr.  1271.    4)  Daniel  I.  1271  —  abgesetzt   1273. 

5)  Joannikij  I.  1274  —  28.  Mai  1278.  6)  Eustachij  I.  1278  — 
4.  Un.  1286.  7)  Jakov  1286—1290.  8)  Eustachij  II.  1291—1308. 
9)  Sava  III.  1309—1316.  10)  Nikodim  1317—1326.  11)  Daniel  H. 
der  Historiker  1326—19.  Decb.  1338.  12)  Joannikij  II.  1339—3. 
Sept.  1356.  13)  Sava  IV.  1365—29.  Apr.  1376.  14)  Ephrem, 
erwählt  den  3.  Oktb.  1376.  Da  in  dem  ganzen  weitschichtigen 
Rodoslöv,  das  Datum  der  Synode  zu  Ipek  3.  Oktb.  1376  abge* 
rechnet,  keine  einzige  chronologische  Angabe  vorkommt,  so  sind 
die  Regierungsjahre  der  Fürsten  aus  Engd  entlehnt,  ohne 
dieselben  neuer  Prüfung  zu  unterwerfen  (der  sie  übrigens  sehr 
bedürften;  so  sind  z.  B.  die  Eegierungsjahre  Badoslavs  und 
Vladislavs  gewiss  unrichtig  u.  s.  w.);  die  chronologische  Rei- 
henfolge der  Erzbischöfe  hingegen  habe  ich  selbst,  mit  Zuzic'* 
hung  lüler  bekannten  Quellen  und  nach  sorgfältiger  und  müh- 
samer Prüfung  aller  Daten,  genau  festgesetzt.    Es  ist  übrigens 
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klar,  dass  die  Biograpihien  der  Erzbischöfe  von  dem  11.  bis 
zum  14.  das  Werk  d^es  Continuators  oder  richtiger  der  C(mti* 
onaieren  sind,  denn  die  zw^i  letztßrn  scbeinen  mir  nicht  von 
der  Hand  des  Schalers  Daniels  zu  sein,  da  derselbe  gewiss  nicht 
SQ  keok  über  DuS^n  geurtheilt  haben  wärde.  Dem  Rodoslov,  als 
Geschiehtswerk  betrachtet ,  kann  nur  ein  sehr  untergeordneter 
Werth  zugestanden  werden.  Das,  was  man  ip  Europa  Geschichte 
im  wahren  Sinne  des  Wortes  n^nnt,  wiirde  man  darin  vergeblich 
suchen.  Es  sind  eigentlich  theologisir^nde ,  von  allem  Reize 
sowohl  des  Stoffes  als  djßr  Einkleidung  entblösste,  durch  mflssig- 
breiten  Wortschwall  ermüdende  Lobreden  (slovo  poehvalno)  auf 
Fürsten  und  f^rzbischöfe.  Das  ßeinhistorische,  nämlich  die  em« 
fache  Erzählui^  von  Thatsachen,  mit  den  eigenen  Worten  der 
Verfasser  ausgezogen,  würde  kaum  einige  Bogen  ausmachen. 
Daniel  kannte  Sava's  und  Dometijan's  Werke,  aber  sein  be- 
schränkter Geist  vermochte  sich  nicht  auf  der  von  itmen  vorge- 
zeichneten Bahn  zu  halten,  und  SQin  Beispiel  wirkte  auf  aUe 
seine  Nachfolger  verderblich.  Männer,  die  sich  nicht  entblödeten, 
$tei^an  UroS's  Entthronung  durch  seinen  Sohn  Dragutin,  Ste- 
phan Deianski's  Blendung  durch  seinen  Vater  Milutin  und 
Erwürgung  durch  seinen  Sohn  DuSan  u.  s.  w,.  als  reditmässig 
und  löblich  darzustellen,  konnten  wohl  willige  Werkzeuge  der 
Macht  und  wortreiche  Lobredner  ihrer  Schandthaten,  aber  nicht 
Priester  der  Klio,  nicht  Herolde  der  Wahrheit  sein.  Selbst  das 
Interesse  der  Sprache,  welches  diese  Elogien  gewahren,  ist  in 
Vergleich  mit  Sava's  und  Dometijan's  Werken  unbedeutend. 
Dennoch  ist. der  Druck  derselben  sehr  wünschenswerth ,  noch 
mehr  aber  die  Auffindung  des  Autographon  von  Daniel,  falls 
dasselbe  nodi  existirt,  oder  wenigstens  die  unmittelbare  Benüt- 
zung des  chilandarischen  Aggregatkodex. 

196.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer  Rodo- 
slov,  geschrieben  im  El.  Chilandar  im  J.  7288  (1780),  Sß8  auf 
einer  Seite  beschriebene  Blätter  auf  Papier  in  Folio,  in  der 
Metropolitanbibliothek  zu  Earlovic. 

Diese  Abschrift  des  Rodoslov  wurde  ohne  Zweifel  auf  Be- 
trieb des  damaligen  karlovicer  Erzbischofs,  Vinzenz  Joannovic 
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Vidak,  in  Chilandar  angebllcb  aiis  dem  Original  („s  podlinnago^/ 
aber  was  ist  das  für  ein  Original?)  um  grosses  Geld  besorgt. 
Sie  enthält  zuTörderst  alles  das,  was  die  so  eben  beschriebene 
Handschrift   vom  J.   1763,  femer  als  Zugaben  Bl.  487—538: 

1)  Lobrede  auf  den  h.  Knez  Lazar,  von  Epaktit  Anton  lUtfail 
im  J.  6928  (1426)  unter  dem  „Patriarchen  von  Dalmatien^ 
Nikon  vörfasst,  ein  Cento  wohlklingender  Phrasen,  Muster  er- 
künstelter Unnatur  und  Monstrosität    in  Gedanken  und  Stjl; 

2)  eine  andere  kurze  Lobrede  auf  denselben  von  einem  andern 
Vf. ;  -  3)  eine  dritte  etwas  längere  Lobrede  auf  denselben  von 
einem!  dritten  Vf.  Die  Orthographie  dieser  Handschrift  ist  ganz 
die  rossisehe.  An  zwei  Stellen  sind  ganze  Seiten  von  der  voran- 
gehenden Handschrift  ausgelassen. 

197.  Des  Erzbischofs  Daniel  und  seiner  Fortsetzer  Bodo- 
slov,  aus  dem  XVHL  Jahrh.  (?),  auf  Papier  in  8**.,  in  der  Uni- 
versitätsbibliothek in  Lemberg. 

Nach  der  mir  von  Kopitar  mitgetheilten,  ursprünglich  von 
zwei  lemberger  Basiliten,  M**  und  H**  herrührenden  Notiz  ent- 
hält diese  Handschrift  den  Rodoslov  Daniels  unef  seiner  Fort- 
setzer, d.  i.  Leben  und  Elegien  sowohl  der  serbischen  Könige 
als  auch  der  Erzbischöfe,  ungewiss  ob  ganz  oder  nur  epitomirt. 
Aber  diese  Handschrift  hat  vor  den  zwei  obigen  den  Vorzug, 
dass  in  derselben,  wie  unbezweifelt  auch  im  Original,  die  Ortho- 
graphie serbisch  ist,  nicht  russisch  wie  in  den  zwei  karlovicer 
Abschriften  und  in  der  von  PeninskiJ  in  s.  slawischen  Chresto- 
mathie St.  Ptbg.  1830  mitgetheilten  kurzen  Probe. 

Auch  der  gelehrte  Jesuit  Fr.  X.  Baron  Peja6evi6  gebraucMe 
bei  der  Abfassung  seiner  gehaltreichen,  aber  wegen  des  Stand- 
punktes, von  welchem  aus  er  alle  Ereignisse  betrachtet  wissen 
will,  etwas  einseitigen  Geschichte:  Histor.  Serv.  Colocsae  1799. 
Fol.,  verschiedene  handschriftUche  serbische  Chroniken.  Na- 
mentlich scheint  er  vor  sich  gehabt  zu  haben  1)  die  Biographie 
des  h.  Symeon  von  Sava;  2)  die  Biographien  des  h.  Symeon 
und  Sava  von  Dometijan ;  3)  Daniels  Rodoslov ;  4)  kurze  serbische 
Annalen  (N.202);  5)  Brankovii's  Geschichtswerk  und  6)  eine  unbe- 
kannte Chronik,  in  welcher  der  König  von  Ledjan  erwähnt  wird, 
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der  sonst  nur  noch  fai  den  serbischen  Volksgesftngen  vorkfinunt, 
und  von  ihm  mit  Unrecht  für  einm  Litbaoer  gebalten  ward.  Wohin 
Pejaievic's  Handschriften  gekommen  sind,  ist  mir  nicht  bekannt. 

198.  Leben  .des  Stephan  I)u6an ,  von  dem  Fortsetzer  des 
DanieFschen  Rodoslov»  zw.  1356—1375,  ehemals  im  Kl.  Stude- 
nica  in  Serbien. 

Am  Schlüsse  der  kurzen  Bic^raphie  Stephan  DuSan's  im 
Danierschen  Rodoslov  N.  195  stehen  ftlgende  Worte :  sego  blago- 
(estivago  i  prjevysokago  kralja  Stefiäna  obrjetajet  sjat  J^tije 
prostrannjej§e  vo  obiteli  Studenifikoj,  b,  zäje  tofi^u  ae  napisano. 
Ich  halte  aus  mehreren  Gründen  den  Fortsetzer  des  Danierschen 
Aodoßlov  für  den  Verfasser  dieser  Biographie  und  unterscheide 
ihn  von  dem  deCaner  Hegumen  Gregor,  nämlich  Gregor  Cam- 
bbk,  wie  unten  gezeigt  wird.  Der  Continuator  w«r  ein  Schüler 
des  Bischofs  Daniel  (vor  1317),  und  dieser  verübte  Wunderkuren 
an  ihm;  der  im  J.  1419  verstorbene  Gregor  Oamblak  konnte 
wohl  nicht  Daniels  Diakon  und  Schüler  sein. 

199.  Stephan  Bub&ic's  serbisches  Wappenbuch,  fingirt 
wahrscheinlich  von  Paul  Vitezovic,  genannt  Bitter  i  auf  der  k. 
Hofbibliothek  in  Wien. 

In  der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  befindet  sich  N.  &21  Cod. 
hist/prof»  »Copia  antiquissimi  libri  et  charactere  aUyrico  scripti, 
reperti  in  bibliotheca  mpnasterü  de  M(mte  Sancto  ordlnis  s.  Ba* 
sitii,  facta  a  Marco  Skorojevic  Bosnensi  ex  originali  Stephani 
Bubchich,  regis  iasigniorum  domini  imperatoris  <  Stephani  Nema- 
gnich^.  Zuerst  imago  s.  Hieronymi»  Basilii,  regis  Stephani,  Hen- 
rifii^  an  Stephani  regis,  sodann  insignia  Mace^toniaev  totius 
lUirici,  Bosniae,  Dalmati^)  Croatiae,  Sjiavoniae,  Bi^lgariae,  Ser* 
viae,  Basciae,  Pomeraniae  et  Gumaniae  (so  wie  sie  bei  Du  Cangje 
qd.  Szäszki  und  bei  Bitt^  in  der  Stemmathographia  stehen),  dann 
einzelner  Edelleute,  z.  B.  der  Familien  Kovaiic,  Ba6ic,  Novako- 
yi6,  Draäkovic ;  alles  dedicirt  dem  in  der  Kindheit  gekr«At^|l 
Fej^dinand  IV.  Engel  I.  -292.  Engel  bezweifelt  mit  Becht,  dass 
es  je.  ein  Original  hievon  gegeben,  welches  Bub£i^  als  Herol4 
des  N^QOianjiden  Stephan  gemalt  hätte.  Mir  selbst  ist  wahr- 
scheinlich, dass  dieses  Buch  P.  Ritter  fabricirt  habe. 


243 

200.  Des  Hegumen  von  Deiani  Gregor,  näm|idi  Gregor 
Oamblak,  Gesdiicbtswerk^  namentlich  Leben  des  h.  Stephan 
Deianski,  vom  Ende  des  XIV»  Jahrb.,  im  EL  De£ani  in  Serbien. 

Der  frfibercoi  Sdiriftsteller  Nachrichten  über  diesen  Gregor 
und  seine  Chronik  sind  sehr  unbestimmt.  Engel  sagt  in  s.  Ge-; 
schidite  von  Serbien  S.  270:  „Gregor  Hegumen  von  Deteni 
(Th.  I,  S.  285  steht  irrig  Studenica)  ist  jetzt,  nach  1340,  der 
einheimische  Geschichtsschreiber,  den  Brankovic  benutist  bat." 
ACein  diese  Worte  sind  aas  Raic  I.  Von*,  entlehnt, <  wo  es 
beisst:  „Istoriteakija  zapisi  obretajut  sja  v  Ghilendarje  (Daniila 
Bodoslov),  V  serbskoj  lavrje  Studenicje.  ,0  takovom  auktorje  upo- 
miirnjet  njegdje  Birankoviö,  £to  on  igumen  byl,  toja^e  lavry  zo- 
¥om' Grigofij  (soll  wohl  heissen  Hegumen  von  De£ani)  v  DeiHr 
nach,  y  serbskoj  j>atriaräii  Pekskoj."  In  Brankovic  fand  ich  das 
Citat  nicht,  kh  vermnthe  nun^  dieser  Hegumen  Gregor  sei  kein 
anderer«  als  der  nachmalige  Metropolit  von  KyjeV)  Gregor  Gam- 
blak,  1414— 1419.  Hier  meine  Gründe:  1)  Gregor  Camblak,  ei^ 
gebomer  Bulgare,  war  gegen  Ende  des  XIV.  Jahrfa.,  vor  seiner 
Ankunft  ip  Busftland,  Hegumep  zuerst  im  Kl  Pandokrator  iq 
der  Moldau,  hierauf  im  Kl.  Deöani  in  Serbien.  S.  Evgenij  slovar 
ross.  pisatel.  2.  A.  Bd  I.  S.  97  ff.  2)  Derselbe-  verfasste  das 
Officium  zu  Ehren  des  h.  Stephan  Deöanski  sammt  dessen  Leben 
nach  dem , Zeugnisse  des  Annalist^  in  der  Handschrift  (N.  202,5) 
aus  dem  Anfange  des  XVI.  Jahrb.,  „s'pisa^e  slu2bu  jego  (näm- 
lich des  Stephan  Deianski)  i  iitjje  Grigorije  Camblak^.  3)  In 
der  Bibl.  des  volokolanskischen  Josephi-Klosters  in  Bussland 
fand  der  Metropolit  Evgenij  ausser  andern  Werken  des  Camblsüs 
auch  das  Leben  des  h.  Stephan  De(anski  (S.  Slovar  I.  10.3),  und 
in  der  oben  N.  96  <;harakteri8irten  serbischen  Handschrift,  Kano- 
nen serbischer  Heiligen,  befindet  sich  (18)  auch  das  Leben  und 
Elogium  des  h.  Stephan  De(anski  vom  Hegumen  in  De£ani  Gri- 
gerije,  welche  beide  Aufsätze  doch  wohl  identisch  sind.  Da  nun 
Gregor  Camblak  am.  Ausgange  des  XIV.  Jabrh.  Hegumen  von 
Deiani  war,  da  derselbe  das  Leben  des  h.  Stephan  Deianski 
schrieb,  so  ist  er  mit  dem  ftrankovic'scben  Hegumen  Gregor 
eine  und  dieselbe  Person  und  Vf.  der  von  letzterem  gebrauchten 
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serbiscbeT)  Cfaronikw  Ob  aber. diese  Chronik  ein  von  der  arwähnten 
Biographie  wirklich  verschiedenes  Werk  sei,  kann  erst  durch 
künftige  Untersuchungen  entschiefden  werden.  Die  fii<)graphie 
ist  nur  ein  gewöhnliches  seichtes  Elogium  ohne  aUe  historische 
Daten.  Wahrscbeiiilich  ist  das  Officium  zu  Ehren  des  Stephan 
Deianski  beim  11.  Kovb.  in  dem  serbischen  FesttagsmieBäum 
Vened.  IbAS.  Fol.,  und  Szäsz*Sebes  1680*  Fol.  von  unserm 
Gregor. 

201*  Konstantins,  mit  dem  Beinamen  Philosoph,  Lebensbe- 
schrefl3ung  des  Fürsten  Stephan  Läzarevid,  ^m  di^  Mitte  d^ 
XV.  Jahrhunderts.  . 

Die  mit  dem  J.  1503  endigenden  serbfechen  Annaten  ifi  der 
HahdschriJPt  N.  95  erwähnen  dieser  Biographie  mit  videm  Lobe. 
Kbnstintin  soll  dieselbe  im  Auftrage  d«r  Kircheniiynode  verfasst 
habch.  Bai£  kannte  und  benutsite  sie;  führt  sie  ab^r^  bald  als  isto- 
iij(a  iiaäa  v  starych  Jnjekych  ruköpisach  neizvjestnago  anktora,  baW 
untet  dem  zweideutigen  Namen  Carostavnik  an,'  Bd;  III;  S.  lOS. 
Mir  gelang  ^s  nicht,  irgend  eine 'Abschrift  davon  äufeisiflnden, 
Selbst  unter  den  von  RaiC  nachgdassenen  Büchern  nicht.  Wohl 
abef  fabd  ich  im  Kl.  Vrdnik  eine  Handschrift  vermischten  InhaMi«, 
worin'  sich  ein  angeblich  aus  Eonstantin's  Werke  aufgezogener 
AüJsä tz  über  die  slawische  Eedhtsschreibung  befindet.  Die  H$. 
entliäJt  1)  cia  ejiöBtca  b'  «paTn;e  HBÖpanla  (m>  Ktom  Kö- 
-e*iaÄMfia^H.ioco$a  Kocren'CEaro  ÖHBffläro  oywrejna  cpböckäto 
»B  SLHH  ÖJiäro^BCTHBaro  CTe^ana  jecnoTa  ro(5p(>3jffl[a  cpBÖareMB, 
HMaTB  ißHn,eBO  kb  HHCaTCJiieMB.  li6  Bl.  Bemerkungen  über  den 
Gebrauch  dei^  Buchstäben  und  Accente,  sehr  seicht  und  unkri- 
•  tiöch ,  durfchftus  nichts  neues  enthaltend.  2)  Eurze  serbische 
Annalen  bis  1444,  aus  älteren  compilirt  und  wahrscheinlich  von 
•Gieorg.  Brankovi6  selbst  interpolirt  —  denn  es  wird  darin  unter 
andern  auch  Mauro  ürbin  als  Quelle  und  Gewährsmann  genannt 
3)  Excerpte  theologischen  Inhalts.  4)  Eine  Art  serbischer  Se- 
cr'etär,  ohne  Zweifel  zum  Behufe  des  Pseudodespoten  Georg 
Brankovid  zusammengestoppelt.  5)  Summarien  der  EVangelien- 
lectionen.  6)  Disputation  über  den  christlichen  und  hebräiscihön 
Glauben  unter  dem  EB.  Sophronius  in  Jerusalem.    Zusammen 
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160  Bl  auf  Papier  in  4**.  Die  Handschrift  ist  aus  Georg  Bran- 
koviö's  Zeit. 

202.  Kurze  serbische  Annalen,  von  den  ältesten  Zeiten  bis 
ins  XVII.  Jahrb.,  theils  als  Beilagai  in  verschiedenen  Hand- 
sefariften,  tfaeils  einzeln.  ' 

IM€se  kurzen  chronologischen  Verzeichnisse  der  vörztig- 
Msten  vaterländi sehen  Begebenheiten  sind  leider  bis  jetzt 
von  den  serbischen  Geschicbtsscbteibem  so  gut  als  gar  nicht 
benutzt  worden.  Sie  Terdienen  vollständig  gesammelt,  vergK- 
chen,  gesichtet  mid  zusammengestellt  zu  werden,  eben  so,  wie. 
es  Hr.  Fr.  Palacky  in  dem  Scriptoram  rerum  bohemicarum 
tomus  III.  Prag  1829.  8^  mit  den  böhmischen  gethan  hat  Die 
meisten  derselben  fangen  mit  der  Einführung  der  slawischen  Li- 
turgie durch  -Cyrill  utid  Method  an ;  einige  gehen  bis  zur  Griin-. 
düng  des  serbischen  Reichs  durch  Bela  Uro§  oder  gar  bis  zur 
Welterschaffung  zurück,  und  werden  je  weiter  herab,  um  so 
reichhaltiger  und  interessanter.  Keine  einzige  Abschrift  dieser 
Annalen  stimmt  mit  den  andern  dem  Inhalte  nach  ganz  überein ; 
jede  hat  etwas  besonderes.  An  Reichhaltigkeit  stehen  sie  jedoch 
den  böhmischen  sehr  weit  nach.  Beispielweise  führe  ich  an: 

'1)  Annalen    in  dem    kruäedoler  Viastares  vom  J.   1453, 
N.  15h 

2)  Annalen  in  dem  Menologium  vom  J.  1501  bei  mir,  N.  105. 

3)  Annalen  in  der  karlovicer  Handschrift,  wahrscheinlich 
vom  h.  Maxim,  N.  95. 

4)  Annalen  in  dem  kruäedoler  Panagirik,  N*  175,  leide«" 
ausgerissen.  •     : 

5)  Annalen  aus  einer  Handschrift  aus  dem  XVI.  Jahrb., 
abgedruckt  in  dem  Ljetöpis  srbski,  tTahrg.  1828  Heft  I.  S.  43 
ff.,  leider  ungenau,  mit  Auslassungen.  - 

6)  Annalen  von  dem  Ende  des  XVII.  Jahrb.,  abgedruckt, 
aber  ebenfalls  ungenau,  in  dem  Ljetöpis  srbski  1829,  I.  35  ff. 

T)  Annalen' als  Anhang  zum  Chronographen  vom  J.  1(550, 
N.  194.  .    .     < 

8)  Annaleti  bis  zum  J.  1672  r  als  Beilage  •  einer  gleichzei- 
tigen Handschrift  ascetischen  Inhalts  in  12%  bei- mir.        •    » 
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9)  Aunalen,  stark  interpolirt,  in  einer  Abschrift  vomJabre 
1762  in  8^,  bei  mir. 

Aehnliche  Annalen  sind  es,  welche  Raii  unter  dem  son- 
derbaren Titel:  Ljetopis  chilendarskiyä ,  in  der  Eiiileittuig  zum 
1 .  Bande  seiner  Gesch.  anführt.  Eine  Abschrift  davon  sah  kh 
in  seinem  historischen  Gollectaneenbticbe  in  Karlovic.  Ajuch  Pe- 
jaieviö  kannte  sie.  Dessen  ungeachtet  sind  sie  bei  weitem  noch 
nicht  gehörig  benutzt  worden.  Endlich  gehört  in  diese  Klasse 
auch  die  in  der  Hrn.  Prof.  Eucbarski  von  dem  cernogorer  Metro- 
politen geschenkten  Miscellaneen  -  Handschrift  befindliche  kurze 
Chronik.  Vgl.  Casopis  vlast  Mus.  a.  a.  0. 

203.  Des  serbischen  Patriarchen  Paisije  Leben  und  Elogium 
dJss  Stephan  DuSan  und  seines  Sohnes  Urod,  in  einer  Handschrift 
liturgischen  Inhalts    vom  J.  1642,  auf  Papier   in  4^  im  EL 

Remeta. 

Es  ist  dies  dieselbe  Handschrift,  welche  sich  ehemals  in 
Jazak  befand.  Dobrovsky  Instit.  Ig.  slav.  p.  XIX.  Die  Biographie 
JfüUt  die  letzten  32  Bl.  aus.  Paisije  holt  weit  aus  und  ist  durch- 
aus unkritisch.  Aus  folgender  Stelle:  ,,ävety  Sava  postavljajet 
se  archiepiskopom  v  Konstantinu  gradu  rukoju  pairiarcha'  Ma- 
nuila  carstvujuätu  togda  blagoö'stivomu  caru  Androniku  Eo- 
mnenu^,  sieht  der  Kundige  ein,  dass  derselbe  die  einheimischen 
Quellen  der  alten  serbischen  Geschichte  entweder  gar  nicht 
gekannt  oder  nicht  benutzt  habe. 

204.  Des  Despoten  Georg  Brankovic  Geschichte  der  Serben, 
Autographon,  geschrieben  zw.  1689—1711,  1750  Bl.  auf  Papier 
in  4^,  in  der  Metropolitanbibliothek  zu  Karlovic, ' 

Vom  Anfange  dieses  unförmlichen  Volumens  fehlt  nur  das 
erste  Blatt,  gegen  Ende  scheinen  mehrere  Blätter  abzugehen. 
Ein  grosser  Theil  dei*  Handschrift,  lateinische  und  andere  Akten- 
stücke enthaltend,  ist  von  fremder  Hahd. 

205.  Georg  Brankovic's  Geschichte  der  Serben  vom  zweiten 
Buche  an  und  ohne  Aktenstücke,  476. Bl.  auf  Papier  in  4^.,  in 
der  Metropolitanbibliothek  in  Karlovic. 

Diese  mit  der  obigen  wahrscheinlich  gleidizeitige  Abschrift 
enthält  nur  einen  Theil  des  Brankovic'schen  Werkes. 


3ö6.  Georg  Braiikovi6^6  Geschichte  der  Serben,  auf  Befehl 
des  Patriardien  Arsenij  I¥.  und  der  Bisehöfe  Paul  Nenad(^yi6 
von  Karistadt  und  Georgievic  von  Wersohetz  geschrieben  von  Kon- 
stantin, früher  Pfarrverweser  in  Pest,  hierauf  Hegumen  in  Stu- 
denlca,  angefanfgen  Im  J.  1742  in  Pest  und  beendigt  1746  in 
Stadenica,  I.  Band  341  S;  in  Polio,  U.  Bd.  598  S.  in  Fol,  in 
der  MetropolitanbibHothek  zu  Karlovic. 

P)  Sprächkunde. 

• 

207.  Konstantin  dos  Philosophen  Abhandlung  über  den 
Gebrauch  der  Buchstaben  und  Accente,  verfasst  um  die  Mitte 
dee  XV.  Jahrh.  —  Vgl.  oben  N.  20L 

208.  Des  Priesters  Georg  Kri2ani6  kritische  serbische 
Grammatik,  mit  Vergleichung  dei&  Bussischen,  Polnischen,  Kroati- 
schen und  Weissrussischen,  in  serbischer  Sprache,  Originalhand- 
Schrift  des  Verfassers  vom  J.  7174  (1665),  21-8  Bl.  auf  Papier 
ia  Folio ,  in  der  Bibliothek  der  geistlichen  Typographie  in 
Moskau. 

Eine  ausführliche  Nachricht  über  diese  serbische  Gram- 
matik und  ihren  Verfasser  verdanken  wir  Herrn  Kalajdoviö. 
S.  dessen  Joann  Exarch  S.  120—123.  Die  abenteuerlichen 
Schicksale  dieses  römisch-katholischen  Priesters,  so  weit  sie  be- 
kannt sind,  haben  wir  schon  oben  berührt.  In  Sibirien,  wohin 
er  verbannt  wurde,  endigte  er  seine  Grammatik  im  J.  1665; 
unter  der  Vorrede  befindet  sich  das  Datum:  nHcano  b  ChÖhph 
jiHTa  .->3P0Jt.  OKTOßpa  b  .3.  ä6h.  Die  Grammatik  enthält  bei  man- 
chem Einseitigen  und  Excentrischen,  was  dem  Entbehren  besse- 
rer Quellen  und  Hilfsmittel  in  Sibirien  zuzuschreiben  ist,  viele 
helle  Blicke,  gesunde  Urtheile.  und  originelle  Ansichten.  Der 
Vf.  eifert  für  die  illyrische  (serbisch-bosnisch-kroatische)  Mund- 
art. Seine  Orthographie  ist  gewissermassen  das  Vorbild  der  des 
H.  Vuk  Stephanovic  Karadzic :  er  wirft  das  t»  und  b  am  Ende 
der  Wörter  ganz  weg,  und  bedient  sich  des  letztem  zur  MoUi- 
rung  der  Konsonanten,  das  j  hat  er  ebenfalls  u.  s.  w.  Nach 
dem  Urtheile  des  H.  Kalajdovi6,   dem  gewiss  jedermann  gern 
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beipflichten  wird,  verdient  diese  Grammatik  noch  immer  den 
Druck»  —  Ausser  der  Grammatik  hat  man  noch  einen  p<^lemi* 
sehen  Aufsatz  von  diesem  Priester,  betitelt:  CojiOBe^CJca  ^ejio- 
6HTHa  0^  cyeBepcTBj  h  oa  pas^opy^  c  oCjacaejaBeM  nona  lypca 
£pHxaHHm,a  upedBaHBeifB  Cep6j[BaHHHa,  eigenhändige  Handschrift 
des  Vfs.  vom  J.  1675,  231  BJ.  auf  Papier  i»  4^,  in  der  Synodal- 
bibliothek  in  Moskau.  Dieser  im  J.  1675  in  Tobolsk  verfasste 
Aufsatz  enthält  eine  Widerlegung  der  Solevecischen  Bittschrift, 
und  ist  an  den  Metropoliten  von  Tobolsk  Komilij  gerichtet.  Der 
Direktor  der  christlichen  Typographie  zu  Moskau,  Polikarpov, 
übersetzte  dieselbe  ins  Bussische  im  J.  1704  Die  Gelebitnaja 
der  solovecer  Mönche  erschien  im  Drucke  2u  Suprasl  1788»  8^- 
und  öfters.  S,  Kalajdoviö  Joaan  Exarch  S.  122^123.  (Illir.  Lit. 
S.  163.) 

Hierauf  beschränkt  sich  alles,  was  uns  bis  jetzt  an  hand- 
schriftlichen Denkmälern  der  serbischen  Literatur  aus  der  alte* 
ren  Periode  bekannt  geworden.  Die  wenigen  und  dürftigen 
Ueberreste  aus  dem  Fache  der  Medicin  und  Astrologie,  die  hier 
noch  insbesondere  angeführt  werden  sollten,  sind  bereits  oben 
beschrieben  worden. 


Yerzeichniss  altserbischer  Drucke. 


Die  typographischen  Denkmäler,  deren  genaue  Beschreibung 
hier  geliefert  wird,  verdienen  in  mehr  als  einer  Hinsicht  die 
YoUe  Aufmerksamkeit  des  slawischen  Literaturfreundes.  Ihr 
Alter,  ihre  verhältnissmässige  sehr  grosse  Seltenheit,  die  äussere 
treffliche  Ausstattung  ihrer  Typen  und  Formen,  so  wie  di^ 
Wichtigkeit  ihres  Textes  für  die  Geschichte  der  älteren  slawi- 
schen Eirchensprache  sichern  ihnen  einen  bleibenden  Werth  im 
Gebiete  der  slawischen  Literatur  zu.  Beinahe  ein  volles  Men- 
schenalter war  vergangen^  bevor  die  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst bei  den  Slawen  griechischen  Ritus  Eingang  fand,  und  hier 
waren  es  zuerst  die  südlichen  Stämme,  die  von  ihr  den  ausge- 
dehntesten und  schönsten  Gebrauch  machten.  Denn  wenn  gleich 
die  krakauer  cyrillischen  Drucke  den  venedigern,  so  weit  unsere 
jetz%e  Kunde  reicht,  um  zwei  Jahre  vorausgehen,  so  können. 
sie  doch  mit  diesen  weder  an  Zahl,  noch  an  innerem  od^r  äusse« 
rem  Gehalt  auch  nur  entfemtermassen  verglichen  werden.  Die 
glagolitischen  Drucke  von  Born  und  Venedig  sind  zwar  zahlrei*- 
eher  als  die  krakauer  cyrillischen,  aber  nur  einer  derselben, 
das  berühmte  Missale  vom  J.  1483.  Fol.,  übersteigt  das  Alter 
unserer  cyrillischen  Drucke  um  zehn  Jahre.  Während  in  Buss- 
land mit  dem  Erscheinen  des  Apo^tols,  Moskau  1564.  Fol,  und 
des  Psalters  1577.  4^.,  erst  die  Morgenröthe  der  nordslawiBchen 
Buchdruckerkunst  aufging ,  neigte  sich  der  schöne  Tag  der  süd- 
slawischen bereits  dem  Abende  zu,  um  bald  darauf  ganz  und. 
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auf  lange  in  jener  unterzugehen.  Die  seit  der  Europäisirung 
Busslands  von  den  Russen  haufenweise  den  grechiseh-gläiibigen 
Serben  zugeführten  Kirchenbücher  wurden  von  diesen  mit  beiden 
Händen  aufgenommen ,  so  wenig  sqnst  der  darin  herrschende 
stark  russische  Dialekt  dem  gesunden  Sinne  dieser  Südslowenen 
zusagen  mochte.  Seit  achtzig  und  mehr  Jahren  sind  nun  die 
einheimischen  Serbuljen  durch  ihre  nördlichen  Schwestern  aus 
Kirchen  und  Klöstern  gänzlich  verdrängt  und  der  Yerniehtung 
preisgegeben.  Was  dem  Vandalismus  der  Türken,  der  Indolenz 
der  Bechtgläubigen  und  dem  Zahne  der  Zeit  entronnen  ist,  sind 
sehr  traurige  Ueberbleibsel ,  bei  den  Serben  und  Walachen  in 
Oesterreich  beinahe  noch  häufiger  als  im  eigenen  Vater- 
lande.  Und  doch  verdienen  diese  Druckerzeugnisse  schon  der 
Gefälligkeit  ihrer  Typen  und  der  äusseren  Ausstattung  wegen 
sorgfältigere  Aufbewahrung.  Die  höchste  Aufgabe  der  cyrilliscbefl 
Buchdruckerkunst  besteht  in  der  Verschmelzung  des  durch  die 
alten  Handschriften  gegebenen  Schriftzuges  mit  der  durch  den 
Geschmack  gebotenen  Schönheit  der  Formen,  der  historischen 
Treue  mit  der  typographischen  Eleganz,  und  noch  hat,  so  viel 
ich  weiss,  dieses  Problem  niemand  glücklicher  gelöst,  als  der 
Meister,  der  die  Stempel  zu  den  cernogorischen  Typen  1494 
bis  1495  schnitt.  Aber  auch  die  schlechtesten  südslowenischen 
Drucke  sind  beinahe  noch  schöner  als  die  russischen,  auf  deren 
hässlichen ,  formlosen  Typen  das  Auge  nicht  ohne  Widerwillen 
verweilen  kann.  Der  Werth  dieser  serbischen  und  bulgaro- 
wlachischen  Ausgaben  für  Geschichte  und  Kritik  der  slawischen 
Kirchensprache  leuchtet  dem  Sachkundigen  von  selbst  ein.  Die 
bulgaro  -  wlachischen  stimmen  mit  sehr  geringen  Modifikationen 
in  der  Ori;hographie  mit  den  ältesten  slawischen  Handschriften 
überein ;  die  serbischen  gehen  zwar  in  Hinsicht  der  Vokale  zum 
Theil  ihren  eigenen,  durch  die  Beschaffenheit  der  Landesmundart 
gebotenen  Weg ,  doch  mit  einer  Konsequenz ,  die  in*  der  Regel 
für  Orthographie  und  Grammatik  verständig  aufgtfasst,  sehr 
lehrreich  ist.  —  Wiewohl  ich  glaube,  dass  die  Uebersicbt  noch 
lange  nicht  alle  der  innerhalb  der  J.  1493 — 1650  in  den  südsla- 
wischen  LäiMlem  gedruckten  Kirchenbüchern  enthalten  mag,  und 


251 

dass  ein  soigfaltiges  Durohsucben  der  Kirchen  und  Klöster  im 
Sfiden  der  österrekhidchen.  Monarchie,  so  wie  in  Bosoieo ,  Ser^ 
bien,  Bulgarien  and  Walachien  nveit  vollständigere  Resultate 
Ue£»nimrde,  so  hoffe  ich  dennodi,  dass  aueh  diese  Darstellung 
des  bereits  Gewonnenen  von  Nutzen  sein  wird ,  besonders ,  <k 
ein  baldiger  Untergang  der  meisten  hier  beschriebenen  Exem- 
plare unvermeidlich  ist,  und  die  Erweiterung  der  Kunde  ausser 
dem  Umkrds  unserer  Voraussicht  und  Hoffnung  liegt.  —  Es 
sind  in  diese  Darstellung  auch  die  bulgaro-wlachischen  Ausgaben 
mit  aufgenommen  worden,  die  zu  seiner  Zeit  ihren  geeigneten 
Platz  anderswo  finden  sollen.  Auf  die  Druckerzeugnisse  gri&- 
chisdi^gläubiger  Serben  folgt  eine  Uebersioht  derjenigen  cyrilii^ 
sehen  Drucke,  die  von  römisch-katholischen  Serben  oder  von 
Protestanten  herrähren. 

Uehersicht  nach  der  Zeitfolge. 

209.  Öasbslovec,  das  Horologium,  bei  den  Lateinern  die 
Offik^ia  oder  das  Breviar,  enthaltend  den  Gottesdienst  der  Stun*' 
den  nach  dem  Kanon   des  h.  Sabbas  v.  Jerusalem,  durch  Mag. 
Andreas  de  Thoresanis  de  Asula,  o.  0.  (Venedig),  beendet  den 
13.  März  149:i.  8^ 

Das  einzige,  bis  jetzt  bekannte  Exemplar  b^nd  sich  auf 
der  Bathsbibliothek  zu  Nürnberg.  Unter  der  Benennung  Brevia- 
rium  slavicum  führt  es  Chr.  Th.  de  Murr  in  Memorab.  Bibh 
Korimb.  P.  L,  p.  222,  und  aus.  ihm  Dobroysky  last  1.  slav. 
p.  XXXVIII:  und  P.  Koppen  Bibl.  Listy  Nr.  I,  19  an.  Nach 
eigens  hierüber  von  Kopitar  eingezogenen  Nachribhtee  hat 
dieses  Breviarium  slavicum  irgend  ein  Betrüger  aus  der  Biblio* 
Ifaek  weggefischt  und  einen  armenischen  Psalter  untergeschoben ! 
Kopitar  hielt  es  für  ein  glagolitisches  Brevier,  det^gleichen  Tor- 
resano  auch  später  druckte. 

210.  Oktoich,  das  achtstimnoige  Kirchenhymnenbuch  des 
^h.  Dämascenus,  die  erste  Hälfte,  enithaltend  die  Stimmen 
a— A>  9xd  Befehl  des  Vojevoden  von/  der  Zeta,  Georg  Cmojevic, 
unter  dem  Metropoliten  von  der  Zeta,  Babylas,  durch  den  Hier 
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romonacheii  Makarije,  o.  0.  (Getinje  in  der  Geraägom),  J.  d.  W. 
7001—7002  odec  vom  Anfange  des  Jahrs  1493  bis  4.  Jäa«  1494. 
kl.  Fol,  270  Bl.  in  Quaternionen ,  jdas.  letzte  weiss ,  30  Zeilen 
auf  der  Seite ,  ohne  Custos  (Daflüich  Zeilencustos)  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Signirt  werden  bloss  BL  1  f.  r.  und  BL  8  t  v.;  bei  der 
zweiten  Lage  fehlt  zwar  die  Signatur,  es  folgt  aber  r;  eben  so 
ist  die  neunte  Lage  ohne  Signatur»  und  auf  der  darauf  folgen^ 
den  steht  unrichtig  e  und  i,  die  zwölfte  Lage  ermangelt  gleich- 
falls der  Signatur,  aber  die  nächstfolgende  zählt,  schon  richtig, 
mit  Einschluss  der  zwei  versäumteui  f i  $  auf  die  Signatur  äf,  (tie 
letzte  im  Buche,  folgt  eia  unsignirter  Ternion,  dessen  letztes 
Blatt  weiss  ist.  Sign,  ä  BL  1  f .  r.  fängt  der  Text  mit  der  klei* 
nen  Sonnabend- Vesper  an;  erst  Bl.  2  f.  v.  steht  vor  der  grossen 
Vesper  die  kurze  Vorrede  der  Herausgeber,  und  auf  dem  dritt- 
letzten Blatte  des  Buches  f.  r.  beginnt  die  interessante,  in  ab- 
wechselnden rothen  und  schwarzen  Zeilen  gedruckte,  mit  dem 
vorletzten  BL  f.  r.  endigende  Schlussschrift,  in  welcher  unter 
anderem  berichtet  wird,  dass  dieses  Buch  „im  Laufe  eines 
Jahres  von  acht  Menschen  zu  Stande  gebracht  worden  sei^.  Da 
auf  dem  Psalter  der  Druckort  Getinje  ausdrficklich  genannt 
wird,  so  kann  man  fast  mit  Gewissheit  annehmen,  dass  auch 
der  Oktoich  hier  gedruckt  wurde.  Der  cemogorische  Oktoich 
und  Psalter  sind  unstreitig  die  schönsten  slowenisdien  Bächer 
mit  cyrillischem  Kirchentypus;  und  der  Psalter  scheint  durch 
seine  verzierten  Anfangsbuchstaben  u.  s.  w.  dem  Oktoich  sogar 
den  Vorzug  streitig  zu  machen;  doch  steht  er  ihm  an  Korrekt* 
heit  des  Druckes  etwas  nach,  obsohon  beide  Bächer  in  dieser 
Hinsicht  alle  nachfolgenden  weit  übertreffen.  Kopitar.  vennuthet, 
dass  diese  Typen  von  eben  demselben  Meister  herrühren ,  wel^ 
eher  die  Stempel  zu  dem  glagolitischen  Missale  1483  geschnitten 
hat.  Gemeine  Serbismen ,  wie  BanoyTp^  Si^n.  f  BL  2  f.  r,  sind 
im  Oktoich  überaus  selten.  SigQ.  ab  BL  5  f.  r.  blieb  unbedruckt, 
ohne  dass  im  Texte  «ine  Lücke  wäre.  Von  diesem  Buche  sind 
im  KL  Krusedol  2  Exx:,  wovon  dem  einen  das  Schlussblatt, 
iem  andern  die  ersten  Bl.  und  4  Bl.  am  Ende  abgehen,  im  Kl. 
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Baisovac  ein  sehr  unvollständiges  EXo  und  ein  noch  unvollstän- 
digeres im  Kl.  Kovilj.  Ein  ganzes  Ex.  sah  Karaman  (vor  1753) 
im  Miranje  bei  Zara,  Rybay  in  Ofen,  der  Hieromon.  P.  Athä- 
ntikoviö  bei  der  Ciprovaeer  Eirdhe  in  St.  Andrea  (jetzt  ver- 
schwunden!) und  der  pakracer  Bisehof  6.  Obranislav  im  El 
Pribinaglava. 

In  der  Biblöogräphie  des.  Bischof  Lukian  Muäicki  las  ich 
einst  auch  die  zweite  Häufte  des  cemogorischen  Oktoichs  also 
yerzeichnet :  Oktdich,  zweite  Hälfte,  enthaltend  die  Sfimnien  e~^it, 
auf  Befehl  des  Vojefvoien  Georg  Crnojevid,  unter  dem  Metro- 
poliJben  Babrlas,  durch  den  Hieromonachen  Makarije,  o.  0.  1494. 
PoL  34  Bog."  Allein  diese  Angabe  beruht  auf  dnem  Irrthum't 
es  existirt  keine  solche  zweite  Hälfte  des  eemogorischen  Oktoioh. 
Erst  BoÄdar  Vukovic  Hess  die  Stimmett  e—n  zu  Venedig  15317. 
Fol. ,  wahrscheinlich  Absichtlich  zur  Kompletirung  des  cfertiögo- 
rischen  Oktoich,  mi  seine  Kosten  auflegen.  * 

211.  Psaltir  s  poßljedoranjein  oder  Polustav,  der  Psalter 
mit  d^  Kanonen  der  h;  Jungfrau,  des  Herrn  Jesus  und  der 
aaserwählten  Heiligen  und  mit  dem  Gottesdienst  für  die  Mett*, 
die  Stunden  und  die  Vespei*,  auf  Befehl  des  Vbjevoden  Georg 
Crnojevid  unter  dem  Metropoliten  Babylas  durch  den  Hieromo- 
nachen Makarije,  Cetinje  (in  der  CdrnagorÄ)  1495.  ^\  548  Bl. 
in  Quaternionen,  27  Zeilen  aitf  der  Seite,  ohne;  Custos  und  Sei- 
tenzahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Bei  jeder  Lage  werden  signirt  Bl.  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v. 
Die  Sign.  S  ist  stweimal  da,  und  die  eri^te  enthält  einen  Qui- 
nion  oder  10  BL,  die  achte  und  neunte  Lagä  ist  ohne  alle  Si- 
gnatur, aber  die  zehnte  wird'  schon  mit  i  signirt  und  hiemit  die 
Zählung  ausgeglichen;  die  43.  Lage' besteht  aus  10  Bl.  und  ist 
detimach  ein  Quinion.  Die  Sign,  ä  und  &  Nr.  1  sind  schwarz, 
B  Nr.  2  bis  Sroth,  f—^MT  wiederum  schwarz.  Ich  habe  mich 
durch  sorgfältige  Prüfung  dieses  Psalters*  überzeugt,  dass  die 
Lagen  3—9  früher  als  der  Oktoich,  also  noch  im  J.  1492  ge- 
druckt wurden.  Man  hatte  eigentlich  schon  8  Lagen  gedruckt, 
als  m4n  sich  entschloss,  Druck  uiid  Schrift  ein  wenig  zu  ändern. 
Die  Kolumnen  schienen  zu  breite  die  Schrift  zu  gedrängt,  auch 
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missfiel  die  Form  vDm  latitiisirenden  p ;  man  unterbraiA  iimi 
den  Druck,  goss  zwei  neue  Buchstaben, .  dae  p,  rund  und  ortho- 
dox,  und  das  6  etwas  br^er,  verfertigte  auch  mehrere  Mtial- 
buchstaben  von  verschiedenj^r  Grösse  ni^  druckte  nun  zuerst 
den  Oktoich,  und  hierauf  kehrte  man  zum  Psalter  zurück.  Die 
Kolumnen  wurden  etwas  schmäler  gemacht  und  die  Schrift  viel 
sdiütterer  gesetzt,  auch  mit  vielen  luitialen  mittlerer  Grösse 
mitten  im  Texte  versehen,  die  anfangs  ganz  fehlten.  Der  erste 
Bogen  des  Psalters  wurde  weggeworfen  und  statt  dessen,  mit 
Ausnahme  von  verschiedenen  Vorst^ken,  ate  Einleitungen  und 
Gebeten,  zwei  gedruckt;  daher  die  zweimalige  Signatur  mit  S, 
Von  der  10.  Lage  gehören  die  zwei  inneren  DoppelblStter  noch 
zu  der  alten,  die  zwei  äussern  aber  zu  der  neuen  Druckükono- 
mie.  —  Die  Psalmen  beginnen  mit  Sign,  ä  Bl  8  (die  ersten 
7  Bl.  enthalten  Vorstüeke)  und  endigw  Sign,  n  Bl.  2  f.  r. 
'  Sign,  icr  Bl.  6  f.  v.  bis  i|  Bl.  6  f.  v.  steht  die  nPaschalia 
s  lunovnikom«  u.  s.  w.,  zusammengesetzt  von  Geoi«  Gmojevic. 
Sign,  ä  Bl.  1  f.  r.  und  Sign.  k|  Bl.  7  f.  r.  liest  man  um  den 
Doppeladler  auf  der  eingedruckten  Figur  die  Buchstaben :  b.  ih. 
riOi  np.)  d.  i.  Blagovjemyj  Gospodin  Gjurgje  Grnojevikj.  Gemeine 
Serbismen  und  Druckfehler,  wie  npiiaierb  Sign,  i  Bl.  7  t  r., 
Bäca  Sign,  e  Bl.  4  f.  v.,  cano  Sign,  g  Bl.  2  f.  r.,  BBCimcsa  Ps. 
90,  13  (achte  unsign.  Lage  Bl.  7  f.  ir.)  u.  m.  a.  kommen  zwar 
nicht  häufig,  aber  doch  vor.  Uebrigens  enthält  dieser  Psalter 
in  den  Beilagen,  ausser  den  gewöhnlichen  Synaxaden  und  dem 
Horologium  auch  die  Akathist^  oder  den  feierlichen  Gottesdienst 
zu  Ehren  der  b.  Jungfrau ,  des  Herrn  Jesus  und  mehrerer  Hei- 
ligt (Sign.  AI  Bl.  8— ir  Bl,  5)  und  am  Ende  (Ma  Bl.  3  ff.) 
den  Sestodnev  oder  die  Gharwoche  und  Ostern  samint  dei^ 
Evangelien  und  Episteln,  was  alle$  in  den  spätem  Ausgaben 
1520 — 1638  weggeblieben  ist.  Ein  unvollständiges  Ei^.  dieses 
höchst  seltenen  Buches  sah  ich  im  Kl.  Kuveldin;  ein  gaozes 
Ex.  besitzt  die  gräfl.  Tolstoj'sche  Bibliothek. 

212.  Molitvenik  oder  Euchologion,  eigentlich  Chirotoida 
archiere^a  (bei  den  Serben)  oder  Cinovnik  ar^hierejski  (bei 
den  Russen),  die  Kirchenagende  oder  das  Rituale  für  hohen  Prie- 
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ster  (Erzbischofe  und  Bischöfe),  enthaltend  ausser  den  gewöhn- 
lichen'Funktionen  auch  die  der  Priester-,  Mönchs-,  Altar-  und 
Kirchen  weihe ,  der  Despoten-  und  Caesaren  -  Einsetsning ,  der 
Krönung  u.  s.  w.,  mit  dm  c^mogoren  Typen,  muthmasslieh  zu 
Cetinje  gedruckt  1493 — 1495,  bestand  wahrseheinlich  aus  256 
Bl,  folglich  in  Quatemionen  aus  32  (M)  Lagen  in  kl.  4^.,  und 
enthielt  23  Zeilen  auf  der  Kolumne. 

Bei  der  angenommenen  Blattzabl  wurde  vorausgesetzt, 
dass  die  Chirotonien  von  1539—1540  N.  226  und  1570  N.  246 
Uoss  wörtliche  Nachdrücke  dieser  cernogorischen  editio  princ^is 
«ind.  Die  Seiten  der  Chirotonia  1529 — 40  verglichen  mit  den 
Seiten  des  von  mir  gefundenen  Fragments,  geben  nach  der  Bie- 
dnktion  256  Bl.  Das  Fragment  enthUt  den  Akt  der  Despoten- 
und  Caesarenweibe.  Die  Typen  sind  ganz  die  cernogorischen,  mit 
verzierten  Initialen  und  dem  runden  p  und  c« 

213.  Cetvoroblagovjestije,  die  vier  h.  Evangelien,  durch  den 
2upan  Hans  Biegner  von  Kronstadt  (xamniB  ÖtrnepB  otB  Öpa« 
meBB),  0.  0.  und  J.,  in  Fol. 

Eine  kurze  Beschreibung  dieses  überaus  seltenen  Buches, 
wovon  ein  Ex.  in  der  bischöfl.  Bibliothek  ehemals  zu  Munkäcs, 
jetzt  in.  Ungvär  aufbewahrt  wird,  findet  man  in  F.  Durich's  Bi- 
blioth.  slav^  p.  124—125.  (Es  ist  zu  vermutfaen,  dass  auch  in 
Bussland  Exx.  vorhanden  sind.)  Ob  Durich*s  Behauptung:  „ad 
incunabula  typographiae  accedit  monimentumque  praestans  est 
antiquitatis*',  buchstäblich  richtig  ist,  muss  erst  eine  künftige 
Prüfung  der  Exx.  erweisen.  Vorläufig  wäre  das  Zeitalter  des 
Japans  Biegner  aus  der  siebenbürgischen  Specialgeschichte  zu 
ermitteln»  Wegen  der  Form  ca  statt  ce  u.  s.  w.  gehört  der  Druck 
zur  bulgarp-wlachischen  Familie.  —  Das  Bausische ,  jetzt  Goli- 
cynscbe  Evangelium  mit  bulgarischer  Orthographie,  von  Sopikov 
für  den  ältesten  slawischen  Druck  gehalten,  besteht,  das  letzte 
fehlende  Blatt  abgerechnet,  nur  aus  159  Bl.  Diesem  nach  kann 
es  weder  das  hier  unter  Nr.  248  verzeichnete  vom  J.  1579, 
noch  das  belgrader  oder  mrkginaer,  wohl  aber  dieses  Biegner'- 
8che  sein,  falls  es  nicht  ein  sonst  noch  unbekannter  Druck  ist. 

214.  Cetvoroblagovjestije,  die  vier  h.  Evangelien,   auf  Be- 
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fehl  des  grossen  Vojevoden  von  ügrowlacWen  und  Podunavien 
Johannes  Bassaraba,  durch  den  Hieromonachen  Matarije,  o.  0. 
(in  der  Walachei),  den  26.  Juni  1512  kl.  Fol.,  288  Bl.  in  Qua- 
teraionen,  20  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl, 
mit  cyrillischer  Signatur. 

Von  diesem  Buche  sah  ich  ein  vollständiges  Ex.  im  Kl. 
Opovo.  Der  Sign.  5  gehen  5  unsignirte  Blätter  voraus,  enthal- 
tend die  gewöhnlidie  Einleitung  und  die  Indices  zum  Matthäus; 
die  letzte  Sign.  jf3  zählt  nur  3  Bl.  Mit  der  Sign.  5  Bl.  1  f.  r. 
beginnt  das  Evangelium  Matthäi,  mit  äi  Bl.  3  f.  v.  die  Einlei- 
tung zum  Markus,  31  Bl.  6  f.  r.  zum  Lukas,  und  16  Bl.  7  f.  r. 
zum  Johannes,  dessen  Evangelium  mit  m  Bl.  2  f.  r.  iendigt, 
worauf  dann  bis  jft  Bl  2  f.  v.  das  Directorium  Über  dieLectio- 
nen  auis  den  Evangelien  über  das  ganze  Jahr  folgt.  Sign,  jß 
Bl.  3  steht  auf  beiden  Seiten  die  Schlussschrift,  welche  Hr.  Ka- 
lajdoviö  in  s.  Joarin  Exarch,  Mosk.  1824.  Fol.  S.  112—113,  aber 
zum  Theil  mit  veränderter  Orthographie,  abdrucken  liess.  Der 
grosse  scharfe  Druck  dieses  Evangeliums  auf  gelblich  weissein 
rfeineri' Papier  steht  zwar  an  Schönheit  unter  dem  des  cemogo- 
rischön  Oktoich  und  Psalter,  ist  aber  dennoch  weit  gefälliger, 
als  alle  folgenden  walachischen  Drucke. 'Die  Typen  ähneln  denen 
des  belgrader  Evangeliums  1552,  ohne  dieselben  zu  sein;  die 
Kolumne  des  ersten  ifet  jedoch  etwas  kleiner.  Wohl  aber  ist  die 
belgrader  Ausgabe  bloss  ein  serbisirtfer  Nachdruck  dieser  ugro- 
wlachischen,  mit  Wegliassung  des  a,  ä(  und  's,  dergestalt,  dass 
selbst  Druckfehler  und  die  Schlussrede ,  bloss  mit  Umänderung 
der  Namen  und  der  Jahrzahl,  beibehalten  wurden.  In  folge- 
richtiger Durchführung  der  bulgarischen,  von  den  walachischen 
und  moldauischen  Handschriften  befolgten  Orthographie  scheint 
Macarius  weniger  musterhafte  Genauigkeit  bewiesen  zu  haben, 
als  in  der  serbischen.  Ausser  dem  Kl.  Opovo  befindet  sich  in 
der  Synodalbibliothek  in  Moskau  ebenfalls  ein  vollständiges  Ex. 
dieses  Buches. 

215.  SMebnik,  die  Liturgien  oder  das  Messbuch  des  heil. 
Basilius  des  Grossen  und  des  h.  Johannes  Chrysostomus ,  mit 
tten  Evangelien  für  die  Pässionszeit  und  die  Ostern,  so  wie  mit 
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den  Lectionen  aus  ded  Evangelien  and  Episteln  für  die  Feier- 
tage des  Herrn  Jesus  und  der  auserwählten  Heiligen  durch  das 
ganze  Jahr,  auf  Befehl  dös  Vojevoden  Bo^idar  Vukovic  von 
6juri<i,  durch  den  Hieromonachen  Pächon^ije  aus  Rjeka  in  der  G^- 
nagorä,  Venedig  den  7.  Juli  1519.  4^.  240  Bl.  in  Quaternionen» 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  juit  cyrilli- 
«cher  Signatur. 

Mit  diesem  Liturgiarion  erSflfnete  Boiidar  Vukovic  die 
Reihe  seiner  Drucke.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1  f.  r.  und  Bl.  8 
f.  V.  Es  beginnt  >  mit  Sign,  ä  und  endigt  mit  i  BL  8.  Sign.  ä. 
steht  des  h.  Basilius  Belehrung  an  die  Priester.  Eben  daselbst 
BL  8  liest  man  in  der  vorgesetzten  Figur  die  Sylbe  6ox.  d.  i. 
Boiädar.  Das  eigentliche  Liturgiarion  endigt  schon  mit ,  der 
Sign.  B I  BL  2  f.  r.,  worauf  dann  die  Evangelien  für  die  Paösions- 
und  Osterzeit  und  die  Lectionen  aus  den  Evangelien  und  Epi- 
steln für  die  Hauptfeiertage  des  ganzen  Jahres  folgen.  Sign,  ä 
BL  ft  f.  v.  bis  BL  8  f.  v.  steht  die  Schlussrede.  Die  Typen 
dieser  Liturgien,  mit  denen  später  viel  gedruckt  wurde,  sind 
zwar  nicht  so  harmonisch,  wie  die  cernogorischen ,  a(^ustirt, 
aber  doch  auch  von  einem  guten  Meister  und  im  Ganzen  recht 
schön.  Der  Druck  ist  korrekt  und  von  gemeinen  Serbismen,  wie 
a  statt  h  und  umgekehrt,  fast  ganz  frei.  Von  diesem  Buche 
befinden  sich  mehrere  Exx.  in  deu  sirmischen  Klöstern. 

I 

216.  Psaltir,  der  Psalter,  enthaltend  ausser  den  Psalmen 
auch  Tropare  oder  Hymnen  und  Gebete,  das  Menologium  oder 
Synaxarium,  den  Kultus  der  grossen  Fasten,  ferner  das  Horo- 
logium  padb  dem  Ritus  des  h.  Sabbas  von  Jerusalem,  auf  Befehl 
des  Boiidar  Vukovic  durch  den  Hieromonachen  Pachomije,  Ve- 
nedig, der  Psalter  beendet  den  7.  April  1519,  die  ^beigelegten 
Synaxarien  etc.  vom  26.  Jan.  bis  12.  Oktb.  1&20.  4**.  352  BL 
in  Quateroionen ,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Dürfte  man  annehinen ,,  dass  der  am  7.  April  beendete 
Psalter  auch  ohne  die  Synaxarien  ausgegeben  wurde,  so  wäre 
dies  wohl  das  erste  auf  Befehl  und  Kosten  des  Bo4idar  Vukovi6 
durch  den  Hieromonachen  Pachomius  herausgegebene  Buch.  Die 

dafaHk.  Literatargesohiohte.  III.  BanU.  \f 
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Typen  sind  dieselben,  mit  welchen  die  obigen  Liturgien  gedruckt 
worden  sind.  Signirt  werden  BL  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v.  Sign/a 
Bl.  1—2  enthalten  Vorstücke;  mit  dem  Bl.  3  beginnen  die 
Psalmen,  die  mit  einigen  Beilagen  bis  ic  Bl  6  f.  v.  fortlaufen; 
Sign,  ic  Bl  7—8  steht  die  Schlussrede  zu  den  Psalmen.  Von 
i  ä  bis  MA  Bl.  6  erstrecken  sich  die  Synaxarien  und  das  Horo-  j 
logium;  die  2  letzten  Blätter  füllt  die  Schlussrede  aus,  die  zum 
Theil  mit  kleinern  Typen  als  der  vorgehende  Text  gedruckt 
ist.  Der  Druck  selbst  ist  korrekt,  rein  und  schön.  Von  diesem 
Psalter  sah  ich  ebenfalls  mehrere  Exx.  in  den,  sirmischen  Klöstern. 

217.  SluSebnik,  die  Liturgien  oder  das  Messbuch  des  h. 
Basilius  des  Grossen  und  des  h.  Johannes  Ghrysostomus ,  auf 
Befehl  des  Boiidar  Vukoviö  durch  die  Gebrüder  Georg  Ljubavid 
und  Hierom.  Theodor,  Venedig,  J.  d.  W.  7027,  nach  Chr.  G. 
den  1.  Juli  1527.  4^.  104  Bl  in  Quatemionen,  worunter  das 
erste  und  die  zwei  letzten  Bl.  weiss  sind,  19  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Der  Text  des  Liturgiarions  1519  wurde  wiederholt;  die 
Evangelien  und  Episteln  blieben  weg.  Signirt  werden  bloss  Bl  1 
f.  r.  und  Bl  8  f.  v.  Der  Sign,  a  gehen  4  unsign.  Bl  voraus, 
von  denen  das  erste  weiss  ist,  die  3  andern  aber  die  Belehrung 
des  h.  Basilius  an  die  Priester  und  die  Inhaltsanzeige  enthalten. 
Sign.  A  Bl  4  f.  V.  liest  man  unter  der  Kolumne  folgende  Zeile. 
noMCHiH  rocno;a;H  paCa  CBoero  (oxiH;!^apa,  und  Bl  5  f.  r;  noMBHH 
etc.  roypa.  Die  letzte  Sign,  ri  enthält  nur  4  Bl,  von  denen 
überdies  die  zwei  letzten  weiss  sind.  Sign,  b  i  Bl.  5  f.  r.  be- 
ginnen die  sehr  interessanten,  von  gemeinen  Serbismen  über- 
fii essenden  Schlussreden  der  zwei  Brüder.  Aus  der  letzten  dersel- 
selben  ersieht  man,  dass  Georg  am  2.  März  1527  während  des 
Druckes  plötzlich  starb  und  auf  dem  Sterbebette  seinem  Bruder 
Theodor  die  Vollendung  des  Buches  empfahl,  was  dieser  auch 
mit  harter  Mühe  erfüllte.  Auffallend  ist  es,  dass  hier  Bo^idar 
schon  Greis  und  Goraädje  seine  Vaterstadt  genannt  wird.  Wegen 
der  Jahre  7027  =:  1527  ist  schon  oben  das  Nöthige  bemerkt 
worden.  Uebrigens  sind  die  nicht  ungefälligen  Typen  von  denen 
der  Liturgien  1519  und  des  Psalters  1619—1520  durchaus  ver- 
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schieden,  Sie  wurden  spater  nadh  Qoraidje  gBbciuAt '  Das  Ex., 
waldies  ich  imt^sochte ,  i)efind6t  sich  im  Kl  Rartieta;  ein  an« 
deres  sah  ich  in  Privatbinden. 

218.:  MolitYOsIov,  Gebetbuch  ^  enthaltend  atuch  Kircbeng^- 
sänge ,  Psalmen  ^  vermischte  AisMtze  zur  häuslichen  ErSauung 
u.  s.  w.,  auf  Kosten  des  Boädar  Vukovic,  Venedig  1527.  8**, 
in  QoaternioneQ ,  22^  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Ich  habe  von  diesem  Bucbe  kein  voUsAäitdiges  Ex«,  gese- 
hen und  mutbmasse  d^^her  hur,  dass  das  von  mir  untersuchte 
unvollständige,  welches  dieser  Beschreibuatg  zu  Grunde  liegt, 
eins  sei  mit  den  Preces  lingua  Serviaöa,  Venet  1527.  8°., 
welche  Dobrovsky  Instit.  l  slav.  p.  XVI  aus  dem  im  J.  1674  ge-^ 
druckten  Katalog  der  Bodleyischen ,  nun  der  Universität  ztt 
Oxford  einverbleibten  Bibliothek  anführt,  ferner  mit  d^m  Kate-: 
chismus,  Vened.  1527.  8".  bei  Sopikov  in  s,  russ.  Bibliogr.  Bd.  I. 
S,  LI,  XXCII  und  N.  561.  —  Der  Typus  gleicht  jaiera  der 
Schlussrede  im  Psalter  1520.  Die  Gebetbücher  vom  J.  154T 
und  1560  sind  bloss  neue  Abdrücke  dieser  BoÄidar'schen  Aus- 
gabe: doch  ist  in  dieser  die  Kolumne  bei  gleicher  Zeilenzahl 
um  3.  Linien  kürzer  als  in  denen  vom  J.  1547,  1560  und  156$.. 
Signirt  werden  ßl.  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v. ,  und  zwar  a  bis  f  f 
mit  der  Texttype  des  Psalters  1520,  ei  und  ff. (denn  rj  fehlt  in 
deti^  Ex.)  aber  mit  der  kleinem  Schlnsstype,  womit  dieses  Buch* 
lein  gedruckt  ist.  Ein  unvollständiges  Ex.  befindet  sich  im  Kl. 
Kuveidin. 

219*  Psältir,  d^  Psalter,  enthaltend  ausser  den  Psalmen 
auch  Tropare  oder  Hymnen  und  Gebete,  diis  Horologium,  dm 
Menologium  oder  Synaxarium,  deQ  Kultus  für  die  grossen  Faateni 
ferner  einige  Ofiicien,  wahrscheinlich  zu  Venedig  oder  Goraidj^ 
zw.  1527— 1531.  4*».  352  (?)  Bl.  in  Quaternionen,  19  bis  2$ 
Zeilen  auf  der  Seite ,  ohne  Quitos  und  Seitenzahl ,  mit  cyrilli-^ 
scher  Si^atur. 

Die  Gute  des  Papiers  und  die  Schärfe  der  Typen  lässt 
mich  vermutben,  dass  das  Buch  m  Venedig  um.  1628— 1530 
gedruckt  sei.  Signatur  cyrillisch  Bil  1  f.  r.  und  8  f.  v.  Die  Vor-^ 
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stficke  enthalten  21  Zeflen  auf  der  Kolumne,  die  Psalmen  wegen 
der  Inhaltszeile  am  untern  Bande  nur  20  und  bisweilen  audi 
nur  19,  die  Beilagen  in  der  Begel  22,  doch  mitunter  auch  23. — 
Das  Horologium  ist  dem  Synatarium  yorgesetzt  und  geht  ei6 
bis  ii  5.  Auf  den  Kultus  für  die  Quadragesima  folgm  Lage  m 
einige  Beigaben,  die  in  allen  andern  Ausgaben  fehlen.  AufEallend 
ist  das  Anathem  wider  die  Häretiker,  namentlich  Armenier  und 
Franken.  Von  jle  an  folgen  auserwählte  Kanonen.  Das  Ende 
fehlt  in  dem  von  mir  in.Sirmien  gesehenen  Ex. 

220.  Molitvenik  oder  Euchologion ,  jetzt  Trehnik '  genannt, 
die  Eirchenagende  oder  das  Bituale,  womach  die  Funktionen 
der  Taufe,  Firmung,  Beichte,  Sepultür,  Wasserweihe*  u.  s.  w. 
verrichtet  werden,  nebst  Formularen  und  Gebeten  für  'verschie- 
dene andere  Fälle,  durch  den  Hieromonachen  Theodor  und  den 
Diakon  Badoje,  gedruckt  bei  der  Kirche  des  «Grossmartyrers 
Georg  zu  Gorai^dje  an  der  Drina,  im  J.  d.  W.  7032  und  nach 
Chr.  6.  tten  21.  Oktb.  1631.  4^  296  (?)  Bl.-  in  Quaternionen, 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyril« 
lischer  Signatur. 

Von  diesem  äusserst  seltenen  Buche  habe  ich  bloss  ein 
unvollständiges  Exemplar  in  Privathänden  gesehen ;  desshalb  ist 
hier  die  Zahl  der  Blätter  bloss  vermuthungsweise  und  unter 
der  Voraussetzung  angesetzt,  dass  der  Sign,  ä  nichts  voraus-« 
geht.  Signirt  werden  Bl  1  f.  r*  und  Bl.  8  f.  v.  Dieses  Ri- 
tuale weicht  sowohl  in  Hinsicht  des  Inhalts,  als  der  Reihen^ 
folge  der  in  demselben  enthaltenen  Stücke  gar  sehr  von  den 
oben  beschriebenen  ab.  Sign,  ä  f  bis  ä  3  enthält  die  kirchlichen 
DiBciplinargesetze  des  siebenten  KoÄciliums.  Sign.  Is  BL  ^—7 
befindet  sich  eine  Inhaltsanzeige.  Ebendaselbst  Bl  8  ganz  am 
Elnde  stehen  die  kurzen  Scfalussworte  der  Herausgebe.  Die 
Typen  dind  dieselben,  mit  welchen  der  Hieromonach  Theodor 
den  Slu2ebj)ik  Nr.  217  zu  Venedig  druckte,  ^^oraus  folgt,  dass 
er  diese  Tpen  nach  der  Stadt  Goraäc^e  in  Bosnien,  dem  Vater- 
lande  Bo2idars,  mit  sich  nahm,  und  mit  denselben  hier,  wie  man 
aus  der  Stumpfheit  der  abgenützten  Lettern  mit  Wahrschein- 
lichkeit schliessen  darf,  in  der  Folge  mehrere  Bücher  herausgab. 
Wegen  der  Diskordanz  der  Jahrzahl  verweise  ich  auf  N.  63. 
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221.  Mdlitvenik  oder  Eucbologion,  jetzt  Trebnikgenanfit^ 
wahrscheinfich  zu  Goraidje  nach  1&31,  4^  296  (?)  Bl.  in  Qua- 
terBionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl, 
mit  cyrillischer  Signatur. 

Wort  für  Wort  und  Zeile  ffir  Zeile  Nachdruck  der  ersten 
goraid>er  Ausgabe  vom  J.  1531,  mit  derselben  Type  mit  Aus- 
nahme des  a;  Signatur  wie  oben.  Die  Abweichungen  bestehen 
in  den  Initialen,  in  der  Orthographie  einzelner  Wörter  und  dem 
Unterschiede  des  }(,.  Die  Initialen  sind  in  der  obigen  Ausgabe 
einfach,  glatt,  hier  mehr  verziert  und  geschnörkelt.  Die  Ortho- 
graphie ist  dort  älter,  hier  jünger:  z.  B.  dort  iomb^  lechUh^  lero, 
npHieMjneTB,  hier  eMB,  ecLM&,  ero^  npHeMjnexB;  einmal  las  ich 
la  statt  "fi  und  oft  Henie  statt  Hienie.  Es  könnte  am  Ende  ein 
koresischer  Druck  von  1570 — 1580  sein?  Das  Ex.,  in  Sirmien, 
ist '  defekt. 

222.  Oktoich,  das  achtstimmige  Kirchenhymnenbuch,  zweite 
Hälfte,  enthaltend  die  Stimmen  6 — ä,  auf  Befehl  des  Boiidar  Vu- 
kovi6  durch  d^n  Priester  Theodosije  und  den  mileSever  Parek- 
klesiarchen  Gennadije  aus  Prijepolje,  Venedig,  vom  J.  1536  bis 
den  27.  Juli  1537.  Fol.  162  Bl  in  Quaternionen,  der  Text  in 
zwei  Kolumnen,  mit  38  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne  Gustos 
und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  und  gotbischer  Signatur. 

Die  Herausgeber  nennen  das  Buch  oxtohxb  nerorjiacHiflE, 
weil  es  mit  der  fftnften  Stimme  anhebt.  Die  Signatur  ist  doppelt, 
cyrillisch  und  gotisch-lateinisch.  Signirt  werden  Blatt  1,  2,  3,  4, 
die  drei  letzten^  mit  U,  III,  IUI  neben  den  gothischen  Zahl- 
bttdistaben,  ferner  Bl.  8  f.  v.,  aber  dieses  bloss  mit  cyrillischer 
Type.  Sign,  äa  Bl.  1  steht  das  Vorwort,  dem  Boiiidars  von  Ks. 
Karl  V.  erhaltenes  Wappen  mit  der  Inschrift :  rHB.  box.  BoeBO^ä 
vorgesetzt  ist.  Man  erfährt  hier,  Boi^idar  habe  sich  aus  Furcht 
vor  den  Türken  unter  Sorgen  und  Kummer  in  Venedig  aufge- 
halten.  Bl.  2  enthält  oben  die  Abbildungen  des  h.  Kosmas,  Joh. 
Damascenus  und  Joh.  Studites,  unten  den  Anfang  des  Oktoich. 
Die  letzte  Sign,  ist  in  in  8  BL,  woselbst  Bl  8  f.  v.  auch  die 
Sehlussrede  steht.  In  derselben  wird  nicht,  wie  gewöhnlich  (z.  B. 
m  dem  Slu2ebnik  1519,  im  Psalter  1519^1520  u.  s.  w.)  Podr 
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gorka  >  sondern  Dioklea  als  das  Vateriand  Bbii<lars  genannt, 
ohne  Zweifel  nur  wegen  der  NShe  und  ehemaligen  Berühmtbeit 
^r  letzteren  Stadt,  deren  Buinen  (Dukla)  nodi  heutzutage 
unweit  Podgorica  aiii  Einflüsse  der  Zeta  in  die  Mora6a  zu  sehen 
«Ind.  Ganz  am  Eftde  sind  noch  zwei  unsignirte  Blätter  beigege- 
ben, auf  der  ersten  Seite  die  Abbildungen  der  h.  Jungfrau,  des 
Erzengels  Michael  des  h.  Nikolaus  und  des  h.  Detnetrius,  auf 
den  übrigen  aber  die  von  dem  Hierodiakon  Moyaes  im  J.  1535 
redigirte  Paschalie  enthaltend.  Uebrigens  folgen  rni  Budi&  selbst 
auf  die  Tier  Stimmen  noch  verschiedene  Stichery  aus  dea  übri* 
gen  Tönen,  so  wie  Gebete,  Lectionen  aus  den  Evangelira.  und 
Episteln  u.  s.  w.  Die  Typen  sind  neu ,  von  den  bisber%en  ver«- 
schieden;  der  Druck  ziemlich  korrekt,  aber  von  gemeinen  Set* 
bismen  und  Schreibfehlern,  wie  masmh  st.  wmhSb,  immb  st 
lecLMB,  und  umgekehrt  blcb  (vos)  st.  BacB  etc.,  nicht  frei.  Vtm 
diesem  Buche  existiren  zahlreiche  Exx.  in  d)en  Klöstern  Sirmiens. 

223.  Oktoich,  das  achtstimmige  Kirchenhymnenbuek,  zweite 
Hälfte,  enthaltend  die  Stimmen  e— fi,  Venedig  1536— 1537  (ei- 
gentlich zw.  1537—1570),  Fol,  162  BL  in  Quaternionen ,  der 
Text  in  zwei  Kolumnen,  mit  38  Zeilen  auf  der  Kolumne^  ohne 
€ustos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Ein  Nachdruck  der  Ausgabe  vom  J.  1537,  unbekanot  vm 
wem  veranstaltet.  Die  Type  ist  der  Bo^idar^schen  nachgemacht ; 
doch  ist  die  Kolumne ,  ungeachtet  Zeile  für  Zeile  nachgedrückt 
wurde,  um  74  ^^H  kürzer  und  fast  um  2  Linien  schmäler  ^s 
in  der  ersten  Ausgabe.  Die  Sign,  ist  bloss  lateinisch,  nur  bei 
der  1.  und  12.  Lage  wurde  ein  cyrillisches  ä,  i  statt  a,  k  ver* 
wendet,  und  nur  bei  der  zweiten  die  römischen  Zahlen  11»  III, 
IUI  punktirt.  Ueberall  werden  nur  die  ersten  4  Bl«  signirt.  In 
den  Verzierungen  und  Interpunktionen  ist  ein  merklicher  Unter- 
schied. Charakteristisch  ist,  dass  statt  des  punktirten  i  ein  viel 
grösseres  i  aus  einem  andern  Alphabete  gebraucht  wird;  währ* 
scheinlich  wurde  dieser  Buchstabe  beim  Stempelschneiden  ver* 
gössen.  Auch  kommen  Druckfehler  weit  thäufiger  vor  als  in  der 
Ausg.  1537.  ^  Der  Nachdruck  könnte  aus  der  Zagurovic'sokeD 
Periode  1569— 1€70  sein.  Ein  EX;  in  GospodincL 
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224;  Oktoicb  oder  das  aehtstimmige  Eircbenbymnenbuch 
im  Auszuge,  wahrsdidnlieh  in  der  Walachei  oder  in  Sieben- 
bürgeft  zw.  1540—1580^  Folio  ^  über  192  Bl.  in  Quaternionen, 
26  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrilli- 
scher Signatur. 

Das  Ex.  dieses  Oktoicb  mit  bulgarischer  Beditschreibung 
(a,  s,  %),  welches  ich  bei  einer  Dorfkirche  im  bäier  Komitat 
fand,  war  defekt.  Signirt  werden  BL  1  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v.  Der 
Inhalt  ist  folgender :  Bl.  ä  bis  b8  Sams-  und  Sonntagshymnen  fttr 
die  1.  Stimme.  Bl  fl  bis  ^1  Sonntagsvesperhymnen  für  die 
2.  Stimme.  Bl.  ^1  bis  e2  Montagshymnen  fttr  die  3.  Stimme. 
Bl.  e3  bis  S3  Dienstagshymnen  für  die  4.  Stimme.  Bl.  S4biß 
34  Mittwochshymnen  für  die  5.  Stimme.  Bl.  15  bis  h6  Donners«- 
tagshymnen  für  die  6.  Stimme.  Bl.  h7  bis  i2  Freitagshymnen 
für  die  8.  Stimme  (die  siebente  ist  demnach  übergangen).  Von 
f3  an  bis  jcb4  folgen  die  Sams-  und  Sonntagshymnen  fQi  die 
übrigen  Stimmen  von  2  bis  8;  die  Hymnen  für  die  übrigen 
Wochentage  sind  ausgelassen.  Bl.  eb5  bis  irö  stehen  die  Svje- 
tilnen  und  andere  Troparien.  Mit  ifß  f.  v.  beginnen  die  Lectionen 
aus  dem  Apostol  und  den  Evangelien  für  die  7  Tage  der  Woche, 
und  mit  ijijb  die  Auferstehungsevangelien ;  das  Uebrige  fehlt. 
Lettern  und  Druck  sind  unförmlich,  roh. 

225.  Minej  prazdni&nyj,  hier  Sbornik  genannt,  das  Fest» 
tagsmenäum,  enthaltend  den  Gottesdienst  der  unbeweglichen 
Feste  des  Herrn  Jesus,  der  h.  Jungfrau  und  der  auserwählten 
Heiligen,  auf  Befehl  des  Bo4idar  Vukovic  durch  den  Hierodiakon 
Moyses  aus  dem  Kl  De£ani,  gebürtig  aus  Budiml  unweit  des 
Kl.  Öudikova,  Venedig,  vom  11.  Juni  1536—19.  Jan.  1538.  Fol., 
432  Bl.  in  Quaternionen,  der  Text  in  2  Kolumnen,  mit  32  Zeilen 
grösserer  und  38  Zeilen  kleinerer  Schrift  auf  der  Kolumne,  ohne 
Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  und  gothischer  Signatur. 

Dieses  Menäum  wird  von  einigen  auch  Minej  obätij,  ObStak 
genannt,  mit  welchem  Namen  eigentlich  ein  Auszug  aus  dem 
grossen,  nach  den  12  Monaten  eingerichteten  Menäum  zum 
täglichen  Gebrauch  für  arme  Kirchen  belegt  wird,  wesshalb  ich 
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mich  hier  lieber  der  Benennang  Minej  präzdniibyj  bediene.   Es 
ist  das  grösste  und  nach  der  gewöhnlichen  Meinung  auch  das 
letzte  der  von  Boiidar  herausgegebenen  Kirchenbücher,  der  im 
Anfange  des  Jahres  1540,  wo^  nicht  schon  im  J.  1539,  gestorben 
ist.  Die  Einrichtung  der  Signatur  ist  wie  bei  Oktoich  1537,  mit 
Ausnahme  der.  ersten  Lage,  wo  Bl.  2,  3,  4  mit  b,  r,  %   signirt 
werden;  aber  von  der  zweiten  Lage  an  laufen  die  Signaturen  ih 
regelmässig  fort.  Sign,  äa  Bl.  1  enthält  die  Vorrede,  nach  welcher 
der  Greis  Boiiidar  diese  Typen  für  seine  Vaterstadt  2um  Drucke 
slawischer  Bücher  bestimmt  hatte.  Dem  Werke  selbst  sind  viele 
Holzschnitte,  Abbildungen  der  Heiligen  darstellend,  eingedruckt 
Auf  die  gothische  Sign.  )  folgen   Z^  2»  &9  hierauf  tC-  5*  endlich 
IUI  bis  ee  Sign.  u|ee,  die  letzte  im  Buche,  volle  8  Bl.  umfassend, 
enthält    Bl.  b-r-Q  t  r.  die  Paschalie,  von  welcher  auch  Extra* 
abdrucke  gemacht  worden   zu  sein  scheinen,   die  man  häufig 
andern  Büchern,   z.  B.  den  Evangelien  von  Msurdarije,  beigelegt 
findet;  f.  v.  und  BL  7  f.  r.  das  Register  über  die  im  Buche 
vorkommenden  Kanonen  und  Officien,  und  f.  v.  bis  Ende  die 
Schlussrede.  Hier  wird  das  Buch,  welches  in  der  Vorrede.  MHuefi 
heisst,  CBÖopHHCL  genannt.    Unter  den  Kanonen  sind  folgende 
siawoserbischer  Heiligen:   der  h.  Petka,  des   h.  Symeon,  des 
h.  Sava  und  des  h.  Stephan  Deöanski.  Bemerkenswerth  ist  auch, 
dass  in  diesem  Buche  hie   und  da,  wiewohl  selten,   die  bulga* 
rischen  Figuren  a  und  ;k  vorkommen,  was  mir  ein  Beweis  ist, 
das  die  venetianer  Officinen   zu  dieser  Zeit  schon  (und  gewiss 
auch  früher)  slowenische  Lettern  nach  Walachien  und  Siebeo*^ 
bürgen  lieferten.    Denn  für  dieses  Buch  oder  sonst  für  Serben 
sind  diese  Typen  gewiss  nicht  geschnitten  worden;  sie  haben 
sich  in  den  Satzkasten  nur  verirrt.  Die  kleinen  Lettern  sind  die 
des  Oktoich  1537,  die  grösseren  hingegen  sind  neu.  Von  diesem 
Buche  sah   ich  im  Kl.  Kru^edol  u.  a.  vollständige  Exemplare. 
Prof.  G.  Magaraöevic  sah  im  Kl.  Petkovica  in  Serbien  ein  Ex. 
auf  Pergament  (die  Jahrzahl  1536  ist  aus  dem  Vorworte).  Ljet 
1829.  I.  124. 

226.   Molitvenik  oder  Euchologion,  eigentlich  Chirotonia 
archierejska  (bei  den  Serben)  oder  Öinovnik  archierejski  (bei 
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den  Bussen),  die  Eirehaiagende  oder  das  Bitaale  fttr  Hoheprie- 
ster, 0.  0.  und  J*  (Venedig,  um  1539-^-1640?)  4**.  280  BL  in 
Quatemionen,  21  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seiten«* 
zahl,  mit  cyrillischer  und  gothischer  Signatur. 

Die  Exx.  bieten  keine  Jahrzahl  dar;  das  Boiiidar^sche  Zeit- 
alter geht  aus  der  Uebereinstimmung  der  Typen  mit  den  grossem 
des  Minej  1538  und  der  Signatur  mit  der  des  Oktoich  1537 
und  des  genannten  Minej,  so  me  endlich  aus  dem  in  den  Ver"- 
zierungen  häufig  angebrachten  Namen  box.  hervor.  ^Signirt 
werden  Bl.  1,  2,  3,  4,  die  drei  letztem  mit  U,  III,  IIII  neben  dem 
gothischen  Zahlbuchstaben,  doch  wird  auch  der  cyrillische  Buch- 
stabe wiederhohlt.  Das  Ex.  hebt  mit  aa  an,  wo  unter  einer 
Verzierung  der  Titel  des  Buches  MOJiHTBBfiHKb  zu  lesen  ist,  die 
Buchstaben  Zi  2  und  {t  zählen  mit^  wie  im  Minej  1538  an  die 
sich  die  Sign,  aa ,  hb  u.  s.  w.  reiht ;  die  letzte  vollständige 
Sign,  ist  ieü,  wie  es  scheint,  das  Ende  des  Textes  enthaltend. 
Doch  ist  dabei  keine  Schlussrede,  während  die  Ausgabe  1570 
schon  auf  dem  letzten  Blatte  dieser  Sign,  die  JahrzaU,  und 
dann  auf  einem  Extrablatt  die  Schtussrede  mit  Wiederholung 
der  Jahrzahl  bat.  In  diesem  Bitual  sind  zwar  einige  der  im 
Trebnik  1531  enthaltenen  Stücke,  wiewohl  in  anderer  Ordnung, 
mit  aufgenommen  worden;  sonst  ist  aber  seine  Einriditung  und 
Bestimmung  verschieden.  Es  scheint,  dass  BoiSidar  über  dem 
Drucke  dieser  Chirotonia  starb.  Uebrigens  kommt  in  den  als 
Zierath  gebrauchten  Figuren  die  Sylbe  box*  viermal  und  eben 
so  oft  die  Sylbe  bo.  vor.  Mehrere  Exx.  werden  in  den  sirmi^ 
sehen  Klöstern  aufbewahrt. 

227.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Befehl  des  Hieromonachen  Danid,  Hegumen 
des  El.  MileSeva,  durch  die  Hieromonachen  Mardarije  und  Theo- 
dor, Mileäeva  vom  1.  Jan.  bis  30.  Okt.  1544.  4".  350  Bl.  in 
Quaternionen,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seiten*^ 
zahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  die  Boiidar'sche  vom  J.  1519—1520 
Seite  für  Seite  zum  Grunde;  nur  statt  der  Schlussrede  nach 
den  Psalmen,   vor  dem  Menologium^  stehen  hier  Gebete.    Die 
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Typen,  welche  entweder  selbst  oder  die  Materialien  dazu,  naeh 
der  etwas  yarworrenen  Schlussrede  durch  den  Hegumen  Mar- 
darije  von  Banska  und  die  Hieromonaehen  Nikanor  und  Sava 
aus  Venedig  geholt  wurden,  sind  neu,  fleischig ,  aber  minder  ge- 
fallig als  die  Boüidar'schen.  l)«n  Psalmen  gehen  2  BL  Vorstücke 
voraus,  das  erste  mit  ä  signirt^  das  zweite  ohne  Sign^  so  wie 
die  folgenden  bis  Bl.  8  f.  v.  Von  b  an  werden  regelmässig  die 
BL  1,  2,  3,  4  mit  B,  bII,  b  III,  b  IUI  u.  s.  w.,  ferner  Bl.  8 
f.  V.  mit  B  u.  s.  w.  signirt.  Die  lotete  Lage  m^  ist  nur  ein  Ter- 
nion  mit  der  Schlussrede  BL  5--6.  Exemplare  befinden  sich  in 
den  EL  Eovilj  und  B.emeta,  ferner  in  der  MetropolitanbibL  in 
Karlovic.  Der  Psaltwr  bei  Sopikov  Bd.  L  S.  XCIIL  und  190 
N.  1019  scheint  dieser  mile§ever  zu  sein. 

228.  Molitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt,  die 
Agende  oder  das  Rituale,  auf  Befehl  des  Hegomen  von  MileSeva 
Daniel,  durch  die  Diakonen  Damian  und  Milan  aus  Obna  in 
CernO'Zagorien,  an  der  Save,  MileSeva  L546.  4^  360  (?)  BL  in 
Quatemionen,  19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seiten- 
zahl, mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Trebnik  ist  ein  Nachdruck  des  Theodorischen  vom 
J.  1581  mit  einigen  Beilagen.  Da  ich  davon  kein  yoUständiges 
Ex.  zu  sehen  bekam,  so  ist  die  Zahl  der  Blätter  nur  dann 
richtig,  wenn  der  Sign,  ä  nichts  vorausgeht,  and  auf  Me  nichts 
weiter  folgt  Signirt  werden  anfangs  BL  1,  2,  3,  4  f.  r.  ä,  ä  II, 
a  ni,  a  IUI  u.  s.  w.,  und  BL  8  f.  v.,  wiewohl  mit  einzelnen  Ab* 
weichtti^en;  von  der  Lage  e  an  wird  nur  BL  1  und  Bl.  3  f.  r. 
(el  und  so  überall),  ferner  BL  8  f.  v.  bezeichnet.  Sign,  le  BL  3 
i  V.  beginnen  die  kirchlichen  Disciplinarvorschriften  der  7. 
Kirchen  Versammlung  und  laufen  bis  Hr  BL  4  f.  v.  fort.  Hierauf 
folgen  die  Eirchenhymnen  für  den  Charsamstag  auf  16  BL 
Sign«  MF 6  bis  M65,  die  in  der  Ausgabe  1531  fehlen.  Sign.  M6 
BL  6—8  enthält  das  Register  und  die  Schlussrede,  in  welcher 
aber  keine  Jahrzahl  vorkommt,  so  dass  ich  das  Datum  nach 
A*  Dragosavljevi6's  Angabe  (Ljetop.  srb.  1827  IIL  56)  ansetzen 
musste,  und  desshalb  seine  Richtigkeit  nicht  verbürgen  kann.  Es 
scheint  in  den  von  mir  gesehenen  Exx.  ein  Blatt  mit  der  Jahr- 
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zahl  2u  fehlen,  und  das  wahre  Datum  bönnte ,  wie  oben ,  1544 
sein.  Gemeine  Serbismen  und  Druckfehler  kommen  in  diesem 
Treb&ik  gar  oft  vor.  Evli  im  El.  ^idatovac* 

229.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaäarien  und  dem 
Horologium,  auf  Kosten  des.  Vincenz  Vukovic.  Venedig  1646.  4^. 
305  (?)  Bl.  in  Quaternionen,  20  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Ci^ 
stos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  und  lateinischer  Signatur. 

Es  unterscheidet  sich  dieser  Psalter  von  alleu  andern  da^ 
durch,  da^is  die  Kolumnen  mit  einer  schönen  Bandverzierung 
eiugefasst  sind ,  die  unten  etwas  breiter  ist  und  allerlei  Figuren 
von  Heiligen  etc.  enthält.  Signirt  werden  die  Bl.  1 ,  2,  3,  4 
cyrillisch  und  lateinisch  (letztere  drei  äall ,  äalll,  äallll  usw.), 
und  BL  8  f.  v*  bloss  cyrillisdi.  Der  Sign,  äa  gehen  3  Bl.  voraus, 
entlialtend  auf  2  BL  Gebete  mit  der  Textschrift,  dann  auf  einem 
BL  die  Epistel  des  Herausgebers  an  die  Leser  mit  kleinerer 
Schrift.  Sign,  aa  liest  man  unter  einer  Abbildung  der  vier  Evan- 
gelisten und  über  dem  ersten  Psalm :  BHn,6Hii(0  BoyKOBHCB.  Sign. 
31  r  BL  7  f.  V.  beginnt  die  Schlussschrift  zu  den  Psalmen  und 
endigt  BL  8  f.  r.,  dessen  Bückseite  weiss  ist  Sign,  eis  steht 
oben  unter  einer  Verzierui]^;  mh.  BHi^eHn,o  chb.  Bomojsib  EoacH- 
Xapa«  worauf  das  gewöhnliche  Posljedovanije  anfängt  Auf  die 
Sign,  ifz  folgt  K^A  u.  s.  w.  Die  letzte  Signatur  ist  inP.  In 
der  vorgesetzten,  in  dalmatischer  Landesmundart  abgefassten 
Epistel  spricht  Vincenz  von  dem  Tode  seines  Vaters  Bo^dar, 
dessen  Leichnam  1540  aus  Venedig  nach  der  Heimat  abgeführt 
und  in  der  Kirehe  Gorica  am  Skodrer  See  begraben  wurde.  Es 
kann  kaum  gezweifelt  werden,  dass  unter  den  alten  Büchern: 
crape  KHHie  nicane  dTb  ep^CKe  aeiurb^  die  er  zum  Drucke  ver- 
langt, nicht  Landeschroniken,  sondern  Kirchenbücher  gemeint 
sind.  Auf  dem  letzten  BL  befindet  sich  unten  die  Zeile:  Ojr 
6K€aQ,ieXB  BB  jii^TO  .^A^MS»,  welche  den  ganzen  Sehluss  ausmacht; 
Exx.  davon  kommen  in  den  sirmischen  Klöstern  vor, 

230.  Apostol,  die  Apostelgeschichte  samint  den  kanoni^ 
sehen  Briefen  (ohne  die  Offenbarung  Johannis),  in  Ugrowlachieu 
oder  Siebeiibürgen ,  unter  dem  Vojevoden  Joann  Mirfie  zw. 
1546—1654.  4**.  268  BL  in  QuaterniOnen ,  22  und  mitunter  23 
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Zeüen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  qrrilli- 
seher  Signatur. 

Das  von  mir  eingesehene,  im  KL  Opovo  befindliche,  defekte 
Ex.  beginnt  mit  der  Sign,  r;  folglieh  ist  die  oben  angegebene 
Blattzahl  nur  dann  richtig ,  wenn  der  Sign,  a  nichts  vorausgeht 
Die  letzte  vollständige  Lage  ist  if,  worauf  ein  Duemion  mit 
dem  Worte  noji',  d.  i.  halb  oder  Hälfte,  als  Sign.  BL  1.  und 
Bl.  4  f.  V.  folgt,  d.  i.  dass  nichts  abzugehen  scheint,  wiewohl 
keine  Schlussrede  da  ist.  Der  eigentliche  Apostel  endet  iaf.v., 
woran  sich  die  gewöhnlichen  Indices  über  die  Lectionen,  dann 
einige  Hymnen  u.  s.  w.  reihen.  Die  Orthographie  ist  zwar  bul- 
garisch, doch  liest  man  an  gar  vielen  Stellen  cc  statt  ca  u.  s.  w., 
so  dass  man  vermuthen  könnte,  dass  dem  Abdrucke  ein  serbi- 
sches Ex.  zum  Grunde  gelegen  habe.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Sign,  von  f  oder  wahrscheinlich  von  ä  bis  e  i  in  der  ge* 
wohnlichen  Textschrift,  von  k  bis  Ende  aber  in  auffallend  grosser 
und  grober  Type  ausgedrückt  ist.  Ein  Ex.  dieses  Buches  befin- 
det sich  in  der  Tolstoj'schen  Bibliothek  in  Russland  und  ist 
beschrieben  in  Strojev's  Opis,  slav.  knig.  1829.  8^ 

231.  Molitvoslov,  hier  cbcth  UHcaHHe  genannt,  Gebetbuch, 
enthaltend  auch  Kirchengesänge,  Psalmen,  vermischte  Aufsätze 
zur  häuslichen  Erbauung  u.  s.  w.,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vu- 
kovi6.  Venedig  den  1.  Juni  1547.  8®.  304  (?)  Bl.  in  Quaternionen, 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyril- 
lischer und  lateinischer  Signatur. 

Das  von  mir  eingesehene  Ex.,  nach  welchem  ich  das  Buch 
hier  charakterisire,  war  ohne  Anfang  und  Ende,  und  auch  sonst 
sehr  unvollständig;  desshalb  ist  das  Datum  aus  Dobrovsk^'s 
Instit.  1.  slav.  p.  XLI  entlehnt.  Bei  der  Blattzahl  liegt  die  An- 
nahme zum  Grunde,  dass  das  Buch  vollständige  M  PP  oder 
38  Lagen  enthält.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1,  2,  3,  4  mit  äA, 
äAU,  äAUI,  äAIUI  u.  s.  w.,  auf  Z  folgt  AA.  Ausser  den  schö- 
nen Randverzierungen  („pulcherrima  parerga'^  Dobrovsky  a.  a.  0.) 
befinden  sich  im  Buche  mehrere  Holzschnitte,  Abbildungen  von 
Heiligen  und  dgl.  darstellend.  Der  Inhalt  ist  höchst  mannigfaltig ; 
die  Typen  klein.  Auch  in  Russland  befinden  sich  Exx.  davon. 
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232.  Cetyoroblagoyjesme  ^  die  vier  h.  Evangelien,  auf  Kch 
sten  des  Enezen  RadiSa  Dmitrovi6  und  nach  seinetn  Tode  des 
Trojan  Gundulie  aas  Bagusa,  durch  den  Hieromosachen  Marda- 
rije  aus  dem  El  MrkSiba-crkya  unweit  der  Cömagora,  Belgrad, 
den  4.  Aug.  1552.  Fol  212  Bl.  in  Quatemionen,  24  Zeilen  auf 
der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Alle  Exx.,  die  ich  gesehen  habe,  beginnen  mit  all,  dem 
Eapitelindex  des  Matthäns,  worauf  allU  die  Vorrede  des  Theo« 
phikctus  folgt,  so  dass  em  erstes  weisses  Blatt  zu  fehlen  scheint 
Sign,  ä  war  nur  Temion.  Signirt  werden  die  Bl  1,  2,  3,  4, 
letztere  mit  all,  älll,  ällll  u.  s.  w.,  und  Bl  8  f.  v.  Sign«  i 
Bl.  8  endigt  Matthäus,  ri  Bl.  5  Marcus,  k  Bl  7  Lukas,  und  ie 
Bl  8  Johannes.  Das  Uebrige  füllen  die  gewöhnlichen  Register 
aber  die  Perikopen  aus.  Die  letzte  Lage  ic  ä  ist  nur  ein  Temi^n, 
woselbst  Bl  5  f.  v.  und  Bl  6  f.  r.  die  Schlussrede .  steht ,  au$ 
welcher  zu  ersehen  ist,  das  Enez  BadiSa  Dmitrovic  die  Typen 
zu  diesem  Evangelium  verfertigen  und  den  Druck  anfangen, 
nach  seinem  Tode  aber  Trojan  Gundulie  aus  Kagusa  den  Druck- 
apparat in  sein  Haus  (zu  Belgrad?)  bringen v  and  das  Druck- 
geschäft durch  Mardarius  vollenden  Hess.  Ob  unter  Belgrad  die 
serbische  oder  die  dalmatische  Stadt  dieses  Namens  (hzti  Zara 
vecchia)  zu  verstehen  sei,  ist  noch  immer  nicht  ausgemacht. 
Diese  liegt  zwar  der  Heimat  der  Herausgeber  und  der  Werk- 
stätte fast  aller  serbischen  Eirchentypen  (Venedig)  näher ;  aber 
auch  in  jener  blühten  im  XVL  Jabrh.  ragusani$che  Faktoreien. 
Ich  habe  bereits  oben  bemerkt,  dass  der  Text  dieses  Evange* 
liums  aus  dem  Ugrowlachischen ,  bloss  mit  Aenderung  der  Or- 
thographie, abgedruckt  sei.  Wenn  gleich  über  die  folgerichtige 
Bechtschreibung  und  Eorrektur  kein  Makarius  oder  Pachomius 
mehr  wachte,  und  gemeine  Serbismen,  wie  nacB  sowohl  statt 
BBCB  vicuö,  als  auch  statt  bbcb  omnis,  neiajiB  st.  neTBJEB^  jasaxB 

St.  JiaSBTB,    tijlH3Han,B  st.  6jIH3HBn^,  HCTaKB  St.  nCTBSB,    BBma^B 

st  .BBmBAB»  iec€MB  st.  lecBMB,  K0Hen;B  St.  KOHBqb  etc.;  oder 
Sebreibef^ler,  wie  bbphth  st.  napHTH,  cbmofo  st.  caMoro,  bbcbsb 
st  BBcacB)  ^Bco  st  ?€C0,  Hoy  st  HB  (gewiss  nach  dem  bnlga- 
rischen  m)  u.  s.  w.,  ausser  andern,  freilich  nie  ganz  vermeid*- 
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baren  Dnickf^lern,  nicht  selten  vorkoramen;  so  ist  dennoch 
diese  Ausgabe  sowohl  der  Schönheit  der  Typen  ^  als  auch  ihrer 
Seltenheit  wegen  sehr  schätzbar.  Die  Typen  sind  neu,  gross, 
scharf,  wie  es  scheint  den  ügrowlachischen  1512  nachgebildet, 
nur  zum  Theil  etwas  unproportionirt,  z.  B.  das  p.  Mehrere  Exx. 
werden  in  den  sirmischen  Klöstern  aufbewahrt. 

233.  Sluiiebmk,  die  Litargien  oder  das  Messbueh,  mit 
Lectionen  aus  den  Evangelien  und  Episteln  (auf  Kosten  des 
Vincenz  Vukovi6),  Venedig  1554.  4®.  240  Bl  in  Quatemionen, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl ,  mit  cyril- 
lischer Signatur. 

Neuer  Abdruck  der  Boiidar'schen  Ausgabe  vom  J.  1519- 
Da  sich  aber  dieser  Abdruck  von  mehreren  andern  mit  dersel- 
ben Jahrzahl  nicht  nur  in  der  Signatur,  sondern  auch  in  andern 
Punkten  wesentlich  unterscheidet,  so  bin  ich  genöthigt,  diese 
verschiedenen  Abdrücke  nach  der  Signatur  und  sonatigen  Va- 
rietäten abzusondern ,  und  alle  einzeln  zu  charakterisiren.  Die 
Sign,  dieses  Abdruckes  ist  cyrillisch,  bloss  auf  Bl.  1  f.  r.  und 
BL  8  f.  V.;  die  Typen  stimmen  mit  denen  vom  J.  1519  voll- 
kommen überein,  indem  die  runden  breiten  p  und  c,  welche  die 
unten  folgenden  Abdrücke  auszeichnen,  hier  noch  nicht  vor- 
kommen ;  Sign.  E  e  Bl.  5  f.  v.  wird  der  Druckfdiler  der  Aus- 
gabe 1519  papaaaH  st.  paaapaa  wiederholt;  in  der  Schlussrede 
blieben  die  Namen  Boiidar  und  Pachomius  stehen^  und  nur  die 
vier  letzten   Zeilen    mit    dem   Datum  sind    so  abgekürzt:    de 

CRBpBfflH    Ce    BB    JI*TO    ÖTB    pOSCÄBCTBa  XpECTOBE    .^AOT^.    Oy 

6Hen,iexB.  Exx.  in  den  Kl.  Opovo  und  Beofein. 

234.  Slu^ebnik,  die  Liturgien  sammt  den  Lectionen  aus 
den  Evangelien  und  Episteln,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovid, 
Venedig  1654.  4^  240  Bl.  in  Quaternionen ,  19  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  und  cyril- 
lischer Signatur. 

Dieser  Abdruck  unterscheidet  sich  von  dem  oben  beschrie- 
benen zuvörderst  in  der  Signatur,  welche  hier  lateinisch  und 
cyrillisch  ist.  Signirt  werden  bloss  Bl.  1  und  3  mit  aa^  aalll 
u.  s.  w.,  auf  z  folgt  A  u.  s.  w.  Die  lateinischen  Buchstaben  der 


271 

Signatur  sind  fleischig ,  aber  römisch,  nicht  gothisch.  Die  breiten 
runden  p  und  c  kommen  nicht  vor.  In  beiden  diesen  Ausgaben 
ist  die  Kolumne  um  etwa  eine  Linie  kürzer,  als  in  der  vom 
J.  1519.  Ausser  dem  ist  disr  Druck  von  dem  des  J.  1619  und 
1554  N.  233  auch  in  den  Majuskeln  und  Interpunktionszeichen 
verschieden.  Mehrere  Exx.  in  den  sinnischen  Klöstern. 

Die  zwei  andern  Ausgaben  des  Sluzebnik  mit  der  Jahr- 
zahl 1554  s.  unter  N.  245,  246. 

235.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  so  wie  einigen  Kanonen,  auf  Befehl  des  mileäever 
Hegumen  Daniel,  MileSeva  den  4.  Nov.  1557.  4^  290  Bl.  in 
Quatemionen,  25  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seiten* 
zahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  nicht  die  erste  mileSever  1554,  son- 
dern die  c^rnogorische  1495  mit  einigen  Modifikationen  zum 
Grunde.  Signirt  werden  Bl.  1,  2,  3,  4  f.  r.  und  Bl.  8  f.  v.  mit 
ä ,  all,  älll  u.  s.  w.  Das  von  mir  eingesehene  Ex.  fing  mit 
B  III  an.  Von  der  Sign.  S.  3  waren  zwei  Bl.  da,  mit  der  Schluss- 
schrift und  dem  Datum;  doch  scheint  noch  eine  Paschalie  auf 
einigen  Blättern  angehängt  gewesen  zu  sein.  Die  Lettern  sind 
den  c^mogorischen  nachgemacht  und  im  Ganzen  nickt  übel. 
Das  Aengstliche  der  Nachahmung  fällt  nur  bei  den  verzierten 
Initialen  ins  Lächerliche.  Im  cörnogorischen  Psalter  richtet  sich 
nämlich  die  Grösse  der  Initialen  nach  dem  Baume,  auf  welchen 
der  Anfang  eines  Psalmes  fallt,  so  dass  die  Verzierung  der  Ini- 
tialbuchstaben wegen  Mangels  an  Baum  unterbleibt,  wenn  der 
Psalm  mit  der  letzten  Zeile  der  Seite  anhebt.  Der  mileSever 
Meister  hingegen  ahmt  Figur  und  Grösse  der  Initialen  eines 
jeden  Psalmes  ohne  Bücksiebt  auf  den  Ort,  den  sie  auf  der 
Seite  einnehmen,  getreu  nach.  Sign.  3r  ff.  stehen  einige,  wiewohl 
nicht  alle  Zugaben  des  Psalters  1495,  namentlich  der  Kultus 
für  die  Charwoche  und  Ostern  sammt  den  Evangelien  und  Epi- 
steln, femer  die  Kanonen  der  h.  Jungfrau  und  einiger  Heiligen, 
was  in  andern  Ausgaben  fehlt 

236.  Molitvoslov,  hier  CBeTH  nncaHHe  genannt,  Gebetbuch, 
attf  Kosten  des  Vincenz  Vukoviö,  Venedig  1560.  8^  in  Quater- 
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nionen ,  22  Zeilen  auf  der  Seite ,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl^ 
mit  cyrillischer  und  lateinischer  Signatur. 

Bei  dieser  neuen  Auflage  des  oben  N.  231  beschriebenen 
Gebetbuches  wurde  bloss  hie  und  da,  besonders  im  Anfange^ 
einiges  geändert,  und  die  Randeinfassung  weggelassen.  Signirt 
werden  BI.  1,  2,  3,  4  folgendermassen :  aA,  aAII,  äAIII,  äAIIII 
u.  s.  w.;  auf  Z  folgt  AA  u.  s.  w.  Von  diesem  Buche  sah  ich 
bloss  einige  sehr  defekte  Exx.  in  Sirmien. 

237.  Triod  postnyj,  das  Fasten-Triodion  (Triodion  quadra- 
gesimale),  enthaltend  den  Gottesdienst  für  die  grossen  Fasten, 
auf  Kosten  des  Vincenz  Vi&ovic  durch  Stephan  von  Skodra. 
Venedig  1560  bis  6,  Jan.  1561.  Fol.  250  Bl.  in  Temionen,  der 
Text  in  2  Kolumnen,  30  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne  Gustos 
und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur« 

Die  erste  Lage  ist  ein  Ouernion,  dessen  1.  und  3.  Blatt 
unbezeichnet,  das  zweite  aber  irrig  mit  AIIII  signirt  ist.  Signirt 
werden  Bl.  1,  2»  3,  die  zwei  letzten  mit  II  und  III  neben  dem 
Zahlbuchstaben.  Die  zweite  Lage  wird  ä,  all,  AIII,  die  dritte 
B,  BII»  BIU  signirt,  und  von  da  an  laufen  die  Sign,  regel- 
massig fort ;  auf  Z  folgt  A A  u.  s.  w.  Auf  dem  ersten  Blatt  liest 
man  oben  die  Jahrzahl  •..^?OT.=:1590,  allein  hier  ist  ^  ein  Druck- 
fehler statt  !•  Der  Herausgeber  oder  Drucker,  Stephan  von 
Skodra,  versprach  bald  auch  den  zweiten  Theil,  nämlich  das. 
Pentikostarion,  herauszugeben,  der  dann  audi  1563  zu  Skodra 
erschienen  ist,  wiewohl  er  umgekehrt  hier  wiederum  den  andern 
Theil  bald  herauszugeben  verspricht  Einige  Exx.  befinden  sich 
in  den  sirmischen  Klöstern. 

238:  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  auf  Kosten  des  Vincenz  Vukovi6,  Venedig  1561.  4**. 
282  Ql«  in  Quaternione^,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos 
und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Dieser  Ausgabe  liegt  die  frühere,  oben  N.  229  beschrie- 
bene, vom  J.  1546  zum  Grunde,  nur  die  zierliche  Bandeinfassung 
ist  weggeblieben.  Sie  enthält  zuerst  4  BL  Vorstücke.  Mit  A  be- 
ginnen die  Psalmen.  Die  letzte  Lage  MM  enthält  nur  6^  Bl.,  auf 
deren  letzterem  f*  v.  die  Schlusszeile  »  ÖneiUexB  bb  jiIto  ..^A^IA» 
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Die  Vorrede  steht  auf  BL  4.  Signirt  werden  BL  1,  2,  3,  4  fol- 
gendermassen :  A,  All,  AIU,  AIIII  u.  s.  w,;  auf  Z  folgt  AA 
u.  6.  w.  Dem  ersten  Psalm  sind  die  Abbildungen  der  vier  Evan- 
gelisten vorgedruckt.  Sign.  QIII  f.  v.  beginnt  die  Schlussrede  zu 
den  Psalmen ;  eben  daselbst  Bl.  5  liest  man  oben  vor  den  Syna- 
xarien  unter  einer  Verzierung :  TomojiflEh  Bmßmifi  chhl  BOeBOA^ 
(oxHA^pä.  Mehrere  Exx.  dieses  Psalters  findet  man  in  den 
Klöstern  Sirmi^ns. 

239.  Cetvoroblagovjestije,  die  vier  h.  Evangelien,  durch 
den  Hieromonachen  Mardarije  aus  dem  Drina-Gebiete,  im  Hirn-* 
melfahrtskloster  Merkäina-cerkva  (am  Abhänge  von  Cernagora), 
den  24.  Juni  1562.  Fol.  211  (?)  oder  mit  der  Paschalie  214  (?) 
BL  in  Quaternionen,  24  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und 
Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Diese  Ausgabe  ist  Blatt  für  Blatt  und  Zeile  für  Zeile  ein 
blosser  Nachdruck  der  belgrader  vom  J.  1552.  Die  Sign,  a  ent- 
hält mit  Einschluss  eines  ersten  weissen  Blattes  nur  6  Bl. 
Signirt  werden  Bl.  1,  2,  3,  4  mit  ä,  all,  älll,  ällll  u.  s.  w.,  und 
Bl.  8  f.  V.  Die  letzte  Sign.  £3  besteht  aus  5  Bl.,  auf  deren 
letzterem  f.  v.  die  Schlussrede  steht,  wornach  ein  weisses  Bl. 
zu  fehlen  und  die  wahre  Blattzahl  212  zu  sein  scheint.  Der 
Text  entspricht  dem  belgrader  von  Wort  zu  Wort.  In  der  Schluss- 
rede berichtet  der  Herausgeber  Mardarije,  mit  welcher  Mühe 
und  Anstrengung  er  die  Typen  zu  dieser  Ausgabe  eigenhändig 
aus  Eisen,  Kupfer  und  andern  Materialien  verfertigt  habe.  Die 
Typen  sind  augenscheinlich  den  belgradern  nachgebildet,  nur 
sind  sie  etwas  gröber  und  fleischiger.  In  dem  karlovicer  Exem- 
plare folgen  auf  den  Schluss  noch  3  Bl  mit  der  Paschalie  des 
Philosophen  Cyrill,  derselben,  die  auch  im  Minej  1538  vorkömmt. 
Von  diesem  Buche  befinden  sich  mehrere  Exx.  in  den  sirmischen 
Klöstern. 

240.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar,  das  Oster-Triodion, 
durch  Stephan  von  Skodra  und  den  Drucker  Camillo  Zanetti, 
Skodra  den  24.  Dezb.  1563.  Fol.  224  Bl.  in  Quaternionen,  der 
Text  in  2  Kolumnen,  mit  34  Zeilen  auf  der  Kolumne,  ohne  Gu- 
stos und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Safaffk.  LiteratnrgMchiohte.  m.  Band.  lg 
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'  Es  ist  dies  die  schon  am  Schlüsse  des  ebenfalls  von  Ste- 
phan besorgten  venediger  Fast^ntriodion  1561  versprochene 
zweite  Hälfte  des  ganzen  Triodiön.  Bei  jeder  Lage  werden 
signirt  mit  latein/ Majuslceln  die  Bl.  1,  2,  3  und  4,  A,  All,  AUI, 
Aini  u.  s.  f. ,  auf  Z  folgt  Aa  bis  Ee.  Die .  letzte  Lage  Ee  be- 
steht aus  8  Bl.,  wovon  das  letzte  weiss  ist.  Sign.  Ee  Bl.  6 — 7 
steht  die  Schlussrede,  in  welcher  am  Ende  wiederum  die  an- 
dere Hälfte  des  Buches  versprochen  wird.  Diese  Stelle  mag  aber 
nur  aus  dem  venediger  Fastentriod  hier  wörtlich  stehen .  geblie- 
ben sein,  und  dürfte. darum  nicht  auf  eine  schon  damals  beab- 
sichtigte neue  Herausgabe  des  Fastentriod  bezögen  werden. 
Die  letzten  vier  Zeilen  mit  dem  Datum  des  Druckes  sind 
auffallend  sprachunkorrekt.  Einige  Exx.  dieses  Buches  kommen 
in  den  sirmischen  Klöstern  vor. 

241.  Öasoslovec,  das  Horologium,  durch  Jakob  aus  Kamena- 
reka  am  Abhänge  des  Gebirges  Osogovca  unweit  KolaSin,  Ver 
nedig  1566.  8**.  260  Bl.  in  Quaternionen ,  22  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  Signatur. 

Der  Herausgeber  sagt  in  der  Schlussschrift:  „Er  sei  aus 
Macedonien,  seinem  Vaterlande,  des  Bücherdrucks  wegen  bis 
nahe  gegen  Alt-Rom  hin  gereiset,  nach  der  Stadt  Venedig,  wo 
er  die  Boäidar'schen  Matritzen  (kalapi),  nach  dessen  Sohn  Vin- 
cenzo  lange  ungebraucht,  aufgefunden  und  damit  dieses  Horo- 
logium  gedruckt  habe.  Er  denke  aber  auch  neue  Typen  (novi 
kypari)  zu  verfertigen.  Er  sei  von  altem  Priestergeschlechte,  am 
Fusse  des  grossen  Gebirges  Osogovca,  nahe  der  Stadt  Kolaäin 
(Eolasiskago  grada),  im  Orte  Kamena-reka  geboren."  Die  Signa- 
turen laufen  von  A  bis  KKH.  Signirt  werden  Bl  1,  2,  3,  4,  wie 
z.  B.  C,  GH,  GUI,  CIUI.  Die  zwei  ersten  Lagen  haben  cyrilli- 
sche Sign,  ä  und  b  ,  von  da  an  aber  Jateinische.  Ein  Ex.  in 
Wien  auf  der  k.  Hofbibliothek. 

242.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar,  das  Ostertriodion, 
auf  Veranstaltung  des  Hieromonachen  Mardarije  durch  den  Prie- 
ster 2ivko  und  den  Diakon  Radul,  MerkSina-cerkva  J.  d.  W.  7074, 
n.  Chr.  Geb.  den  L  Sept.  1566.  Folio,  218  Bl.  in  Quaternionen, 
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26  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyril- 
lischer Signatur. 

Bei  jeder  Lage  werden  signirt  BI.  1,  2,  3,  4  mit  a,  ä  II, 
äni,  ällll  u.  s.  w.  und  Bl.  8  f.  v.  Auf  die  letzte  Lage  £3  folgen 
noch  2  unsignirte  Bl.  mit  der  Schlussrede.  Aus  derselben 
erfährt  man,  dass  der  Hieromonach  Mardarije  dieses  Buch,  hier 
(in  neugriechischer  Augsprache)  nenjüHKOCTapB  genannt,  unter 
dem  ipeker  Erzbischof  Makarije,  dem  smederever  Metropoliten 
Zacharije  und  dem  merkSinaer  Hegumen  Sava  durch  den  Prie- 
ster I^ivko  und  Diakon  Radul  habe  idrucken  lassen.  Da  der 
Drück  den  1.  Sept.  beendet  wurde,  so  stimmen  die  Jahre  nicht 
überein  i  indem  mit  diesem  Tage  schon  das  7075.  Weltjahr  be- 
ganii.  Der  Text  mag  aus  dem  skodrer  Pentikostar  abgedruckt 
sein;  die  Typen  sind  neu.  Was  aber  diese  Ausgabe  ganz  insbe- 
sondere auszeichnet,  ist  der  Umstand,  dass  in  derselben  diB  bei 
den  Hymnen  oft  vorkommende,  und  sonst  gewöhnlich  nur  mit 
dem  Anfangsworte  ciaBa  angezeigte  Doxologie  meist  ausgelassen, 
und  statt  derselben  am  Rande  das  Bild  eines  Fisches  abgedruckt 
ist.  Da  nämlich  im  Serbischen  das  Wort  ciana  nicht  nur  einen 
solemnen  Kirchengottesdienst,  sondern  auch  das  bei  solchen 
Solemnitäten  gebräuchliche  reichliche  Festmal  bedeutet,  die 
griechischen  und  serbischen  Mönche  aber,  die  vor  Zeiten  in  der 
Regel  weder  Fleisch  noch  Fische  assen,  solche  Festmale  ausnahms- 
weise mit  Fischen  feiern  durften,  so  war  bei  ihnen  der  Fisch 
das  Symbol  des  Festmals  oder  der  cjrana,  und  wurde  hier  sinn- 
bildlich durch  ein  kühne  Metonymie  von  den  Herausgebern  für 
die  cjiaBa  der  Döxolögie  gesetzt.  Uebrigens  sind  die  Fische  von 
mehrfacher  Gestalt,  roth  und  schwarz,  und  wie  es  scheint,  ohne 
Consequenz  gebraucht.  Ausserdem  befinden  sich  im  Buche  in 
Folioholzschnitten  die  Abbildungen  der  Auferstehung  Christi  äai 
f.  V.,  der  Himmelfahrt  ic  ä  Bl.  7  und  der  Ausgiessung  des  h.  Gei- 
stes käIH.  Von  diesem  Pentikostar  liegen  einige  Exemplare  in 
den  sirmischen  Klöstern. 

243.  Psaltir,  die  Psalmen  mit  Synaxarien  und  dem  Horo- 
logium,  auf  Kosten  des  Hieronymus  Zagurovid  aus  Cattaro,  durch 
Jakob  Krajkov  aus  Sophia,  Venedig,  J.  d.  W,  7078,  nach  Chr. 
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Geb.  1569  (also  Sepi— Dezb.)  4^.  274  Bl.  i&  Quaternionra 
22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  latei- 
nischer und  C3rrillischer  Signatur. 

Dieses  Psalterium  ist,  so  viel  mir  bekannt,  das  älteste  von 
Zagurovic  in  Venedig  herausgegebene  Kirchenbuch.  Voraus  ge- 
hen 2  Bl.  Vorstücke,  deren  erstes  mit  ill  signirt,  oben  in  der 
Figur  die  Buchstaben  ia,  d.  i.  iaKOBB,  enthält,  die  man  audi 
Sign.  Q.  BL  5  findet.  Mit  A  beginnen  die  Psalmen,  denen  Davids 
Bild  mit  der  Harfe  vorgesetzt  ist.  Signirt  werden  die  BL  1,  2, 
3,  4  f.  r.  mit  A,  All,  AUI,  AIIII  u.  s.  w.,  ausserdem  anfiangs 
Bl.  2  und  4  f.  v.,  dann  Bl.  3  und  6  f.  v.  mit  cyrillischen,  fort- 
laufenden, mithin  das  doppelte  der  lateinischen  zahlenden  Buch- 
staben. Sign.  Olli  liest  man  unter  dem  letzten  Psalm  die  Zeile: 
BL  jc6to  .^^GE,  lacoBB.  Sign.  QIII— UU  steht  vor  den  Synaxarien 
des  Herausgebers  Zagurovic  Schlussrede.  Auf  Z  folgt  AA  bis 
LL  in  8  BL  Sign.  IjL  Bl.  7  f.  v.  steht  das  Portrait  des  Her- 
ausgebers mit  einem  kurzen  Schlussworte;  das  achte  Blatt  fehlte 
in  allen  von  mir  gesehenen  Exx.  Auf  diesem  8.  Blatte  stehen 
wahrscheinlich  die  von  A.  Dragosavijevid  u.  a.  angeführten 
Schlussworte  des  Druckers  Jakob  Erajkov  mit  der  Jahrzahl  1569. 
Einige  Exx.  finden  sich  in  den  sirmischen  Klöstern. 

244.  Molitvenik  oder  Euchologion,  eigentlich  Chirotonia 
archierejska  (bei  den  Serben)  oder  Öinovnik  archierejskij  (bei 
den  Bussen),  die  Eirchenagende  oder  das  Rituale  für  Oberhirten 
(Erzbischöfe  und  Bischöfe),  auf  Kosten  des  Hieronymus  Zagu- 
rovic, durch  Jakob  Krajkov,  Venedig  1570.  4®.  282  Bl.  in  Qua- 
temionen^  worunter  das  letzte  weiss,  21  Zeilen  auf  der  Seite, 
ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  lateinischer  und  cyrillischer 
Signatur. 

Dieser  Molitvenik  ist  nur  ein  neuer,  unkorrekter  Abdruck 
der  unter  N.  226  beschriebenen  Ausgabe.  Die  lateinische  Signa- 
tur läuft  BL  1,  2,  3,  4,  nämlich  A,  AH,  AHI,  AUll  fwt,  die 
cyrillische  steht  BL  8  f.  v.;  doch  finden  dabei  einige  Unregel- 
mässigkeiten statt.  Auf  Z  folgt  Aa  u.  s.  w.  bis  Mm  oder  m  in 
8  BL,  auf  deren  letzterem  man  unten  die  Zeile  liest:  laKOBB 
cnnca  cie  bb  je^to  «^30H.   In  der  auf  einem  Eztrablatte  ange- 
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hängten  SchluBSrede  (das  zweite  Blatt  ist  weiss)  b^ricbtet  der 
Herausgeber,  dass  er  nach  d^n  Beispiele  seiner  Vorältem,  des 
Vojevoden  C^mojevic  und  des  Herrn  Bo2idar,  die  Kirche  mit 
Büchern  versehen  und  deshalb  mit  den  nach  Gemojevid  in  Ve^ 
nedig  yorgefimdenen  Typen  reichlich  drucken  wolle.  Die  Typen 
dieses  Molitvenik  sind  jedodi  mit  jenen  des  Psalters  1569  idea« 
tisch,  und  weichen  von  den  c^mogorischen  gar  sehr  ab.  Der 
cyrillische  Bflcherdruck  ist  nämlich  in  den  Händen  des  Zagu-* 
rovic  eine  merkantilische  Spekulation  geworden!  Auf  der  Bädk^ 
Seite  des  Schlussblattes  steht,  wie  bei  N.  243  das  Porträt  des 
Zagurovid.  Von  diesem  Buche  existiren  mehrere  Exx*  in  den 
sirmisdieQ  Klöstern. 

245.  Slu^ebnik,  die  Liturgien  sammt  den  Lectionen  aus 
dea  EvimgeUen  und  Episteln  (auf  Kosten  des  Hier.  Zagurovid), 
Venedig  1554  (eigentlich  um  1570)  4^.  240  BI.  in  Quatemionea, 
19  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  latei* 
niscber  Signatur. 

Diese  Au&tgabe  stimmt,  was  Inhalt  und  Text  anbelangt, 
mit  den  beiden  N.  215,  223  und  234  beschriebenen  Blalit  für  Blatt 
und  Zeile  für  Zeile  äberein.  Der  Unterschied  besteht  zuvörderst 
in  der  Signatur,  die  hier  lateinisdi,  dann  in  der  Type ,  die  von 
der  N.  215,  233  uod  234  gänzlich  verschieden  ist,  endlich  in  der 
Kolumnehlänge  und  in  den  Verzierungen.  Signirt  werden  Bl  1, 
2, 3,  4  mit  a,  (a2  fehlt),  a3,  a4  u.  s.  w.,  auf  Z  folgt  Aa  bis  6g« 
Doch  ist  zu  merken,  dass  einige  Lag^  neben  der  latanisdieii 
auch  die  cyrillische  Signatur  haben,  namentlich  p  e i,  q  Si,  t  ei 
und  u  ic«  Sign,  a  Bl.  3  steht  dieselbe  Figur,  welche  in  der  Aus^ 
gäbe  1519  gebraucht  wurde»  mit  der  Inschrift  6ox.  Sign,  m 
Bl.  6  f.  V.  liest  man  unter  der  Kolumne  die  Zeile:  ceaze  s  Moy« 
^eHHKöMb  ^6mfi  etc.  mit  rother  Schrift  wie  in  der  Ausgabe  1519. 
Ferner  sind  die  Typen  dieses  Sluiebnik  dieselben,  mit  denen 
Zagurovic  den  Psalter  1569  und  Molitvenik  1570  gedruckt  bat 
Desehalb  ist  in  dieser  und  in  der  folgenden  Ausgabe  die  Kolumne 
um  ganze  ^1^  Zoll  kürzer  als  in  deneu  von  1519,  1554  Nr.  215, 
233  und  234.  In  diesem  Abdruck  kommen  diebreiten  rimden  p 
und  c  schon  vor.    Das  Datum  ist  mit  Nr.  233  und  234  gleich- 
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lautend.  Allem  diesem  zufolge  zweifle  ich  nieht,  das8  dieser 
Druck  der  Zagurovie'schen  Periode  angeliört;  nur  hat  der  Her- 
ausgeber nach  dem  Beispiele  Vinceizo's  in  der  Scfalussrede  die 
Namen  Boi^idar  und  Pachomius  und  überdies  audi  die  Jahrzahl 
des  beim  Nachdrucke  zum  Grunde  gelegten  Exemplars,  nämlid^ 
15&4,  belassen.  Exx.  hievon  kömmeii  in  einigen  Klöstern  ^r* 
miens  vor.  T— Ein  unvollständiges  Ex.,  weldies  mir,  Ehrend  ich 
dies  schrieb.,  vorlag,  stimmt  mit  den  so  eben  besdiriebenen 
ganz  überein  bis  auf  den  Umstand,  dass  die  15.,  16;,  19«  und 
20«  Lage  bloss  die  lateinische  Sign,  p,  q,  tund  u  haben.  Sign. 
Bb  Bl.  5  f.  V.  liest  es  redit:  paaapaH. 

246.  Slu^eboik,  die  Liturgie  sammt  den  Lecdonen  aus  den 
Evangelien  und  Episteln  (auf  Kosten  des  Hierom.  Zagurovic). 
y&iedig  1554  (eigentlich  um  1570),  4^.  240  Bl.  in  Quaternionen, 
Id. Zeiten  auf  der  Seite«  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  latei- 
nischer Signatur. 

Dieser  Abdruck  stimmt  zwar  mit  dem  obai  beschriebenen 
mkt  nur  in  Hinsicht  des  Textes  und  der  Typ^,  sondern  sogar 
in  Hinsicht  der  Sign,  vollkommen  überein;  doch  weicht  er  wie* 
derum  anderseits  in  einigen  wesentlichen  I^unkten  davon  ab. 
Sign.  a3  steht  nicht,  wie  bei  der  obigen  Ausgabe,  die  Boiädar'- 
9ehe  Figur  vom  J.  1519,  sondern  die  Abbildung  eines  am  Tische 
schreibenden  Heiligen  mit  dem  gegenüberstehenden  Eagei.  Sign,  m 
BL  6.  f.  V.  ist  die  (d>en  angefiUitte,  sonst  rotbe  Zeile  untier  der 
Kolumne  hier  in  schwarzer  Schrift  und  durch  den  Druckfehler 
OBU^e. statt  (d6iu;€  ausgezeidmet.  Auch  ist  hier. die  Sign.  M  Bi  la- 
teinisch und  cyrillisch  zugleich,  in  dem  obigen  Abdruekie  aber 
bloss  lateinisch. ;  Die  lateinischen  Typen  der  Sign,  dieser  beiden 
Auqgg.  weichen  von  denen,  in  N.  2S4  gänzlich  ab.  Von  diesem 
Abdrucke  sah  ich  ein  vollständiges  Ex.  im  KL  Yrdnikv 

Diesem  zufolge  muss  man  wenigstens  vier,  wo  nicht  meh-^ 
r^e  Abdrücke  des  Slu2ebnik  mit  der  JahrzabI  1554  unt^schei^ 
den.  Da  dieselben  nicht  nur  in  der  Signatur,  sondern  auch  in 
vielen  andern  Stücken  wesentlieh  von  einander  abweichen,  so 
muss  man  die  nahe  liegende  Vermuthüng,  dass  sie  mit  stehen- 
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den  Typeit  gedruckt  worden  w^ren,  abweiften,  nnd  rersii^icdieae 
neue  Auflagen  desselben  Werkes  annehmen;  Nr.  233  und  234 
gehören  unzweifelhaft  der  Vinc^z  Vukovi£*scben  (1&54— 1562), 
Nr.  246  und  246  der  Hieronym  Zagurovic'sdien  Periode 
(1569  ff.)  an. 

247.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  unä  dem 
Horolegiüm ,  auf  Befehl  des  Vcgevod^  Johann  Alexander  und 
seines  Sobnes,  des  Vojevoden  Johann  Michnje,  durch  d^  Diakofi 
Eoresi  Imanuilu  (oder  die  Diakonen  ICoresi  und  Manopo?), 
0.  O.  (in  der  Walachei)  1577.  Fol.  172  Bl.  in  Quaternionen) 
26  Zdlen  grösserer  und  31  Zeilen  kleinerer  Schrift  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur.  . 

Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar  dieses  Buches  b^flndel 
sich  im  El.  KruSedol.  Bei  jeder  Lage  wird  nur  BL  1  sigoirtv 
Sign,  ä  beginnen  die  mit  grösseren  Typen  als  die  Synaxarien 
und  das  Horologium  gedruckten  Psalmen,  und  endigen^  Sign,  ni 
BL  3  f.  r.,  worauf  f.  v,  weiss  ist.  Von  der  folgenden ,  wie  ger 
wohnlich,  biblische  Hymnen  und  andere  Troparien  enthaltenden 
Lage  rf  fehlen  in  diesem  Exemplar  die  zwei  ersten  Blätter.  Did 
letzte  Lage  in  ist  nur  ein  Duemion,  auf  dessen  vierten  BL  tn 
sich  die  kurze  Schlussrede  mit  der  Jahrzahl  1577  und  mit  dem 
Namen  des  Herausgebers  EopcCH»  ohne  Angabe  des  Druickorts 
befindet.  Uebrigens  herrscht  im  Buche  die  bulgarowlacbiache 
Orthographie  mit  a,  s,  %  etc.  Doch,  lag  der  Aufigabe  wohl  ein 
serbisdier  Druck  zum  Grunde,  wie  dies  einige  Spuren  in  der 
Orthographie,  z.  B.  h  nach  r»  k,  x  u.  s.  w.,  zu  verraithen 
scheinen. 

248.  Cetvoroblagovjestye,  die  vier  h.  Evangelien;  durch  den 
Diakon  Koresi  Imanuilu  (oder  die  Diakonen  Koresi  und  Manojto)« 
0.  0.  (in  der  Walachei)  1579.  Fol.  208  BL  in  Quatetnionen« 
24  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  pyril^ 
lischer  Signatur.  '        > 

Von  diesem  Buche  sah  ich  ein  Ex.  im  EL  Bemeta.  Die 
Sign,  befindet  sich  auf  BL  1  und  8  f.  v.  In  dem  Ex.  gehen  hie 
und  da  einzelne  Blätter  ab.  Die  erste  Lage  scheint  ein  Diiernicm 
zu  sein,  wovon  hier  das  erste  BL  mit  ä,.  die  3wei  anderii  jbU 
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nichts  signirt  sind ;  das  vierte  {ejilt.  Die  letzte  Lage ,  die  27 
der  Reibe  nach,  die  wahrscheinlich  auch  mit  e 3  signirt  war, 
deren  Band  aber  ganz  weggerissen  und  verklebt  ist,  besteht 
nur  aus  4  Bl,  wovon  das  vierte  weiss  ist,  das  3.  f.  v.  aber  den 
kurzen  Schluss  des  Herausgebers  mit  der  Jahrzahl  7087,  ohne 
Angabe  des  Druckorts,  enthält.  Der  Herausgeber  nennt  sich 
hier  KopeCH  h  mbhsbuix,  wornach  es  zwei  Personen  sein  könnten. 
Es  scheint,  dass  auch  dieser  Abdruck  nach  irgend  einer  serbi- 
schen Ausgabe  veranstaltet  sei,  wodurch  die  stark  serbisirende 
Orthographie  erklärbar  wird. 

249.  Triod  postnyj,  das  Fastentriodion  (wahrscheinlich 
durch  den  Diakon  Koresi  um  1677 — 1579  in  der  Walachei  ge- 
druckt), Fol.  über  288  Bl.  in  Quatemionen ,  28  Zeilen  auf  der 
Seite,  ohne  Gustos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Das  einzige,  noch  dazu  unvollständige  Ex.  dieses  Buches 
fand  ich  im  Kl.  Bemeta.  Der  Sign,  b  scheinen  10  Bl.  voraus- 
zugehen, gerade  wie  in  dem  venediger  Fastentriodion  1561.  Bei 
jeder  Lage  wird  nur  Bl.  1  und  Bl:  8  f.  v.  signirt.  Die  Sign,  f 
ist  unterblieben,  aber  darauf  wird  richtig  mit  ü  fortgezählt.  Das 
Ex.  endet  mit  iS  in  8  Bl.,  das  Uebrige  fehlt.  Die  Typen  stim- 
men mit  den  grössern  des  Psalters  1577  tiberein;  die  Ortho- 
graphie ist  besonders  im  Anfange  halbserbisch,  e  stat  a,  uctokb, 
mmffTb  etc.,  dann  aber  bulgarowlachisch.  Wahrscheinlich  be^ 
sorgte  diese  Ausgabe  ebenfalls  der  Diakon  Eoresi  nach  der 
venediger  1561.  — •  P.  v.  Koppen  sah  in  St.  Petersburg  ein  Fa- 
stentriodion mit  bulgarowlachischer  Orthographie  ohne  Schluss- 
blatt. Bibliogr.  Listy  S.  227. 

250.  Minej  prazdnünyj,  das  Festtags  -  Menäum,  enthaltend 
den  Gottesdienst  der  unbeweglichen  Feste,  auf  Veranstaltung 
des  siebenbürgischen  Metropoliten  Gennadius,  durch  den  Diakon 
Koresi,  zu  Szasz-Sebes  in  Siebenbürgen  im  J.  d.  W.  7088,  nach 
Chr.  Geb.  1580,  Fol.  448  Bl.  in  Quatemionen,  31  Zeilen  auf 
der  Seite,  ohne  Custos  und  Seitenzahl,  mit  cyrillischer  Signatur. 

Die  Nachrede  des  siebenbürgischen  Metropoliten  Gennadius 
auf  den  zwei  letzten  Blättern  nennt  ausdrücklich  Bo^idar's 
Min^  vom  J.  1538  als   das  bei  dieser  Ausgabe  zum  Grunde 
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gelegte  Or^nal.  —  Hie  und  da  wurden  sogar  Drackfehkr  ti^ü 
wiederhohlt  —  Die  Sign»  hat  etwas  Eigenes.  Die  Sign,  ä  hat 
nur  ein  Blatt  Die  zweite  Lage  ist  folgendermassen  signirt:  b, 
rn,  rm,  Wm  und  Bl.  8  f.  v.  5,  die  dritte:  r,  äH,  Iffl,  ä  Hil 
und  BL  8  f.  V.  r  ü-  s.  w.  Diese  Anomalie  dauert  bis  f:  von  ä  i 
BXL  folgt  die  gewöhnliche  Methode,  nur  wird  von  f  f  an  auch  auf 
das  erste  Bl.  die  römische  ZabI  gesetzt.  —  Auf  der  letsstai 
Seite  sind  die  Namen  der  damaligen  vier  Patriarchen  genannt 
Der  damalige  Fürst  von  Siebenbürg^^  Christoph  Bathory,  hdsst 
hier:  BaxBp  £pHm,o6B»  Die  Orthographie  ist,  was  auffallend  ist 
serbisch,  dergestalt  dass  selbst  die  wenigen  in  der  Ausgabe  1538 
vorkommenden  a  und  ;ii  hier  in  e,  ic,  oy  verwandelt  wurden; 
nur  "b  kommt  häufig,  besonders  in  den  Präpositionen  ci,  k%  von 
Einige  Exx.  dieses  Menäumß  sah  ich  in  Sirmien. 

251.  Fsalt^,  sarbische  Ausgabe,  vom  J.  1621.  Fol 
Sopikov  russ.  Bibliogr.   Bd.  I.  S.  XCVÜ  und  190.    Ich 

ikenne  dieses  Buch  nicht 

252.  Molitvenik  oder  Euchologion,  jetzt  Trebnik  genannt 
(die  Kirchenagende  oder  das  fiituale),  auf  Befehl  des  Vojevoden 
Johann  Matthäus  Bassaraba,  durch  Timotej  Alexandrovid,  DVgo^ 
polje  in  der  fürstlichen  Druckerei  (Eimpolung  in  Walachien), 
den  30.  Juli  1635.  4^.  226  Bl  in  Duernionen,  mit  der  Titel- 
zeile 22,  ohne  dieselbe  21  Zeilen  auf  der  Seite,  die  Kattzahl 
in  cyrillischer  Schrift  mit  cyrillischer  Signatur. 

Mit  diesem  Euchologion,  wovon  sich  ein  Ex.  im  El.  Beo6in 
und  ein  anderes  im  El.  Bodjan  befindet,  b^innen  die  russischen 
Drucke  in  der  Walachei.  Der  Typus  aller  bisherigen  walachi- 
schen  Ausgaben  war,  so  viel  mir  bekannt,  serbisch,  dessen 
Vaterland  Venedig  ist;  die  Orthographie  entwed^  bulgarisch 
oder  serbisch;  hier  ist  nun  beides  anders,  nämlich  russisch; 
Einige  suchten  ohne  allen  Grund  Dl'gopolje  in  Serbien,  ja  sogaf 
in  Macedonien.     . 

253.  Psaltir,  die  Psalmen  sammt  den  Synaxarien  und  dem 
Horologium,  durch  Bartholomäus  Ginammi,  Venedig  1638.  4^ 
276  Bl.  in  Quaternionen,  22  Zeilen  auf  der  Seite,  ohne  Gustos, 
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aber  mit  Blattzahl  ia  arabischen  Ziffern ,  und  sowohl  lateini* 
acher  als  cyrillischer  Signatur. 

Eine  neue  Auflage  des  Psalteriums  von  Zaguroviö  1569^ 
mit  derselben  Type.  Signirt  werden  die  BL  1,  2,  3  und  4  mit 
lateinischen  (A,  A2,  A3,  A4  u.  s.  w.))  BL  2  und  6  f.  v.  aber 
mit  cyrillischen  Buchstaben,  gerade  wie  im  Psalter  1569,  wobei 
ebenfalls  einige  Unrichtigkeiten  vorkommen.  Auf  Z  folgt  Aa 
u,. 8.  w.  Das  erste  nicht  numerirte Blatt  enthält  bloss. den  Titel, 
das  zweite. die  Vorrede,  die  folgenden  aber  Gebete;  mit  dem 
fünften  ^  beginnen  die  Psalmen ,  die  mit  der  Sign.  03  endigen, 
von  wo  an  bis  LI  BL  8  die  Beilagen  gehen.  Das  letzte  Blatt 
des  Buches  enthält  eine  cyrillische  ABC-Tafel.  £xx.  in  den  sir- 
mischen Klöstern.  —  Ginammi  nennt  sich  auch  „Barto  Marko v 
syn*  von  Venedig. 

254.  Qktoich,  neue  Ausgabe,  Venedig  1644.  Fol. 
Sopikov  Russ.  Bibliogr.  Bd.  I.  &  Gl  und  165.  C)ie  Ausgabe 

wird  daselbst  ,)Sehr  selten"  genannt.  Mir  ist  daB  Buch  gänzlich 
mokbekannt. 

255.  Triod  cvjetnyj  oder  Pentikostar,  das  Qstertriodion, 
auf  Befehl  der  Vojevodin  Helena,  Gemahlin  des  Johann  Matthäus 
Bassaraba,  durch  den  Hieromonacheu  Johann  den  Athoniten 
(Svetogorac)  aus  dem  KL  Gomionioca  unweit  Kamengrad  in 
Bosnien,  Tergoviät  in  der  ffirstlichen  Druckerei,  bei  dem  Drucker 
Prokop,  vom  27.  März  1648  Vis  7.  Juni  1649.  Fol.  409  BL  in 
Duernionen,  mit  Custos  und  Blattzahl  in  cyrillischer  Schrift  und 
mit  cyrillischer  Signatur. 

Sonderbar,  dass  in  diesem  mit.russisdien,  den  Sljuzkisehen 
in  Lemberg  Ittmelnden  Typen  gedruckten  Ostertriodion  die  Buch* 
ntoiHm  ^  und  s,  die  Vor-  und  Schlussrede  ausgenommen,  gänzlich 
fehlen,  %  aber  vorkommt  Vielleicht  darum,  weil  der  Herausge- 
ber ein  Serbe  war?  —  Exx.  in  Sirmien. 

256.  Psalter  mit  Beilagen,  Venedig  1658.  49. 

Sopikov  Buss.  Bibliogr.  Bd.  I.  S.  CV.  und  280.  Es  könnte 
ein  Druckfehler  statt  16.'$8  sein. 

257.  Th.  Kempis  ,„0  .podra^nii  Jiauau  Ghristu'^,  im  Delj-^ 
skyschen  KL  in  Ugrowlachien  1647.  8^. 
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Sopikoy  RuBS.  Bibliogr.  Bd.  I.  ß.  CII  und  168.  Amh  die- 
ses Buch  heisst  dort   „sehr  selten".    Ich  habe  davon  kein  Ex. 

gesehen. 

258.  Des    Bartholomäus  Georgievic  Tttrkenbüchlcin ,  vor 

1548. 

Von  diesem  Werke  Bind  nur,  dem  Titel  nach,  folgende 
Ceberseizungen  und  Ausgaben  bekannt :  1)  Polnisch :  Bozmowa 
z  Turczynem  o  wierze  krze^aüskiey  etc.  przez  Bart  Qeorge- 
wicza,  w  Krakowie  1548.  8^  S.  Bandtkie  Hist.  druk.  polsk.  I. 
247.  2)  Lateinisch:  Pe  Tureafum  Bitu  et  Ceremoniis,  Parisiis 
1545.  16^  Vormatiae  1545.  8®. —  De  orig.  imp.  Turcon  brevia 
capita,  adjectus  est  libellos  de  Turcor.  moribus  etc.  Lugduni 
Batav.  15153.  12^.  Viteb.  1560.  8^  1562.  8«.  Lugd.  Batav.  1578. 
12^  Pro  fide  Christ,  cum  Turca  disputatio  (Varadini  habita)  s.  I. 
et  a.  8^  Anderes  siehe  bei  Horanyi  IL  25—27.  3)  Deutsch: 
Barth.  Georgiewicz  Türkenbächlein ,  ganz  wahrhaftige  und  aber 
erbärmliche  Beschreibung  von  der  Pein,  Marter,  Schmerzen  und 
Tyranney,  so  die  Türken  den  gefangenen  Christen  etc.  anthun, 
auch  von  ihren  Cefemonien,  Policien,  Kriegen,  Feldbau,  Ge- 
bräuchen, und  ein  Disputaz  eines  Christen  und  Türken  (zu  Gross- 
wardein)  vom  Glauben ,  mit  angehängten  Dialogis  türkisch  und 
slavonisch  etc.,  übersetzt  (aus  dem  Lateinischen?)  von  Johann 
Zschorn,  Strassburg  1558.  8*.  70  Bl.  (Catal.  Sz^cs^ny  T.  l.  P.  L 
p.  410.)  4)  Böhmisch:  O  zaöätku  Tureckeho  Cisafstvf,  k  tomu 
0  obyöejfch  Tureckych  etc.,  w  Praze  1567.  4®.  —  Ob  das  Ori- 
ginal cyrillisch-slawonisch  oder  lateinisch-slawonisch  verfasst  war, 
weiss  ich  nicht. 

Uebersicht  nmh  dem  Inhalt. 

%  4  '  * 

'  *■  ■ 

I.  Psalter  und  Beilagen.  . 

Von  Voj«y-  G^rnqjQvic  und  Hieronjon  MakaHje,  Getim' 
1495.  4". 

Von  Vojev.  Bo^idar  Vukoviö  und  Hierom.  Fach<nnije,  Ve- 
Mig- 1520.  4», 
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Von  einem  Unbekannten,  Venedig  oder  GoraMje  zw.  1527 
bis  1531.  4*^. 

Von  Hegum.  Daniel  and  Hierom.  Mardarije  und  Theodor, 
Mileäeva  1544.  4^ 

Von  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1546.  4^ 

Von  Hegum.  Daniel,  MileSeva  1557.  4^. 

Von  Vincenz  Vukovid,  Venedig  1561.  4**. 

Von  Hieronym  Zagurovic  und  Jakob  Krajkov,  Venedig 
1569.  4^ 

Von  Diakon  Eoresi,  Walachien  1577.  Fol. 

Psalter,  Venedig  1621,  Fol.  (Sopikov). 

Von  Bartholomäus  Ginammi,  Venedig  1638.  4^ 

Psalter,  Venedig  1658.  4^  (Sopikov,  zweifelhaft). 

n. 

Von  Johann  Biegner,  o.  0.  und  J.  (Siebenbürgen  mn 
1500?)  Fol. 

Von  Vojev.  Bassaraba  und  Hierom.  Makarije,  ügrowla- 
chien  1512.  Fol. 

Von  Trojan  Gundulic  und  Hierom.  Mardar^e,  Belgrad 
1552.  Fol. 

Von  Hieromon.  Mardarije,  Merkäina-c^rkva  1562.  Fol. 

Von  Diakon  Eoresi  und  Manuilu,  Walachien  1579.  Fol. 

in.  Apostol. 

Von  einem  Unbekannten,  unter  dem  Vojev.  Joh*  Hiröe,  in 
Walachien  zw.  1546—1554.  4^ 

IV.  Sluiebnik  oder  Liturgiarion. 
1.  Ikfit  Lectionen. 

Von  Vojev.  BoiSidar  Vukoviö  und  Hierom.  Pachomije ,  Ve- 
nedig 1519.  4^ 

,Von  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1554.  4^ 
Von  eben  demselben,  Venedig  1554  (eigentlidi  später),  4^ 
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Von  Hieronym  Zaguroviö  {?),  Venedig  1554  (eigentlich 
um  1570),  4^ 

Von  eben  demselben  (?),  Venedig  1654  (eigentlich  nach 
1570),  4^ 

2.    Ohne   Lectionen. 

I  Von  Vojev.  Boii^u:  Vukovic,  6.  Ljubavic  und  Hierom. 

\      Theodor,  Venedig  1527.  4^ 

V,  Molitvenik  oder  das  Rituale  (Trebnik)- 

L  Erste   Art. 

Von  Hieromon.  Theodor  und  Diakon  Badoje,  Goraädje 
1531.  4«. 

Von  einem  Unbekannten,  neue  Auflage  des  vorigen,  zw. 
1531-1580.  4^. 

Von  Hegum.  Daniel  und  Diakon  Damian  und  Milan,  Mile- 
§eva  1545.  4^ 

Von  Timotej  Alexandrovic,  Dl'gopolje  1635.  4*^. 

2.    Zweite   Art. 

Von  Makarius  in  Cetinj  (?),  um  1495.  4**. 
Von  Vojev.  Bo^idar  Vukovic  (?),  Venedig  um  1539—1540  4^ 
Von  Hieronym    Zaguroviö    und   Jakob   Krajkov,  Venedig 
1570.  4^ 

VI.  Oktoich. 

Von  Vojev.  Cemojevic  und  Hierom.  Makarije,  Cetinj  1494. 
Folio. 

Von  Vojev.  BoJidar  Vukovic,  Priester  Theodosije  und  Par- 
ecclesiarch  Gennadije,  Venedig  1537.  Fol. 

Von  einem  Unbekannten,  neuer  Abdruck  des  vorigen,  Ve- 
nedig 1537  (eigentlich  um  1570),  Fol. 

Oktoich  im  Auszuge,  Walachien  z.  1540—1580.  Fol. 

Oktoich,  Venedig  1644.  Fol.  (Sopikov), 
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Vn.  Triod. 

1.  Triod  postnyj   oder  Pastentriodion. 

V^n  Vincenz  V^kövid  und  Stephan  aus  Skodra,  Venedig 
1561.  Fol. 

Von  einem  Unbekannten,  in  Walachien  um  1577  ff.  Fol. 

2.  Triod   cvjetnyj  oder   Ostertriodion. 

Von  Stephan  aus  Skodra  und  Camillo  Zanetti,  Skodra  1563. 
Folio. 

Von  Hieromon.  Mardarije,  Priester  ^ivko  und  Diakon  Radul, 
MferkSina-cferkva  1566.  Pol. 

Von  Hieromon.  Johann,  TergoviSt  1649.  Fol. 

vm.  Minej  prazdniönyj  oder  Festtagsmenäum. 

Von  Vojev.  Bozidar  Vukovic  und  Diakon  Mojses,  Venedig 
1538.  Fol. 

Von  Diakon  Koresi,  Szäsz-Sebes  1590.  Fol.    . 

IX.  Casoslovec  oder  Horologium. 

Von  Mr.  Andreas  de  Thoresanis  de  Asula,  Venedig  1493.  8^. 
Von  Jakob  ans  Kamena-reka,  Venedig  1566.  8^ 

X.  Molitvoslov  oder  Gebetbuch. 

Von  Vojev.  Bozidar  Vukovic,  Venedig  1527.  S\ 
Von  Vincenz  Vukovic,  Venedig  1547.  8^ 
Von  eben  demselben,  Venedig  1660.  8^ 

XI.  Moral. 

Thom.  V.  Kempen  von  der  Nachfolge  Christi ,  Kl;  Delj 
1647.  8^. 

XIL  Polemik,  Geschichte. 

Barthol.  Georgieviö  Türkenbüchlein,  1548  ff. 
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Druckwerke  katholisclier  Serben 
mit  cyrillischer  Schrift. 

1)  Römische  Drucke, 

259'  AaÖ^KHBHAHiaK  cjegbehckIh,  hx€  oimi;eHHM  Ka^HHOM 
ncajiTepHm  Ha3HBaeT  ce,  hhcmom  6.  Hepojnoia  CTpHSOHCKaro, 
npeHanpaBjen  0.  $.  Pa#aHJiOM  JleBaKOBH^eM  XepBa^aHHHOM,  ^HHa 
MamiiHx  6paT  OBCJWxeBaiamHx  sepacase  Öocne-xepBaTCKe,  »  Phhw 
Ba  BHTHCKajiHini;H  CBexe  c]Dmiii;HHH  (Dt  pasHBöxem  BepH»  juera 
1629.  KL  8^.  16  Blatt  (A— B4). 

Neben  dem  glagolitischen  Alphabet  ist  auch  das  cyrillische 
aufgeführt,  und  als  Lesestück  ist  abgedruckt:  Bogorodice  djevo 
raduj  se  (Ave  Maria)  mit  glagolitischen,  cyrillischen  und  latei- 
nischen Lettern.  (Koppen  Bibliogr.  Listy  Nr.  26  S.  376).  Einen 
neuen  glagolitisch- cyrillischen  Bukvar  verfasste  der  Erzbischof 
von  Zara  Karaman:  Bukvar  slavenskij,  Rom  1753.  4^  78  S. 

260.  HcnOBiej^a(i)HHE  caÖpaHi  h3  npaBOCJiaBHiei  HaHqHTeJiia 
no  n.  (D.  Mcnitp^^  HepoEHM»  IlaHöpMHTain^  p€;i;a  npBnoBie;i;ajian;a 
c.  JtoMHHHKa,  npHnecen  8  icsek  ÖocancKB  tp^äom  n.  (d.  $.  Ctic- 
nana  MaTHicBE^a  co.iEHiaHHHa  peji;a  c.  $paHu;ecEa  Majie  fipane 
o6c;ii«ac«*8ki€x  ^apacaBe  öocne  apfceHTBBe  npBnOBreÄaon,a.  In 
Roma  nella  stampa  della  S.  Congr.  de  propag.  fide.  1630.  8^ 
102  S. 

Der  üebersetzer,  der  nach  der  Vorrede  über  18  Jahre 
lang  in  Bosnien  in  dem  Weingarten  des  Herrn  arbeitete,  und 
darunter  6  Jahre  lang  als  Kapellan  in  Sarajevo,  übersetzte  am 
letzten  Orte  dieses  Büchlein,  und  reichte  es  später,  auf  Betrieb 
des  Raphael  Levakovid,  zum  Drucke  ein.  Die  Schrift  dieses 
Ispovjedaonik  (und,  wie  ich  vermuthe,  auch  des  obigen  Azbuki- 
vidnjak)  ist  die  gewöhnliche  cyrillische  und  nicht,  wie  dies  bei 
den  venedigern  der  Fall  ist,  die  bosnische  Bukvica.  Bemerkens- 
werth  ist  der  Gebrauch  des  t  statt  i  in  der  Mitte  zwischen  Vo- 
kalen, des  S  und  öj  neben-  und  durcheinander,  des  t,  will- 
kürlich   nach  harten  Konsonanten  u.  s.  w.    Die  Paginirung  ist 
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cyrillisch,  die  Signatur  aber  lateinisch.  Des  Dialektes  iivegen  ist 
dieises  Büchlein  ainer  besondem  Beachtung  werth. 

261.  Professio  orthodoxae  fidei  ab  Orientalibus  facienda, 
jussu  ürbani  PP.  VIII.  edita,  Romae,  typis  sacrae  congr.  de 
propag.  fide,  1648.  4**.  21  S.  Auf  der  Rückseite  der  serbische 
Titel:  HcnoBejame  npaBOCJiaBHoe  BepH,  oit»  boctotohxi  tbo- 
{oonoe  (sie  Strojev). 

Lateinisch  und  slawisch-  —  Vgl.  Strojev  Opisaaije  kuig 
grafa  Th.  A.  Tolstova,  Mosk.  1829.  8^.  S.  240  Nr.  108.  Sopikov 
Opyt  ross.  Bibliogr.  Bd.  I.  S.  LXXVU. 

262.  £8£BapB  ciaBeHCEifl  nscMeHH  npeno;io6Haro  EspLoa 
CjiaBflHdM'b  enHCEona  Hane<iaTaffB.  Bi  Phm^  teii«  cb.  go6. 
0  pa3MH.  BtpH.  B  I.  .^A$Hr.  (1753).  8^  78  S.  Glagolitisch  und 
cyrillisch.  Von  Karaman. 

2)   Venedig  er   Drucke. 

263.  Libellus  Kalendarium ,  officia  B.  V.  Mariae,  s,  Crucis, 
s.  Spiritus,  mortuorum,  Septem  psalmos  poenitentiales,  litanias 
omnium  Sanctorum  et  alias  preces  continens,  Venetiis  a.  1571. 12*^. 

Dieses  überaus  seltene  Büchlein,  von  welchem  ein  Ex.  auf 
der  k.  Hofbibliothek  in  Wien  aufbewahrt  wird,  ist  mit  derjeni- 
gen bosnischen  Abart  des  cyrillischen  Alphabets  gedruckt,  welche 
nach  dem  Zeugnisse  des  Dalmatiners  Galzinich,  in  dem  Reisebe- 
richte des  Prof.  A.  Kucharski,  eigentlich  Bukvica  heisst,  und 
von  welcher,  so  viel  man  weiss,  zuerst  W.  Postellus  in  s.  Lin- 
guarum  XII  characteribus  difFerentium  alphabetum,  1538,  der 
gelehrten  Welt  eine  Probe  im  Drucke  geliefert  hat.  (Dobrovsky 
Instit.  1.  slav.  p.  4  Tab.  IL)  Auf  den  gewöhnlichen,  die  Namen  der 
in  der  katholischen  Kirche  verehrten  Heiligen  enthaltenden  Ka- 
lender folgt  zuerst  auf  einem  Blatte  das  Alphabet,  dann  das  Ave 
Maria  (3ÄpaBa  Mapnia  mhjioctk  n«Ha)  und  das  Vaterunser:  m^ 
HamB,  KOH  lecK  na  HeOecHex  —  h  )5kjeohh  HacB  q^b  sjia.  AMeHB. 
Drei  Blatt  weiter  steht  eine  andere  Formel  des  Vaterunser, 
welche  des  Ausdruckes  Ji^Kanaro  (TCovrJQov)  wegen  die  griechisch- 
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slawische  heissen  kann,  und  in  welcher  insbesondere  die  Wörter 
HacHTA  HaCB  statt  Hac8in;iiii]^  anfiallen.  Der  unwissende  Heraus^ 
geber  verwechselte  nämlich  die  Sylbe  hh  mit  dem  Pronomen 
HacB,  und  Hac8in;  mit  nacHTH.  Am  Ende  des  Buches  werden 
Drucker,  Druckort  und  Jahrzahl  also  angegeben:  ni;aHnaHO 
»  ÖBHeqHeiB.  Haso^B.  fl^e  6apoHB.  h  adpoxo  sopco.  R^MBnaHO. 
ajiacena.  ji;i6Jia.  emsm.  \i  n.  %  o  a.  Mit  dem  Bilde  der  Leiter 
(insigni  scalae)  ist  auch  das  Titelblatt  geziert,  auf  welchem  man 
unten  liest:  MDLXXI.  Vgl.  Dobrovsky  Instit.  1.  slav.  p.  XLIV 
bis  XLV. 

264.  Cyiiua,  to  icctb  cKyujeHBie  hjih  caöpaHBie  Hayjca 
xpHCTiaHCsora ,  doxeno  no  n.  o.  ü*  £aHHCiy.  y  PHny  npn 
Ji;.  EasH  1583.  4^  264  str.  (Summa  doctrinae  christianae 
P^ri  Ganisii  traducta  ex  latina  lingua  in  slavonicam  1583. 
Engel  III.  458  aus  Earaman.) 

Sopikov  Opyt  ross.  Bibliogr.  Bd.  I.  Nr.  696.  Koppen  Bi- 
bliogr.  Listy  Nr.  263.  Das  Ex.  in  der  Bibliothek  der  kais. 
Akademie  der  Wiss.  in  St.  Petersburg  ist  defekt.  Von  diesem 
Katechismus  beschloss  die  Provincialsynode  von  Aquileja  1596: 
„quem  cupimus  a  clero  illyrico  frequenter  tractari  et  legi,  ut 
Sit  haec  materna  lingua  sacerdotibus  Illyriae  in  promtu  ad 
populos  docendos.^  Engel  a.  a.  0. 

265.  Buch  theologischen,  moralischen  und  historischen 
Inhalts,  von  <&pa  MaTHe  JJ^ubeobhIi  h3  HejamaB,  pej^a  CBcrora 
^arnj^emKa  hb  npoBsm^He  Eochc  Apl}eHTHHe,  Venedig  1611.  8^.< 
über  336  Bl. 

Nach  einem  im  Anfange  und  am  Ende  sehr  defekten  Ex. 
dieses  Buches  bei  mir  führe  ich  folgendes  zur  Charakteristik 
an.  Bl.  42  auf  der  Bückseite  liest  man  unter  einem  Bilde,  wel- 
ches Christum  die  Apostel  lehrend  darstellt:  na  axia.  Weiter 
Bl.  186  auf  der  Bückseite:  na  Joia^H  (sie)  h  mecaT  h  CHonaecT 
8  i[Hen;H£.  Die  Numerirung  der  Blätter  ist  arabisch  und  cyril- 
lisch, die  Signatur  der  Lagen  hingegen  lateinisch  und  cyrillisch. 
Das  19.  Blatt  handelt  von  der  Nachahmung  Christi  bis  Bl.  41: 
Von  Bl.  42  Rückseite  bis  Bl.  299  steht  na^Eb  fiapcxHancKH  von 
Matije  Divkovic,  damals  Kapellan  in  Sarajevo,  aus  dem  Latei* 

SafaKk.  Literatnrgeschichte.  III.  Band.  19 


290 

nisehen  Übersetzt  im  J.  16(^.  Auf  die  Sign.  Pp3  (Qiir)  folgt  in 
dem  Ex.  eine  Lücke  bis  Ss  (Ulni),  welches  Blatt  schon  mit  9  pa- 
gmirt  ist,  wiewohl  die  Signatur  fortläuft.  Von  Bl  9  bis  37 
werden  die  Wunderwerke  der  h.  Jungfrau  Maria  erzählt  Alles 
weitere  fehlt. 

266.  BecKe^e  (MaxHa)  J](HBS0BHfca  CBapi:»  müRi^esjsA  ne- 
puEBHHex  etc.  »  MEeTu,Hex  no  H.  M*  Eepran»  1616.  8^ 

Diese  erste  Ausgabe  habe  ich  nicht  gesehen,  wohl  aber 
die  folgende:  Eccha^  JI^HBSOBHiia  CBapxH  6BaHl)6j[Ha  H^iUKflHex 
BpHEO  CBera  roABin;a,  Koe  ÖecHAe  h3  padJiHEHex  ^Ha^KHCx  KHBHia 
npHB€;ii;e,  h  cnnca  h  cjoieh  OorojiB^^aa  6oroc.iOBan;  $pa  HaTse 
J^BBKOBHh  H3  HdamKa  (sie),  pejia  cBexora  ^pam^emiEa  m  npo- 
BSHipie  npHMCfiKOM  EocHC  Apl)eHTHHe,  8  soHx  ce  ÖecH^ax  3ji;apxe 
MHorie  CTBaps  BejiCBpH^He  h  KopHcne  koji^bo  3a  pe^ioBHHse,  to- 

lEEO    3a  CBHTOBHe    ÄMJi,G,    KaEO    Ce  0<1HT0    BHAH  ^aT^küHCM    0B€ 

KHBHre.  JlOM  ÜBan  $njiHiiOBHh  hjih  Fap^H^y  hschee  n  sasa- 
;iHp  CB€Tora  MapEa  HsnoA  CHhna  8 1],«THun  apn,n()HCE8nE6  cnj!rai^E€ 
miSK  noHOBHTH  n];aMn8,  ÖK^shs  nosaHbEaia  h  mbjio  h6  ce  nao- 
Kehn  KHBHre  HMeHOBane  CBapx»  eBanl^ejina  $pa  HaxHa  J^hb- 
EQBHha  ,8  EOi ,  HCMaHbEa  Hmn,a ,  Bel)e  cbc  onaEO ,  EaEO  Ke 
H  napBJiBe  ni,aHnaHO  noni;oBaHHM  p€;i;obhheom  h  ]i,eBOTmi  sapin- 

l)aHOM  C.MOHM  Tp8;i;0M  H  C  BOEHEOM  HOMEBOM  H  MeliCM   SJaMCflne 

EPB3E  CBCTora  MapEab  npHn];aHna  ri  MienjK  no  po^€im>$  Sc^cob» 
na  .^AQ>i[.  1704.  no  Hheojih  IIen;n;aH^^  EUBHrap»  8  Mapn;apHH 
3  3;oii8mlseHE€M  cTapHhH  c.  0$.  8^  10  nichtpaginirte  Bl  Einlei- 
tung und  1010  S.,  der  Text  in  gespaltenen  Kolumnen. 

Blatt  1008  auf  der  Rückseite  liest  man :  no^c  ce  nncaTH 
na  xsLUHa^H  h  mecax  h  inp^ronaecT,  CT8;i;eHora  na  «eh.,  >i  ch6ot8 
>i  spemeBH,  h  CBapmE  ce  na  xHiHaji;)^  n  mecar  h  ^eTäpnaecT 
>i  0JI0B8,  capuna  na  «eh.  a  nj^anna  ce  na  AXIS,  h  onex  ce  pH- 
CTaMüa  H  noHOBH  AOJl.  Auf  das  Haupttitelblatt  folgen  9  nicht 
paginirte  Blätter,  wovon  die  ersten  7  ein  summarisches  Inhalts- 
yerzeichniss  über  die  vorzüglichsten  in  den  Predigten  abgehan* 
ddten  Gegenstände,  das  8.  die  Approbation  der  kirchlichen 
Censur  vom  J.  1615,  das  9.  endlich  die  Dedikation  enthält:  npH- 

CBHTJIOMH   H  npijLnO^TOBaHOMH  FOCH.  FOCHf   ^pa  EapTOJDJ  £ajl.VHh}$ 
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;s[0CT0HH0M)$  6HCiMn»  MasapeEOMH.  Hierauf  folgen  die  Reden  selbst 
mit  einem  Specialtitelblatt  tind  der  Jahrzahl:  AffiP.  1703.  In 
Allem  enthält  das  Bach  66  geistliche  Reden  oder  Predigten 
(ÖecHfle).  Die  Paginirung  ist  arabisch  und  cyrillisch ,  die  Signa- 
tur lateinisch  und  cyrillisch. 

267.  Ha«K  KapcTHancKH  c  MHoaneMH  CTBapn  Ä^OBHHeMH 
H  Bcie  6orojiL«6HHeMH ,  koh  Ha«K  ö  JIe;i;ecMOBa  h  BejiapMHHOBa 
Ha«Ka  8  HejiiHO  cthch«  h  ciokh  öoicib^Öhh  öorocjiOBan;  *pa 
MaTHc  JtHBEOBHk  H3  HejiamaK  pe;i;a  CBexora  $paHn;efflKa,  ö  Mfl€n,He 
Ha  AXItH.  (sie,  d.  i.  1698),  no  Hhkojih  neu,pan«  KHBrap« 
«  Mapn,äpHH  noji;  HnraeHBOM  Jffijraana.  16^  12  Bl.  Kalender  und 
384  S.  Text. 

Das  Büchlein  ist  ohne  Zweifel  Nachdruck  einer  frühern, 
mir  unbekannten  Ausgabe.  Die  Signatur  ist  bloss  lateinisch ,  die 
Paginirung  aber  in  arabischen  Ziffern  und  cyrillischen  Zahl- 
buchstaben  zugleich.  S.  1 — 179  verschiedene  religiöse  Gesänge 
und  Gebete  in  gereimten  Versen.  S.  180—295  Gebete  in  Prosa. 
S.  296 — 377  kurzer  Katechismus  in  Fragen  und  Antworten  nach 
Ledesmi  und  Bellarm inus.  S.  378  —384  Litanei  an  die  h.  Jung- 
frau sammt  Gebet. 

268.  Ha«K  KapCTHancKH  etc.,  ohne  Titelblatt  (wahrschein- 
lich zu  Venedig  um  1700)  16^  96  S. 

Ein  abgesonderter  Tbeil  des  obigen  Werkes  (?).  Signatur 
lateinisch  A—C,  Seitenzahl  cyrillisch  und  arabisch.  Bl.  2  ent- 
hält unter  der  üeberschrift :  6«KBHu;a  MaJia  3a  3,HeTn,8,  das  Al- 
phabet und  einige  Buchstabenverbindungen.  Die  Namen  der 
Buchstaben  lauten  folgendermassen :  a3,  6r^E,  BH€,i,e,  rJiarojiBe, 

AOÖpOf  SeCT,  XHBHCTC,  SseJIO,  SeMJIBC,  H3R6,   HH,  SaSO,  JIB^AH)  HH- 

oiHTC»  Harn,  OH,  noAOH^  xapfl,H9  cjiobo,  xap^o  (sie),  xhe,  sapT, 
XHcp,  OT,  (^H,  n;H,  MapB,  maB,  m;a3,  Hop,  nax.  Der  Katechismus 
ist  der  gewöhnliche  (von  Ganisius).  Am  Ende  Gebete  und 
Litaneien. 

269.  Omcämo  ä«xobho  (ö  no^eTKa  h  CBapxe  acHBOTa  ^o- 
BmancKora  paa^HJiBeHo  h  paspekeno  »  neiHaHecT  paaroBopa 
a  »  CTO  H  neaeccT  Ä«6Ha  aJiHTH  (C^mjibh  norjaBHTHx ,  «^anteHH 
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M<d)8    MempOM    H    HBerOBHH    M^eHHROM,    BOTOMa^eHO     fl3    HeSHCft 

HTajiHaHCEora  »  cjobhhckh.  8  MHeTii;Hex  Ha  .AXKH.  (1628)  no 
MapcH  l)HHa&[8  jiHÖpap»  8  Mapn,apH  6mai^  c&etora  Mapsa  &  eh- 
C6HBe  niEepaHi^e,  16^  16  Bl.  Vorstücke,  456  S.  Text  und  12  Bl. 
iDhaltsanzeige. 

Mavro  Orbini,  der  bekannte  Geschichtsschreiber,  oder  Ma- 
Bpo  JI,«6poB^aHHH,  wie  er  in  der  dem  Buche  vorgesetzten  Dedi- 
kation  des  Druckers  an  den  scardona'er  Bischof  Thoma  Ivkovin 
heisst,  übersetzte  dieses  Büchlein  aus  dem  Italienischen.  In  der 
Approbation  der  Censur,  auf  dem  16«  Blatt,  ist  als  Revisor  des 
Buches  unterschrieben  der  Jesuit  Bartholomäus  Cassius  am 
9.  Nov.  1613,  ferner  Joh.  Ludovicus  Seech  Commiss.  Inquisit. 
Yenet.  1621,  woraus  zu  schliessen  ist,  dass  das  Buch  schon  um 
diese  Zeit  zum  erstenmal  aufgelegt  worden  ist.  Das  Ganze  ist 
in  15  Dialoge  eingetheilt.  Auf  dem  letzten  Blatte  liest  man: 
npo^aHc  ce  obo  JH6apn.6  h  ocxaiH  ö  OBora  He3HKa  8  MH€n,H  npn 
Map£8  l)EHaMH  jiHÖpap^^  8  Mapn.apH9  n  8  CapaiiB»  npn  rocno- 
ÄHH8  HBaH8  IlajiiMfc«  «  JiaTHeHeK  (sie).  Die  Paginirung  ist  ara- 
bisch und  cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch  und  cyrillisch. 

270.  ItBHCT  Ö   KpHpOCTH  Ä«XOBHH,    npHBCSCH  «  t63K    Hffl- 

pmKH  aiHTH  c-iOBHHCKH  ctc,  auctore  Paulo  Posilovich,  Venetiis 
typis  Nicolai  Pezzani  1647.  16^ 

Dieses  aus  dem  Lateinischen  übersetzte  Werk  kenne  ich 
bloss  aus  Durich's  Bibliotheca  slav.  pag.  19  und  aus  StuUi. 
Durich  nennt  den  Vf.  „Paulus  Posilovic  de  Bosna  Argentina,  epi- 
scopus  Scardonensis".  Dedicirt  ist  das  Buch  Ferdinand  IV.,  Kö- 
nig von  Ungarn  und  Böhmen. 

271.  Hacjial)euHe  a^^xobho,  eoh  xejiH  Ao6po  »übhth,  hotom 
Tora  Ao6po  »mphth.  Obji;h  mn  ce  HavHH  noMohH  6ojicchhc6 
»MpHTH,  TaEOl^ep  8THmuTH  H  noHHKOBaTH  oc^$l)eHe  na  CMapr 
ö  npaB^e,  M^fi^n  KapcTnaHHH  Eaco  HMa  ce  hchobhiühth,  h  CBOite 
;^«ffl«  no  pasjor«  HCE«fflaTH  h  npHCT8nHTH  s  hchobhähhk«,  how 
MHore  MOJiHTBe  h  cajiMc  e  ocTaae  cxBapu  seoMa  noTpHÖHHre 
H€AHOM)$  npaBOM»  KapcTHauHH»  roBopuTH  H  3HaTH,  cacTa- 
BSbem  K  HCTOMa^ieHe  no  $pa   IlaBJi»  IIocH.iOBHi&8  h3  rjiaMO^ia 
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(orig.  njiaMOMa  male)  pe^a  cB€Tora  $paHii;€iinca  h3  npoBHHn;H€ 
ÖocancKe,  »Mtten,He  Ha  AXHB  (1682),  no  Hhkoot  nennaH»  jchbk- 
raps5  «  Hapu,apHH  nos  HHffleHbOM  jiHJMiaHa,  8''.  25  BI.  Vorstücke 
und  205  Bl.  Text 

Die  Vorstücke  enthalten:  auf  der  Bückseite  des  Titels: 
6poH  CJECBSHCKH  H  jfjimKE,  d.  i.  Parallelismus  der  cyrillischen  Zahl- 
buchstaben und  der  arabischen  Ziffern ;  Kalender  und  Paschalie; 
dritthalb  Blatt  (!)  Druckfehleranzeige;  Inhaltsverzeichniss  über 
die  im  Buche  voricommenden  Gegenstände ;  Dedikation  dels  Ver- 
fassers „MHOro  noni;oBaHO]w»  ou,8  h  ao^potom  CBas^  spsnocTE  r^e- 
uieHOM»  $pa  Mexh  EoreTHii»  h3  XapBaTa^,  endlich  die  Vorre4e 
des  Verfassers.  Am  Ende  des  Buches  befindet  sich  ein  Aufsatz 
in  gereimten  Versen  über  die  Eitelkeit  und  Vergänglichkeit 
aUer  Dinge  dieser  Welt.  Die  Paginirung  ist  arabisch  und 
cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch.  Merkwürdig  sind  in  diesem 
Buche  die  slawischen  Benennungen  der  Monate,  deren  einige 
von  den   sonst  üblichen  Namen  sehr  abweichen. 

272.  HanoBHCA  KapcTHancBa  s  na^s  3HaTH  ce  npaso  H3no- 
bh;i;hth  ,  »pemcHa  c  MflorHM  cxBapHMa  j];8xobhhm  h  npHJiHsaM, 

H3Bal;6H0  H3  paaJIHKH  KHLETa  JiaTHHCEH  BeOMa  EOpSCHO,  CJIOaCCHO 

»  HesHK  6ocaHCEH  ajiHTH  mLÄWßimm  no  6orojiB»6HOiM»  CorocjiOBn» 
$pa  Cxanaa»  UnsRWum  (b  MapEOBai^  ajiHTH  MaprHTHii  ^efiß 
CBeTora  $paHn,efflKa  npoBMHujie  Bochc  ApIjeHTHHe.  8  lfcien;He  na 
Aä)3  (1707)  no  Hheqjih  nen;i^aH8  sHBHxap»  »  Hapn,apHH  noA 
ßauHTOM  JiHJoraHa,  16^.  16  Bl.  Vorstücke  und  285  S.  Text 

Vorausgeht  eine  Vorrede  des  Verfassers,  der  gewöhnliehe 
Kalender  sammt  Paschalie  und  die  Approbation  der  Censur^ 
welche  letztere  aber  in  meinem  Ex.  ausgerissen  ist.  Hierauf 
S*  1 — 50  Belehrung  über  die  Beichte.  S.  51 — 76  Gebete  bei 
der  Beichte.  S.  77 — 121  Wunder,  welche  an  denen  geschahen, 
die  nicht  recht  (pravo)  gebeichtet  haben.  S.  122—267  gereimte 
Verse  von  den  Werken  und  Thaten  des  Heilandes  und  mehrerer 
Heiligen.  S.  268—285  Litaneien  und  Gebete*  Die  Paginirung  ist 
cyrillisch,  die  Signatur  lateinisch.  Ein  Theil  der  Vorrede  enthält 
des  Vfs.  Ansichten  über  die  slawische  Sprache. 
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273.  $ajia  &  cb^th  Mjnvm  roBop^HBoa  (^  CBersoBraa  3a- 
6EjmxeHH  npHso  ro;i;Hiii;a.  Tacol^ep  rOBOpeHBna  CBapx»  «BaHl^ejHa 
»  CB6  HeAHJiLe  npHRO  ro;i;Hin;a,  HcrOMa^eno  h3  pasjiHEH  KHBKra 
jiaTHHCEH  H  cjioxeflo  »  He3Bx  HJunpH^EH  HO  (k>rojiB86HOM8  6oro- 
cjiOBii,»  <D.  n.  #pa  CTHizaHS  HaHivasEs»  MapcoBi^»  a.iHTH  Hap- 
THTHli»  Ha  EpaiBGCTBa  6ocaHCROra.  8  Mfleo;H  A(t)H  (1708)  no 
Hhkojie  Umfism  uo%  Ömhtom  A  jmjiHaHa.  4^  4  BI.  Yorstttcke, 
296  S.  Text. 

Das  zweite  Blatt  enthält  auf  der  Vorderseite  die  Dedika- 
tion  an  Fra  Marko  Bulaic  Bogoslovac  und  Minister  Bosanski 
(„ministru  Bosanskomu^),  auf  der  Rückseite  die  Vorrede  des 
Vfs.  Auf  dem  3.  Bl.  steht  das  Inhaltsverzeichniss :  es  sind  in 
Allem  109  Predigten.  Das  4.  Blatt  die  Approbation  der  Censor 
vom  3.  April  1 708.  —  Die  Pagiuirung  ist  arabisch  und  cyrillisch, 
die  Signatur  lateinisch. 

274.  3apn;ajio  hcthhc  m^a  n;apEB«  HCTO^ne  h  sana^HBe,  o;^ 
AOM  EapcT8  üeHEHlia  o^i;  ^snpoBan;,  KanoHHKa  ne^^miKora.  8  Mh6- 
i^HC  na  AÖir  (1716),  no  Heeojih  nen;a,afl»  sMBHrap»  8  Hapn,a- 
pHH  noA  HHmeHBOM  JiHJCHaHa*  12^  5  nichtpaginirte  Blätter, 
106  Seiten  und  2  Bl.  Index. 

Die  Paginirung  ist  arabisch,  die  Signatur  lateinisch.  Auf 
die  Approbation  der  Censur  vom  14.  Nov.  1716  folgt  eine  latei- 
nische Dedikation:  Eminentissimis  ac  Reverendissimis  Princi* 
pibus  DD.  Sacrae  Congregationis  de  Propaganda  fide  Cardinalibus, 
mit  der  Unterschrift  Christophorus  Pejchich  (sie),  Bülgarus  alum- 
nus  et  missionarius,  hierauf  die  Vorrede  an  den  Leser.  Das  Buch 
selbst  ist  historisch  -  polemischen  Inhalts.  Später  übersetzte  es 
der  Vf.  selbst  ins  Lateinische:  Speculum  veritatis,  Venetiis  1725. 
8^  Von  ihm  sagtSolaric:  „^y^Ho,  ja  mxo  e  iHcyci  ipeaii  ano- 
CTOJie  ^ejiOBtKOJiioÖHO  camio,  obhii  BejieMyspiH  ^pe€MHH^H 
HHcy  HETja  npecTa.iH  cboco^hiuihbo  sepnexHTE  h  ;];epaTH,  na- 
poje,  esHHopoÄHy  fipaTiio  pasBpaTLaTH  h  papöpaTBaTH".  Aber 
Iliacos  intra  muros  peccatur  et  extra. 
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3)   Tyrnauer  Drucke. 

275.  Epanea  a3B»KBsii;a  h  cparaic  EepcTiaaccH  fiaTOJmiaH- 
CEE  Hans  H.  (0*  Ilerpa  EaHHi^Ha  ;i;p8niTBa  HMesa  EC^coBa.  eao- 
xen  H  cjaBKHCKH  HeaHs*  IIpETHCEaH  no  mhjocth  iipHnoii].OBaHOra 
H  npHBEcoKora  rSa  sapjqmajia  EojiOHfll[a  ocrporoHCsora  apii,E« 
6HCK!Kna.  8  TepHaBE  thd.  acajeM.  jieto  rocn.  AX06  (sie  1695). 
8^  min.  2  Bl.  und  42  Seiten. 

Signatur  lateinisch,  A — B  vollständig ,  C  sieben  Blatt.  Sei^ 
tenzahl  cyrillisch  oberhalb  der  Kolumne  in  der  Mitte,  ä~-HB, 
die  zwei  ersten  Blätter  ohne  Seitenzahl.  Auf  der  vollständigen 
Kolumne  24  Zeilen.  —  Auf  dem  2.  Bl.  steht  das  cyrillische 
Alphabet  und  einige  Buchstabenverbindungen  (Sylbentafel).  Darin 
kommen  die  kombinirten  Figuren  JI^lj,  ffl  =  nj,  ferner  t  =  tj 
vor,  B  und  x  fehlen.  Statt  i  wird  im  Context  überall  h  ge- 
braucht. Auch  andere  Buchstaben  weichen  von  der  Form  der 
Cyrillica  ab.  Die  Ueberschrift  des  Alphabets  lautet:  68jCBHn;a 
HBjra  3a  wiTUfi.  Nach  H.  Kucharski  Erkundigungen  beisst 
diese  bosnisch  -  cyrillische  Abart,  nicht  aber  die  glagolitische 
Schrift,  in  Dalmatien  und  in  den  Nachbarländern  Bukvica. 
Dazu  stimmt  auch,  dass  Obradovic  in  Dalmatien  1770  seinen 
cyrillischen  Erstling,  Weisheitslehren  in  alphabetischer  Folge, 
Bukvica  nannte.  —  Ausser  dem  Katechismus  kommen  darin 
am  Ende  auch  kurze  Gebete  und  Gesänge  in  gereimten  Ver- 
sen (nouEBKe  jxfiJiOBne)  vor.  Die  Typen  sind  neu,  nicht  unge- 
fällig; doch  scheint  der  Druck  misslungen  zu  sein,  indem 
bei  den  3  Bogg.  nicht  weniger  als  8  Blatt  umgedruckt  und 
als  Cartons  eingeklebt  wurden.  —  Hr.  Kopitar  schrieb  mir, 
dass  er  einige  solche  tyrnauer  Drucke  bei  dem  sei.  Prof.  Zlo- 
bicky  gesehen  habe,  die  hierauf  Eigenthum  des  Abb^  Do- 
brovsky  geworden  zu  sein  scheinen.  Dass  die  Jesuiten  in 
Tyrnau,  denen  der  damalige  Neustädter  Bischof  und  nachmalige 
Primas  von  Ungarn,  Leopold  Kolonie,  cyrillische  Typen  schenkte, 
um  1680 — 1695  mehrere  ähnliche  Bücher  für  katholisch^,  oder 
lieber  unirte  und  zu  unirende  Serben,  ferner  für  die  Ruthenen 
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gedruckt  haben,  ist  ausser  Zweifel.  In  der  Dedikation  des  Bu- 
ches von  Georg  Kaldi:  Istennek  szent  akarattya,  1681.  Fol. 
sagen  die  Administratoren  der  Typographie  unter  andern  von 
dem  genannten  Bisöhofe:  ,,Prospectum  insuper  voluit  Illustrissima 
Dominatio  Vestra  desertissimis  Ruthenorum  ac  Bascianorum 
animabus,  quas  ruditate  obscurissimas  illustrare  satagit,  proca- 
ratis  in  Ruthenicum  typum*)  magna  liberalitate  calculis,  nun- 
quam  hie  antea  visis.  Hos  vero  in  Illustrissima  Dominatione 
Vestra  absque  dubio  a  linguarum  donatore  Spiritu  sancto  pro- 
ficisci  conatus,  en  manifestum  iudicium :  nam  non  Latinos  tantum, 
sed  et  Germanicos  et  Rutheuicos,  jamque  etiam  Ungaricos  pro 
Dei  gloria  resonare  per  orbem  characteres  jussit  Illustrissima 
Dominatio  Vestra  etc.""  Vgl.  Jo.  Nämeth  Memoria  typographia- 
rum  regni  Hungariae,  Pestini  1818.  8^.  p.  156.  —  Ein  Ex.  dieses 
Büchleins  sah  ich  bei  Hrn.  Ad.  Dragosavljevic ;  ein  anderes  be- 
findet sich  in  der  Bibliothek  des  Hr.  von  Jankovic  in  Pest. 

276.  Br^KBap  asHsa  cjaeeHCKa,  b  THpHaßi^  thh.  acaA*  1699. 
8^  40  S.  (Bei  Prof.  Supan.) 

Dies  mag  von  Büchern,  welche  von  katholischen  Serben 
mit  cyrillischer  Schrift  herausgegeben  wurden,  hinreichen.  Ihre 
Zahl  ist  wohl  viel  grösser ;  aber  ihre  vollständige  Aufzählung  und 
Beschreibung  gehört  eigentlich  in  die  Geschichte  der  Literatur 
der  katholischen  Serben.  Uns  genügt,  einige  als  Proben  ange- 
führt zu  haben. 


*)  Hr.  Prof.  Supan  in  Laibach  besass  auch  eine  glagolitische  Azbakrica 
von  Tyrnau. 
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Cyrtlllselie  Druekwerke  Ten  Prote- 

stanteo. 

27Y.  Probezettel  von  cyrillischer  Schrift ,  gedrückt  za 
Urach  1561. 

Dohrovsky  Slavin  S.  129.  Kopitar  Gramm.  S.  453' 

278.  Abecedarium  und  der  ganze  Katechismus  ohne  Aus- 
legung in  der  serbischen  Sprache  („in  der  syruischen  Sprach**), 
Urach  1561.  8**.  11  Bl. 

Dobrovsky  Slavm  S.  129.  Kopitar  Gramm.  S.  453. 

279.  KarexHCMHCb,  ej^na  Majriaxna  KHMra,  «  koh  jec«  Be.ieno- 
TpHÖHH  H  EopHCTHH  Ha«ii,H  H  apTHM-iH  npaBe  KapCTHaHCKC  Bcpe, 
cb  KpaTKitMB  HCT«Maiiefli>eMi»  3a  MJia.^e  h  npHupocTe  ;no,T;H,  h  Ta 
npaBa  Hepa  o,t;i>  (5o»Hera  cTana  hjih  ÖHTia  «  cBerofi  TpoHip, 
o,T,i>  CBBTora  ATanaacia  CjioateHa,  Tepe  ie3,Ha  .iHna  npe.^HKa  o,i,i> 
KpunocTH  H  njo,T;a  npaße  KapcTHancKe  Bepe,  Kpo3i>  AHTona  J^aji- 
MaTHHa  H  CnmaHa  HcTpHana  ca;T;b  HannpBO  h3b  mho3äxi>  lemKh 
XapBaTCKH  HCT«]$fan;eHa  (sie)  —  Katechismus  mit  Auslegung  in 
der  syruischen  Sprach  —  uiTaMnaHO  «  T«6HHrH  ro^iHuiTe  m> 
Hc^KpCTOBOMB  poHCfB»  1561.  8®.  7  Bogg.  Und  3  Bl. 

Die  deutsche  Zuschrift,  an  den  Kg.  Maximilian  gerichtet, 
ist  datirt  zu  Tübingen  den  25.  Oktober,  üebrigens  ist  die$er 
Katechismus  von  d6m  in  eben  demselben  Jahre,  aber  früher,  zu 
Tübingen  gedruckten  glagolitischen  lediglich  in  der  Schrift 
verschieden;  die  Sprache  ist  in  beiden  di^elbe  (Dobrovsky 
S.  129.  Kopitar  S.  449). 

280.  EjüHH'  EpaTKH  paa^^MHH  Ha8n;H  HaHnoTpefineii  n  np8;i;fiea 
apTHK«jH,  HJIH  jem  orape  npane  Bepe  KpcTHMCKe  u.  s.  V.  — 
»Die  farnämpsten  Hauptartikel  christlicher  Lehre,  aus  der  La- 
teinischen, Teutschen  und  Windischen  Sprache**  u.  s.  w.  Tübin- 
gen. 1662.  4®.  Der  Text  beträgt  34  Bog.  und  3  Bl.  Eine  lange 
Vorrede  an  Kg.  Maximilian  von  14  Seiten.    Noch  eine  Vorrede 

gafaHk.  Literatnrgeschicfate.  III.  BanJ.  20 
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auf  3  Bl.  von  Anton  Dalmatin  und  Stephan  Istrianin  unterschrie- 
ben. Weiter  eine  Einleitung  auf  3  BI.  .und  ein  Register  der 
Kapitel  auf  5  Blättern. 

Das  Werk  selbst  ist  eine  üebersetzung  von  Melanchthons 
Loci  coinfdunes*  In  dens^^Iben  Jahre.  er84thien  es  auch  mit  gla* 
golitischen  Buchstaben.  (Dobrovsky  S.  132.  Kopitar  S.  453.) 

281.  ApTMK8JiH  MH  ]i,ejm  npaße  CTape  KpcTHaucKe  Bepe 
HOB  CBeTora  nncMa  pe;i;oML  nocTaBjenH  ua  xpaTco  pa3»HH0  cio- 
xeHH  H  CT^a^eHH  etc.,  ca;i;a  bl  HOB'fi  hcl  jiaTHHCcora,  HOMnisora 
H  spaHHCKora  lasHKa  Ba  xpBaa,BH  Bepno  crjiMa^eHH  na  Aatoh» 
JtajEtfaTHB»  H  CTHnan«  HcTpian«  -r-  »Confessio  oder  Bekenntniss 
des  Glaubens  etc."  Bl  TkÖhhih  1562.  4*^.  Vorstücke  2  Bogen, 
dann  drei  Blatt  deutsche  Vorrede  an  Philipp  Landgrafen  zu 
Hessen  mit  dem  Datum:  Urach  20.  Okt.  1562. 

Es  ist  dies  eine  Üebersetzung  der  bekannnten  Augsburgi- 
schen Confession  vom  J.  1530.  Die  Sprache  stimmt  mit  der  gla- 
golitischen Ausgabe  von  demselben  Jahre  überein.  (Dobrovsky 
S.  134.  Kopitar  S.  452.) 

?82.  nocTHJia  TO  ecTL  KpaTKO  HCTJiMa^eHLie  BCHXL  He;i;eji- 
csHXL  esaHre^iioBL  h  norjiaBHTeHXL  npasj^HHcoBL ,  CEpo3H  Bca 
jieTO,  caja  HannpBO  n.Hp«jiBraKHMH  cjiobh  mTaMnana  —  »Kurze 
Auslegung  über  die  Sonntags-  und  fürnemsten  Fest-Evangelia 
etc."  —  Bl  T«6HHrM  1563.  4^.  Der  Text  geht  vom  Bl.  1  bis  259. 
Bl.  184  ist  ein  Titelblatt:  Jtp«rH  ;i;ejiL  —  „Anderer  Theil  der 
Postille"  — .  Unten  1562.  Mit  zahlreichen,  nicht  schlechten  Holz- 
schnitten. (Dobrovsky  S.  133.  Kopitar  S.  453.) 

283.  IIpBH  sejiL  HoBora  TecTaMCHTa,  Ba  toml  c»  bch  ^einpH 
esaHrejincTH  h  anr^CTOjCKa  jijmm  hcl  hho3hxl  ia>3HK0BL  bl  ca* 
;!i,amHH  onmeuH  h  pa38MHH  xpsaTCEH  laaHEL  no  Ahtoh»  JI^aJiMaTBHH 
H  CTHn.  HcTpian«  cl  noMom,«  Äp«rHXL  ÖparoBL  Bepno  cxißiaieHH 
H  niHp».fH^CKHHH  CJidBH  HasEpBO  ca^a  iniaMnaHH  —  „Der  erste 
halb  Theil..  mit  cyrillischen  Buchstaben  gedruckt".  Bl  T»- 
ÖÄHTH  1563.  4".  2  Alphabete,  9  Bog.  Text  luid  18  Seiten  Titel 
und  Yorredq.  JpHrH  flfiah  HoBora  TecTaneara,  bl  jcomb  ce  ca^p^e 
anHCToaeJce  eimcrojie  no  op^HH«,  laKo  6poiL  (sie)  na  ÄP«roH 
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CTpaHH  OBe  xapxe  Kaxfe  etc.  Bl  T^ÖHttra  1563.  4**.  2  Alphabete, 
5  Bog.,  3  Bl.  Text  und  31  Seiten  Titel  und  Vorrede. 

Der  Vorbericht  im  zweiten  Theile  ist  nicht  allein  von 
Anton  Dalmata  und  Stephan  Istrianin,  sondern  auch  von  Georg 
Juriöic  unterschrieben.  Das  Neue  Testament  mit  glagolitischer 
Schrift  erschien  zu  Tübingen  1562—1563.  4^.  2  Bände.  Wenn 
auch  der  glagolitische  und  cyrillische  Text  der  Augsburgischen 
Confession  etc.  sich  nur  durch  die  Schrift  von  einander  unter- 
scheiden, so  ist  dies  nicht  so  ganz  der  Fall  mit  den  beiden 
Ausgaben  des  Neuen  Testaments,  die  vielmehr  oft  von  einander 
abweichen.  Dobrovsky  sagt  über  diese  Version  des  Neuen  Te- 
staments: „Hätte  man  zu  Tübingen  die  altslawonische  Version 
zum  Drucke  gewählt,  und  nicht  lieber  eine  neue  verständlichere 
Uebersetzung  nach  Luther,  Erasmus,  Trüber  windischer  liefern 
wollen;  man  würde  gewiss  bei  den  Serben,  Bulgaren,  selbst  in 
Polen  und  Russland  mehr  Beifall  und  Abnahme  gefunden  haben. 
Allein  die  Tendenz  der  ganzen,  sonst  löblichen  Anstalt  war,  die 
Slawen  in  Kroatien  und  den  türkischen  Ländern  recht  christlich, 
d.  i.  nach  der  Sprache  der  damaligen  Aufklärer,  Lutherisch 
zu  machen".  (Dobrovsky  S.  130—131.  Kopitar  S.  452.) 
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Druck  TOD    C.  Schreyer  &  Ignaz  Fachs  in  Prag. 


Vor^vort. 


Jbür  serbische  Geschichte,  Sprache  und  Literatur 
hatte  SafaMk  eine  besondere  Vorliebe,  die  wohl  durch  sei- 
nen vieljährigen  Aufenthalt  (1819—1833)  in  der  Mitte 
des  damals  geistig  rührigsten  Theiles  der  Serben  angeregt 
und  genährt  wurde.  Neusatz  in  der  Nähe  des  Patriar- 
chen-Sitzes und  der  bedeutendsten  serbischen  Klöster  bot 
ihm  reichlich  Gelegenheit,  sich  mit  den  üterarischen  Schätzen 
der  dortigen  Bibliotheken  und  Archive  vertraut  zu  machen 
und  dieselben  zum  Frommen  der  Wissenschaft  so  auszu- 
nützen, wie  es  bei  dem  damaligen  Stande  der  Slavistik 
kaum  ein  zweiter  vermocht  hätte. 

Nicht  minder  trug  dazu  der  lebendige  Verkehr  mit 
Männern  bei,  die  von  innigem  Interesse  für  die  üeberreste 
altserbischer  Kultur  durchglüht  waren.  Wie  sie  aus  dem 
Umgänge  mit  Safarik  selbst  eine  Fülle  von  Belehrung 
über  das  geistige  Leben  ihrer  Altvorderen  schöpften,  eben 
so  erleichterten  sie  dem  jungen,  feurigen  Gelehrten  durch 
ihre  Kenntniss  der  Eigenheiten  ihres  Volkes  das  Eindringen 
in  das  Wesen  desselben.  SafaMk  wusste  die  Vortheüe 
dieses  Wechselverkehres  wohl  zu  schätzen.  Das  Verständ- 
niss  der  gegenwärtigen  Zustände  eines  Volkes  war  nach 
seiner  oft  geäusserten  Ansicht  der  sicherste  Weg,  um  zum 
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richtigen  Verständuisse  der  alten  Literatur-Denkmähler  des- 
selben zu  gelangen.  Wer  sich  mit  altslavischer  Sprache 
und  altslavischem  Schriftthum  befassen  wollte ,  dem  rieth 
SafaHk  immer,  sich  vor  allem  mit  der  Sprache  des  slavi- 
schen  Volkes,  wie  es  um  uns  her  leibt  und  lebt,  vertraut  zu 
machen,  seine  Sitten  und  Gebräuche  kennen  zu  lernen,  und 
erst  so  ausgerüstet  zum  Studium  des  Alterthums  zu  schreiten. 
Von  den  Männern,  welche  in  dem  zweiten  und  dritten 
Decennium  unseres  Jahrhundertes  unter  den  österreichi- 
schen Serben  eine  hervorragende  Stellung  einnahmen  und 
mit  Safarik  in  freundschaftlichen  Beziehungen  standen,  müs- 
sen wir  den  Erzbischof  St.  v.  Stratimiroviö,  den  Archiman- 
driten  von  Sisatovac  und  dann  Bischof  von  Karlstadt 
Lukian  Musicki,  den  genialen  Autodidakten  Vuk  Stepha- 
noviö  Karadziö,  den  Somborer  Pfarrer,  dann  Mönch  zu 
Krusedol,  Bischof  von  Ofen  und  jetzt  von  Bä6  Piaton  Atha- 
nackoviö,  den  Neusatzer  Professor  Georg  Magaraseviö,  den 
jetzt  im  Ruhestände  lebenden  Oberlandesgerichtsrath  Jo- 
liann  Hadziö  (Milos  Sve(ic)  nennen. 

Unter  so  günstigen  Umständen  gelang  es  Safarik  für 
das  serbische  Alterthum  nach  allen  Richtungen  hin  eine 
überaus  reiche  Ausbeute  zu  Stande  zu  bringen. 

Wir  erwähnen  nur  seiner  kostbaren  Behelfe  für  die 
Geographie  und  Geschichte  der  altserbischen  Länder ;  der 
Sammlung  von  Facsimilien  altserbischer  Urkunden  und  von 
Abdrücken  monumentaler  Inschriften,  dann  von  Handschrift- 
Fragmenten,  welche  den  wichtigsten  Theil  seiner  Behelfe 
für  slavische  Paläographie  bildet;  der  bedeutenden,  zwei 
starke  Fascikel  in  Quarto  umfassenden  Zusammentragung 
von  Abschriften  altserbischer  Urkunden;  der  Copien  alter 
Codices,  darunter  jene  der  drei  wichtigsten  Handscliriftea 
des  Rodoslov  von  Erzbiscjiof  Daniel  (S.  237),  des  Leben 
der  h.  Symeon  und  Saya  von  Dometian    (S.  230);  ferner 
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eiüer  in  ihrer  Art  einzigen  Sammlung  altserbischer  Kirchen- 
bücher; *)  endlich  einer  nicht  unbeträchtlichen  Sammlung 
altserbischer  Handschriften,  welche^  th  eilweise  aus  dßm  Nach- 
lasse des  G.  Magaraäevic  in  $afarik's  Besitz  gelangt  sind, 
darunter  insbesondere  die  älteste  Abschrift  des  Gesetzbu- 
ches Stephan  Duöan's  aus  dem  Ende  des  14.  und  mehrere  Co- 
pien  desselben  aus  späteren  Jahrhunderten,  eine  Perga- 
menthandschrift der  Annalen  des  Georgios  Hamartolos  vom 
J.  1389,  mehrere  Texte  serbischer  Chroniken,  eine  Ab- 
schrift des  Typikon  des  h.  Sava,  kirchliche  Collectaneen- 
Bände,  Kirchenbücher  und  Nomokanons. 

Alles  das  bildet  einen  Theil  von  Safarik's  literarischem 
Nachlasse,  welcher,  vom  böhmischen  Landtage  erworben, 
nunmehr  zu  Prag  im  Museum  des  Königreiches.  Böhmen 
verwahrt  wird. 

Aber  ^afarfk  war  nicht  bloss  ein  emsiger  Sammler; 
er  wusste  und  strebte  das  Gesammelte  zum  Gemein- 
gute der  Gelehrtenwelt  zu  machen.  Leider  fand  er  nicht 
genug  Müsse,  um  es  in  dem  Masse  zu  thun ,  wie  diess 
sein  zusai^mengetragenes  Material  möglich  und  erwünschlich 
gemacht  hatte. 

Wir  wollen  nur  eine  bibliographische  Uibersicht  dessen 
liefern,  was  er  in  dieser  Beziehung  geschrieben  und  ver- 
öffentlicht hat. 

Hier  begegnen  wir,  abgeselie  n  von  seiner  „Geschichte 
der  slavischen  Sprache  und  Literatur  nach 
allen  Mundarten  (Ofen  1826.  8".),«  wo  er  S.  191—222 
ziim  ersten  Male  der  serbischen  Literatur,  so  weit  sie  da- 


*)  Darunter  der  Oktoicli  1494,  Psalter  1495,  beides  Cetinjer,  Sluzebnik 
1519,  1527,  1554,  1570,  Psalter  1527,  1529,  1546,  1569,  1638,  Molitvoslov  I63S7, 
1539,  1547,  1&6Ü,  1570,  Oktoich  1537,  Minej  1538,  Triod  postnyj  1561,  Caso- 
slov  1566  sämmtlich  Venezianer,  Evangelium  1537  Rujaner,  Molitvoslov  1531, 
1580  Gorazdjer,  Psalter  1544,  1557,  MolitTOslov  1545,  Erangelium  1552  Bel- 
grader, ETangeliam  1562  Merksma-Gerkvaer  Drucke. 
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mals  bekannt  war,  eine  übersichtliche  Darstellung  widmet, 
zwei  wichtigen  Abhandlungen,  nämlich  einer  „üeb ersieht 
der  slovenischen  Kirchenbücher,  welche  vom  Ende 
des  XV.  bis  zum  Anfange  des  XVII.  Jahrhunderts 
in  Venedig,  Serbien,  Walachien  und  Siebenbürgen  im 
Druck  erschienen  sind",  dann  einer  „üebersicht  der 
vorzüglichsten  schriftlichen  Denkmähler  älterer 
Zeit  bei  den  Serben  und  anderen  Südslaven."  Beide 
sind  in  dem  Anzeigeblatt  der  Wiener  Jahrbücher  der  Lite- 
ratur und  zwar  in  den  Jahrgängen  1829  (N.  XLIIL  S.  1 — 34) 
und  1831  (N.LIILS.  1—58)  abgedruckt. 

Daran  reihen  sich  die  im  J.  1833  veröffentlichten 
„Serbischen  Lesekörner  oder  historisch-kritische 
Beleuchtung  der  serbischen  Mundart.  Ein  Beitrag 
zur  slavischen  Sprachkunde"  (Pest,  Hartleben,  8M 3 5 S.), 
ein  Werk,  welches  ungeachtet  des  bedeutenden  Fortschrittes, 
welchen  die  slavische  Wissenschaft  seither  gemacht  hat, 
noch  heutzutage  seinen  vollen  Werth  bewahrt. 

Später  finden  wir  von  SafaHk  einen  Aufsatz  über 
die  altslavischen,  namentlich  cyrillischen  Buchdruckereien 
in  den  südslavischen  Gebieten  (0  staroslovanskych, 
jmenovitß  cyrillskych  tiskdrnäch  v  jihoslovanskych 
zemich  etc.)  im  Casopis  ceskeho  Museum  1842,  dessen 
deutsche  üebersetzung  im  Serapeum  zu  lesen  ist. 

Mit  dem  ersten  Fünfzigerjahre  ging  Safarik  an  die 
Herausgabe  alter  Denkmähler  der  südslavischen  Literatur, 
nachdem  er  ehevor  in  Nachahmung  der  in  den  älte- 
sten Handschriften  übhchen  Buchstaben-,  und  namentlich 
der  in  Cemagorer  Inkunabeln  vorkommenden  schönen  Ty- 
pen-Formen die  cyrillische  Schrift  hatte  zurecht  legen  lassen. 
Die  nach  Safarik's  Angaben  geschnittenen  Typen  haben  für 
altslavische  cyrillische  Drucke  jetzt  schon  eine  nahezu  all- 
gemeine Anwendung  erlangt.  Sie  dienten  zuerst  zum  Drucke 
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des  „vorläufigen"  Theiles  (dil  ptedchozl)  der  „Pamätky 
drevniho  pisemnictvi  Jihoslovanüv:  HaÖop'B  loro- 
c^aBHiHCKHxx  ÄOCTOnaMÄTHOCTi'H  (Prag  1851,  Haasc), 
eines  Sammelbandes,  welcher  nebst  einer  körnigen  Vorrede 
über  die  Art  und  Weise,  wie  bei  der  Publikation  altslayischer 
Denkmähler  mit  cyrillischer  Schrift  nach  verständigen  Grund- 
sätzen vorzugehen  ist,  das  Leben  der  h.  Konstantin  (Cyrill) 
und  Method,  des  h.  Symeon  in  zweifacher  Aufzeichnung  von 
seinen  beiden  Söhnen,  dem  serbischen  Könige  Stephan  dem 
Erstgekrönten  und  dem  h.  Sava  (Sabbas),  Erzbischof  der 
Serben,  dann  eine  Auswahl  von  serbischen  Urkunden  aus 
dem  zwölften  bis  vierzehnten  Jahrhunderte,  den  Text  des 
Gesetzbuches  Carj  Stephan  DuSan's,  endlich  eine  Zusammen- 
stellung kurzer  serbischer  Annalen  enthält. 

Der  „voriäufige"  Theil  blieb  indess  ohne  Nachfolge. 
Theils  Krankheit,  theils  anderweitige  Beschäftigung  hin- 
derten Safafik  seine  ursprüngliche  Absicht  durchzuführen, 
wornach  die  weiteren  Bände  den  Rodoslov  des  Erzbischofs 
Daniel,  das  Leben  der  h.  Symeon  und  Sava  von  Dometian, 
das  Typikon  des  h.  Sava,  Urkunden  u.  dgl.  zu  umfassen 
gehabt  hätten. 

Aber  auch  der  neueren  Literatur  der  Serben  wen- 
dete äafarik  nicht  bloss  ein  lebhaftes  Interesse,  sondern 
thätige  Mitwirkung  zu. 

Bei  dem  eigenthümlichen  Zustande  des  Unterrichts- 
wesens unter  den  Serben  war  es  zur  Zeit,  in  welche  sein 
Verweilen  unter  den  Serben  fällt,  nicht  möglich,  durch  die 
Schule  das  Serbische  schriftlich  handhaben  zu  lernen.  Von 
der  untersten  Elementarklasse  angefangen  wurde  der  Un- 
terricht, soweit  er  slavisch  war,  nicht  mit  Benützung  der 
Volkssprache,  sondern  an  dem  Leitfaden  kirchenslavischer 
Bücher  ertheilt.  Vom  Bukvar  (Fibel)  und  Katechismus 
bis  zur  systematischen  Grammatik  war  alles  in  der  Sprache 
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der  Kirchenbücher  abgefaßst,  welche  sich  zu  der  volks- 
thümlicbßn  Mundart  etwa  wie  das  Latein  zum  Italienischen 
verhält.  Dem  Verständnisse  des  Volkes  wurde  sie  noch 
mehr  entfremdet  seit  der  Zeit,  wo  man  unter  den  Serben 
die  alten,  serbisirt  altslavisehen  Kirchenbücher  aufgebend, 
nicht  nur  die  russische  Recension  der  letzteren,  sondern 
auch  im  Allgemeinen  die  russisirte  Form  des  Kirchensla- 
vischen  als  Schrift-  und  höhere  Verkehrsprache  ange- 
nommen hatte. 

Die  durch  Dositej  Obradoviö  inaugurirte  und  von  Vuk 
Stephanoviö  Karadiiö  consequent  durchgeführte  Anwendung 
der  Volksmundart  in  der  Literatur  war  damals  weit  ent- 
fernt auf  den  Schulunterricht  einigen  Einfluss  zu  üben. 

Erst  dem  Ministerium  Thun  war  es  vorbehalten,  das 
Kirchenslavische,  ohne  Abbruch  für  die  gottesdienstlichen 
Bedürfnisse,  in  den  Schulen  durch  den  serbischen  Volks- 
dialekt thatsächlich  und  mit  Erfolg  zu  ersetzen.  - 

Bei  so  einem  Sachverhalte  waren  die  Männer,  denen 
das  Aufblühen  der  serbischen  Literatur  und  dadurch  die 
Förderung  der  Volksbildung  am  Herzen  lag,  in  dieser  Bich- 
tung  nur  auf  jene  Mittel  angewiesen,  welche  die  damals  von 
einem  beschränkten  Leserkreis  erhaltene  Literatur  selbst  bot. 

Es  handelte  sich  vorerst  darum,  jüngere  Kräfte  zu 
ernsterer  literarischen  Produktion  zugleich  anzuregen  und 
in  wohlthätiger  Weise  zu  leiten. 

Zu  diesem  Zwecke  wurde  im  Jahre  1825  durch  das 
Zusammenwirken  von  Musicki,  Magaraseviö  und  Safaiik 
eine  periodische  Schrift  unter  dem  Titel  „S^rbski  letopis" 
begründet,  welche  in  ununterbrochener  Folge  noch  jetzt 
erscheint. 

Doch  mit  der  Zeitschrift  allein  wäre  nicht  gedient ,  ge- 
wesen. Die  Bedürfnisse  des  serbischen  lesenden  Publikums 
waren  damals  noch  so  gering,  dass  sich  selbst  dieses,  wenn 
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gkkh.  in  bescheide&ien  BiOLensioneii  angelegte  Untemeh«- 
mett  ka^m  Jb&tte  aufrecht  erhalten  können. '  Noch  schlimmer 
stand  es  mit  der  -Herausgabe  selbstständiger  Werke  in 
serbijscher  Sprache.  Zur  Ehre  der  serbischen  Schriftsteller 
der  damali^n  Zeit  müBB  bezeugt  werden,  dass  von  ihnen 
nicht  wenig  geleistet  wurde;  allein  ihre  Werke  blieben, 
wenn  sie  nicht  darnach  angethan  waren,  die  Spekulation 
anzulocken,  in  der  Regel  ungedruckt. 

Es  musste  daran  gedacht  werden,  der  Literatur  in 
irgend  welcher  Weise  einen  von  äusseren  Wechselfällen 
unabhängigen  Rückhalt  zu  schaffen. 

Hadiiii's  Gedanke  war  es  nun,  durch  die  Bildung  eines 
Vereins  Mittel  zur  Herausgabe  serbischer  Bücher  herbei- 
zuschaffen. Abermals  erblicken  wir  Mu§icki,  Magarasevi<5 
und  SafaHk  in  Gemeinschaft  mit  HadMc  den  fruchtba- 
ren Gedanken  berathen  und  zu  einem  festen  Plan  ausbil- 
den, so  däss  die  Idee  üu  Jahre  1826  bereits  ins  Werk 
gesetzt  werden  konnte. 

So  entstand  die  serbische  Biene nmutter  — 
Matica  Serbska  —  ein  Institut,  das  bald  unter  den  Böhmen, 
Lausitzer  Serben,  Kroaten,  später  auch  unter  den  Mährern, 
Ruthenen,  Slovaken  und  Slovenen  erfolgreiche  Nachahmung 
fand. 

Als  Safarik  (1833)  von  Neusatz  nach  Prag  übersiedelte, 
brachten  es  die  Umstände  wohl  mit  sich,  dass  seine  direkte 
Betheiligung  an  den  Fortschritten  der  serbischen  Literatur 
der  Theilnahme  eines  entfernten  Beobachters  Platz  machte. 

Seine  Vorliebe  für  die  Interessen  der  südslavischen, 
und  insbesondere  serbischen  Literatur  und  Wissenschaft 
begleitete  ihn  jedoch  bis  an  das  Ende  seines  Lebens,  wie 
es  die  oben  erwähnte  vielfache  Beschäftigung  mit  altserbi- 
schen Denkmählern  am  besten  bekundet. 

Unter  den  Werken,  welche  sich  in  seinem  Nachlasse 
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relativ  vollendet  vorfanden,  nimmt  die  Geschichte  der  sttd- 
slavischen  Literatur,  und  darunter  jene  der  serbischen 
den  ersten  Platz  ein. 

Es  ist  dieses  Werk  um  so  werthvoUer,  als  die  Serben, 
wenn  wir  von  Joh.  Subbotiö's  verdienstlichen  Publikatio- 
nen *)  absehen,  soweit  uns  bekannt  ist,  bisher  kein  Werk  be- 
sitzen, welches  über  die  Gesammtentwickelung  ihres  Schrift- 
thums  eine  so  vollständige  und  systematische  Auskunft  geben 
könnte.  Leider  hat  ^afarik,  ungeachtet  einzelner  späteren 
Zusätze,  auch  die  serbische  Literaturgeschichte  nicht  weiter 
als  bis  zum  Jahre  1830  fortgeführt. 

Als  Quellen,  deren  er  sich,  abgesehen  von  sehr  aus- 
gedehnten eigenen  Studien  und  durch  mündlichen  Verkehr 
vermittelten  Erfahrungen,  bediente,  fuhrt  Safarik  folgende  an: 

3.  Op^ejiHH^B  O^iaBeHo-cep^cidA  HarasHHi, T.  e.  coöpame  pasjoi^aiEixi  co^oae- 
m&  H  lipeBOPflVh,  ^.  1.  Y  BeHeuiH  1768.  8^.  (Am  Ende  stehen  Anzeigen 
einiger  neuerschienen  serbischen  Bücher.) 

Ot.  HosaKOBH^B  UoBHHe  cep6cKe.  Y  Be^j  1792—1794.  (In  dem  1.  Blatte 
befindet  sich  eine  Uebersicht  der  damaligen  serbischen  ßücher.) 

Das  Verzeichniss  der  Schul-  und  anderer  Bücher,  welche  in  der  kön.  UniTersi- 
täts-Buchdruckerei  zu  Ofen  verlegt  worden  sind,  wurde  zuerst  im  Jahre  1796 
ausgegeben  (in  welchem  Jahrgange  auch  noch  einige  bei  Kurtzbdck  und 
mehrere  beiNoTakovic  in  Wien  gedruckte  Bücher  stehen)  und  erschien  seit- 
dem fast  jährlich  neuaufgelegt,  im  J.  1829  in  Fol.,  im  J.  1830  in  8^. 

J.  DobPOVSky  Slavin.  Prag.  1808.  8». 

Eb.  Slovanka.  Prag  1814—1815.  8^.  2  Bde.  (In  beiden  gleichinhaltigen  Werken 
stehen  Becensionen  und  Anzeigen  mehrerer  serb.  Bücher.) 

Eb.  Institutiones  linguae  slavicae  dialecti  TOteris.  Vindob.  1822.  8^.  (Die  Ein- 
leitung enthält  sehr  schätzbare  Notizen  über  alte  slavos erbische  Handschriften 
und  Drucke.) 

H.  CoJiapH^B  noHSHaiTB  KHHxecKiä  o  cjiaBeHO-cepÖCKoirB  b'b  liieixax'B  ne- 
^aiamiD.  Bi  MjieTsaxi»  1810.  8*^. 

JH.  AaBHAOBH^B  UoBHHe  cpÖGse.    y  Be^y  oütb  1813  ao  soHi^a  1821  roA.  4^- 

(Die  Zeitung  enthält  auch  Bücheranzeigen  und  Becensionen.) 


*)  „Einige  Grundzüge  aus  der  Geschichte  der  serbischen  Literatur"  (Wien  1860 
Wenedikt  8^.  56  S.),  dann  I^HIHHEI»  Cptfcse  CJ[0B6CH0CII1H  (Wien  1853,  Schal- 
bücherverlag  8^.  I.  Bd.  571,  II.  Bd.  582  S.),  eine  Chrestomathie,  welche  für  den 
serbischen  Sprach»  and  Literatur-Unterricht  an  Obergymnasien  bestimmt  ist. 
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B.  CoitHKOB^  Omspph  pocciftCBot  SH6j[iorpa«iH.  CsHKTirlleTeptfTprB  1813  ^o 
1821.  8^.  6  Bde.  (Enthftlt  auch  einige  serbische  Werke.) 

X  f  OH^L  HaMATHHirE  MyxeMi  y  cjiaBeHO-cepÖcKoirB  EHExecTsy  cJiaBHiiirbi 
(Y  Be^)  1815.  80 

J.  Gaployie  Slavonien  und  zum  Theil  Croatien.  Pest  1819.  8^.  2  Bde.  (Bd.  II. 
8.  265 — 297  Nachrichten  über  die  Schriftsteller  und  die  Literatur  der  Serben.) 

M.  P.  Katanehieh  Prolusio  in  literaturam  aeyi  medii.  Budae  1820.  Ms.  Bei 
der  k.  Landesuniyersität  in  Pest. 

€«p6cB&  jniTonECE,  HacTaBJiiHi  F.  MarapameBH^eHi  (1825—1829)  h  M. 
GBeTH^eH'B  (1830).  Y  Ijßfixy  1825—1830.  S^,  (Enthalt  mehrfache  literar- 
historische Notizen.) 

K  EaJtaftAOBH^B  loaHHi  EKcapii  BojirapcidA.  MocxBa.  1824.  Fol. 

Tor.    OnscaHie  cjiaBiiHo-pocciAcKHxrB  pyKoiiEcet  fb  6e6ä.  Ipafa  TojiCTOsa. 

GI[6.  1825  8®.    (Beide  Werke   enthalten  sehr    schätzbare   Notizen   über   alte 
sloTonoserbische  Handschriften.) 

n.  EeHneH'B  BH^jdorpaftH^ecKle  joicth  1825  ro^a.  0116.  1826.  4P.    (Enthalt 

auch  einige  Notizen  Über  serbische  Handschriften  und  Bücher.) 

T  or.  PocsHCB  nepBone^aTHiorb  cjEOBencEHM'E  EHHraiTB,  eigentlich  N.  1,  6, 
II5  16  und  21  jener  obigen  ElIÖJl.  JIHCTH,  mit  Supplementen  N.  26  und  39. 

B.  Ct.  Eapay h$  ßflsnusfl,,  3a6aBHHE  sa  ioa.  1826.  7  Be^  1826. 12<).  (S.  1-40 
befindet  sich  die  Beschreibung  einiger  Klöster  Serbiens  und  der  in  denselben 
befindlichen  Handschriften  und  Bücher.) 

TL  BepsTEB  CjraBeH0-cp6cBa  6H6jiiorpa«ia  no  as^y^HOHy  pe^y  cnHcaiejta,  im 
MTOJmCh  cp6.  1829  Heft  1.  S.  107—122.  (Sehr  dürftig  und  unbefriedigend.) 

L.  Mosicki  serbische  Bibliographie.  Hs.  (Umfasst  die  serbischen  Druckerzeugnisse 
seit  1741  bis  ungefähr  1820  ziemlich  Tollständig ;  allein  der  Yf.«  voll  hoher 
Entwürfe^  konnte  sich  nicht  entschliessen,  mit  dieser  kleinen  Gabe  den  Freun- 
den und  dem  Publikum  ein  Opfer  zu  bringen.) 

0.  y.  Pireh's  Heise  in  Serbien  im  Spätherbst  1829.  Berlin  1830.  8^.  2  Bdchen. 
(Im  2.  Bdch.  befindet  sich  eine  Uebersicht  der  serbischen  Literatur,  die  leider 
voll  Fehler  und  Unrichtigkeiten  aller  Art  ist.) 

Den  der  neueren  Zeit  angehörigen  Theil  hat  SafaHk 
übrigens  auch  in  einem  kurzen  Abrisse  (Prehled  litera- 
tury  illyrskych  Slovanüv  pol.  1833)  in  der  böhmi- 
schen Museumszeitschrift,  Jahrg.  1833,  veröffentlicht. 

Mit  dem  vorliegenden  Bande  ist  das  über  die  Lite- 
ratur der  Südslaven  in  Safarik's  Nachlasse  vorhandene  Ma- 
terial erschöpft. 

Zur  Vervollständigung  geht  noch  eine  Darstellung  des 


Schriftthums  der  Bulgaren  ab.  Auch  diese  hat  ^afaük, 
jedoch  in  böhmischer  Sprache,  vollendet.  Sie  sollte  die  Ein- 
leitung zu  einer  von  ihm  beabsichtigten  Sammlung  bulga- 
rischer (altslovenischer)  Urkunden  und  Musterstücke  bilden, 
deren  Herausgabe,  so  Gott  wiH,  vielleicht  durch  eine  andere 
Hand  vermittelt  werden  dürfte. 


Wien,  13.  April  1865. 


3.  3. 


Keihenfolge  serbischer  Schriftsteller 

von  1730  bis  1830. 


71.  VlkcilU  JoÄHiioric  (1733),  zuerst  seit  11.  Stept.  1726 
griechisch-orientalischer  Bischof  von  Arad,  hierauf  im  J.  1731 
den  7.  März  a.  St.  zum  Erzbischof  und  Metropoliten  erwählt, 
lebte  zu  Belgrad,  welches  damals,  von  dem  po^arevacer  Frieden 
bis  zum  belgrader  Tractat,  unter  der  österreichischen  Regierung 
stand.  Er  starb  den  6.  Juni  1737  a.  St.  Ewig  bleibt,  sagt  Ca- 
plovic,  der  Name  dieses  Ehrenmannes  bei  der  serbischen  Nation 
in  dankbarem  Andenken,  denn  er  war  der  Stifter  der  karlovicer, 
esseker  und  dalyaer  lateinischen  Schulen.  Auch  bethätigte  er 
seinen  Eifer  für  das  gemeine  Wohl  dadurch ,  dass  er  ein  Hu- 
szarenregiment  errichtete,  welches  unter  dem  Namen  des  illyri-* 
sehen  Huszarenregiments  sich  in  Italien  auszeichnete.  Anfangs 
war  er  selbst  Oberster  und  Proprietär  desselben,  ab^r  im  J.  1736 
ward  es  dem  Fürsten  Kantakuzen  verliehen.  Wir  führen  ihn  hier 
an  der  Spitze  der  serbischen  Schriftsteller  neuerer  Zeit  an,  weil 
er  im  J.  1733,  mit  Benützung  älterer  Quellen  und  Observanzen 
und  mit  Rücksichtnahme  auf  die  Locaiumstähde,  gewisse  Klo- 
sterregeln verfasste  und  sie  an  alle  Klöster  vertheilen  Hess. 
Diese  werden  bis  auf  den  heutigen  Tag  allgemein  beobachtet, 
und  um  sie  immer  in  frischem  Andenken  zu  erhalten,  Öfters  und 
wenigstens  viermal  im  Jahre  den  Mönchen  öffentlich  vorgelesen, 
ja  auch  in  speciellen  Fällen  den  Fehlenden  zu  Gemüthe  geführt. 
Sie  sind  aber  bis  jetzt  durch  den  Druck  nicht  bekannt  gemacht 
worden;   denn  die  unten  angeführten  sind  davon  ganz  v^schi«- 

gafafilc.  Literaturgeschichte,  m.  Band.  21 
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den.  Im  J.  1776  nämlkh  ward  von-  der  Synode  ein  ursprünglich 
von  einem  zur  unirten  Kirche  übertretenen  Individuum,  Atha- 
nasius  Szekeres ,  veif asster  Klosterregulirungsentwurf  sammt 
Klosterregeln  mit  einigen  Abänderungen  angenommen,  bestätigt 
und  dem  neuen  illyrischen  Kegularaent  vom  J.  1777  der  7.  Ab- 
schnitt desshalb  eingeschaltet.  Man  Hess  diese  Klosterregeln 
drucken  und  an  die  Klöster  austheilen.  Allein  diese  trugen 
Bedenken,  die  vertheilten  Exemplare  anzunehmen,  indem  sie 
gegen  das  von  einem  ünirten  verfasste,'  und  von  den  seit  uralten 
Zeit  in  der  morgenländischen  Kirche  beobachteten  Observanzen 
gänzlich  abweichende,  von  der  Synode  aber  nur  in  Folge  höherer 
Befehle  angenommene  Werk  misstrauisch  waren ;  und  so  ist  die 
Vollziehung  desselben  unterblieben.  ÖÄplovicII.  67.  170.  178. 

72.  Dtonysij  Novahovic  (1741—1744)  aus  Ofen,  zuletzt  seit 
5»  Sept.  1750—1770  Bischof  von  Ofen  und  Administrator  des 
Bi&thums  von  Siebenbürgen,  verfasste,  als  Hierodiakon  in  Neu- 
satz und  Lehrer  an  der  dortigen,  von  Bischof  Visarion  Pavlovic 
(exw.  1730,  St.  1757)  unterhaltenen  philosophisch-theologischen 
Lehranstalt,  im  Auftrage  des  letztgenannten  Bischofs,  jmehrere 
religiöse  Schriften,  die  zum  Theil  nach  seinem. Tode  gedruckt 
worden  sind,  zum  Theil  noch  in  der  Handschrift  liegen.  In  der 
Vorrede  zu.  seinem  handschriftlichen  Katechismus  Nr.  913  befin- 
den sich  interessante  Notizen  über  die  ehemalige  bischöfliche 
Lehranstalt  in  Neusatz.  Horaqyi  (III.  689)  nennt  den  Bischof 
Novakovic  „virum  omnigena  eruditione  darum,  qui  inter  theo- 
l|]gO£  ,sui  ritus  insignem  sibi  viudicavit  loeum,  cum  magno  ingenii 
acumine  judicioque  acerrimo  praestaret".  Wie  es  kommt,  dass 
er  in  dem  Serb.  Ljetopis  1826  Heft  4  S.  XII  Joannikij  heisst, 
MjfeisB  ich  nicht  zu  erklären* 

73.  Cbpis^opbor  Zefarovie  (1741—1745),  von  Profession  ein 
Maler  und  Kupfßrstecher  (HJUHpiEO-paccSiaifCE'äi  oÖnpH  3(i»rpa#3» 
nannte  er  sich  selbst),  lebte  wahrscheinlich  in  Wien  und  stach 
dort,  in  Ermanglung  beweglicher  Typen,  zwei  serbische  Werk- 
chen ,  die  Ältesten  serbischen  Drucke  in  Oesterreich  (die  Tyr- 
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naner  waren  für  Unirte  oder  zu  ünifende  berechnet),  gan«  in 
Kupfer.  S.  Nr.  738  und  949.  Die  Stemmatographie  Bitters  scheint 
er  selbst  übersetzt  za  haben;  in  Kupfer  gestochen  wurde  sfe 
von  ihm  und  Thomas  Messmer,  denn  BL  1  liest  man:  Ha^iepTa 
H  Hcce^e  XpiCTO^opi  Xe^apoBHML»  und  BL  9:  OoMa  MeccMcp'B 
ce^en.^.  Er  dedicirte  das  Werk  dem  Erzbischof  und  Metropoliteu 
Arsenij  Joannovic. 

74.  KoBSlantin  (1742—1748),  zuerst  (1742)  Pfarradmini- 
strator in  Pest,  hierauf  (1748)  Hegumen  des  Kl.  Studenica  in 
Serbien,  ist  uns  bloss  als  ein  sehr  fleissiger  Abschreiber  des 
Brankovii'schen  Geschichtswerkes  bekannt, 

75.  Paul  von  Ncnadovic  (1745),  geboren  zu  Ofen,  Bruder 
des  karlovicer  Erzbischofs  und  Metropoliten  Paul  von  Nenado- 
vic  (letzterer  nahm  den  Namen  Paul  bei  seinem  Eintreten  in 
den  Mönchsstand  an)  und  Nationalsekretär  (er  selbst  unter- 
schrieb sich  naTpiapmecKiH  nacapL),  soll,  ausser  der  unten  an- 
geführten Privilegienübersetzung,  auch  seine  eigene  Biographie  (?) 
geschrieben  haben,  über  welche  ich  jedoch  nichts  Bestimmtes  in 
Erfahrung  bringen  konnte, 

76.  Stephan  Baleovic  (1752)  wird  auf  der  bei  Boiö  und 
Caplovic  abgedruckten,  ursprünglich  aus  den  Notaten  des  Lu- 
cian  Mugicki  herstammenden  Liste  als  serbischer  Schriftsteller 
angeführt;  mir  ist  indess  von  ihm  keine  Schrift  bekannt  ge- 
worden. 

77.  Makarjj  Petrovic  (1753  flf.),  Archiroandrit  des  Äeltikover 
Klosters  zu  Tver  und  ßector  des  dortigen  Seminariums ,  war 
aus  Temesvär  in  Ungarn  gebürtig ,  der  Sohn  eines  dortigen 
Pfarrers,  studierte  anfangs  in  seinem  Geburtsort,  unterstützt 
von  dem  dortigen  Bischöfe  Visarion,  setzte  dann  seine  Studien 
zu  Kyjev  in  der  Akademie  fort  und  hörte  vom  J.  1753  an  in 
der  Akademie  zu  Moskau  Rhetorik,  Philosophie  irnd  Theologie. 
Im  J.  1758  wurde  er  Mönch,  hierauf  Lehrer  der  Rhetorik,  von 
1759--1760  akademischer  Prediger,   1761—1763  Präfekt  und 

21* 


304 

Lehrer  der  Philosophie,  1764  aber  Archimandrit  des  ^ettikover 
Klosters  zu  Tver  und  Rector  des  tver'schen  Seminariums,  starb 
aber  schon  den  24.  Decb.  1766,  erst  32  Jahre  alt.  Trotz  dem, 
dass  er  nicht  in  Russland  geboren  war,  zeichnete  er  sich  den> 
noch  in  der  russischen  Beredtsamkeit  -sehr  vortheilhaft  aus,  viele 
seiner  Reden  geben  den  besten  russischen  nichts  nach  und  ver- 
dienen als  wahre  Muster  angepriesen  zu  werden.  Er  besass  eine 
ganz  vorzügliche  Rednergabe.  In  Moskau  erschienen  1786  in  8". 
seine  Reden  (IIponoBtÄH)  in  2  Theilen.  Er  schrieb  aber  auch 
ein  System  der  Philosophie  und  Theologie.  Das  erste  ist  bis 
jetzt  ungedruckt,  das  andere  aber,  das  in  russischer  und  latei- 
nischer Sprache  im  Seminarium  zu  Tver  vorgetragen  wurde, 
erschien  bloss  in  russischer  Sprache  1783  zu  St.  Petersburg  in 
4^,  ein  zweitesmal  in  Moskau  1790,  und  zum  drittenmale  bei 
seinen  Predigten  im  3.  Bande.  Eine  logisch-richtige  Anordnung, 
Klarheit  der  Gedanken  und  Kraft  der  Beweise  charakterisiren 
dieses  Buch  vor  allen  übrigen  dieser  Art.  Im  J.  1798  erschien 
auch  zu  Moskau  in  4^.  die  von  ihm  verfasste  Beschreibung  des 
Lebens  und  der  Leiden  des  h.  Fürsten  Michael  Jaroslaviö  von 
Tver,  und  1764  das  Leben  des  h.  Arsenij,  Bischofs  von  Tver 
und  Wunderthäters,  wovon  zu  Moskau  1802  und  1805  jedesmal 
in  4^  und  mit  Kirchenschrift  neue  Auflagen  herauskamen. 
Seine  Harmonie  der  Evangelien  ist  bis  jetzt  ungedruckt  geblie- 
ben. Evgenij  Slovar  pisatelej  II.  23 — 24. 

78.  Soplironi,]  Poporic  (1753)  kommt  bloss  auf  der  Liste 
bei  Boic  und  Caplovic  als  serbischer  Schriftsteller  vor. 

79.  Raphail  Railoyi6  (1753)  ist  mir  ebenfalls  bloss  dem 
Namen  nach  aus  der  Liste  serbischer  Schriftsteller  bei  Boi6  und 
Caploviö  bekannt. 

60.  Joann  Raic  (1753),  geboren  zu  Karlovic  in  Slavonien 
den  11.  Novb.  1726  a.  St.,  der  Sohn  armer,  aber  tugendhafter, 
ursprünglich  ans  Vidin  stammender  Eltern,  studierte  die  Gram- 
maticalia  in  Komorn  bei  den  Jesuiten  (1744—1748),  hierauf  die 
Humaniora  und  die  Philosophie  in  Oedenbufg  auf  dem  dortigen 
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evangelischen  Lyceum  (1749 — 1752),  und  endlieh  die  Theologie 
zu  Kyjev  in  Rus»land,  wohin  er  sich  im  J.  1753  zu  Fuss  begab. 
Nachdem  er  drei  Jahre  lang  in  Kyjev  den  theologischen  Wissen- 
schaften mit  grossem  Eifer  obgelegen,  begab  er  sich  nach  Mo- 
skau und  verweilte  hier  ein  volles  Jahr.  Als  er  in  sein  Vater- 
land zurückkehrte  (1756),  fand  er  sich  in  allen  seinen  HoShun^- 
gen  und  Wünschen  aufs  grausamste  getäuscht;  die  kalte  Auf«- 
nähme,  die  er  bei  denen  fand,  von  welchen  er  gerade  das  6e- 
gentheil  erwartet  hatte,  veranlasste  ihn,  die  Heimath  in  Unmuth 
zu  verlassen  und  abermals  nach  Russland  zu  gehen.  In  Kyjev, 
wo  er  sich  eine  Zeit  lang  aufhielt,  fasste  er  den  Entschluss, 
eine  Geschichte  von  Serbien  zu  schreiben;  und  um  sich  die 
Quellen  dazu  zu  eröffiaen,  unternahm  er  in  Geseilschaft  des  Hie- 
rodiakons  Damaskin  Nikoliii  eine  Heise  über  Konstantinopel  nach 
Chilandar  auf  Athos,  und  von  da  über  Macedonien  nach  Serbien. 
Er  langte  in  Chilandar  den  7.  August  1758  an  und  verweilte 
daselbst  bis  7.  Oktb.  desselben  Jahres.  Noch  in  demselben  Jahre 
kehrte  er  mit  einigen  Flüchtlingen  aus  Chilandar  nach  Karlovic 
zurück.  Seine  sehnlichste  Hoffnung,  in  Chilandar  Schätze  für 
seine  beabsichtigte  Geschichte  zu  erbeuten,  ging  nicht  in  Er- 
füllung; die  misstrauischen  Mönche  Hessen  ihn  die  bei  ihnen 
angehäuften  serbischen  Altertbümer  aller  Art  nicht  frei  und  in 
der  gehörigen  Weise  benützen.  Nach  seiner  Rückkunft  wurde  er 
nun  in  seiner  Vaterstadt  Lehrer  1759 — 1761,  aber  beleidigt  und 
verfolgt  von  seinem  Vorsteher,  zog  er  sich  freiwillig  zurück* 
Das  J.  1762  brachte  er  in  Temesvär  zu  (beim  Bischof  Vincenz 
Vidak?),  wie  er  selbst  sagt,  überlistet  und  massig  {o6omafiH% 
H  npaaAea'b).  Hierauf  wurde  er  vom  Bischof  Moises  Putnik  als 
Lehrer  der  Kleriker  in  Neusatz  angestellt  (1763),  welche  Stelle 
er  indess  aus  Missmuth  und  Verdruss  bald  aufgab  und  acht  Jahre 
lang  in  Neusatz  im  Privatstande,  mit  der  Abfassung  seiner  Ge- 
schidite  von  Serbien  beschäftigt«  verlebte.  Er  beendigte  dies 
Werk  im  J.  1768  und  änderte  später  nie  etwas  daran.  Im 
J.  1772  den  12.  Mai,  im  46.  Jahre  seines  Lebens,  trat  er  endlich 
im  Kl.  Kovilj  in  den  Mönchsstand,  stieg  nun  rasch  bis  zu  der 
Würde  eines  Archimandriten  empor  und  verlebte  daselbst  den 
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Rest  seiner  Tage,  ganz  den  religiösen  üebungen,  seinen  Studien 
und  der  Schriftstellerei  hingegeben.    Fünfzehnmal  sdl  ihm  die 
Würde  eines  Bischofs  angetragen  worden  sein,  die  er  allemal 
standhaft  ausschlug,  mit  seinem  Range  zufrieden  und  die  stille 
Thätigkeit   in   seiner  Zelle  jedem   äussern  Prunke   vorziehend. 
Er  starb  den  11.  (23.)  Decb.  1801,  im  75.  Jahre  des  Alters.  Er 
war  standhaft  in  der  Freundschaft,  in  hohem  Grade  verschwie- 
gen, ein  treuer  Rathgeber,  mitleidig,  gesellig  und  liebreich,  frei 
von  Heuchelei  und  Aberglauben  und  voll  glühenden  Eifers    für 
Volk  und  Kirche.  Doch  hatten  die  vielen  Widerwärtigkeiten,  die 
ihn  auf  seinen  Reisen  und  besonders  in  seinem  Vaterlande  und 
unter  seinen  Landsleuten  trafen,  in  seinem  von  Natur  lebhaften 
Gemüth  eine  überaus  grosse  Reizbarkeit  hervorgerufen,  die  für 
ihn  eine  Quelle  mancher  Unannehmlichkeiten  ward.  Seine  schrift- 
stellerische Thätigkeit  erregt  Staunen;   die  Handschriften,    die 
er  zurückgelassen   und  die  nun  in  Karlovic  aufbewahrt  werden, 
bilden,  die  Geschichte  mitgerechnet,  ein  Dutzend   mit  beispiel- 
loser   Genauigkeit   geschriebener   Folianten.    Leider  fiel    seine 
schriftstellerische  Thätigkeit  in  eine  Zeit,  wo  es  ihm,  von  seinem 
Standpunkte  aus,  auch  bei  den  schönsten  Fähigkeiten  und  dem 
besten  Willen  unmöglich  war,    sich  über  das  Mittelmässige  zu 
erheben.  Um  gründlicher  Historiker  oder  Theolog  zu  sein,  dazu 
fehlte  es  ihm  zu  sehr  an  ausgebreiteten  Sprachkenntnisseu  und 
an  scharfer,  tiefgehender  Kritik;   auch  waren  die  Quellen,   aus 
denen  er  schöpfte ,  ziemlich  beschränkt   und  dürftig.     Was  die 
Darstellung  anbelangt,    so  kann  sie  schon  der  Sprache  wegeu, 
die  ein  sonderbares,  das  Gefühl  kalt  lassendes,  ja  anwiderndes 
Gemisch  aus  dem  Altslawischen,  Russischen  und  Serbischen  ist, 
nicht  musterhaft   genannt  werden.    Auch  seine  poetischen  Er- 
zeugnisse, in  denen  er  sich  schon  frühzeitig  (üroö,   Tragödie, 
1753)  versuchte  und  zu  denen  er  oft  noch  in  hohem  Alter  mit 
einer  gewissen  Vorliebe  zurückkehrte  (Bofl  3Maff   1791),  erman- 
geln aller  wahren  dichterischen  Weihe.    Dies  soll  jedoch  seinen 
sonstigen  hohen  Verdiensten  die  wahre  Anerkennung   nicht   ina 
mindesten   schmälern.    Er  bleibt  immer,   als  Schriftsteller  und 
Priester,  einer  der  thätigsten,  verdienstvollsten,  ehrwürdigsteii 
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MiBBer  tinter  den  Serben  neuerfir  Zeiten.  Die  russische  Kaiserin 
Katharina  IL,  wekher  die  Geschichte  von  Bai<5' durch  den-Grafeti 
Jankoviö  tiberreicht  worden  ist ,  schickte  dem  -  Verfasser  durch 
ihren  Bothschafter  zu  Wien  eine  goldene  Denkmünze  nebst  100 
Dukaten,  und  liess  dem  Verleger  Stephan  von  Novakövi6  eben- 
falls 100  Dukaten  auszahlen.  Kaiser  Leopold  IL  beschenkte  ihn 
mit  einem  goldenen  Kreuze  an  einer  Dojppelkette.  (Boi6  Pamja- 
tnik.  Boranyi  Memoria  Hung.  et  Prov.  IIL  130  ss.) 

*•  ■ 

81.  Yasiiy  PetroYlc  (1754),  Metropolitan-Bischof  von  Cörr 
nagora  und  Verfasser  einer  Geschichte  dieses  Landes,  ist  uns 
feinen  übrigen  Lebensumständen  nach  gänzlich  unbekannt 

82.  Theodosi.) ,  Hieromonach  im  Kl.  Chilandar  auf  dem  h. 
Berge  Athos,  ümarbeiter  der  von  Dometijari  verfassten  Biogra- 
phie des  h.  Sava  und  Verfasser  von  Kanonen  zu  Ehren  der 
hh.  Symeon  und  Sava,  war,  nach  einer  dem  karlovicer  Erzbi- 
schof und  Metropoliten,  Stephan  Stratimirovic  von  Kulpin, 
durch  den  pivaer  Archimandriten  und  chilandarer  Prohegumen 
Arsenije  Gagovic  1803  mitgetheilten  Nachricht,  aus  Slavonien 
unweit  Lipavina  gebürtig,  und  starb  um  1796  in  einem  sehf 
hohen  Alter  in  Chilandar.  Er  brachte  sein  ganzes  Leben  mit 
Bücherschreiben  zu. 

83.  Paul  von  Nenadovlc  (1755),  seit  1742  Bischof  von  Karl- 
stadt, hierauf  14.  Juli  1749  zum  karlovicer  Erzbischof  und 
Metropoliten  erwählt,  starb  den  16.  August  1768. 

84.  Alexander  Morvay  (1756),  Sekretär  des  Bischofs  -wii 
Neusatz,  und  —  wie  der  Name  anzuzeigen  scheint,  wahrschein- 
lich ein  Protestant,  verfasste  eine  Geschichte  der  Illyrier,  deren 
jetzt  verschollene  Handschrift  Engel  sah.  „Bei  meiner  Anwe- 
senheit in  Theresiopel" ,  sagt  Engel,  „fand  idh  im  April  1797 
bei  dem  dortigen  orientalisch  -  gläubigen  Pfarrer  Petrovic  einö 
mit  cyrillischen  Buchstaben  geschriebene  illyrisohe  GeschichtÖ 
in  20  Kapiteln  von  Alexander  Morvay,  Sekretär  des  Bischofs 
von  Neusatz,  und  dd.  1.  Mai  1756  an  den  Protoi)resbyter  Aräe- 
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niua  dedicirt  Der  Verfasser  hat  auch  des  Erzbischofs  Daaiel 
Geschichte  gebraucht,  und  sein  Buch  mag  wohl  vor  Erscheinung 
des  Werkes  von  Rai6  schätzbar  gewesen  sein.^  Engel  U.  158. 
Jetzt  ist  wohl  der  Untergang  der  Handschrift  kein  Verlust  für 
die  Wissenschaft  zu  nennen. 

85.  Zacharia  Orfelin  (1757),  geboren  im  J.  1726  zu  Vuko- 
var  im  sirmier  Komitat,  hiess  ursprünglich  8tephaQavic;  als 
er  aber  eine  Zeit  lang  ein  Schulamt  bekleidete,  in  welchem 
es  ihm,  wie  gewöhnlich,  sehr  schlecht  ging,  so  soll  er  den  ele- 
gischen Namen  Orphelin  (aus  Orpheus  und  Linus  zusammenge- 
zogen) angenommen  haben.  (Vgl.  Alter's  Nachricht  im  Allg.  Litt. 
Anz.  Juli  1800  S.  1091.)  Später  ward  er  Kancellist  bei  dem 
karlovicer  Erzbischof  und  Metropoliten  Paul  v.  Nenadovic.  Auf 
einem  im  J.  1763  gedruckten  Buche  nennt  er  sich:  f,apx!enHCEono- 
MHTponojiHTCJCifi  HJUEHpH^ecKüfi  KaHn,eMHCTa",  Hierauf  begab  er 
sich  nach  Venedig,  wo  er  eine  Art  gelehrten  Vereins  für  die 
slawoserbische  Literatur  stiftete.  Endlich  widmete  er  sich  der 
Maler-  und  Kupferstecherkunst,  und  ward  Mitglied  der  k,  k. 
wiener  Maler-  und  Kunstakademie,  wie  man  aus  einer  von  ihm 
1774  zu  Karlovic  gestochenen  Landkarte  ersieht,  wo  er  sich 
„oÖOHi'B  D;ec,  Kp.  Btu.  aKa^.  xy^oac,  mchi"  nennt.  Er  war  ein 
eben  so  kenntnissreicher,  als  unermüdet  fleissiger  Schriftsteller. 
Horanyi  sagt  von  ihm :  „Vir  hie  jure  optimp  avvoSlSaxxos  dici 
potest,  propterea,  quod,  quum  domi  ob  rem  angustam  collegia 
frequentare  nequiverit,  proprio  tamen  marte  vastam  quum  vari- 
arum  scientiarum  tum  linguarum  sibi  comparavit  cognitionem". 
(III.  705.)  Er  starb  in  Neusatz.  Sein  handachiiftlicher  Nachlass 
soll  in  Karlovic  aufbewahrt  werden;  ich  konnte  Jedoch  keine 
genügende  Auskunft  darüber  bekommen. 

86.  Sophronlj  MIadenovic,  Hegumen  des  znamenskischen 
(oder  Wundorzeicben-)  Klosters  zu  Moskau,  war  aus  Serbien 
gebürtig,  und  starb  im  Ruhestande  in  Poltava  ungefähr  1772. 
Er  gab  sich  sehr  viel  Mühe  um  die  russischen  Kirchenbücher 
und  verbesseile  besonders   nach  dem  griecbischen  Original  die 
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bdden  Triodion,  auch  übersetzte  er  mehrere  andere  Bächer. 
(Evgenij  Slovar  II.  230.) 

87.  Sjrnesy  ZiTanOTic  (1761),  seit  3.  Aug.  1751  bis  unge- 
fähr 1770  Bischof  von  Arad,  hatte  besonders  zur  Zeit  der  von 
dem  lateinischen  grosswardeiner  Bisthum  aus  eifrig  betriebenen 
Union  1753 — 1756  viel  zu  schaffen.  Caplovic  II.  51.  Ljetopis 
1826.  IV.  S.  XL 

88.  Paul  Jalinac  (1765),  ein  geborner  Serbe,  kais.  russ. 
Feldoflficier,  stand  eine  lange  Reihe  von  Jahren  bei  den  russi- 
schen Gesandten  in  Wien,  namentlich  dem  Fürsten  Galicin,  in 
Diensten ,  bis  er  um  das  J.  1781  zum  russischen  Konsul  in 
Neapel  mit  Obristlieutenantsrang  ernannt  wurde,  von  wo  er 
bald  darauf  eine  Curierreise  nach  Wien  machte  und  daselbst 
starb. 

89.  Christian  Friedrieli  Temler  (1766),  geboren  zu  Zerbst 
im  i.  1716,  hielt  sich  lange  Zeit  als  kön.  dänischer  Gesandt* 
Schaftssekretär  In  Konstantinopel  auf,  und  starb  am  14  Mai 
1780  im  64.  Jahre  seines  Alters  zu  Koppenhagen  als  kön.  däni* 
scher  Staatsrat!!  und  Sekretär  in  auswärtigen  Geschäften.  Wäh- 
rend seines  Aufenthaltes  auf  seinem  Posi^  zu  Konstantinopel 
lernte  er  die  illyrische  Spraciie  und  trieb  das  Studium  derselben 
mit  ungewöhnlichem  Eifer  fast  bis  an  sein  Ende.  Aus  dem  zu 
Kc^penhagen  1781  gedruckten  Katalog  seiner  hinterlassenen 
Bibliothek  ist  zu  ersehen,  dass  er  ein  sehr  fleissiger  Sammler 
slawischer  Bücher  war.  Von  seinem  Glossarium  illyricum  sind 
2Wei  Originalhandschriften  vorhanden.  Er  schrieb  audi  eine 
Abhandlung  über  die  Harmonie  zwischen  der  illyrischen  usd 
celtischen  (sikandinavischen)  Sprache ,  ferner  einen  Versuch: 
Etyma  Slavonica  investiganda.  (Dobrovsky's  Beise  S.  16 — 19, 
SlQvanka  I.  230—231.) 

90.  Yasiiy  DamJaDOvic  (1767)  aus  Sombor,  studiert«  in 
Venedig ,  bekleidete  hierauf  4as  Amt  eines  Senators  und  eine 
Zeit  lang  auch  das  eines  Stadtrichters  in  der  k.  Freistadt  Son^^ 
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bor;  im  J.  1775  war  er  schon  Judex  emeritus.  Orphelin  lobt 
ihn  in  seinem  Magazin  als  einen  gelehrten  Mann  und  Kenner 
mehrerer  Sprachen.  Er  verliess  zuletzt  seinen  Glauben  und  trat 
zum  katholischen  über.  Sein  Todesjahr  ist  unbekannt. 

91.  Isaia  Parivodski  oder  Parivodlc  (1768),  Hieromonacli 
und  später  (1779)  Vicarius  im  Kl.  Rakovac  in  Sirmien.^    " 

92.  Joann  Georgievlc  (1771),  seit  dem  14.  Juli  1750  Bischof 
zu  Ver§ec,  im  J.  1769  den  27.  August  zum  karlovicer  Erzbi- 
schof und  Metropoliten  erhoben,  in  welcher  Würde  er  bis  zu 
seinem  am  23.  Mai  1773  erfolgten  Tode  verblieb. 

93.  DosilhcJ  Obradovic  (1772),  in  geistig  -  sittlicher  Hin- 
sieht  einer  der  edelsten  Männer,  die  je  aus  dem  Schoosse  des 
serbischen  Volkes  hervorgegangen  sind,  durchdrungen  von  inniger 
Achtung  für  die  Hoheit  der  menschlichen  Bestimmung  und  beseelt 
von  heldenmüthiger  Liebe  der  Wahrheit,  der  er  weder  durch 
das  Erschreckende  der  Ergebnisse  rücksichtsloser  Förschuug, 
noch  durch  äussere  Gefahren  und  Lockungen  entfremdet  und 
veruntreut  werden  konnte,  durch  hohe  sittlich-geistige  Selbst- 
veredelung weit  seiner  Nation  vorangeeilt,  und  dessfaalb  von 
unauslöschlicher  Sehnsucht  nach  der  Befreiung  seines  Volkes 
aus  den  Fesseln  der  Bohheit  und  Einfalt,  in  welche  es  das 
Unglück  der  Zeit  und  die  Arglist  einer  ausschliesslich  für  ihre 
Gerechtsame  besorgten  Kaste  geschlagen  hatten,  angetrieben,  und 
mit  unwandelbarer  Beharrlichkeit,  in  stetem  Ankämpfe  wider  eine, 
die  Verewigung  des  systematischen  Irrationalismus  erstrebende 
Partei,  das  einzige  Ziel  seines  Lebeos,  Aufklärung  seiner  Lands- 
Icute,  verfolgend.  —  Demetrius  Obradoviö  war  im  J.  1739  ge* 
bwen.  Sein  Vater  Georg ,  ein  Kürschner  in  dem  von  Setbea 
und  Walachen  bewohnten  Städtchen  Cakovo  im  temesvariBr 
Banat,  starb  ihm  sehr  früh.  Mit  zehn  Jahren  verlor  er  auch 
seine  Mutter  Kr uHija  und  Schwester  Juliana,  die  er  nie  ver- 
gessen konnte.  Ein  Verwandter,  der  keine  männlicKe  Nachkom- 
menschaft halte,  nahm  ihn  zu  sich  in  der  Absicht,   ihn  einst, 
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wenn  er  Si^inen  Psalter  und  Beine  Kateehisis  auBgelemt  hatte^ 
zum  GeistlicheB  weihen  zu  lassen  und  auf  sein  Haus  zu  ver- 
heiraten« Aber  der  wissbegierige  Knabe  Mieb,  nachdem  er  lesen 
geler^it  hatte,  nicht  bei  seinem  Psalter  st.ehen,  sondern  stöberte 
die  ganze  kleine  slawische  und  walaehische  Bibliothek  der  Eir* 
che  seiner  Vaterstadt  durdi.  Oft  verkroch  er  sich  während  des 
Gottesdienstes  iiinter  den  Altar  und  las  Leben  der  Heiligen. 
Dmitar  las  mit  kindlichem  Ernste  und  wollte  auch  ein  Hei<> 
liger  werden.  Einst  Hess  er  sich  von  einem  Kalugjer  aus 
dem  deianer  Kloster  in  der  Türkei  entführen,  ward  aber  noch 
zu  rechter  Zeit  eingeholt.  Um  ihn  fremdes  Brod  verkosten  zu 
lassen,  schickte  ihn  nun  sein  zweiter  Vater  zu  einem  Decken« 
macher  nach  Temesvär  in  die  Lehre.  Der  Inhaber  dieses  Hauses 
bewirthete  eines  Tages  -den  damaligen  temesvärer  Bischof  Georg 
Popovic.  Um  diesen  frommen  Mann  zu  sehen  und  seine  heiligen 
Lehren  zu  hören,  mengte  sich  Obradoviö  anter  die  Bedienten. 
Nach  verschiedenen  andern  Gesprächen  äusserte  der  Bischof 
gegen  das  Ende  der  Malzeit  seine  Ansichten  über  Fasten,  Prie^ 
sterehe,  Mönchsthum,  Laienefae  u.  s.  w.  auf  eine  eben  so  frei- 
sinnige, als  eindringliche  Weise.  Der  junge  Obradovic  hörte 
dem  ganzen'  langen  Gespräche  mit  Aufmerksamkeit  zu,  und  gab 
es  auf  die  ihm  eigene  naive  und  anziehende  Art  in  seiner 
Selbstbiographie  wieder,  mit  dem  Zusätze,  dies  habe  ihn  reran* 
lasst  über  den  Kalugj erstand  ernstlich  nachzudenken.  Ein  Ka* 
merad  erzählte  ihm  nach  der  Hand  vieles  von  den  Klöstern  in 
Sirmien.  Obradovic  madit  sich,  mit  seinem  Vorsatze  ein  Heiliger 
zu  werden,  heimlich  davon,  und  ist  am  dritten  Tage  in  Opovo, 
einem  der  schönsten  Klöster  auf  der  FruSka  gora  in  Sirmien. 
Dies  war  im  Juni  1753,  und  Obradovic  14  Jahre  alt  Der  He* 
gumen  (Guardian)  nahm  ihn  selbst  zum  Jungen  (Djak)  an,  hätte 
ihn  aber  beinahe  wieder  fortgejagt ,  als  er  sah ,  dass  er  nicht 
nur  Aen  Psalter,  sondern  jedes  slawisch,  geschriebene  Buch 
fertig  lesen  konnte;  denn,  sagte  er,  wenn  du  hörst,  wie  ich  lese, 
wirst  du  mich  auslachen,  und  das  wird  denn  nicht  gut  enden. 
Kaum  konnte  Obradoviö  durch  die  aufrichtigsten  Betheuerungen 
«einer  Liebe  und  Ergebenheit  diese  nicht  unpsychologische  Furcht 
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des  guten  Hegumen  bescbwichtigea.  Hier  las  er  nun  wieder 
Leben  der  Heiligen,  fastete  oft  zu  drei  Tagen,  bis  ihm  die  Knie 
zitterten,  und  er  ohnmächtig  niedersank.  Vergebens  machte  ihm 
der  schlichte  Menschenverstand  des  Hegum^  die  Yä4;erlichsten 
aufrichtigsten  Vorstellungen  gegen  diese  wohlgemeinte  Thorheit, 
bis  er  ihm  strenge  mit  Fortjagcm  drohte:  „Denn  ich  will  nicht^, 
sprach  er,  „dass  du  in  meiner  Nähe  dein  Selbstmorder  werdest''. 
Oft  prophezeite  ihm  der  brave  Alte  wohl  auch,  dass  er  des  so 
jung  begonnenen  Fanatismus  desto  eher  satt  werden  wärde,  und 
dies  um  so  mehr,  als  er  das  Bächerlesen  so  liebe;  denn  es  sei 
ein  Sprichwort  in  den  Klöstern:  Wer  viel  liest,  fastet  weni^ 
Obradovic  war  damals  freilidi  weit  entfernt,  ihm  das  zu  glauben. 
Das  kommende  Frühjahr  ward  ihm  dann  der  Kopf  geschoren, 
und  der  Klostername  Dositheus,  den  er  sich  in  der  Legende 
ausgewählt  hatte,  weil  der  Heilige  dieses  Namens  auch,  und 
zwar  schon  als  Kind  von  7  Jahren,  aus  den  Armen  der  Eltern 
zu  den  Kalugjern  geflohen  war,  beigelegt.  Am  Charfreitage  fährte 
ihn  der  Hegumen  nach  Karlovic,  wo  ihn  der  Erzbiscfaof  Paul 
Nenadoviö  zum  Diakon  weihte,  aueh  mit  der  Bemerkung,  dass 
dieser  so  wissbegierige  Kalugjer  nicht  lange  in  Opovo  bleiben 
werde.  Oft  äusserte  der  brave  Hegumen,  dass  er,  wenn  er  reich 
wäre,  seinen  Dositheus  nach  dem  peöerischen  Kloster  bei  Kyjev, 
wo  er  seinen  Durst  nach  Wissen  stillen  könnte,  schicken  wollte. 
Naeh  drei  Jahren  relegirte  der  Metropdit  den  Hegumen  nach 
Siäatovac.  Nichts  band  nun  weiter  unsem  Dositheus  in  Opovo. 
Mit  1&  Dukaten,  die  ihm  dieser  edle,  nun  selbst  bedrängte  Wohl- 
thäter  (er  hiess  Theodor  Milutinovic),  sammt  dem  Bath,  wo 
möglich  nach  Kyjev  oder  Moskau  sich  durcbzascblagen ,  gege* 
ben  hatte,  entfloh  er  mit  einem  Novizen  aus  Kroatien  nach 
Agram;  studierte  hier  die  lateinische  Grammatik;  ward  getäuscht 
in  der  Aussicht,  mit  einem  (sogenannten)  illyrisehen  Feldkaplan 
als  Gehilfe  (Diakon)  nach  Schlesien  zu  kommen  (damals  war 
der  siebenjährige  Krieg),  ging  auf  eines  Bischofs  Anrathen  nach 
Dalmatien  (wahrscheiolich  vor  1764,  denn  in  diesem  Jahre  lebte 
er  im  Kl  Dragovic),  um  sich  mit  Kinderunterricht  erst  das 
HÖthige  Reisegeld  nach  Kyjev  zu  erwierben,  verlebte  dort  drei 
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der  angenehmsten  Jahre  (und  ein  haih  Dutzend  Obradoviö  wären 
dort  als  Jugendlehrer  willkommen  gewesen!);  hörte,  dass  Hey- 
ne's  berühmter  Schüler  Eugenius  auf  dem  Berge  Athos  griechi- 
schen Unterricht  gebe,  ging  also  mit  100  ersparten  venetianischen 
Dukaten  nach  Gattaro,  um  sich  dort  nach  dem  Aegäischen  Meere 
einzuschiffen,  blieb  jedoch,  vom  Fieber  überfallen,  auch  hier 
eine  Zeit  lang  als  Kinderlehrer;  Hess  sich  zu  Ostern  von  dem 
montenegriner  Bischof  zum  Priester  weihen;  k^rte,  um  seine 
Gesundheit  wieder  herzustellen,  abermals  nach  Dalmatien  zurück, 
übersetzte  da  für  eine  schöne  Priestertochter  eine  von  des 
h.  Johannes  Chrysostomus  Homilien  über  die  Apostelgeschichte 
aus  dem  Kirchenslawischen  ins  Gemeinserbische,  die  nun  m 
tausend  Abschriften  unter  dem  Namen  von  Dositheus'  Büchlein 
ganz  Dalmatien  durchlief,  und  den  Auetor  zuerst  das  süsse 
Vei^ügen,  für  ein  dankbares  Volk  zu  schreiben,  und  überhaupt 
an  seinem  Glücke  zu  arbeiten,  empfinden  lehrte,  ein  Vergnügen^ 
in  dem  sidi  spater  alle  seine  Wünsche  koncentrirten.  Auch. 
Beichte  hörte  er,  nicht  ohne  Entzücken  über  die  unschuldigen 
Sitten  der  Dalmatiner,  deren  grösste  Sünden  waren,  dass  sie  am 
Mittwoch  oder  Freitag  einen  Krebs  oder  Fisolen  mit  X)ehl 
gegessen,  oder  gar  ein  unfolgsames  Schaf  ausgeflucht  hatt^l 
Die  Reise  nach  dem  Berge  Athos  (Monte  Santo,  weil  er  von 
lauter  Mönchen  bewohnt  wird)  immer  im  Auge,  schiffte  sich 
Obradovic  nun  nach  Korfu  ein,  von  dort  nach  Morea,  welche 
herrlidie  Ime\  er  zwei  Monate  zu  Fuss  durdiwanderte.  In  Nau-^ 
plia  schiffte  er  sich  wieder  ein.  Aber  als  er  auf  Athos  anlangte, 
hatten  Mönchskabalen  den  guten  Professor  Eugenius  bereits 
vertrieben!  „Wie  die  Mönche  dort  leben,  weiss  Jedermann,^ 
sagt  Obradovic,  „und  sollte  er's  nicht  wissen,  desto  besser!" 
Die  serbischen  und  die  bulgarischen  zankten  sich  immerfort  um 
das  Eigenthumsrecht  auf  das  chilandar'sche  Kloster.  Hier  erfuhr 
Obradovic,  dass  auf  der  Insel  Pathmos  eine  Schule  sei,  und  wollte 
also  über  Smyma  dahin.  Aber  in  Smyma  selbst  fand  er  eine  Unter- 
richtsanstalt von  30  Schülern  unter  der  Leitung  eines  herrlichen 
Mannes,  Hierotheos,  eines  Zöglings  jener  Schule,  die  zwei  viel 
gereiste  Griechen  am  Anfange  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in 
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Pathmos  errichtet  hatten.  Hierotheos  trug  ihm  grossmüthig  Kost 
und  IVohnung  und  Unterricht  in  seinem  Hause  unentgeltlich 
an,  und  wären  eurer  fünfe  so  weit  her  ito  Unterricht  gekommen, 
setzte  er  hiezu,  ich  Hesse  keinen  weiter  ziehen.  An  dieses  So* 
krates  Seite  und  im  Kreise  griechischer  Mitschüler  verlebte  er 
drei  selige  Jahre  und  hätte  noch  drei  andere,  verleben  mögen, 
hätte  nicht  der  dazwischen  gekommene  russisch-türkische  Krieg 
ihn  genöthigt,  auf  seine  Sicherheit  zu  denken;  denn  in  Smyma 
galten  Papa  Serbos  und  Papa  Moskovitis  (serbisdier  und  mo- 
skovitiseher  Geistlicher)  für  Synonyma.  So  kehrte  er  mit  einem. 
Mitschüler ,  Maximus ,  aus  Larissa  in  Thessalien ,  über  Korkth 
und  Patra  nach  Korfu  zurück;  machte  einen  interessanten  Ab* 
Stecher  zu  den  unabhängigen  Albaniem  in  Hormovo,  die  ihn 
sammt  seinem  Gefährten  ein  Jahr  lang  bei  sich  behielten;  lernte 
albanisch,  welche  Sprache  sehr  einfach  ist  und  sich  vortrefflich 
mit  dem  (^rillischen  Alphabete  schreiben  lässt;  sagte  den  Alba- 
nesem,  dass  Lopa  £ita,  der  Name  einer  ihrer  scfatosten  Ge- 
genden, serbisch  sei  und  schone  Getreidefelder  bedaite,  worauf 
sie  ihm  erwiederten:  „Kein  Wunder,  lieber  Kalugjer !  wir  waren 
einst  mit  den  Serben  ein  Volk  und  ein  Stamm,  und  wer  die 
Serben  beherrscht,  soll  auch  unser  König  sein;  so  war  es  in 
alten  Zeiten.^  —  In  Korfb  las  er  lateinische  und  griechische 
Klassiker  unter  geschickten  Meistern;  ging  dann  über  Venedig, 
Dalmatien  (wo  er  im  J.  1770  verweilte)  und  Triest  nach  Wien, 
wo  er  6  Jahre  die  serbische  und  griechische  Jugend  unter- 
richtete, sich  selbst  aber  französische,  italienische  und  deutsche 
Meister  hielt.  Der  damalige  österreichisch-serbische  Erzbischof 
Vincenz  Joannovi<i  Vidäk  engagirte  ihn  darauf  als  Privatlehrer 
für  zwei  seiner  Neffen,  mit  der  Aussicht,  ihn  mit  ihnen  nach 
einigen  Jahren  eine  Reise  nach  Deutschland ,  Frankreich  und 
England  machen  zu  lassen.  Vidäk  hielt  nicht  Wort  Obradoviä 
ging  nach  Triest,  um  durch  Schulmeisterei  seinen  Beutel  wieder 
zu  füllen,  damit  er  für  jene  Reise  nicht  von  fremder  Willkühr 
abzuhängen  brauchte.  Die  Triestiner  wollten  ihm  nur  300  Gulden 
geben.  Zum  Glück  fand  sich  ein  russischer.  Archimandrit,  der 
nach  Italien  reisen  wollte,   aber  nur  russisch    und  walachisdi 
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sprach;  dieser  nahm  ihn  sehr  gern  bis  Livomo  mit,  van  wo  er 
ihn  nach  Konstantinopel  spedirte,  um  d:ort  griechische  Eauflente 
französisch  und  italienisch  zu  lehren«.  Also  eine  zweite  Reise 
durch  Griechenland.  In  Eonstantinopel  zeigte  sich  die  Pest 
Obradovic  schiffte  sich  daher  mit  einem  polnischen  Prälaten  nach 
der  Moldau  ein,  wo  es  ihm  nicht  an  Schülern  fehlte.  Das  Jahr 
darauf  ging  er  in  Gesellschaft  moldauischer  Kaufleute  tiber  Lern- 
berg  nach  Leipzig,  übernahm  in  Halle  die  Aufsicht  über  zwei 
moldauische  Jünglinge,  die  dort  studierten,  kleidete  sich  deutsch^ 
schrieb  sich  in  den  Universitätskatalog  ein  und  hörte  Eberhard 
über  Philosophie,  Aesthetik  und  natürliche  Theologie.  Thrän^ 
der  Wehmutb  traten  unserm  Anacharsis  in  die  Augen,  wenn  er 
hier  mehr  als  tausend  Jünglinge  aus  einem  GoUegium  ins  andere 
eilen  und  beinahe  .täglich  ein  neues  Buch  erscheinen  sah,  und 
dagegen  an  seine  von  Natur  so  begünstigten,  aber  durch  poli- 
lisches  Unglück  so  verwahrloseten  Serben  und  Albanier  dachte! 
Wann  werden  diese  paradiesischen  Länder  auch  solche  Unter- 
richtsanstalten haben,  seufzte  er  tief  erschüttert!  Und  er  blieb 
nicht  bei  blossen  piis  desideriis.  Breitkopf  in  Leipzig  druckte  auch 
russisch.  Obradovic  Hess  da  zuerst  in  gemeinserbischer  Sprache 
mit  russischen  Lettern  Leben  und  Schicksale  des  Demetrius 
Obradoviö,  im  Eloster  Dositheus  genannt,  von  ihm  selbst  heraus- 
gegeben 1783.  8^,  126  S.,  drucken,  ein  Buch  äusserst  interessant 
durch  Inhalt  und  Vortrag,  so  wie  durch  die  Tendenz  des  Ver- 
fassers, seinen  Landsleuten  das  Unnütze  der  Elöster  und  dafür 
die  Nothwendigkeit  der  Unterrichtsanstalten  zu  zeigen.  Durch 
ein  anderes  Werk:  Rath  der  gesunden  Vernunft,  1784.  8^, 
120  S.,  gedruckt  ebenfalls  in  Leipzig,  wollte  er  eine  populäre 
Moralphilosophie  geben.  Nach  zweijährigem  Aufenthalt  in  Halle 
und  Leipzig  eilte  er,  mit  50  Dukaten  in  der  Tasche,  Frankreich 
und  England  zu  sehen.  Nach  England  kam  er  ohne  ein  Wort 
englisch  zu  kennen  I  Der  Anblick  englischer  Frauen  ent- 
zückte ihn.  Man  kann  nichts  Schöneres  sehen,  meint  er,  noch 
^sinnen;  es  gibt  auch  in  andern  Ländern  Schönheiten,  aber  sie 
wissen,  dass  sie  schön  sind;  während  die  Engländerinnen  sich 
weder  darum  zu  kümmern,   noch  daran  zu  denken,   noch  es  zu 


wissen  scheinen,  dass  sie  schön  sind  wie  Engel ;  «ie  blicken  didi 
mit  so  offenen  Augen  und  mit  einer  so  ft-eundlich  wohlwollenden 
Miene  an,  als  kenneten  sie  dich  lange  her?  —  Obradovic  dünkte 
sieh  eia  römischer  Diktator,  als  er  auf  dem  Verdeck  der  Post- 
kutsche in  London  einzog.  Er  quartirte  sich  bei  einem  Schul- 
meister ein,  und  schauderte  vor  den  Schwierigkeiten  der  engli- 
schen Pronunciation-  Sed  jacta  erat  alea.  Nach  drei  Monaten 
erinnerte  ihn  sein  Beutel  an  die  Nothwendigkeit  der  Rückreise; 
aber  er  yfBX  mit  Mr.  Livie  bekannt  geworden,  dei*  ihn  von  nun 
an  in  sein  Haus  aufnahm,  wie  seinen  Sohn  behandelte  und  ihn, 
abwechselnd  mit  seiner  vortrefnidien  Gattin,  englisch  lehrte. 
Letztere  kannte  griechisch  und  liess  ihn  Aesops  Fabeln  zur 
Uebung  ins  Englische  fibersetzen.  Nun  las  er  Addison,  Swift, 
Pope  etc.  Er  hätte  ewig  in  England  bleiben  können,  hätte  nicht 
der  Wunsch,  seinen  Serben  wenigstens  durch  Schriften  früher 
oder  später  noch  nützlich  zu  werden,  ihn  dahin  gezogen,  wo  es 
rttssische  Lettern  gab.  Nach  6  Monaten  Aufenthalt  verliess  er 
also  England,  von  dem  berühmten  Medicus  Fordyce  mit  einer 
kleinen  englischen  Bibliothek,  und  von  seinen  übrigen  Wohl- 
thätem  mit  Guineen  auf  die  edelste  Weise  beschenkt.  In  einem 
Exemplar  seiner  eigenen  Fragmenta  chirurgica  et  medica  schrieb 
sich  Fordyce  und  sein  Freund  Livie  so  ein:  Dositheo  Obrado- 
vks  Serbiano,  viro  Unguis  variis  erudito,  sanctissimis  moribns 
morato,  Anglis,  apud  quos  per  sex  menses  diversatus  est,  per- 
quam  dilecto,  fragmenta  haecce,  parvum  quidem,  at  amoris  sin- 
cerissimi  et  anücitiae  pignus  libentissime  merito  obtuletnint 
Londoni  VIII.  Kai.  Juttii  1785.  Gulielmus  Fordyce.  Joannes 
Livie.  Obradovic  begab  sich  über  Hamburg  nach  Leipzig,  hatte 
Aussicht  nach  Russland  zu  reisen,  musste  aber  vorher  in  Wien 
durch  Ünterrichtertheilung  seinem  erschöpften  Beutel  neue  Kräfte 
verschaffen.  1788  liess  er  wieder  bei  Breitkopf  in  Leipzig  etwas 
für  seine  Landsleute  drncken,  nämlich  160  Aesopische  Fabeln 
aus  verschiedenen  Sprachen  mit  ausführlichen,  die  reinste  Tu- 
gendliebe und  Patriotismus  athmenden  Epimythien,  nebst  einem 
Anhang  von  Briefen,  als  Fortsetzung  seines  Lebens  von  seiner 
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Entwekhung  aus  Hopovo  bis  1788.  Hier  versiegt  die  scbrifiliGhe 
Quelle,  aus  welcher  das  bis  jetzt  Erzählte  geschöpft  ist,  nämlich 
seine  Selbstbiographie.  Aus  verlässlichen  Mittheilungen  weiss 
man,  dass  Obradovi6  im  J.  1788  von  Wien  nach  Liefland  za 
seinem  grossen  Mäoen,  General  Zoric,  reiste,  aber  noch  in  näm- 
lichem Jahre  zurückkam.  Im  J.  1789  Hess  er  ein  serbisches 
Lied  auf  Serbiens  Befreiung  bei  Gelegenheit  der  Einnahme  von 
Belgrad  drucken.  —  Im  J.  1793  gab  er  in  Wien  eine  Sammlung 
moralischer  Gegenstände  (318  S.  8^)  heraus,  darunter  auch: 
Laiisus  und  Lydia  und  die  Alpenhirten  aus  MarmontePs  Gontes 
moraux.  Nachdem  aber  die  illyrische  Druckerei  nach  Ofen  ver- 
kauft wurde,  ging  er  1802  nach  Venedig,  wo  ihm  serbische 
Kaufleute  einen  Jahresgehalt  von  2000  fi.  aussetzten,  auf  dass  er 
mit  Müsse  für  sein  Volk  sollte  arbeiten  können.  Dort  liess  er  nun 
1864  durch  seinen  Schüler  Paul  Solaric  ein  Handbuch  der  Geogra- 
phie nach  Gaspari  herausgeben.  Auch  soll  er  dort  die  trefiliche 
griechische  Postille  und  Predigtensammlung  (xvQiccxodQofiLov) 
des  Erzbischofs  Theotoki  in  Moskau,  die  die  Gebrüder  Zosima 
dort  auf  Schreibpapier  1796.  4^  drucken  und  unentgeltlich  an 
alle  griechische  Kirchen  vertheilen  Hessen,  übersetzt  haben.  Als 
aber  1805  Venedig  an  Frankreich  abgetreten  wurde,  ging  er 
nach  Karlovic  und  wanderte  im  September  1807  nach  Belgrad 
aus,  um,  was  er  bisher  für  das  Wohl  seiner  Serben  nur  ge- 
wünscht und  gepredigt  hatte,  selbst  vollziehen  zu  helfen.  Der 
Serbe  Obradoviö  ist  nun  jener  griechische  Philosoph,  von  dem 
damals  die  deutschen  politischen  und  literarischen  Zeitungen 
sprachen,  dass  er  in  Belgrad  Schulen  errichtet  habe.  Unter  den 
Illyriern  oder  Serben  des  griechischen  Ritus  war  er  der  erste» 
der  in  seinen  Schriften  die  altslawische  todte  Büchersprache  mit 
dem  lebenden  Dialekte  seiner  Landsleute  vertauschte.  Er  fand 
bald  tüchtige  Nachahmer.  Endlich  wurde  Obradoviö,  nach  so 
vielen  Mühen,  am  Vorabende  seines  Lebens,  von  der  damals  in 
Serbien  bestehenden  Regierung  zum  Senator  und  Oberschulen- 
aufseher (J^^Äewh  coBtTa  h  none^HTejB  npocB*ffl;eHia  HapojHOFb'O 
ernannt  Das  Diplom  vom  18.  Jänner  1811  alten  Styls  findet 
man  abgedruckt  in  Srb.  Ljetopis  1826.  IIL  222.    Allein  schon 
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am  7.  A|>ril  desselben  Jalires  (1811)  starb  er  ia  Belgrad,  im 
72«  Jabre  seines  Alters.  Er  führte  in  den  letzten  Jahren  zugleich 
die  Oberaufsicht  über  die  Erziehung  der  Kinder  des  damalige 
Anführers  der  Serben,  Georg  Petroviö,  genannt  Karadjordje.  In 
der  belgrader  Kirche  wurde  ihm  ein  Denkmal  mit  einer  Inschrift 
gesetzt,  aber  bei  der  Wiedereroberung  der  Stadt  durch  die 
Türken  von  den  ruchlosen  Händen  irgend  eiaes  —  Nichttürken 
«otweiht  Obradovid  ist  auf  dem  Gebiete  der  serbisdiea  Lite- 
ratur eine  in  ihrer  Art  einzige  Erscheinung.  Wenn  ihtn  bisher 
seiner  vielen  Reisen  wegen  der  Name  eines  serbischen.  Anachar- 
sis  zu  Theil  ward,  so. verdiente  er  seiner  lautern,  praktisch- 
Irüchtbaren  Lebensweisheit  wegen  mit  noch  grösserem  Rechte 
den  Eäirennamesn  eines  serbischen  Sokrates.  Alle  seine  Schriften, 
die  klefaisten  wie  die  grössten,  athmen  die  reinste  Lebensphilo- 
Sophie.  Von  der  Natur  hochbegabt  und  durch  eine  besondere 
Fügung  des  Schicksals  auf  einen  ausgezeichnet  hohen  Stand- 
punkt sittlichgeistiger  Mündigkeit  gehoben,  übersah  er  mit  klarem 
Blick  die  geistigen  Bedürfnisse  seines  durch  sittliche. Entartung 
und  intellektuelle  Verfinsterung  tief  herab  gesunkenen  Volkes, 
und  widmete  nun  sein  ganzes  Leben  der  hoben  Au^abe,  die 
Sehnsucht  nach  Aufklärung  und  Bildung  bei  seinen  Landsleuten 
zu  wecken.  Er  wirkte  auf  dieses  grosse  Ziel  eben  so  sehr  durch 
sein  eigenes  Leben,  sein  Beispiel,  seinen  Umgangs  als  durch 
Wort  und  Schriften  hin,  und  die  Folgen  seiner  mühevollen  An* 
strenguttgen  sind  unberechenbar.  Trotz  des  bdiarrlich  feindselig 
gra,  hinter  mancherlei  Scheingestalten  verborgenen  und  unab- 
lässig erneuerten  Widerstrebens  gegen  seine  wohlthätige  Wirk- 
samkeit, befruchtete  Obradovic's  Greist  die  Herzen  von  Tausenden 
unter  den  Serben,  weckte  sie  zu  neuem  geistigen  Leben,  und 
lebt  nun  fortan  in  ihrem  und  ihrer  Söhne  und  Enkel  unaus- 
löschlichem gesegneten  Andenken.  Sein  Name  ist  dem  besseren 
Theile  der  Nation  heilig.  —  Alle  seine  Schriften  tragen  das  Ge« 
präge  seines  Geistes:  überall  originell,  sittlich  rein,  mild,  vcril 
Liebe  und  Wärme,  klar,  fasslich,  auf  das  Praktische,  die  Ver- 
edelung  der   Menschennatur ,  hinarbeitend,  ein  erklärter  Feind 
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£iller,  noch  8ö  versteckter  Heuchelei,  ßelbstsudit,  Artist,  Dumm- 
heit und  Bohheit  — dies  sind  die  Grundzüge  seines  grossartigen 
Charakters.  Auch  in  seinem  Style  spiegelt  sich  seine  schöne  Seele 
klar  und  lebendig  ab.  Er  schrieb,  wie  bereits  bemerkt  wurde, 
der  erste  unter  den  Serben  neuerer  Zeiten  und  —  wagj  mehr  ist  — 
der  erste  mit  einem  bleibenden,  von  den  nachhaltigsten  Wirkungen 
begleiteten  Erfolg,  in  der  gewöhnlichen  reinen  serbischen  Volks- 
mundart,  ohne  gerade  gute  slawische,  aus  der  Kirchäisprache 
in  das  Leben  längst  übergangene  und  von  dem  Yolksdialekte 
organisch  angeeignete,  oder  auch  aus  andern  neüern  europäischen 
Sprachen  in  die  serbische  eingebürgerte  Wörter,  Wortformen 
und  Phrasen,-  wo  sie  sich  ungesucht  darboten,  zu  verschmähen. 
Umsonst  bemühen  sich  einige  neuere,  kritischen   Geschmack 
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affektirende  Mückenseiher  seinen  Styl  als  nicht. rein  genug  und 
als  formlos  herabzusetzen;  noch  hat  Niemand  unter  den  Serben 
seinen  Styl  an  Lebendigkeit,  Gediegenheit,  Originalität  und 
Wärme  bis  jetzt  erreicht,  geschweige  denn  übertreffen.  Das 
schönste  Denkmal,  welches  die  dankbare  Nation  dem  unvergessli- 
chen  Lehrer  setzen  könnte,  wäre  wohl  eine  kritische,  korrekte 
und  vollständige  Ausgabe  seiner  sämmtlichen  zerstreuten  und 
zum  Theil  sehr  selten  gewordenen  Werke.  (Zur  Biographie  und 

Charakteristik  vgl.  ausser  seiner  Selbstbiographie  unter  Nr.  678. 

« 

Oest.  Annalen  der  Lit.  und  Kunst  1810  Febr.  S.  342,  Nekrolog. 
Vaterl.  BL  1811  Nr.  61  S.  363— 368,  Archiv  1811  Nr.  62,  63, 
Gemeinnutz.  Hanskalender  f.  d.  öster.  Kais.  1820.  Wien  bei 
Strauss,  4^»  und  daraus  Davidovid  serb.  Zeit.  1819  Nr.  86, 
Boic's  Pamjatnik,  Caplovic's  Slavonieu  etc.) 

94.  Stephan  Vojanovski  (1772),  geboren  im  Dorfe  Brdjani 
im  1.  Banalregiment  in  Kroatien  um  das  J.  1743,  erlernte  diQ 
Elemente  der  Wissenschaften,  und  insbesondere  die  lateinische 
Sprache,  in  Karlovic  unter  Raic,  wurde  hierauf  eine  Zeit  lang 
Lehrer  in  Vukovar,  verliess  aber  bald  diese  Stelle  und  ging,  um 
seine  wissenschaftliche  Bildung  zu  vollenden,  zuerst  nach  Oeden- 
biirg,  wo  er  am  evangelischen  Lyceum  die  Philosophie,  hierauf 
aber  nach  Wien,  wo  er  an  der  kais.  Universität  die  Rechte 
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^ndiöfte;  Uiri  diese  Zellt  würde  der  damalige  karioviöer  Erzbi- 
sehof  und  Metropolit ,  Vincenz  Joannovi6  Vid&k ,  sein  Mäceit. 
Nach  vollendeten  Studien  unternahm  Vuj.  eine  Reise  über  Deutsdi^ 
latid  und  Polen  nach  Russland.  Als  er  von  da  zurtiddcehrte, 
wurde  er  im  J.  17*77  höheren  Orts  zum  kön.  Krektor  der  grie- 
chisch-orientalischen Nwmalschulen  iin  agramer  Distrikt  ernannt, 
welches  Amt  ^r  mit  grossem  Eifeir  verwaltete.  Im  J.  1792  wurde 
er  zur  Belohnung  seiner  Verdienste  in  den  ungarischen  Adel- 
3tand  erhöben,  und  nach  und  nach  zum  Gerichtstafelbeisitzer 
mehrerer  Gespannschaften  ernannt.  Die  letzten^  Jahre  verlebte 
er  in  Ruhestand  mit  Pension  in  Neusatz,  wo  er  am  191  (31.) 
Jänuer  1829  starb.  Er  war  ein  kenntnissreicher,  offener,  für 
Bildung  und  Gemeinwohl  seiner  Stammgenossen  bis  an  sein 
Ende  enthusiastisch  eingenommener  Mann«  (S.  Mvomic^  cp6csi& 
ia«9.  IL  1—12.) 

1    .'••         1  .  ■     •  .       .  '  •••...  •  '. 

95.,Yasilij  PüOlic  (1772),  Presbyter,  über  dessen  weitere 
Lebensumstände  ich  keine  Nachrichten  habe.   : 

96.  Konstantin  Alexl.)  PhllippWlc  oder  PhUIppfdes  (1773), 
wird  von  Boic  und  Caplovic  unter  den  serbischen  Schriftstellern 
genannt,  ist  mir  aber  gänzlich  unbekannt. 

> 

97.  Sava  Laz<*irevi6  (177'4),  nannte  sich  selbst  auf  dem 
Titel  seines  Buchet  „Uebersetzer  (npeßOÄHHKi)  bei  der  illyri- 
feCheÄ  Höfdepatation  in  Wien**,  welche  Behörde  bekanntlich  die 
Angelegenheiten  der  griechisch-orientalischen  Kirche  unter  der 
Kaiserin  Maria  Therbsia  1752 — 1777  verhandelte. 

Sl8.  AtJiaiiasiJ  Sekepes,  hiess  früher  DimttpyevW  (so  noch 
böi  Horamyi),  gebürtig  aus  Raab,  Priestör  in  dieser  seiner 
Vate'rstaat,  von  dem  temesvirer  Bischof  Georgievi<S '  nach  Wien 
al&  JPfarrVefrweser  geschickt,  wo  er  aber  zur  Union  übertrat,  und 
k.'k.  Cenäor  serbischer  Bücher  ward.  In  einem  Buche  finde  ich 
ihn- unterschrieben:  dd.  Wien  17.  Oktb.  1887  At.  Sz.  k.  k.  Bü- 
chercetisor.  Er  wird  als  ein  sehr  gelehrter  Mann  gerühmt,  und 
von   MuSkatirovii   in   der  VoiTede   zu   seinen  PriCte   als   sein 
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Freund  nebea  Dositiiej  Obradoviö  genannt*  Eoranyi  preist;  sein 
dawisdies,  ia  der  Handschrift,  begonnenes,  aber  nicht  zu  Stande 
gebrachtes  Lexikon,  über  alle  Massen.  (Horanyi  L.517.)  Er  starb 
in  Wien  um  das  J.  1800. 

99.  Tbcodor  Jommm  Jankorie  von  Miryeva  (1776)*  wurde 
zu  Kamenica  im  sirmier  Komitat  im  J.  1741  geboren.  Seine 
Eltern  wohnten  früher  in  Mirijevo,  einem  Dorfe  unweit  Belgrad 
in  Serbien,  und  leiteten  ihre  Abkunft  von  einem  alten  adeligen 
Geschlechte  her.  Theodor  besuchte  die  damalige  lateinische 
Schule  zu  Karlovic  und  machte  hier  solche  Fortschritte  in  den 
Wissenschaften,  dass  er  die  besondere  Aufmerksamkeit  des  Erz- 
bischofs und  Metropoliten  Vincei^z  Joapnovid  Vidäk  erregte  und 
sich  sein  Wohlwollen,  erwarb.  Dieser,  schickte  ihn  auf  eig^na 
Kosten  nach  Wien ,  und  Hess,  ihn  dort  Philosophie  und  RbcMö 
studieren.  Nach  mehrjährigem  Aufenthalte  in  dieser  Kaiserstadt 
kehrte  Jankoviö  nach  Karlovic  zurück  und  bekleidete  eine  Zeit 
lang  bei  seinem  Wöhlthäter,  dem  Erzbischofe,  "die  Stelle  einei' 
Sekretärs;  B6i  der  Regulirung  der  Normalschulen  in  den  k.  k. 
Erblande^  1773  wurde  Jankovic  vpn^  k.  k.  H,ofk.negsrath  zum 
Direktor  der  griecbisch-orieutalischen  Normalschulen  im  ba^atei; 
Bezirk  ernannt.  Im  J- .1782  wurde  er  dqrch  eleu  Erz;biechqf 
Moyses  Putiiik  bei  dem  eben  damals  in  Wjep  anwesenden  H^is* 
russischen  Grossfüi^ste»  Paul  eingeführt ,  (Jer  ihjft  iinter  seiM? 
vortbeilbaften  Bedingungen  nach  Eiissland  einlud.,  wo  jeb§n  ;zu 
desselben  Zeit  die  ]S^aiserin  Katbarina  Normalschulen,  nach  den» 
Muster  der  österreichischen  anlegen  Hess.  Obwohl  er  ba)4 
darauf  zum  Ober  -  Studiendirektor  im  grosswardeiner  Distrikt 
ernannt  wurde,  lehnte  er  diesen  Antrag  ab  und  begab  sich  nach 
Russland.    Hier  erwarb  er  sich  in  kurzer  Zeit   die  besondere 

,        •        >      •         ■ 

Huld  der  Monarchin  und  stieg  von  Stufe  zu  Stufe.  Er  ward 
Mitglied  der  russischen  Akademie  und  der  ökonomischen  Gesell- 
schaft, und  1796  auch  der  Commission  d^er  Nationalschulen,  und 
starb,  als  kais.,russischer  wirklicher.  Staatsrath  und  Bitte»  des  St« 
yiadifflir-Ordens  3.  Klasse,  in  St.  Petersburg  den  22.  Mai  1814* 
Die  Kaiserin  Maria  Theresia  hatte  ihn  in  den  ungarischen  Adel* 
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stand  erhoben  mit  dem  Prädikate  „van  Mirijevo'' ;  in  Russland 
erhielt  er  den  erbiichen  Beichsadel  ebenfalls..  Sein  einziger  Sohn, 
Joann  Theodorovid,  bei  Austerlitz  verwundet,  starb  als  kais. 
russischer  Generalmajor  im  J.  1811.  (S.  ÄiTOUSffb  cpßCKiÄ  1826. 
Heft  IV.  S.  21—28.)  —  In  Russland  arbeitete  Jankovic  das 
vergleichende  Wörterbuch  von  Pallas,  nach  alphabetischer  Folge 
um:  CpaBHHreJiHHä  CjiOBapB,  CD,  1790—1791.  4^.  4  Bde.,  und 
übersetzte  das  Schauspiel:  Ilosap^,  h3a«  EepReHeirb,  CII.  1789. 8^ 

100.  DimMrU;e  Georgievic  (1781),  im  J.  1815  bereits  ver^ 
sterben,  ist  mir  bloss  dem  Namen  nach  als  serbischer  Schrift- 
steller aus  Boic  und  Öaplovic  bekannt. 

101.  Michail  Maxlmovlc  (1784),  zuerst  (1784)  als  Schreiber 
bei  der  Eontumazänstalt  in  Semlin,  hierauf  (1792)  als  Koncipist 
bei  der  illyrischen  Hofkanzlei  in  Wien  angestellt. 

102.  Alexy  Vezillc  (1785),  lebte  eine  Zeit  lang  in  Karlovic, 
und  ward  hierauf  der  griechisch-orientalischen  Nationalschulen  in 
dem  grosswardeiner  Distrikt  kön.  Proinspektor  (1788). 

103.  Emanuil  Jankovie  (1786),  geboren  zu  Neusatz  um  das 
J.  1758,  studierte  zuerst  im  Inlande,  dann  die  Arzneikunde  auf 
der  Universität  zu  Halle,  von  wo  er  als  Kandidat  der  Medicin 
nach  Neusatz  zurückkehrte,  hier  Buchdrucker  und  Buchhändler 
ward,  aber  im  J.  1792  frühzeitig,  erst  34  Jahre  alt,  starb.  Er 
war  nebst  Obradoviö  einer  der  ersten  unter  den  neuern  Serben, 
welcher  sich  der  gemeinen  Volksmundart  in  der  Literatur  be- 
diente. 

104.  Joann  von  Millvoln,  gebürtig  aus  Sombor  (um  1770), 
ungarischer  Edelmann,  studierte  in  Pest,  Advokat,  städtischer 
Fiskal  und  hierauf  Senator  in  der  kön.  Freistadt  Neusatz,  1831 
noch  am  Leben. 

105.  Joann  Moskatirovle  (1786),  gebärtig  aus  Sento,  unga- 
rischer Landesadvokat  (beeidet  den  10.  März  1773  n.  S.),  Se- 
nator der  kön.  Freistadt  Pest,  starb  den  18.  Juli  1809  im  66. 
Lebensjahre. 
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106.  Sara  TSkftIf  von  Vizes  und  Kevermes  (1786),  gebo- 
re« zu  Arad,  Doctor  der  Rechte,  eine  Zeit  lang  (1792-- 1798) 
Hofsekretär  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei,  nun  als  kön.  Rath 
und  Ritter  des  goldenen  Spornes  abwechselnd  in  Arad  und  Wien 
privatisirend.  Er  schrieb  lateinisch:  Dissertatio  jaridica  de  causa 
et  fine  civitatis,  Pestini  1786.  8^.;'  Sermo,  quem  S£U)bas  TökÖly 
qua  deputatus  ad  nationalem  illyricum  congressum  in  sessidne 
Temesvarini  die  9.  Sept.  1790  celebrata  idiomate  nationali 
fecit,  in  linguam  latinam  iraductus,  Pest.  1791.  8^.  (Die  aus- 
führliche Beurtheilung  siehe  bei  Engel  U.  169);  Positiones  in- 
tüitu  instituti  pro  eruditione  Serbicae  juventutis  Aradini  eri- 
gendi,  Budae  1798.  8^;  ferner  deutsch:  Erweis,  dass  die  Wa- 
lachen  nicht  römischer  Abkunft  sind,  Halle  1823.  8^.,  2.  verm. 
Ausg.  deutsch  und  walachisch,  Ofen  1827.  8^  Starb  1842,  den 
21.  Sept.  a.  St. 

107.  Joaiin  Joannovic  (1788),  Bischof  von  Neusatz  seit 
1786,  starb  den  11.  April  1805  a.  St.  zu  Sombor.  Er  wird  auf 
der  Liste  bei  Boic  und  Caploviö  als  serbischer  Schriftsteller 
angeführt,  wiewohl  er  meines  Wissens  nichts  geschrieben,  son- 
dern bloss  ein  deutsches  Gebet  zur  Zeit  des  Türkenkrieges  hat 
drucken  lassen. 

108.  Theodor  Arraamovlc  (1790),  Direktor  der  griechisch- 
orientalischen walachischen  Nationalschulen  im  grosswardeiner 
Bezirk,  starb  vor  1815.  Er  ist  der  Verfasser  des  berüchtigten, 
früher  irrthümlich  bald  dem  Slawoniten  Relkovic,  bald  Stephan 
Novakoviö,  bald  andern  zugeschriebenen  Wörterbuches  Nr.  348. 

I 

109.  Stephan  von  Novakovi^,  geboren  zu  Essek,  lebte  viele 
Jahre  als  Hofagent  bei  der  ungarischen  Hofkanziei  in  Wien  und 
kaufte  hier  die  ehemalige  serbische  Hofbüchdrückerei  (1771) 
von  Kurtzböck,  an  den  sie  übergangen  War.  Später  (1796) 
verkaufte  er  dieselbe  an  die  kön.  ungarische  Universität  und 
kehrte  nach  Essek  zurück,  wo  er,  zugleich  des  bäöer  und  vero- 
viticer  Eomitates  Gerichtstafelbeisitzer,  den  Rest  seiner  Tage 
in  Ruhe  verlebte,  und  nach  1815  starb.  (Nach  Engel  vor  1804.) 


324 

Anonym  schrieb  er  in  lateiniseher  Sprache:  Dissertatio  brevis 
ac  sincera  auctoris  Hungari  de  gente  Serbica  peiperam  Basciana 
dicta,  ejusque  meritis  ac  fatis  in  Hungaria,  cum  appendice  pri* 
Yilegiorum  eidem  genti  elargitoriuu,  s.  I.  1790.  8*^.,  und  dasselbe 
deutsch:  Kurzgefasste  Abhandlung  über  die  Verdi^ste  und 
Schicksale  der  serbischen  oder  racischen  Nation  in  Hungarn, 
mit  einem  Anhange  der  derselben  verliehenen  Privilegien,  Neu- 
satz und  Belgrad  bei  Jankovic  1791.  8^,  über  welches  Werk 
man  Engels  ausführliches,  wiewohl  eben  nicht  ganz  unbefangenes 
Urtheil  in  dessen  Geschichte  IL  197  fiE^  lesen  kann. 

110.  Arraam  Petrovic  (1791),  zubenannt  Bivoldiija ,  Erz- 
priester in  Neusatz. 

111.  Stephan  StratlmfroTle  von  KnIpin,  geboren  im  J.  1757 
zu  Eulpin  im  bäöer  Eomitat,  stammt  aus  einem  alten  adeligen 
serbischen  Geschlechte  in  der  Hörcegovina,  welches  nach  der 
Auswanderung  eine  Zeit  lang  in  Littoral  -  Kroatien ,  und  bald 
darauf  in  Ungarn  im  hiier  Komitate  ansässig  und  in  d^n  unga- 
rischen Adelstand  erhoben  wurde.  Nach  Vollendung  des  philo- 
sophischen und  juridischen  Studienkurses  widmete  sich  dieser 
hochgefeierte  Prälat  dem  geistlichen  Stande  mit  so  auszeichnen- 
dem Eifer,  dass  er  durch  alle  kanonischen  Stufen  schnell  ge- 
hoben und  in  sehr  jungen  Jahren  zum  ofner  Bischof  befördert 
(1786),  im  J.  1790  den  9.  Novb.  aber  auf  dem  Nationalcongres 
in  Temesvär  zum  Erzbischof  und  Metropoliten,  aller  Griechisch- 
orientalischen  in  Oesterreich  gewählt  und  1791  vom  Kaiser  und 
König  als  solcher  bestätigt  wurde.  Im  J.  1792  wurde  er  mit 
der  Würde  eines  k.  k.  wirklichen  geheimen  Käthes  bekleidet, 
und  im  J.  1809  für  die  thätige  und  glückliche  Beilegung  der 
sirmischen  Bauernunruhe  mit  dem  GiH)sskreuze  des  Leopold- 
Ordens  geziert.  Die  kön.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu 
Göttingen  machte  sich  im  J.  1817  eine  Ehre  daraus,  diesen, 
auch  durch  gründliche  vielseitige  Gelehrsamkeit  in  hohem  Grade 
ausgezeichneten  Prälaten  mittelst  eines  Diploms  zum  Beitritt 
als  Mitglied  einzuladen.    Die  YerdioEn^te  dieses  Kirchenlürsteq 
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um  Kirche,  8chnlen  und  Nationalbildung  der  seiner  Obknt 
anvertrauten  OlaubensgeBOssen  sind  zu  allgemein  bekannt  und 
zu  allseitig  anerkannt,  als  dass  es  nothig  wiure,  hx&c  durch 
besondere  Hinweisung  anf  dieselben  aufnierksam  zu  machen^ 
Der  hohe  Standpunkt  und  die  mit  demselben  nothwendig  ?er< 
knüpften  vielfältigen  Berufsgeschäfte  erlaubten  ihm  nicht,  die 
Früchte  seiner  gereiften  Gelehrsamkeit  und  mehrjährigen  For- 
schungen, besonders  im  Gebiete  der  Geschichte  des  kanonischen 
Rechtes  der  griechischen  Kirche,  durch  den  Druck  bekannt  zu 
machen.  Mehrere  anonyme  Aufsätze  in  Zeitschriften  und  einige 
einzelne  slawische  Pi^cen  mit  und  ohne  Angabe  des  Vfs.  sind 
indess  durch  den  Druck  veröffentlicht  worden.  Er  starb  am 
4.  Oktober  1836,  Nachts  zwischen  11  —  12  Uhr,  plötzlich  am 
Schlagflusse. 

112.  Michail  Vladisavljevlc,  geboren  zu  Vukovar  im  sirmiei' 
Komitat  im  J.  1759,  versah  die  Stelle  eines  Normallehrers  an 
verschiedenen  Orten,  namentlich  zu  Ireg  in  Sirmien,  über  vier- 
zig Jahre  lang,  und  lebte  im  Jahre  1831  im  Pensionsstande 
in  Semlin. 

113.  Vikenlij  Rakic  (1792),  einer  der  fruchtbarsten  serbi- 
schen Schriftsteller  im  Fache  der  Theologie,  wurde  geboren  zu 
Semlin  im  peterwardeiner  Gränzregiment ,  und  erhielt  in  der 
Taufe  den  Namen  Vasilij.  Welchem  Lebenslauf  er  sich  zuerst 
gewidmet  habe,  ist  mir  nicht  bekannt;  aber  nach  dem  Tode 
ßeimer  Gattia  ging,  er  178§  M  das  Kloster  Feniek,  ward  hier 
Mönch  und  erhielt  am  5.  Juli  desselben  Jahres  vom  Stephan 
Stratimirovic,  der  eben  damals  in  Karlovic  zum  Bischof  geweiht 
worden^  die  Priesterweihe.  Während  des  österreichisch-türkischen 
Krieges  1788—1791  verrichtete  er  den  Dienst  eines  Feldkaplaus 
und  hielt  sich  meist  zu  Sabac  auf.  liach  seiner  Biickkttnft 
ins  Kloster  machte  er  schnell  die  gewöhulicbea  Stufen  .  deii 
Mönchlebens  durch:  er  wurde  nach  einander  Paraekkliäarch, 
fiemliner  Beichtvater,  Vicar  und  zuletzt  I79&  Hegumen*  Aber 
Bchon  im  J.  17^  begab  er  sich  auf  besonderes  Verlwgieu  det 
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triester  griediisch  -  oriedtäliscbea  Geiaeinde  und  auf  Anordnung 
des  Erzbischofs  und  Metropoliten  nach  Triest  als  Pfarrer, 
wo  er  sich  noch  im  J.  1807  befand.  Später  wandte  er  sich  von 
da  nach  Serbien,  lebte  im  Priyatstande  und  starb  um  das 
J.  1824- 

114.  Avraam  ülrazovic  (1793),  geboren  in  der  kön.  Frei- 
stadt  Sombor  den  12.  März  1756  a.  St,  Sohn  des  dortigen 
Pfarrers,  studierte  die  Philosophie  an  der  Universität  in  Wien, 
wurde  von  der  Kaiserin  Maria  Theresia  zum  kön.  Direktor  der 
griechisch-orientalischen  Normalschulen  in  dem  fünfkirchner  Di- 
strikt ernannt  1778  (nach  dem  JltTon.  cpßcKit  war  er  später 
Direktor  im  raaber  Distrikt),  im  J.  1791  in  den  ungarischen 
Adelstand  erhoben,  zugleich  mit  dem  Titel  eioes  Gerichtstafel- 
beisitzers des  bä^.er  und  sirmier  Eomitats  beehrt,  bekleidete 
zuletzt,  nachdem  er  seines  Amtes  enthoben  und  in  Pensionsstand 
versetzt  ward,  die  Würde  eines  Senators  in  seiner  Vaterstadt 
und  starb  daselbst  den  8.  Febr.  1826. 

IIB.  Stephan  Raic  wird  im  J.  1793  als  Lehrer  der  esseker 
Jugend  genannt,  später  wurde  er  in  eben  dieser  Stadt  Pfarrer 
und  starb  daselbst. 

116.  Nlkola.)  von  Stamatoric,  gebürtig  aus  Karlovic,  k.  k. 
Officier,  starb  als  pensionirter  Oberlieutenant  in  Peterwardein 
um  das  J.  1810. 

117.  Paul  Markör  Slojadincvt^^  der  Abkunft  und  dem  Stande 
nach  unbekannt 

118.  Grisorij  Terlaie,  geboren  zu  Mobol  im  bäöer  Komitat 
den  25.  Jäh.  1766,  studierte  die  Grammatik  und  Rhetorik  auf 
dem  Archigymnasium  in  Ofen,  hierauf  die  Philosophie  und  die 
Rechte  in  Wien,  wo  er,  während  er  noch  den  fiechten  oblag, 
zugleich  die  Stelle  eines  Haussekretärs  bei  dem  kais.  russ.  Ge- 
sandten am  wiener  Hofe,  Fürsten  Dtm.  Midi»  Galiq^n,  versah. 
Nach  dem  Tode  des  Gesandten  wurde  er  mit  den  Effekten  des- 
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selben  an  die  Familie. des  Yer&totbenen  nach  Bussland  abge* 
sandt,  van  wo  er  indess  bald ,  reicblii^h  beschenkt,  nach  Wien 
zurückkehrte  und  eine  Anstellung  bei  der  serbischen  Typogra* 
phie  des  Stephan  von  Novakovic  annahm.  Nach  dem  Verkauf 
dieser  Buchdruckerei  lebte  er  eine  Zeit  lang  im  Hause  des, Baron 
Balog  (?) ,  in  dessen  Geschäften  er  eine  Reise  nach  Moskau 
unternahm  und  dort  zwei  Jahre  lang  verweilte.  Als  er  von  da 
zurückkehlte,  soll  er  im  Auftrage  des  Erzpriesters  Andrej  Sam- 
burskij,  Hofkaplans  der  Erzherzogin  und  Grossfürstin  Alexandra 
Pavlovna,  abermals  nach  Bussland  gegangen  und  als  Hauslehrer 
bei  einer  Gräfin  in  ,  St.  Petersburg  eingestanden  sein.  Diese 
dreimalige  Beise  Terlaic's  nach  Rusjsland  beruht  bloss  au{  der^ 
wie  es  scheint,  unverlässUchen  Angabe  bei  Boic«  Nach  seinem 
eigenhändigen  Briefe  vom.  9.  Decb,  1800  .langte  er  im  Herbst 
dieses  Jahres  in  St  Petersburg  an.  Diess  ist  gewiss,  so  wie  das» 
dass  er  einige  Jahre  darauf,  1803,  zum  Professor  der  Geschichte 
und  Statistik  bei  dem  kais.  russ.  Pagencorp^  in. St  Petersburg 
ernannt  wurde,  welche  Stelle  er  bis  zum  J.  1811  bekleidete. 
Von  unbesiegbarem  Heimweh  befallen  und  geplagt  verliess  tx 
in  dem  eben  genannten  Jahre  die  russische  Kaiserstadt,  um  in 
sein  Vaterland  zurückzukehren,  starb  aber  unterwegs  in  Gharkov 
den  28.  Septb.  1811.  In  Bussland  gab  er  heraus:  Kpaxcoe  py-> 
coBOACTBO  CD  CHCXOM.  nodsauno  rpasAaHesaro  HaoTHaro  npana 
PocciH,  B^  Cfl.  1810.  8^  2  Bde.;  auch  soll  er  mehreres  in  der 
Handschrift  zurückgelassen  haben.  (L.  Boic  IlaMXTHHKi»  S.  67—77.) 
Einige  Stücke  aus  seinem  Nachlasse  sind  au^h  in  dem  JI'fiTOflb 
cpöcidi  abgedruckt  worden, 

119.  Kosma  Josic  (1794),  geboren  in  der  kön.  Freistadt 
Sombor  den  1.  Novb.  1765  a.  St,  Lehrer  an  der  serbischen  Na- 
tionalschule in  Pest  seit  1788,  lebte  im  J.  1830  im  Pensions- 
stande daselbst 

120.  Vikeniij  Lnstina,  gebürtig  aus  Medak  im  likaner 
Gränzregiment,  war  eine  Zeit  lang  Pfarrer  in  Oedenburg;  hinauf 
Archimandrit  im  Kl.  Mesiö  bei  Temesvär,  wo  er  um  das  J.  1804 

starb. 
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121.  Kfrlil  Kifkovic,  Bischof  von  Pakrac,  im  J.  1786  er- 
wäiilt,  starb  1808«  Er  kannte,  bemerkt  Caplovid,  ausser  der 
serbischen  Sprache  nur  noch  die  italienische,  und  sonst  keine. 

122.  (ieorg  Pelrovic  (1795),  gebürtig  aus  Nestin  imsirmier 
Eomitat ,    ungarischer   Landesadvokat    (beeidet    den   29.   März 

1 797  a.  St.),  hierauf  kön.  Statthaltereisekretär  und  zuletzt  Cansor 
serbischer  Bücher  in  Ofön,  woselbst  er  im  J.  1828  stat*b. 

123.  Oionjrsi)  Popovic,  gebürtig  aus  Serbica  in  Macedonien, 
ward  zuerst  Bischof  in  Belgrad  in  Serbien,  hierauf  in  Ofen  bis 
zum  J.  1828,  in  welchem  Jahre  er  starb.  Er  kannte  ursprünglich 
nur  griechisch  und  lernte  slawisch  erst  später.  Er  hinterliess 
mehrere  slawoserbische  Manuscripte,  welche  in  der  bischöflichen 
Bibliothek  zu  Ofen  aufbewahrt  werden. 

124.  Pelar  Pelrovlc  (1796),  seit  1786  Bischof  von  Temesvar, 
während  der  Erledigung  des  erzbischöfiichen  Stuhls,  vom  Juni 
bis  November  1790,  Administrator  desselben,  starb  im  J.  1798. 

125.  EuthyBiij  Joaimevi«,  gebürtig  aus  Neusatz,  studierte 
in  Grofiswardein ,  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet  den  9. 
Deob«  1798  n.  St.),  Sekretär  des  neusatzer  Bischofs  Joannovic, 
und  nun  seit  1800  Senator  der  kön.  Frei^tadt  Neusatz.  Die 
Geschichte  Justins  übersetzte  er  in  Grosswardein  als  Hörer  der 
Philosophie  an  der  dortigen  Akademie. 

126.  Luklan  Musicki  (1798),  geboren  (27.  Jänner  1777)  zu 
Temerin  im  bäCer  Komitat.  Seit  1812  Archimandrit  des  Kl.  Si§a- 
Satovac,  seit  1828  Bischof  von  Karlstadt.    Er  erwarb  sich  seit 

1798  durch  salbungsvolle  Oden  und  Gedichte  anderer  Art,  so- 
wohl im  kirchenslawischen  als  auch  im  neuserbischen  Styl  um 
die  serbische  Dichtkunst  groase  Verdieoiste.  Zu  bedauern  ist, 
dass  seine  Gedichte,  eivtzeln  oder  in  Zeitschriiten  gedruckt,  auch 
haadschriftlioh  verbreitet,  bis  jetzt  nicht  gesammelt  worden  sind. 
Gestorben  den  27.  März  1837  im  61.  Lebensjahre. 
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127.  Jonn  P(;{tt«T{ö,  Mess  im  liäienstaode- Mob,  aus 
I  Pntnici  in  SiriBien  gebärtig,  im  J.  1830  HierDmoBacb  im' Kl 
'      Gei^eteg. 

128.  Pelar  Vilkovic,  geboren  im  J.  1754  zu  Erlau,  wo  sein 
j  Vater  Protopresbyter  war,  studierte  die  Grammatik  und  Huma- 
I       niora  am  Gymnasium  der  Jesuiten  in  seiner  Vaterstadt  und  die 

Philosophie  in  Wien,  ward  1774  Pfarrer  in  seinem  Geburtsorte 
und  1804  in  Ofen,  in  welchem  letztern  Orte  er  am  24.  Jänner 
1808  a,  St.  starb.  Seine  Söhne  Michael  und  Johann  kommen 
weiter  unten  in  der  Reihe  der  serbischen  Schriftsteller  vor. 

129.  Dltoilrij  Nlkol»Jevl6  öurfaf  (179&),  geboren  iii  Semlin 
(nach  andern  stammte  er  aus  Klfssura),  1  Ate  in  Wien  und  starb 
daselbst  im  J.  1825.  Durch  eine  testamentarische  Verfügung 
Hess  er  seine  Bfiehersammhing  unter  die  BtudierendeH '  verthei- 
len.  Er  schrieb  mehreres  in  griechischer  Sprache*  Kaiser  Ale- 
xander I.  beehrte  ihn  mit  einem  kostbaren  Btillantenring. 

130.  Stephan  FercHcevic,  gebürtig  aus  Sombor,  Pfarrer  in 
dieser  seiner  Vaterstadt,  starb  daselbst  im  J.  1800  den  20.  Jan. 

131.  NikolaJ  Lazarevfö,  Lehrer  in  Ofen,  starb  1806  den  4. 
Sßrz.  Et"  vferliess  vor  seinem  Tode  den  väteflichen  Glauben  und 
wurde  katholisch. 


132.  Maxim  Rasic ,  Priester ,  wird  bloss  auf  der  iListe :  b^i 
Boic  vind  Öaplovi(J  als  serbischer  SchriftstieUer  namhaft  gemacht. 

133.  örlgorij  ObradoYic  (18Ö0),  aus  Öakovo  im  temeser 
Komitat,  ein  naher  Verwandte  des  Dosithej  Obradovic,  zuerst 
Professor  in  der  Militärgränze,  hierauf  Direktor  der  griechisch- 
orientalischen serbischen  und  walachischen  Normalschulen  im 
temesvärer  Bezirk.  Er  soll  Dosithej's  Fabeln  ins  Walachische 
übersetzt  haben. 

134.  Savn  Prodanovle,  k.  k.  FdldnlarsichfoU-Lieutenant»  starb 
in  Ruhestand  zu  Mitrovic  itm  das  J.  1Ö26,  soll  kurze  Biogra- 
phien aerbiseher  Generäle  verfasj^t  haben.  M^ron.  cpiScKifl  L  42. 
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136.  JolM  Palaflr  roh  Simfind,  gefaürenizu  ^Neus&t?  im 
J.  1777,  Sohn  Demeters  voä  Patnikt  mehrerer  Komitale  Asses- 
sors, und  Bruderssohn  des  ehemaligen  Erzbischofs  und  Metro* 
pQÜten  Moyses  von  Putuik.  Er  stammte  aus  qinem  alten  serbi- 
schen, von  König  Ferdinand  II.  in  den  ungarischen  Adelstand 
erhobenen  Geschlechte.  Nach  Vollendung  der  Studien  auf  dem 
evangelischen  Lyceum  zu  Käsmark  und  auf  der  kön.  pester  Uni- 
versität widmete  er  sich  dem  geistlichen  Stande,  und  ward  zuerst 
Archimandrit  von  Gergeteg,  hierauf  1805  Administrator  der 
ver§ecer  Diöcese,  im  J.  1808  Bischof  von  Pakrac,  bald  darauf 
zugleich  Administrator  des  Bisthums  Arad,  und  1828  Bischof 
von  Temesvar.  Er  starb  api  4.  Novb.  1830.  (Ueber  ihn  vgl. 
Caplovic  Slav.  und  Groat.  IL  155.) 

13&  Albanasii  Sti^kovie,  geboren  zu  Buma  im  sirmier  Ko- 
mitat am  20.  Sept  1773,  lernte  die  ersten  Anfangsgründe  der 
lateinischen  Sprache  in  seinem  Gebutsort,  wo  damals  eipe  latei- 
nische Grammatikalschule  blühte,  setzte  darauf  die  Studien  in 
Oedenburg  an  dem  dortigen  evangelischen  Lyceum  fort,  wo  er 
die  oberste  Klasse  der  Grammatik,  femer  die  Humaniora  absol- 
virte;  und  hörte  hierauf  die  Philosophie  zu  Szegedin.  Von  dem 
Archimandriten  Raic  angeeifert,  begab  er  sich  nach  Deutschland 
und  studierte  Philosophie,  Physik  u.  s.  w.  an  der  Universität 
zu  Göttingen,  wo  er  auch  zum  Doctor  der  Philosophie  graduirt 
und  bald  auch  von  der  mineralogischen  Gesellschaft  in  Jena 
zum  Mitglied  aufgenommen  wurde.  In  seinem  Vaterlande  fand 
Stojkovic  die  gehoffte  und  verdiente  Aufnahme  nicht ;  seine  ser- 
bische Physik,  die  von  dem  russischen  Kaiser  Alexander  I.  mit 
Wohlgefallen  aufgenommen  wurde,  lenkte  indess  die  Aufmerk- 
samkeit der  russischen  Begierung  auf  ihn,  und  er  wurde  im 
J.  1803  als  Professor  der  Physik  auf  die  Universität  Charkov 
berufen.  In  Bussland  setzte  er  seine  schriftstellerische  Thätig- 
keit  unermüdet  rastlos  und  mit  dem  glänzendsten  Erfolge  fort 
Er  wurde  nach  und  nach  Mitglied .  mehrerer  gelehrten  Gesell- 
schaften und  Akademien  des  In-  und  Aaslandes,  und  von  der 
russischen  Begierung  von  Stufe  zu  Stufe  bis  zum  Stitatsrathe 


befördert,  mit  welchem  Range  er  im  X  1^0  tu  St  Peteirsbnrg 
lebte.  (Vgl.Boi^'s  UmsiVimvh  S.  81—96.  Dobrovsky's  Slovanka 
I.  215  if.)  Von  seirteB  viden  in  Russland  heraasgegebenen 
Schriften  wollen  wir  hier  kurz  verzeichnen:  0  BöajüyfflHHX'B  Ka- 
MHflx-B,  Xapx.  1807.  8^,  UMMn.  ochob.  $H3incH,  XapKt  t809.  8^ 
2Thle.,  0  npe^oxp.  ceÖÄ  ovh  y^apoB^  MOraift,  XapK.  1810.8^.,  P4to 
BT>  co6p.  XapK.  yHHB.,  XapK.  1811.  4^.,  JlmsLT%  FpHT.  TepjaH^a 
(lat.  und  russ.  von  Lebedinskij),  XapK.  1812.  4^,  CHCxeMa  $h- 
3HKH,  XapK.  1813.  8**.,  HaiajH.  ochob.  $H3h^.  AcTpOHOMin,  XapK. 
1813.  8^;,  Ha^.  OCHOB.  #H3H9.  Teorpa^^iH,  XapK.  1813.  8®.,  0  ca- 
paH^t,  C.  HeTepÖyprb.  1825.  8^,  0  öTBOjaxi  MOJifflH  h  rpa^a, 
Cn.  1826.  8^,  3am,Hni;eHie  rpa^OBHii  otbo;i;ob'b,  CH.  1826.  8^, 
HsjEoxeHie  cnoeo6oB'B  o6e3Bo;i;HeHi)i  MOKpoft  iio^bii  etc.,  Cn. 
1827.  8^.  etc. 

137«  üeorglj  Cbranlslav  (1801),  wurde  geboren  zu  Bama 
im  sirmier  Komitat  im  J.  1775  und  hiess.  im  Laiexi&tande  6«- 
rriil.  Er  war  in  den  Jahren  1804—1811  Professor  au  dem  kar* 
lovicer  Gymnasium  und  trat  darauf  1811  in  den  Mönchsorden. 
Vom  Archimandriten  des  Kl.  Bakovac  in  der  FruSka-gora  wurde 
er  im  J.  1828  zum  Bischof  von  Pakrac  ernannt. 

/  138.  Mo|8oj  IgDJatovie  wurde  zu  Vukovar  im  sirmier  Ko* 
mitat  im  J.  1777  geboren,  und  absolvirte  die  Studien  zu  Essek 
und  Fünfkirchen;  im  J.  1802  wurde  er  als  Lehrer  der  obersten 
Normalschule  in  Neusatz  angestellt. 

139.  Anton  Josifovic  ai^s  Ofen,  studierte  die  Bechte  in 
Pest  und  ward  Praktikant  bei  der  kön.  Statthalterei  in  Ofepi 
woselbst  er  auch  vor  dem  J.  1815  starb. 

*  * 

,   140.  Joanniky  Mllkovlc,  Hegumeu  des  Kl.  Vojlovica,  starb 
um  das  J.  1820. 

14L  AtbanasU  Negkovie  aus  Jazak  im  sirmier  Komitat, 
studierte  in  Pest,  Baab,  Pressburg  und  Oedenburg,  lebte  1810 
bis  1812  als  deutscher  Sprachmeister  in  Pest,  und  wurde  darauf 
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E«m  Lehrer  der  deutschen  Sprache  '  und  Literatur  an  dem 
gräflich  Festeti<3'8chen  Stipendiat-Institat  ernannt;  gegenwärtig 
hält  er  sich  als  Privaterzieher  und  Sprachlehrer  in  Pest  auf. 

142.  Panl  Hadzie  (1802),  geboren  zu  Karlovic  um  das 
J.  1780,  studierte  auf  der  Universität  in  Pest,  wurde  Archiinan- 
drit  von  Gergeteg,  und  starb  im  M.  Oktober  1818  zu  Panievo, 
begraben  im  KL  Vojlovic*  (?). 

143.  Marko.  Dobric  (1803)  wird  in  dem  Verzeichnisse  bei 
Boic  und  Caploviö  als  serbischer  Schriftsteller  angeführt. 

144.  JoaM  Lazarevic,  Professor  der  Humaniora  am  6y« 
mnasium  in  Karlovic.  Er  verfasste  in  serbischer  Sprache,  so  viel 
mir  bekannt,  bloss  einzelne,  auch  schon  hie  und  da  in  Sam- 
melwerken gedruckte  Gedichte  und  Lieder;  deutsch  schrieb 
ekr!  Versuch  über  den  Ursprung  des  Kgr.  Serbien  (eigentlich 
des  serbischen  Volkes),  iii  Ludw.  v.  Schedius  Zeitschrift  von  und 
für  Ungarn,  Pest  1803.  8*.  Bd.  3.  S.  146—165. 

145.  tieorgij  Mlehaljevie,  gebürtig  aus  Kroatien,  war  eine 
Zeit  lang  Setzer  in  der  Universitäts  -  Buchdruckerei  in  Ofen 
(1603—1813),  verliess  dann  die  Stelle,  Stadt  und  Frau,  und 
begab  sich  nach  Serbien. 

146.  GeorgU  Zacharlevle  oder  Papa-Zaeharia  oder  Zaebaria- 
des,  früher  Lehrer  an  der  griechischen  Nationalschule  zu 
Bemlin  (1803  ff.),  hierauf  an  d^r  serbischen  Schule  zu  Sabac  in 
Serbien  (1824  ff.). 

147.  Joann  Beric  (1804),  schrieb  sich  früher  Poporic,  ge- 
boren zu  Brestovac  im  bä£er  Komitat  im  J.  1786;  studierte  in 
Maria-Theresiopel,  Ofen,  Pressburg  und  Pest,  Doctor  der  Phi- 
losophie und  im  J.  1830  Aktuar  bei  der  kön.  Oberschuldirektion 
und  Deputation  für  den  grieehisch-orientalidcben  Schulfond  in 
Ofen, 
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148.  Oarriil  Kotaeerie,  >geboreiß  zu  Ircig  im  sinnier  Emnitait 
im  J.  1770,  von  Profession  ein  Buchbitider,  l^bte  im  J.  1830  in 
Samlin,  der  serbischen  Scbriftstellei'ei  con  omore  ergeben« 

149.  Say^  Popovic  steht  in  dem  Verzeichnisse  serbischer 
Schriftsteller  bei  Boic  und  Caplpvic.  Ich  weiss  nicht,  ob  er 
identisch  sei  iriit  dem  gleichnamigen  neusatzer  Pfarrer  und  Kon- 
sistorialassessor,  der  im  J.  1807  im  40.  Jahre  seines  Lebens  in 
der  letztgenannten  Stadt  starb.  (S.  JltTOüt  cpÖCKifl  III.  28.) 

150.  Pänl  Solarlc,  geboren  um  das  J.  1781  zu  Velika  Pi- 
sanica  in  Kroatien,  Schüler  des  Dosithej  Obradovic,  lebte  als 
Privatgelehrter,  ganz  seinen  Studien  und  der  Schriiftstellerei 
hingegeben,  in  Venedig,  und  starb  daselbst  den  6.  (18.)  Jänner 
1821,  nicht  volle  40  Jahre  alt. 

151.  Sava  tieorglevic  (1805),  war  damals,  als  er  sein  Büch- 
lein schrieb  (1805),  Kleriker  in  Karlovic;  seine  spätem  Schick- 
sale sind  unbekannt. 

152.  DimiU'U  Naibanovic,  gebürtig  aus  Ofen,  studierte  in 
Karlovic  die  Theologie,  und  ward  Lehrer  in  Ofen,  wo  er  vor 
dem  J.  1815  starb. 

15.3.  Miloran  VIdakovic,  geboren  zu  Nemenjikutje  in  Serbien 
im  J.  1780,  studierte  in  Neusatz,  Temesvär,  Szegedin  und  Käs- 
mark, und  verweilte  nach  Beendigung  des  juridischen  Kurses 
als  Privaterzieher  an  verschiedenen  Orten  Ungarns;  im  J.  1817 
wurde  er  Professor  der  Grammatikalien  am  Gymnasium  in  Neu- 
satz, welche  Stelle  er  bis  zum  J.  1825  bekleidete;  sfeitdem  pri- 
vatisirte  er,  mitunter  als  Hauslehrer,  abwechselnd  in  Temesvär, 
Semlin,  Karlovic  u.  s.  w.  Er  starb  1842. 

1  f 

154.  Joakim  Yaic,   geboren  zu  Baja   im  baier  Komitat 

den  9.  Septb.  1772  a,  St.,  besuchte  zuerst  die  Schule  in  Kaloöa, 

studierte  hierauf  die  philosophischen  Wissenschaften  am  evan«» 

gelischen  Lyceum  in  Pressburg  unter  den  Professoren  Georg 

Streöko,  Stephau  Säbel' und  Stephan  Fabry  1792—1794;  im 

Sofafik.  LiteTatnrgeschichte.  m.  Band.  23 
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L  17#7  wurdd  er  Lehrer. der  .lat^ioistiieo  Oberkla^^  in  Futak, 
hiemuf  1798— '1601  dtei  Jahr^  Img  Lebrer'  der  latekiidchen 
Schule  in  AH-Becse;  von  da  begab  ar  sich  nach  Triest,  kehrte 
aber  1806  nach  Semlin  zurück  und  wurde  hier  als  Lehrer  der 
^l  Klasse  1807  angestellt,  iftusste  jedoch  nach  zwei  Jahren  seine 
Stelle  aufgeben,  worauf  er  sich  zuerst  nach  Pest  als  Sprach- 
lehrer, hierauf  nach  Sankt- Andrä  verfügte,  wo  er  bis  1830 
lebte. 

155.  Stephan  PlMÜppovic  (1806),  aus  Ruma  im  sirmier  Ko- 
mitat,  geboren  im  J.  1787,  studierte  am  Gymnasium  zu  Karlo- 
vic  und  die  Philosophie  an  der  Universität  in  Pest,  wurde  1807 
bis  1813  Sekr^etär  des  Senats  in  Serbien,  und  war  im  J.  1831 
Ortsrichter  und  Lokaldirektor  der  Nationalschulen  in  seinem 
Geburtsort. 

■  • 

156.  Arraain  Ma^ioiovic,  geboren  in  Sopabor  den  9.  S^pt 
1772  a.  St.,  war  im  J»  18.i0  Pfarrer  in  dieser  seiner  Vaterstadt, 
Katechet  am  dortigen  pädagogischen  Institut,  bischöflicher  Konsi- 
ötoriail-Assessor  und  Mitglied  der  Gartengesellschaft  in  Frauendorf. 

157.  Nikolä.)  Sinuc,  geboren  zu  Sombor  den  6.  Decb.  1771 
a.  St.,  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet  den  3.  Sept  1811 
n.  St.),  in  Jüngern  Jahren  Officier  in  kais*  russ.  Diensten,  zuletzt 
Senator  und  eine  Zeit  lang  Stadthauptinann  in  seiner  Vaterstadt. 

158.  Gavriil  ßajcevic  (1807),  gebürtig  aus  Neusatz,  Direktor 
der  griechisch -o,rientali sehen  Normalschulen  im  bäöer  Distrikt. 

159.  Gerasim  Ton  Beckereki,  früher  im  Laienstande  Georg, 
geboren  um  1775,  Hieromonach  im  Kl.  Gergeteg. 

160;  Joann  AlhanasUev  DtiseDoridi  gehörtig  aus  dem  Ge- 
biete Lika,  studierte  die  Philosophie  in  Padua,  trat  hierauf  in 
den  geistlichen  Stand  und  ward  Priester  in  seiner  Heimath;  er 
rtärb  zu  Ofen  zwischen  1811—1814.  . 
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161.  Aaron  Jdenie,  iih  J.  1807  Diakoo  zu  Trieet;  seine 
spätem  Schicksale  sind  mir  unbekaftmt 

162.  Epbrem  Lazarevie,  Normallehrer  zu  DivoS  im  9irmier 
Komitat  (1807  ff),  hierauf  Lehrer  zu  Karlstadt  (1810  ff.),  starb 
in  Divoä, 

163.  Manuil  Malesevic,  früher  (1807)  Pfarrer  in  Raab, 
dann  Pfarrer  und  Protopresbyter  in  Stuhlweissenburg ,  so  wie 
Beisitzer  des  ofner  bischöflichen  Konsistoriums. 

164.  Joann  PopOTic,  Senator  der  kön.  Freistadt .  Maria- 
Theresiopel. 

165.  Pelar  Saranda,  gebürtig  aus  Neusatz,  Adjunkt  beim 
städtischen  Kassaamt  in  seiner  Vaterstadt. 

166.  Athanasij  YlabOYie,  geboren  zu  Paraga  im  bä(er  Kq- 
mitat,  studierte  in  Pest,  wo  er  zum  Doctor  der  Philosophie 
graduirt  wurde,  war  im  J.  1830  Pfarrer  in  Alt-Becse,  des  bischöfli- 
chen ofner  Konsistoriums  Assessor,  so  wie  der  philosophischen 
Fakultät  an  der  pester  Universität  Ehrenmitglied.. 

167.  Mebail  G.  Bodadzi  (1808),  geboren  zu  Ofen,  ursprüng- 
lich aus  einem  macedo-wlachischen  Geschlecht ,  lange  Zeit  hin- 
durch Lehrer  der  griechischen  Jugend  in  Wien,  hierauf  Lehrer 
der  altslawischen  Sprache  bei  dem  Herzog  von  Lucca.  Er  gab  1813 
eine  romanische  oder  macedo-wlachische  Sprachlehre  in  Wien, 
ferner  eine  kurzgefasste  neugriechische  Sprachlehre,  Wien  1823. 
8^.,  nebst  noch  einigen  andern  Schriften  heraus. 

168.  Konstantin  Slarlnkovic ,  geboren  zu  Neusatz  um  das 
J.  1784,  absolvirte  die  Humaniora  am  Archigymnasium  zu  Ofen, 
studierte  hierauf  die  Philosophie  am  evangelischen  Lyceum  in 
Käsmark  und  die  Theologie  an  der  Klerikalanstalt  in  Karlovic; 
war  im  J.  1830  Pfarrer  und  bischöflicher  Konsistorialassessor, 
so  wie  Gymnasialkatechet  und  Exhortator  in  Neusatz. 

169.  MJIos  PoiMTic,  gab  als  Jurist  (1808)  drei  Gedichte 
heraus,  und  war  später  Ortsnotar  im  sinnier  Komitat. 

23* 
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170.  Joanii  Rttkoslay ,  gebürtig  atis  Pest,  Handelsmann, 
lebte  im  J.  1830  in  Sankt- Andrä. 

171.  Joann  Zirkovic,  geboren  zu  Dalja  den  18.  Oktb.  1767 
a.  St.,  war  früher  Professor  am  Gymnasium  in  Karlovic,  hierauf 
Lehrer  der  slawischen  und  deutschen  Sprache  und  des  Styles 
an  der  kön;  griechisch-orientalischen  Präparandenschule  zu  Som- 
bor,  wo  er  gegenwärtig  noch  im  Amte  ist. 

172.  DimitrU  SteplianoTf^,  Pfarrer  in  Neusatz. 

173.  Eythymij  JoannoTlc  (1809),  geboren  zu  Kuveidin  im 
sinnier  Komitat  am  20.  Jan.  1773  a.  St.,  studierte  die  Gram- 
matik und  die  Humaniora  am  k.  Gymnasium  in  Neusatz,  darauf 
die  Philosophie  in  Szegedin  und  die  Theologie  in  Karlovic;  im 
J.  1798  wurde  er  Professor  am  karlovicer  Gymnasium,  und  im 
J.  1806  Priester  und  Pfarrer  in  Karlovic,  im  J.  1811  Erzprie- 
ster zu  l§id  und  sirmier  Komitats- Assessor,  1812  in  gleicher 
Eigenschaft  nach  Semlin  versetzt  und  1814  zum  Beisitzer  des 
erzbischöflichen  Konsistoriums,  1817  aber  zum  Beisitzer  des 
Appellatoriums  ernannt. 

174.  Benedikt  Kral  jevie  (1810),  gebürtig  ans  Serbien ,  Bi- 
schof von  Dalmatien.  Er  scheint  derselbe  Bisehof  zu  sein,  der 
1806  aus  der  Türkei  nach  Oesterreich  floh,  in  Fenek  wohnte 
und  Priester  creirte. 

175.  Aleks.  MaksimoT  oder  Makslmovlc  ist  mir  als  serbi- 
scher Schriftsteller  bloss  dem  Namen,  nach  aus  dem  MuSicki'- 
schen  Verzeichnisse  (bei  Boic  und  Caplovic  kommt  er  nicht  vor) 
bekannt. 

176.  Sava  MerkalJ,  Lehrer  in  Kroatien.  Einige  sehr  kurze 
Aufsätze  über  serbische  Orthographie  stehen  von  ihm  in  Davi- 
doviö's  serb.  Zeitung  1817.  N.  41. 

177.  Paul  Kengclac  (1811),  geboren  um  das  J.  1763,  Ar- 
chimandrit  des  St  G«orger  Klosters  in  der  temesvarer  Diöcese 
und  des  temeser  Komitats  Gerichtstafel-Assessor. 
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178.  Vasilil  Kovaeic,  geboren  in  Sombor  den  13.  Juli  1779 
a.  St,  früher  Pfarrer  und  Erzpriester  in  Szegedin,  dann  Pfarrer 
und  Erzpriester  in  seiner  Geburtsstadt. 

179.  Diniilrij  Davidovic  (1812),  geboren  zu  Semlin  (12.  Okt. 
1789),  studierte  auf  dem  Gymnasium  in  Karlovic,  hierauf  diePhi-^ 
losophie  und  Medicin  an  der  k.  Universität  in  Fest  (1808 — 1812), 
Später  ging  er  nach  Wien,  wo  er  sich  ganz  dem  literarischen 
Interesse  der  serbischen  Iffation  weihte.  Mehrere  Jahre  hindurch 
redigirte  er  und  besorgte  den  Druck  der  serbischen  Zeitung, 
und  zwar  1813 — 1816  in  Verbindung  mit  Demeter  Fru&i6,  dann 
1817 — 1822  allein.  Zu  gleicher  Zeit  veranstaltete  er  auch  die 
Herausgabe  mehrerer  anderer,  sowohl  eigener  als  fremder  Werke. 
Um  eine  eigene  serbische  Buchdruckerei  errichten  zu  dürfen, 
lernte  er  selbst  die  Buchdruckerkunst.  Als  seine  Unternehmung 
gen,  besonders  in  ökonomischer  Hinsicht,  nicht  den  erwünschten 
Fortgang  hatten,  verliess  er  Wien  1823  und  begab  sich  nach 
Serbien,  wo  er  eine  Anstellung  in  der  Kauzlei  zu  Kragujevac 
erhielt  Seit  1826  war  er  erster  Sekretär  des  Fürsten  von  Ser- 
bien, MiloS  Obrenovi6,  besonders  für  die  auswärtigen  Geschäfte 
bestimmt  In  Angelegenheiten  des  Landes  und  des  Fürsten 
machte  er  mehrmal  Geschäftsreisen  nach  Konstantinopel.  Er  war 
der  serbischen,  russischen,  deutschen,  französischen  und  lateini- 
schen Sprache  mächtig.  Die  öffi^tliche  Meinung,  sagt  Pirch, 
nannte  ihn  kühn  im  Vertreten  seiner  Ansicht,  voll  Feuer  für 
seinen  Beruf,  einen  schnellen  und  ausdauernden  Arbeiter,  einen 
guten  Hausvater  und  einen  treuen  Freund.  Er  besass  das  allge- 
meine Vertrauen  in  eben  dem  Grade,  wie  das  des  Fürsten.  Er 
starb  am  25.  März  1838  in  Smederevo. 

180.  üros  Stephan  von  Neslorovic,  geboren  zu  Ofen  im 
J.  1762,  studierte  zu  Ofen  und  Oedenburg,  und  wurde  zuerst 
als  Kancellist  bei  der  ehemaligen  illyrischen  Hofkanzlei  ange- 
stellt, dann  ward  er  bei  der  ungarischen  Hofkanzlei  Agent,  zu- 
letzt wurde  er  den  12.  Februar  1810  zum  Oberdirektor  der 
griechisch-orientalischen  Nationalschulen  im  Kgr.  Ungarn  ernannt ; 
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er  starb  am  8.  Aug.  1825  zu  Ofen  als  kön«  Batfa,  Oberinspektor 
der  griechisch-orientalischen  Nationalßchulen  in  Ungarn,  Direktor 
der  somborer  und  arader  Präparanden-Schulanstalten  und  Prä* 
sidenten  -  Stellvertreter  der  die  Fonds  besagter  Schulen  verwal- 
tenden Deputation.  Selbst  ein  Mann  —  heisst  es  in  seinem  Ne- 
krolog —  von  höherer,  gründlicher  und  vielseitiger  Bildung, 
setzte  er  den  ganzen  Zweck  seines  Lebens  in  den  Eifer,  dieselbe 
unter  seinen  Nationalen  und  Glaubensgenossen  zu  verbreiten; 
dieser  edle  Eifer  war  der  Stolz  aller  seiner  Anstrengungen,  und 
ihr  Gedeihen  sichert  seinem  Andenken  einen  Ruhm  zu,  der  von 
keinem  ähnlichen  verdunkelt  werden  kann.  (Ofner  Zeitung  1825.) 
Nach  andern  zuverlässigeren  Nachrichten  war  er  zwar  ein  ange- 
nehmer Unterhalter  in  gesellschaftlichen  Kreisen,  aber  ohne  alle 
wissenschaftliche  Bildung,  und  im  Fache  der  Pädagogik  und 
Didaktik  vollends  ein  Idiot.  Die  höheren  Anstalten,  denen  er 
vorstand,  oder  die  Präparandenschulen ,  hinterliess  er  im  Zu^ 
Stande  völliger  Auflösung. 


181.  ülmitrij  Frusic  (1813),  geboren  im  J.  1790  zu  DivoS 
im  sirmier  Komitat,  studierte  die  Philosophie  und  Medicin  an 
der  kais.  Universität  in  Wiea.  wurde  zum  Doctor  der  Medicin 
graduirt,  und  war  eine  Beihe  von  Jahren  bei  dem  städti- 
schen Spital  in  Triest  als  Primärarzt  angestellt.  Während  er  in 
Wien  den  Studien  oblag,  redigirte  er  1813 — 1816  gemeinschaft- 
lich mit  Dimitrij  Davidovic  die  serbische  Zeitung.  In  Triest 
verfasste  er  ein  philosopbisch-medicinisches ,  noch  ungedrucktes 
Werk  „Ueber  den  Menschen".  Er  starb  1838  in  Triest. 

182.  Simon  Pelrovie,  beeideter  Landesadvokat  (am  23.  Sept. 
1792  n.  St.),  Senator  in  Temesvär. 

183.  Peter  Rmijanln,  Pfarrer  zu  Kuzmin  im  peterwardeiner 
Gränzregiment  (1813—1828). 

184.  Easlaehia  Arsic  (1814),  Gemahlin  des  Senators  und 
Stadtrichters  zu  Alt-Arad,  Sava  Arsic,  die  erste  unter  den  Ser- 
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binnen,  welche  als  SchriflsteUerin  aAf  demOehiete dferKattional- 
literatur  auftrat  *  .     ',     ..         » 

'       '  •',■■) 

185.  Vasali)  Bnlic,  geboren  zu  Vrbas  im  basier  Komitat  im 

J.  1785,  absolvirte  die  medicinischen  Wissenschaften,  und  war^ 
Professor  der  Arithmetik,  Mathematik,  Physik  und  politischen 
Geographie,  so  wie  auch  der  ungarischen  Sprache  an  der  Prä- 
paranden  -  Anstalt  zuerst  in  St  Andrä  (1813),  hiera^uf  in  Sombqr 
(1817—1826),  an  welchem  letztern  Orte  er  den  6.  März  182Q 
starb. 

186.  MälhpJ  Damjanovic,  Lehrer  zu  Neätin  im  sirmier  Ko«- 
mitat. 


I  ■■  ^^       «r •■•  • 
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187.  Yasllij  Damjanovic,  Lehrer  zu  St  Andrä,  starb  im 
J.  1830. 

188.  DImllrij  Isajiovic,  geboren  zu  Dalja  im  veroviticer  Ko- 
mitat, den  26.  Oktb.  1783  a.  St.,  zuerst  Professor  am  Gymnasium 
in  Karlovic  1808—1814,  hierauf  Professor  der  Pädagogik  und 
Geschichte  am  kön.  serbischen  Pädagogium  in  St.  Andrä  und 
Sombor,  von  wo  aus  er  im  J.  1830  einem  Rufe  nach  Serbieti, 
als  Director  der  Nationalschulen  und  Erzieher  der  Bohne  'des 
Fürsten  Milo§  ^Igte.  Im  Herbst  des  Jahres  1831  wurde  er  zum 
Censor  bei  der  Typographie  in  Belgrad  ernannt 

1^9.  Grigorij  Jaksic,  gebürtig  aus  Gran  („>studu}t  in  toto 
mundo^,  heisst  es  von  ihm  in  den  mir  mit^etheilten  NachricbteQ), 
kais.  russischer  Officier  und  Ritter  des  Maltheser^Ordens*  Ausser 
seinen  serbischen  Oden  und  Liedern  sind  mir  folgend^  russische 
bekannt:  O^a  na  cjiy^afi  noxajiOBaHia  Ero  BucoKoapeocB«  Mn- 
xaMa  MirponojiHTOMi  C.  IIeTep6ypcKHMi,  Cn.  1818.  4^.  Cjseav 
0  coiniHHiä  Ea  Bej.  EsaTepHUH  naB.iOBHu,  KopoJieBH  BspTenÖf, 
cn,  1819.  4^,  C.ie3H  HeaaßBeHHOä  TtHH  Teopria  IleTpoBHia 
^epnaro,  öHBmaro  BepxoBHaro  Bosaa  cep6,  napo^a,  CII.  1817. 
4^.,  Haalraie  MyBCTBOB.  npn  cjiy^afi  poacÄ.  Ero  Bhcom.  Bt  £•  Aae- 
KcaHApa  EHEOJiaeBE^  CII.  1818,  4^. 
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190.  Vnk  SMytaaiUMic  JUradIte,  geberea  iooi  Doife  Träic  im 
Gebiete  Jadar  in  Serbieu  den  26.  Okt.  1787  a.  St.,  Solm 
eines  Landmanns,  genoss  seine  wissenschaftliche  Bildung  in 
Karlovic  am  dortigen  Gymnasium  und  setzte  seine  Studien  in 
Belgrad  fort.  Frühere  Strapazen  in  den  ersten  Jahren  des  Auf- 
standskrieges hatten  ihm  eine  Lähmung  des  rechten  Fusses  und 
der  rechten  Hand  zugezogen;  das  Uebel  wurde  ärger,  und  er 
musste  das  Bad  von  Mehadia  gebrauchen,  wodurch  er  etwas 
genas.  Späterhin  ging  er  auch  nach  Peterwardein,  um  sich  von 
dortigen  Aerzten  heilen  zu  lassen,  wiewohl  auch  diese  sein 
Uebel  nicht  völlig  heben  konnten.  Man  gab  ihm  darauf  eine 
einträgliche  Stelle  im  Gränzzollamte  bei  Vidin,  die  er  einige 
Jahre  lang  bekleidete.  Nach  Serbiens  Unterjochung  begab  er 
sich  nach  Wien,  traf  dort  eine  mit  ihm  verwandte  junge  Serbin, 
die  eine  Menge  der  kleinern  Fraaenlieder  wusste,  ihm  mittheilte, 
und  den  früher  schon  gefassten  Gedanken,  die  Volkslieder  seiner 
Ration  zu  sammeln,  aufs  neue  in  ihm  rege  machte.  Er  gab  nun 
1814  die  erst«  kleine  Sammlung  heraus.,  die  in  Wien  gedruckt 
wurde,  und  benutzte  seinen  Aufenthalt  in  Wien,  sich  in  der 
deutschen  Sprache  zu  vervollkommnen.  Bald  darauf  erschien 
seine  serbische  Grammatik , ,  späterhin  sein  serbisch-lateinisch- 
deutsches Wörtei'buch.  Der  Beifall,  womit  die  Volkslieder  auf- 
genommen wurden,  feuerte  ihn  an,  deren  mehr  zu  sammeln, 
ttnd  so  erschienen  später  in  Leipzig,  wohin  er  zu  diesem 
Zwecke  reiste,  die  dr«i  Bände  serbischer  Volkslieder  im  Drucke. 
Inzwischen  hatte  er  sich  mit  einer  gebornen  Wienerin  verheira- 
thet,  lebte  in  Wien  als  Privatgelehrter  und  beschäftigte  sich  fort- 
während mit  der  Literatur  seines  Vaterlandes.  (Gerhardts  Vila 
II.  3<I2 — 313.)  Im  Sommer  des  Jahres  1819  unternahm  er  eine 
Reise  nach  Russland,  verweilte  einige  Zeit  in  Moskau  und  Pe- 
tersburg, und  kehrte  1820  nach  Wien  zurück.  Später  hielt  er 
sich  abwechselnd  in  Wien  und  Serbien  auf,  im  Genüsse  einer 
Pension  vom  russischen  Kaiser  Nikolaus  und  einer  Unterstützung 
von  Seiten  des  Fürsten  MiloS  Obrenovic.  Im  Jahre  1830  begab 
er  sich  gänzlich  nach  Serbien  und  wurde  am  1.  April  1831  a.  St 
vom  Fürsten  zum  Präsidenten  des  Gerichtes  ^  der  Nahija  und  der 
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Stadt  Belgrad  ernannt,  welche  Stelle  er  mdefts  ini  Herbste  1831 
freiwillig  niederlejgte  nnd  vorerst  nach  Senviin  ziurüdEkehrte.  . 

191.  Joann  Miokovic,  geburtig  aus  Sirmien,.  war  zuerst 
Lehrer  in  Semlin,  hierauf  Sekretär  bei  Ephrem  Obrenovi6  in 
§abac,  und  starb  als  solcher  um  das  J.  1825. 

192.  Stephan  Zlvkovlc,  gebürtig  aus  Serbien,  k.  k.  Officier 
(nach  Andern  ein  Beamte),  begab  sich  später  nach  Russland, 
und  wurde  dem  Vernehmen  nach  bei  einer  Lebraußtalt  in  Odessa 
angestellt.  Andern  Naehrichten  zufolge  soll  er  um  das  J.  1830 
ZQ  BukureiSt  gelebt  haben. 

193.  Pelar  AsimarkoyiCf  geboren  zu  Baja  im  bäöer  Eomltat, 
des  biharer  Komitats  Gerichtstafelbeisitzer»  lebte  1830  zu  Ofeu. 

194.  Plalon  Athauackovic  (1815),  vor  dem  Eintritt  in  den 
Mönchsstand  Paul,  geboren  zu  Sombor  den  29.  Juni  1788  a.  St., 
von  1812  bis  1829  Professor  und  Katechet  am  kön.  serbischen 
Pädagogium  früher  zu  St.  Andrä,  später  zu  Sombor,  wie  auch 
Pfarrer  in  dieser  seiner  Geburtsstadt;  seit  1829  aber  Hiero- 
monach  im  Kl.  EruSedol. 

195.  Lazar  Boie,  gebürtig  aus  Dobanovci  in  Slawonien, 
studierte  in  Karlovic  und  auf  der  pester  Universität,  wurde 
hierauf  Pfarrer  in  seinem  Geburtsort,  und  später  des  Baron 
RadoSevic'schen  Regiments  Feldkaplan. 

196.  Nikol^J  Mesarovle,  gebürtig  aus  Ireg  im  sirmier  Ko- 
mitat, Lehrer  zu  St.  Andrä,  starb  im  J.  1820.  Er  hinterliess 
in  der  Handschrift  mehrere  kleine  Dramen. 

19T.  (JeorgU  Popovic,  gebürtig  aus  Paöir,  Paroch  zu  Senta 
im  bäCer  Komitat  und  bischöflicher  Konsistorial-Assessör.  Er 
verfasste  auch  ein  lateinisches  Gelegenheitsgedicht  zu  Ehren 
des  Erzbischofs  und  Metropoliten  Stephan  Stratimirovic  von 
Kulpin. 

198.  Radonii^i  ein  Serbe  aus  der  Türkei. 
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199.  Pfokop  Bcili6  (ldl6),  Archimaudrit  des  EL  BakOYac, 
des  temeser,  kraäorer  und  sirmier  Koikiitats  Gerichtstafelbeisu- 
zer,  so  wie  auch  des  erzbischöflichen  Konsistoriums  Assessor, 
starb  den  14.  (26.)  Oktb.  1818. 


200.  Petar  Stc^sic,  früher  Ortsnotar,  danji  beeideter  Lao- 
desadvokat  (seit  ungefähr  1823),  wohnhaft  zu  Senta  im  bäöer 
Komität. 

201.  Miebail  Yttkofie,  geboren  zu  Erlau  den  14.  Aug.  1778, 
Sohn  des  oben  angeführten  Petar  Vitkoviii,  studierte  in  seiner 
Geburtsstadt,  hierauf  zu  Ofen  und  Pest,  und  ward  nach  Vollen- 
dung des  juridischen  Kurses  Tabular- Advokat  (seit  Juni  1803) 
in  Pest,  woselbst  er  am  28.  August  1829  starb.  Durch  seine 
Schriften  in  ungarischer  Sprache,  besonders  durch  seine  Fa- 
beln und  andere  kleine  Gedichte,  hat  er  sich  einen  ungleich 
grösseren  Ruhm  erworben,  als  durch  seine  höchst  mittelmässi- 
gen  schriftstellerischen  Leistungen  in  der  serbischen  angebörnen 
Mundart. 

202.  Paul  ßeric  (1817),  gebürtig  aus  Mohol  im  bäöer  Ko- 
mitat, studierte  in  Ofen  und  Pest,  ward  ungarischer  Landen 
advokat  (beeidet  den  26-  Juni  1821  n.  St.),  und  im  Sommer 
des  Jahres  1830  erzbischöflicher  Sekretär  in  Karlovic. 

203.  Paul  ficorglevic  Lazareric  (1818),  Verfasser  einer  Eede, 
sonst  gänzlich  unbekannt. 

204.  Panlel(i;jmon  Mlcliajlovle,  Lehrer  zu  Bäta  (Bätta?  oder 
Battyan?  —  im  Serbischen  BaTaHBCKifl), 

205.  Lazar  Mlchalovlc,  im  J.  1818  Jurat;  den  fernem  Le- 
bensumständen nach  unbekannt. 

206.  Joaun  Popovic  Jloslarskl  aus  PaCir,  studierte  zu 
Maria-Theresiopel,  Szegedin  und  Pest,  beeideter  Landesadvokat 
(am  19.  Decb.  1823  n.  St.),  wirkte  eine  Zeit  lang  als  praktici- 
render  Rechtsanwalt  in  Pest,  ward  hierauf  in  den  Jahren  1828 
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bis  1830  Sekretär  bei  dem  Bisehof  von  Dalmatien,  Hr.  Rajaöiß 
in  Sibenik,  und  lebte  später  im  Privatstande. 

207.  DimilriJ  Fantelojmon  Tirol,  geboren  jin  Öakovo  im 
temeser  Komitat,  wohnte  lange  Zeit  in  Temesvär,  früher  als 
Kaufmann,  darauf  als  Biicherschreiber  von  Profession;  im  J.  1830 
begab  er  sich  jedoch  nach  Serbien  und  wurde  bei  Epbrem 
Obrenovic  in  Sabac  als  Kinder -Erzieher  und  Lehrer  ange«- 
stellt. 

208.  DlmUrl,j  Nesic  (1819),  in  dem  genannten  Jahre  Jurat 
in  Pest,  dann  ungarischer  Landesadvokat  und  Hauptmanns- 
Auditor  zu  Mitrovic. 

209.  erlgory  Gersic  (um  1819—1820),  Direktor  der  serbi- 
schen Nationalschulen  im  sirmier  Distrikt,  wohnhaft  in  Karlovic. 

210.  Peler  KuzmanOYic  (um  1819—1820),  Pfarrer  zu  Vu- 
kovar.  (Vgl.  Ephrem  Kuzmanovic  am  Ende.) 

211.  Pelar  Darvar  (1820),  seinen  Lebensumständen  nach 
unbekannt. 

212.  Milos  Lazarevie,  Sohn  des  oben  angeführten  karlovicer 
Professors  Joann  Lazarevi6,  geboren  im  J.  1801  in  Karlovic, 
studierte  in  Karlovic,  in  Säros-Patak  am  reformirten  Kollegium 
und  in  Wien,  und  war  seit  1828  Lehrer  an  der  serbischen 
Schule  iu  Semlin. 

213.  Grigorlj  Lazic,  geboren  im  Dorfe  Cerevic  im  sirmier 
Komitat  im  J.  1796,  studierte,  nach  zurückgelegtem  Gyranaslal- 
kurse,  die  Theologie  in  Karlovic  1816—1817,  und  Jahr  darauf 
die  Philosophie  in  Erlau;  im  J.  1819  trat  er  das  Amt  eines 
Normallehrers  in  Karlovic  an,  und  wurde  zwei  Jahre  spätw 
zum  Professor  am  dortigen  Gymnasium  beförd^t. 

214.  8eva8ti<an  Hie,  hiess  im  Laienstande  SamiiH,  geboren 
zu  Senta  im  bäöer  Komitat,  früher  Lehrer  an  der  serbischen 
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Stadtschute  in  Karlstadt,  herauf 'Möncli  und  bischöflicher  Ar- 
chidiakon  in  Plaäki,  Konsistorialnotar,  Professor  der  Theolo- 
gie, Mitglied  der  Gartengesellschaft  zu  Frauendorf;  seit  J.  1832 
Hegumen  im  El.  Gomirje; 

215.  Lazar  Mtlellc»  Landesadvokat  (beeidet  den  18.  Juni 
1803  n.  St.),  des  agramer  Komitats  Gerichtstafelbeisitzer,  und 
Sekretär  des  ehemaligen  Bischofs  von  Kroatien  Moises  Mi(^ovic. 

216.  Uros  Maksifflovic  aus  Sombor,  geboren  den  15.  August 
1802,  starb  als  beeideter  Magistrats-Kancellist  iu  seiner  Vater- 
stadt den  15.  November  1821. 

217.  Evlhymlj  Popovic  (1821),  geboren  im  J.  1797  zu  Kar- 
lovic,  absolvirte  die  philosophischen  und  theologischen  Studien, 
und  bekleidete  das  Lehramt  bei  der  serbischen  Stadtschule 
in  Triest;^  im  J.  1832  verliess  er  seine  Stelle  und  ging  nach 
Montenegro. 

218.  Joann  Salic»  dem  Vernehmen  nach  Buchhalter  in  Wien, 
soll  sich  später  nach  Serbien  begeben  haben. 

219.  Alhanasi)  TIieo4orovic ,  geboren  zu  Buma  im  sirmier 
Komitat  im  J.  1801,  studierte  die  Philosophie  und  die  Jurispru- 
denz an  der  kön.  Universität  in  Pest,  wurde  Doctor  der  Philo- 
sophie (1823),  Landesadvokat  (beeidet  1829)  und  im  J.  1824  Pro- 
fessor am  Gymnasium  in  Neusatz,  welche  Stelle  er  im  April 
1832  verliess  und  sich  nach  Serbien  begab. 

220.  Pelai*  Joannovie  (1822)  aus  Neusatz,  gebaren  um  1801, 
studierte  die  Philosophie  auf  der  Universität  in  Pest,  und  die 
Jurisprudenz  auf  den  Akademien  in  Grosswardein  und  Kaschan, 
Doctor  der  Philosophie  und  ungarischer  Landesadvokat  (beeidet 
1830),  seit  1824  Professor  am  Gymnasium  in  Neusatz. 

221.  (ieorg  Slagarasevie  I  geboren  im  J.  1793  zu  AdaSevci 
im  peterwardeiner  Gränzregiment ,  wo   sein  Vater  Pfarrer  war, 
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studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic  und  die  Philosophie  iti 
Pest  an  der  kön.  Universität,  hierauf  besuchte  er  ein  Jahr  lang 
die  theologische  Klerikalanstalt  in  Karlovic ,  wurde  inzwisdien 
im  J.  1813  zum  supplirenden  Gymnasialprofessor  in  Karlovic 
befördert,  und  hierauf  im  J.  1817  als  ordentlicher  Professor  an 
das  neuerrichtete  griechisch-orientalische  Gymnasium  in  Neusatz 
versetzt,  wo  er  als  Professor  der  1.  Humanitätsklasse  den  6.  (18.) 
Jänner  1830  starb. 

222.  Ignas  iKiannovIe  aus  MoSorin  im  §ajkisten  -  Bataillon, 
geboren  um  das  J.  1791,  studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic, 
hierauf  die  Philosophie  in  Szegedin  und  die  Geometrie  in  Pest; 
seit  1818  Professor  der  Grammatik  am  Gymnasium  in  Neusatz. 

223.  Georg  ttcorglcvic  aus  Alt-Futak,  geboren  um  1790, 
studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic,  ward  hierauf  zuerst  Nor- 
mallehrer in  Neusatz  und  später  Professor  der  Grammatik  am 
dortigen  Gymnasium. 

224.  Stephan  Milosevic,  nennt  sich  ^HHOBHHrB,  und  scheint 
Officier  in  der  Gränze  (Neu-Gradiska)  gewesen  zu  sein. 

225.  Joann  Vitkovic  aus  Erlau,  Sohn  des  obengenannten 
Petar  Vitkoviö,  geboren  den  5.  September  1785,  studierte  in 
seiner  Geburtsstadt,  und  war  1830  Pfarrw  in  Ofen  und  bischöfli- 
cher Konsistorialrath. 

226.  Avraam  Brankovic  (1823),  aus  Franjevo  (Vranjevo)  im 
torontaler  Komitat,  studierte  zu  Karlovic,  Szegedin  und  Käsmark, 
hielt  sich  als  Jurat  eine  Zeit  lang  in  Pest  auf  und  schrieb  dort 
mehrere  seiner  Werke;  im  J.  1830  begab  er  sich  nach  Serbien 
iü  der  Hoffnung,  bei  der  neuzuerrichtenden  Buchdruckerei  in 
Belgrad  eine  Anstellung  zu  finden.  Er  starb  im  Monate  Juli 
1831  als  Distriktsschreiber  in  Brusnica  in  Serbien  an  einem 
Schlagfluss,  den  er  sich  durch  unzeitiges  Baden  im  kalten  Wasser 
zugezogen  haben  soll. 

227.  EvgenfJ  Divkovic,  geboren  zu  Baja  im  baöer  Eomität, 
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Tabular-Advokat  in  Pest  (beeidet  den  6.  März  1815  n.  St.)  und 
gräflich  Baittyaniscber  und  Y^csey 'scher  Fiskal^  so  wie  auch  kön. 
Fiskal  bei  der  griechisch-orientalischen  Schuldeputation. 

228.  Gerasim  Zelic,  geboren  in  2egar,  einem  Dorfe  in  dem 
ehemaligen  venetianischen  Dalmatien,  am  11.  Juni  1752  a.  St., 
Hieromonach  1778,  Archimandrit  von  Krupa  in  Dalmatien  und 
gewesener  General-Vikar  der  griechisch-orientalischen  Kirchen  in 
Dalmatien  und  in  der  Bocca  von  Cattaro  (1795 — 1811),  starb 
ia  Ofen  1827.  Er  hat  sein  an  Wanderungen  und  Schicksalen 
verschiedener  Art  überreiches  Leben  selbst  in  gemeiner  serbi- 
scher Sprache  ausführlich  beschrieben  in  dem  Nr.  680  ver* 
zeichneten  Buche,  aus  welchem  in  den  Wiener  Jahrb.  d.  Lit 
1826  Bd.  ,36  S.  113—199  ein  sehr  lehrreicher  Auszug  (von  B. 
Kopitar)  steht. 

229.  Theodor  Athaoaekovic  (1824),  damals  Kleriker  und 
Privaterzieher. 

230.  Joann  Hadzic  (1825),  als  Schriftsteller  unter  dem 
angenommenen  Namen  Milos  Svetic  bekannt,  geboren  am  8.  Sept 
1799  a.  St.  in  Sombor,  studierte  am  Gymnasium  in  Karlovic, 
hierauf  an  den  Universitäten  zu  Pest  und  Wien,  Doctor  der 
Rechte  (1826),  und  sowohl  österreichischer  als  auch  ungarische 
Landesadvokat  (letzteres  seit  27.  Juli  1826  n.  St.),  im  J.  1830 
Konsistorialfiskal  und  Gvmnasialdirektor  in  Neusatz. 

231.  VasiiiJ  Joannovic  ans  Semlin^  geboren  den  29.  Decb. 
1792^  a.  St.,  widmete  sich,  nach  Beendigung  der  gewöbnlichep 
Schulstudien,  eine  Zeit  lang  dem  kaufmännischen  Fache,  aber 
von  Liebe  zu  Literatur  und  den  Wissenschaften  angetrieben, 
verliess  er  dasselbe  nach  einigen  Jahren,  besuchte  die  theologi- 
sche Lehranstalt  in  Karlovic,  ward  Novic  im  Kl.  Gergeteg,  kehrte 
indess  bald  darauf  auf  Verlangen  seiner  Eltern  nach  Semlin 
zurüde,  und  wurde  in  dieser  seiner  Vaterstadt  Lehrer  1812. 

232.  Stephan  Stephapovlc  aus  Neusatz,  studierte   am  dor- 
•tigea  Gymnasium,   hierauf  die  Philosophie   un,d  Geometrie  in 
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Pest,  und  starb  eines  frühzeitigen  Todes  im  J.  1826.   Von  ihih 
sind  mehrere  Gedichte  in  dem  äiTonnc^  cpticsifi  erschienen! 

1  •  r 

233.  PaCer  tiatie  (1626),  gebfirtig  auä  Bingula  im  sirmier 
Eomitat,  Sohn  des  dortigen  Pfarrers,  studierte  di^  Heehte  aä 
der  Universität  in  Wien  und  wurde  später  Syadicus  zu  Kostaj- 
nica  in  6ränz*Eroa1Jen. 

2S4.  Simeon  MilntiiiOYic  ward  zu  Sarajevo  in  Bosnien  den 
3.  Oktb*  1791  a.  St  geboren.  Sein  Vater,  Milutin,  gebürtig  aus 
dem  Dorfe  Roäanstvo,  uäicer  Nahija  in  Serbien,  wurde,  nachdem 
beinahe,  die  ganze  Verwandtschaft  an  der  Pest  ausgestorben 
war,  von  einer  Tante  auferzogen  und  vom  Grossvetter  Dragutin 
nach  Sarajevo  geschickt»  nra  dort  Handwerk  zu  lernen,  wo  er 
aber  Kaufmann  ward.  Hier  heirathete  er  Angelija,  eine  Tochter 
des  Jovan  Srdanovic  Bäjov  aus  dem  Dorfe  Srdevic  in  Hercego- 
vina  (jedoch  in  Sarajevo  geboren)  und  erzeugte  mit  ihr  den 
einzigen  Sohn  Simeon.  Im  zweiten  Jahre  Simeons  fliehen  die 
Eltern  vor  der  Pest  nach  ^vrakino^Selo.  Einem  Mordanschlag 
der  Türken  aufs  ganze. Haus  entgehen  sie  glücklich  und.  begeben 
sich  nach  Gradaiiac,  wo  sie  bei  Osman  *•  Kapetan  Schutz  fiaden, 
and  sechs  Jahre  ruhig  verleben.  Endlich  verfolgt  sie  die  Pest 
auch  hier,  und  sie  entschliessen  sich  nach  der  Njema<ika^  d.  I. 
aacb  Oestreich,  über  die  lukäCer  Schanze,  4  St.  Weges  von  da, 
zu  entweichen.  Mit  grossen  Beschwerden  und  Gefiahcen  setzt 
Milutin  über  die  Save  in  einem  Nachen,  geht  nach  Brod,  von  da 
aach  Semlin,  und  nach  einiger  Zeit  nach  Belgrad.  In  Belgrad 
ward  der  zehnjährige  Simeon  in  die  Schule  gegeben,  aber  durch 
einen  Barbarenlehrer  gleich  den  ersten  Tag .  wegen  Nichtsthun 
(,>za  bresposlicu")  so  tüchtig  durchgeprügelt,  dass  er  sich  eher  den 
Tod  geben,  als  je  mehr  die  Schule  betreten  wollte.  Ein  Ver- 
wandter des  Vaters,  der  den  Knaben  den  verzärtelnden  Liebko- 
sungen der  Mutter  entziehen  wollte ,  führte  ihn  nun  nach  Sze- 
gedin  und  übergab  ihn  einem  gewissen  Damian  Alargic  in  Lehre 
und  Kost ,  der  auch  zwei  Jähre  hindurch .  den  lebhaften  jungen 
Bosniaken  mit  täglichen  Prügeln  so  fleissig  bearbeitete,   dass 
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dieser  dabei  einen  grossen  Theil  der  Gesündhdt  zeitlebens 
einbüsste.  *)  Neeh  andere  zwei  Jahre  verblieb  6r  daselbst  in  der 
lateinischen  Schule.  Im  J.  1805  begab  er  sich  nach  Karlovic 
and  studierte  am  dortigen  Gymnasium  drei  Jahre  lang.  Hier 
iiess  er  sich  im  ersten  Semester  der  Poesie  (5.  Kl.)  einige  Fehler 
jugendlicher  Petuianz  zu  Schulden  kommen,  die  nur  einer  yäter- 
lichstrengen  Zurechtweisung  bedurft  hätten;  aber  die  Profes- 
soren Ger§i6  und  Chranislav  wussten  den  Erzbischof  gegen 
den  Bosniaken  dergestalt  aufsfuhetzen,  dass  Sima,  ungeaditet  des 
Schutzes,  den  ihm  der  brave  Direktor  Yolny  angedeihen  Hess, 
mit  mehreren  andern  Studeßten,*  worunter 'Davidovi6  der  Zei- 
tungsschreiber, dann  Sekretär  des  Fürsten  MiloS,  ohne  Zeugniss 
aus  der  Schule  und  Stadt  verwiesen  ward,  und  zehn  Karbatschen- 
streiche  auf  d^  Weg  bekam.  Er  zog  sich  nach  Semlin  zurück, 
lernte  dort  die  neugriechische  Sprache  des  Handels  wegen,  uBd 
fand  an  seinem  griechischen  Lehrer  endlich  einen  Freund,  Rath- 
gd»er.  und  Leiter. 

Nun  fing  er  an  die  Haadelskunst  zu  iemen.  Mittlerweile 
ward  Belgrad  von  den  Serben  genommen  (1806),  und  Simeon, 
dem  sein  erwählter  Beruf  wenig  zusagte,  gelang  es,  in  der  Se- 
natskanzlei als  Schreiber  (pisar,  Schreiber  oder  Sekretär)  ange- 
stellt zu  werden.  Hier  blieb  er  bis  zum  Fall  Serbiens  1813. 
Nachdem  alles  verloren  war,  floh  er  mit  den  übrigen  Anführern 
nach  Oestreich,  begab  sich  über  Pest,  Wien,  Triest,  Dalmatien, 
wo  er  im  Dorfe  Strmica  drei  serbischen  Kindern  eine  Zeit  lang 
Unterricht  ertheilte,  nach  Bosnien,  und  kam  über  Grahovo  und 
Kopres  glücklich  bei  seinem  Taufpathen  Stojan  Despotovid  an. 


*)  Noch  vor  50  Jahren  war  es,  nach  der  Aussage  glaabenswurdiger 
Zeugen,  in  den  serbischen  Schulen  Ungarns  und  Slayoniens  aUge- 
mein  herrschende  Sitte,  die  Schaler  wegen  jeder  „bresposlica"  in 
sogenannte  Phalagen,  d.  i.  Sperrhölzer  für  die  Füsse  (Block),  ein- 
zuschliessen,  und  den  Söhnen  gemeiner  Leute  fünfzig,  denen  der 
Honoratiönen  aber  dreissig  Hnthen-,  Stock-  oder  Peitschenhiebe  auf 
den  Hintern  oder  auch  auf  die  Fusssohlen  abzumessen.  Bei  grösse- 
ren Vergehungen  wurden  die  Kinder  bei  den  Füssen  aufgehengt  und 
mit  Ruthen  über  den  Bauch  gestreichelt.  Solche  Operationen  wurden 
täglich  vorgenommen. 
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Bald  darauf  erwachte,  durcb  der  Türken  Qräuelthaten  angeregt, 
der  Heldensinn  der  Serben  unter  MiloS  Obrenoviö  zu  neuen 
Thaten,  und  Sima  eilte/  dem  Drange  des  Herzens  folgend,  nach 
Belgrad,  wo  er  auf  Verwendung  des  braven  Bulgaren ,  Priestei" 
Badovan  aus  Sophia,  beim  serbischen  Vhidyka  (Bischof)  als 
Schreiba:  angestellt  ward.  Sima  geht  in  eine  neue  Verschwö- 
rang  gegen  die  Tfirken  im  Herbste  1814  ein  und  verlässt  den 
Vladyka,  sieht  sich  aber  bald  darauf  gezwungen,  bei  einem 
hergelaufenen  griechischen  Päderasten,  Daniil  Phanariot,  ehemals 
Räuber  und  Pandur ,  nun  Vladyka  von  Sabac  oder  U2ice,  als 
Schreiber  Dienst  zu  nehmen.  Das  Verhältniss  des  Delipapas 
(nfirrischen  Pfaffen  —  so  •  wurde  er  von  den  Türken  genannt) 
zu  einem  siebzehnjährigen  griechischen  mädchenschönen  Jüngling, 
dem  Opfer  der  viehischschändlichen  Lust  und'  bald  auch  der 
sündereuigen  Hache  dieses  sybaritisch  -  kynischen  Türken-Dervl- 
sches  und  Judas  Ischariotes  in  einer  Person,  mag  man  bei  Mi- 
lutmovi6  selbst  nachlesen.*)  Der  Vladyka  nimmt,  als  der  Auf- 
stand losbrach  (1815),  heimlich  die  Partei  der  Türken,  sperrt 
sich  mit  ihnen  in  einer  Verschanzung  bei  Valjevo  eiil,  und 
behält  den  Sima,  dem  er  schon  früher  unter  dem  Vorwande 
eigener  Bathserhohlung  das  Oeheimniss  der  Hinneigung  zu  den 
Patrioten  entlockt  hatte,  unter  wachsamen  Augen  bei  sich,  der 
auch  keine  Gelegenheit  zu  entweichen  fand.  Nachdem  die  Türken 


*)  Delipapas  kam  als  griechischer  Priester  nach  Ttirkisch-Oräava,  ward 
hier  Pandur  beim  Bedi^ep,  hierauf  BuljabaSa  über  die  Pandnren  deg 
.  PaSa  gegen  die  Serben  und  Bussen.  Kurz  darauf  drängte  er  sicli 
dem  belgrader  Bischof  auf,  den  er  als  Protosyncell  ganz  beherrschte 
und  sich  den  Beutel  füllte.  Ked^ep  nahm  ihn  mit  sich  nach  Kon- 
stantinopel, und  bald  darauf  kam  er  mit  einem  k.  Ferman  als  Biochof 
von  äabac  oder  U^ice  in  Serbien  an.  —  lieber  diesen  Delipapacr, 
oder  richtiger  Diabolopapas ,  enthält  V.  St.  Karadiiö^s  Danica  1827 
S.  115 — 116  die  interessantesten  Nachrichten,  woraus  mr  nur  noch 
beifügen  wollen,  dass  er  nach  der  Wendung  der  serbischen  Sache 
zum  BeBsem,  als  Metropolit  von  Serbien,  i^er  Oestreich  und  die 
Walachei  nach  Konstantinop^l  entwich.  —  Wir  möchten  Sr.  Herr- 
lichkeit in  ihrem  neuen  Aufenthaltsorte  folgende  Stellen  aus  den 
Byzantinern  zum  fleissigen  Nachlesen  empfehlen:  Theophanes  ed. 
Yen.  120,  Cedrenus  ed.  Yen.  291,  Joan.  Malala»  ed.  Yen.  11.  58. 
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die  Schanze  verfassen  und  der  Bischof  nach  Zvornik  sich  bege- 
ben,  verliess  ihn  hier  Sima  und  floh  über  die  Drina  nach 
Serbien  zurück ,  wo  er  in  der  Nähe  des  Klosters  Radovaänica 
mit  einer  Schaar  von  Waldrittern  verweilte,  bis  der  Kri^  ge- 
endet. Nach  Bezwingung  hartnäckiger  Krankheiten  ward  er  aufs 
neue  Schreiber  beim  Nationalsenat  in  Belgrad.  Von  da  machte 
^  eine  Reise  nach  Kraljevo  (Krajova)  in  der  Walachei,  um 
seinen  Vater  aufzusuchen,  der  Inzwischen  auf  einem  andern 
Wege  nach  Belgrad  zurückgekehrt  und  von  da  nach  Bessarabien 
ausgewandert  war.  Missmuthig  geht  Sima  nach  Vidin,  um  dort 
dem  Vater  nachzuforschen  oder  Weiteres  abzuwarten;  die  Noth 
zwingt  ihn  hier  bei  einem  Türken,  Aufseher  des  Gartens  des 
Pazwan  Oglu,  Gärtnergehilfe  zu  werden.  Zu  Tausenden  trug  er 
Gurken  auf  den  Schultern  zum  Markte,  und  ward  bald  darauf 
seines  Gärtnertalents  wegen  zum  Feld-  oder  Melonengarten- 
Aufseher  (Bostand2i)  befördert  Im  Herbst  1816  wurde  er  mit 
den  Christen  in  Vidin  näher  bekannt.  Sie  wählten  ihn  zum 
Lehrer,  gaben  ihm  Schule  und  Kinder,  und  damit  verstrich  der 
Winter. 

Im  Frühling  1817  insinuirten  sich  zwei  Fremdlinge  aus 
der  Walac|;iei  in  seine  Bekanntschaft  und  warben  ihn  für  eine 
Verschwörung,  er  wich  aber  aus,  weil  er  sah,  dass  man  ,mit 
fremder  Stirn  die  Wand  durchbrechen  und  nicht  sich,  sondern 
den  Freund  dem  Krokodil  in  den  Rachen  werfen  wollte",*)  zeigte 
es  durch  den  Senats-Sekretär  Miokovic  dem  Fürsten  Milo§  an, 
empfing  seinen  Dank  dafür,  und  ward  gewarnt,  sich  von  da  zu 
entfernen.  Simeon  säumte;  im  September  desselben  Jahres 
erschien  ein  Bojar  des  walachischen  Beg  unerwartet  in  Vidin, 
kerkerte  den  Simeon  ein,  und  bat  den  Vezir,  ihm  denselben  auf 
Verlangen  nachzuschicken.    Die  zwei  Werber  wurden  auch  auf- 


*)  Milutinoviö's  Luchsaugen  durchblickten  also  den  Plan,  den  uns  Bla- 
quier  und  andere  Berichterstatter  enthüllt  haben,  dass  die  Griechen 
vor  dem  Beginn  der  Bevolution  die  Serben  vorschieben  und  sich 
zur  fertigen  Tafel  setzen  wollten  -*-  indess  sie  ihnen  1804—1813, 
unter  ganz  andern  Umständen,  ruhig  zugeschaut  hatten.  Kara- 
djordje  unterlag  den  Pelasgischen  Künsten  und  fand  darin  sein 
Verderben. 
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gestochen  und  eingekerkert.  Gequält  vom  Vezfr,  gesteht  er  ihm 
endlich  den  Vorfall  mit  den  zwei  Werbern  und  MiloS  ein.  Der 
Vezir  war  mit  dem  Betragen  des  Miloä  und  Sima  sehr  zufrieden, 
verlangte  aber  MiloS^s  Brief.  Sima  versetzte,  er  hätte  ihn  in  den 
Abtritt  geworfen.  Da  ergrimmte  der  Vezir,  Hess  den  Sima  bei 
der  Gurgel  packen,  in  einen  tiefen  Keller  werfen  und  ihm  mit 
Martern  androhen,  wenn  er  den  Brief  nicht  herausgäbe.  Mau 
band  seinen  Fuss  mit  Stricken  an  einen  Balken  und  bedeutete 
ihm,  er  würde  kopfabwärts  aufgehengt,  gepeitscht  und  mit  aus* 
gelegtem  Feuer  gebraten  werden«  So  stand  er  auf  einem  Fuss 
4  Stunden  lang  und  behairte  bei  seiner  Aussage.  Endlich  Hess 
der  Vezir  den  Brief  im  Koth  aufsuchen,  der  zusammengelegt,  wie 
er  hineingeworfen  war,  herausgezogen  und  getrocknet  wurd^» 
Nun  war  der  Vezir  besänftigt;  im  vollen  l)ivan,  wo  der  Brief 
vorgelesen  worden,  sprach  der  siebzigjährige  Attileide  mit  lieb- 
reicher Gebärde  zum  Schulmeister:  „Simo,  du  bist  mein  Musaiiir 
(Gast)!  Vergiss,  was  du  gelitten  für  die  Wahrheit,  Siehe,  ich 
bin  Vezir  seit  30  Jahren,  und  ich  habe  keinen  rechtschaffenem, 
redlichem  und  rechtlichem  Menschen  gesehen,  als  du  bist."  Er 
beschenkte  ihn  mit  einigen  Dukaten,  Hess  ihn  sorgfaltig  pflegen 
und  schickte  ihn  bald  darauf  auf  Verlangen  des  Begs  nach  der 
Walachei.  Hier  wurde  er  eine  Woche  lang  in  Eisen  gehalten, 
dann  verhört,  und  als  unschuldig  mit  einem  Geschenk  von  15 
hall.  Dukaten  nach  Vidin  zurückgeschickt  Der  Verzir  ennjun- 
terte  ihn  türkisch  zu  lernen,  um  ihn  beständig  an  seiner  Seite 
haben  zu  können.  Sima  willfahrte  seinem  Verlangen ;  aber  bald 
rief  den  Vezir  sein  Stern  nach  Klein -Asien  ab.  Sima  kehrt 
im  folgenden  Jahre  (1818)  nach  Serbien  zurück,  wird  in  Bel- 
grad bei  Miloä's  Bruder,  Ephrem,  angestellt,  begibt  sich  nach 
anderthalb  Jahren  (1819)  *  zu  Wasser  auf  eigenem  Kahn  nach 
Galac  und  Bessarabien,  und  findet  dort  seine  Eltern  wieder,  von 
denen  er  bereits,  als  todt  in  Vidin,  beweint  worden  war.  An 
der  Rükkehr  nach  Serbien  durch  die  walachisch  -  griechischen 
Unruhen  verhindert,  verweilte  er  hier  einige  Jahre  im  Ge- 
nüsse eines  Gnadengehaltes  des  russischen  Kaisers,  verfasste 
seine  Serbianka  und   andere  Gedichte,   und  ging  (1825)    nach 
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Leipzig ,  um  sie  dort  —  aus  GensUrrMcksicbten  --  zu  drucken. 
Seine  Werke  erschienen  unter  dem  Titel:  Serbiaiika  Simeonom 
Mihitinovicem  Sarajiiom  soiihjena,  u  Lipsku  u  kujigopeß.  Breit- 
kopfa  i  Hertela  1826.  12^  4  Bände,  150,  191,  176.  189  SS.; 
femet :  Nekoliko  pjesnice ,  stare ,  nove ,  prevedene , '  so6injene 
S.  M.  S.,  u  Lipsku  1826.  12^  96  S«  Ausserdem  verfasste  er 
eine  grosse  Anzabl  Gedichte,  die  ungedruckt  gebli^en  sind. 
Die  Serbianka  ist  eine  Sammlung  lyrisch*epischer ,  historisch- 
treuer Gesänge  über  die  letzte  Kriegsepoche  des  serbischen 
Volkes  unter  Karadjordje  und  MiloS  Obrenovic  (1804 — 1815);  die 
Pjesnice  enthalten  lyrische  Gedichte  vermischten  Inhalts;  beide 
im  nationalen  Natprton,  doch  mit  .kühnei'  Originalität  in  Sprache 
und  Styl.  Dasselbe  gilt  von  dem  später  erschienenen  Gedichte: 
Zorica,  u  Budimu  1827.  8^.,  82  S. 

In  Leipzig  besuchte  der  Dichter  auch  die  Votlesungeo  Knig's 
und  anderer  berühmten  Lehrer,  und  half  dem  Legations  - Eath 
Wilb.  Gerhard  bei  der  Bearbeitung  seiner :  Vila,  serbische  Volks- 
lieder und  Heldenmährchen,  Leipzig  bei  Barth  1828.  8^,  2  Bde. 

Im  Frühling  des, Jahres  1827  kehrte  Milutinovic  voi\  Leipzig 
über  Prag  ^  Wien,  Ofen  nach  Semlin  zurück  in  der  Absicht,  nach 
Serbien  zu^gehep;  aber  hieran  verhindert ,  begab  er  sich  nach 
dem  Felsen  der  Freiheit,  Montenegro,  wo  er  von  dem  Metropo- 
liten Petrovi6  gastfreundlich  aufgenommen  wurde-  Die  Frucht 
seines  hiesigen  Aufenthaltes  ist  eine  neue  sehr  reichhaltige 
Sammlung  serb.  Volksgesänge,  die  er  zum  Drucke  vorbereitet  hat. 
Milutinovic  ging  im  Sommer  1831  nach  Serbien  und  wurde  in 
Belgrad  Polizeikoromissär. 

Gegenwärtige  Notiz  ist,  bis  auf  das  Urtheil  über  die 
Werke  des  Dichters,  aus  der  umständlichen,  auf  Verlangen  von 
Freunden  eigenhändig  niedergeschriebenen  Selbstbiographie  des- 
selben mit  buchstäblicher  Treue  ausgezogen. 

235.  Athanasij  NIkolic  aus  Sotnbor,  geboren  um  das  J.  1800, 
studierte  an  den  Gymnasien  in  Karlovic  und  Neusatz,  die  Phi- 
losophie aber  in  Raab,  wurde  Artillerist  in  Wien,  später  Gy- 
mnasialzeichner in  Neusatz,  zuletzt  diplomirter  Feldmesser  in 
Neusatz. 
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236.  Pbiliyp  Peie,  gebürtig  aus  Ilok  im  sirmier  Komitat, 
stuidierte  am  Gymnasium  in  Earlovic  und  hinauf  auf  der  i  kön. 
Universität  in  Pest,  wo  er  im  3.  Lehrjahre  der  Rechte  am  28* 
Juni  1829  starb.  Mehrere  Gedichte  von  ihm  stehen  in  Mtmue^ 
cpßcrifi  1828—1829.  • 

237.  Konstantin  Pcjcie,  geboren  im  J>  18Q2  zu  BoroYo  im 
verovitieer  Eomitat,  studierte  am  Gymnasium  zu  Karlotic,  hierauf 

4 

in  Pressburg  und  endlich  an  der  kön.  Universität  in  Pest  die 
Medicin ,  woselbst  er  auch  (1830)  zum  Doctor  graduirt-  wurde, 
und  sich  hierauf  als  ausübender  Arzt  zuerst  in  Mitrovic,  später 
(1831)  in  Sombor  niederlies§. 

238.  Joflinn  SMif  gebürtig  aus  Arad,  studierte  in  seinem 
Geburtsort,  hierauf  in  SzQgedin  und  Pest,  und  endlich  die  Me- 
dicin an  der  kais.  Universität  in  Wien;  nach  Erlangung  der 
Doctorwürde  (1829)  verfügte  er  sich  nach  Sabac  in  Serbien  als 
Leibarzt  des  Ephrem  Obrenovic ,  Bruders  des  •  Fürsten  von 
Serbien. 

239.  SÄva  YokOYi^  aus  Becskerek,  studierte  in  Karlovic, 
Szegedin  und  Pest,  und  «wurde  Geometer;  er  lebt  gegenwärtig 
in  Serbien; 

240.  Tloietöi  llie,  Pfarrer  zu  Szanad  im  toroutaler  Komitat, 
einige  Zeit  Administrator  der  Pfarre  zu  Sz.  MiklöB,  daan  Pfarrer 
zu  Bocsär  im  torontäler  Komi  tat. 

241.  Easlatij  MiehajIOTlc  aus  Gross-^Becskerek,  studiere  die 
Philosophie  in  Grosswardein  und  die  Rechte  in  Saros  -  {^atak, 
ungarischer  Landesadvokat  (1829)  und  1830  Stadtrichter  m  sel- 
bem Geburtsort. 

242.  J«ann  Paeie  aus  Baja  (f) ,  geboren  im  J.  1771«  k«  k. 
Rittmeister,  «eit  dem  letzten  französischen  Krieg  (1815)  im  Pen- 
sionsstande,  früher  in  Maria-Theresiopel  und  Neusatz,  18.30  in 
Raab  wohnhaft. 
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243.  Jmmn  Stephan  Popo¥ie  aius  Versec,  gel^oren  im  J.  1807, 
studierte  an  den  Gymnasien  zu  Karlovic  und  Temesvär,  hierauf 
am  evangelischen  Lyceum  zu  Käsmark,  endlich  die  Fhflosophie 
an  der  kön.  Landesuniversität  in  Pest. 

244.  Georgij  Zoric,  geboren  in  Arad  im  J.  1790,  studierte 
zu  Temesvär,  Wien,  in  Leipzig  die  Philosophie,  und  petzte  seine 
Studien  in  St.  Petersburg  fort.  Er  widmete  sein  Leben  vorzü- 
glich der  Pädagogie,  die  er  zu  Paris  lernte.  Nach  der  Zeit 
wurde  er  als  Lehrer  der  deutschen  Sprache  am  KathariuischeH 
Fräuleinstift  und  hierauf  an  der  Demidov'schen  Schule  ange- 
stellt. Im  Sommer  des  J.  1832  kam  er  mit  seiner  Familie  nach 
Serbien,  um  die  Erziehung  der  Söhne  des  Fürsten  zu  leiten 
und  ihnen  Unterricht  zu  ertheilen.  Während  seines  Aufenthaltes 
in  Russland  gab  er  mehrere  kleine  Schriften  in  russischer  Spra- 
che heraus. 

245.  Vladislav  Clkos  (1827)  aus  Sirmien,  studierte  die 
Rechte  an  der  kön.  Universität  in  Pest,  und  war  1830  Patvarist 

246.  Pctar  Sükolovle  aus  Breuikovina  in  der  valjever  Nahija 
in  Serbien;  Viehhändler. 

247.  Joann  Jakovljevic  (1828)  aus  Karlovic,  studierte  in 
Karlovic,  Pest  und  Säros-Patak,  1830  ungarischer  Landes-  und 
Gränzadrokat  in  Semlin.  Er  schrieb  auch  mehrere  lateinische 
Oden. 

248.  Juliana  Radivojevic,  gebome  Vlatorid^  aus  VerSec,  Ge- 
mahlin eines  bürgerl.  uugar.  Eleidermachers  in  Pest.  Sie  wurde 
den  2.  Jänner  1799  zu  VerSec  geboren,  und  nach  dem  Tode 
ihrer  Eltern  zu  Wien  erzogen.  Im  J.  1820  kam  sie  nach  Pest 
und  heirathete  im  folgenden  Jahre.  Fast  um  die  nämliche  Zeit 
gewann  sie  auch  die  serbische  NationallitieTatur  lieb,  übte  sich 
durch  Lektüre  und  trat  1829  als  Schriftstellerin  auf* 

249.  Jakov  Zivanovlc,  geboren  zu  Obrez,  einem  Dorfe  im 
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peterwardeiner  Gräuzregiment ,  wo  sein  Vater  Pfarrer  war,  im 
J.  1808,  studierte  die  Grammaticalia  und  Humaniora  am  Gy- 
mnasium in  Karlovic,  darauf  die  Philosophie  an  der  Universität 
m  Pest  und  die  Theologie  an  der  karlovicer  Klerilcalanstalt;  im 
J.  1830  wurde  er  am  karlovicer  Gymnasium  als  Professor  an* 
gestellt,  und  in  demselben  Jahre  an  der  Universität  zu  Pest  zum 
Doctor  der  Philosophie  graduirt. 

250.  Stephan  Atjifflorie  (1829),  studierte  die  Theologie  in 
Karlovic,  und  war  1830  Normallehrer  in  Vinkovci. 

251.  YasiiiJ  Cernacki  aus  Turja  im  bä£er  Komitat,  gebo- 
ren im  J.  1781,  studierte  in  Fünfkirchen  und  Käsmark,  bereiste 
in  den  Jahren  1802—1816  die  europäische  Türkei,  Kleinasien 
und  einen  Theil  Busslands,  und  erwarb  sich  sowohl  auf  diesen 
Beisen,  als  auch  vorzüglich  während  seines  Aufenthaltes  in 
Smyrna  sehr  schätzbare  Sprachkenntnisse;  1830  privatisirte  er 
in  seinem  Geburtsort. 

252.  Joann  Cokerljan,  geboren  im  J.  1800  zu  Gross- 
Becskerek,  studierte  nach  einander  zu  Temesvär,  Szegedin  und 
Karlovic,  war  früher  Lehrer  in  Belacerkva,  1830  Fddkaplan  bei 
dem  deutsch-banater  Regiment. 

253.  Adam  Di'agosavijevic,  geboren  den  18.  Febr.  1800  zu 
Beremen  im  baranyer  Komitat,  studierte  in  Vinkovci,  wurde 
Lehrer  zu  Siklös  1824,  Mobäcs  1827,  und  1830  zu  Vukovar  im 
sirmier  Komitat. 

254.  Alhanaslj  Goic,  Pfarrer  zu  Waizen. 

255.  8iineon  Josiphovic,  Pfarrer  zu  St.  Andrä  und  bischöf- 
licher Konsistorialbeisitzer. 

256.  Georg! J  Lazareyic,  gebürtig  aus  Ireg  im  sirmier  Ko- 
mitat, studierte  zu  Karlovic,  Pest  und  die  Bechte  in  Eperies, 
1831  Patvarist  in  Ruma. 
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257.  Lazar  LazareYic,  gebürtig  aas  Karlovie  (geboren  im 
J.  1805),  Sohn  des  oben  angeführten  Professors  Joann  Lazarevic, 
studierte  am  neusatzer  Gymnasium,  dann  auf  den  Lyceen  in 
Szegedin  und  Käsmark,  ungarischer  Ländesadvoka^t  (1830)  und 
seit  1830  Professor  der  1.  Grajnmatikalklasse  am  Gymnasium 
in  Nensatz. 

f 

258.  Josif  Milovak,  geboren  zu  Trpinja  im  sirmier  Komitat 
im  April  1787,  Bürger  und  Handelsmann  in  Pest  seit  Juli  1823, 
ein  betriebsamer ,  um  die  Beförderung  und.  Emporbringung  der 
serbischen  Literatur  sehr  verdienter  Geschäftsmann.  Bei  dem 
Zusammentreten  des  Vereins  Matica  war  er  anfangs  ein  eifriges 
Mitglied  desselben ,  trat  aber  nach  drei  Monaten  heraus  und 
fing  an  serbische  Bücher  auf  eigene  Bechnung  zu  verlegen. 
Seit  1826  bis  Anfang  des  Jahres  1832  gab  er  21  verschiedene 
serbische  Werke  und  Werkchen  heraus,  davon  bloss  zwei  in 
Gesellschaft  mit  seinem  Schwager  Gabriel  Bozitovac,  ofner  Bür- 
ger und  Handelsmann  in  Pest  (geb.  1797  zu  Ofen),  die  übrigen 
aber  allein.  Einige .  derselben ,  als  die  Streitschriften  Sa^aiie 
MaMi|,e:C.,  1829.  12^  und  nporaie  1829.  8^,  das  Taschenbuch 
JlyHa  1831. '32^,  CpÖcea  A36yKa  1831.  Fol.  gab  er  unter  eige- 
nem Namen  heraus  und  verfasste  sie  zum  Theil  selbst,  Ausser 
diesen  Büchern  und  Schriften  verlegte  er  auch  an  10  Kupfer^ 
Stiche,  Bildnisse  berühmter  Serben  darstellend. 

259.  Theodor  Paviovie,  gebürtig  aus  Karlovo  im  torontäler 
Eomitat,  studierte  am  Gymnasium  in  Karlovie,  hierauf  die 
Philosophie  in  Szegedin  und  die  Rechte  in  Pressburg  an  der 
dortigen  Akademie,  ungarischer  Landesadvokat,  1830  in  Pest 
ansässig. 

260.  Stephan  Popovic,  bloss  als  Verfasser  einer  Ode  be- 
kannt. 

261.  Zivan  Tbeodorovic  aus  Smederevo,  ebenfalls  unbekannt. 
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262.  Dominik  Pisarovi^  aus  Neusats,  städtisober  Kammern, 
starb  daselbst  um  das  J.  1827. 

263.  Spyridion  Alexiefie  (1830),  vom  Stamme  aus  Milora- 
dovi6  aus  der  Hfercegovina,  griechisch  -  orientalischer  Pfarrer  z\x 
Zara  in  Dalmatien. 

264.  Vasilij  Colierljan,  geboren  1806  zu  Meleniö  im  toron* 
täler  Komitat,  studierte  an  den  Gymnasien  zu  Neusatz  und  Te- 
mesvär,  hierauf  1828—1831  die  Arzneikiinde  an  der  kön.  Lan- 
desuniversität in  Pest,  und  zwar  repetirte  er  das  erste  Jahr  der 
Medicin  dreimal  fruchtlos,  worauf  er  sich  auf  die  Geometrie 
warf,  um  darin  sein  Glück  zu  versuchen. 

265.  Jakov  fiercic,  geboren  zu  §id  im  sirmier  Eomitat  im 
J.  1791,  studierte  in  Karlovic,  Szegedin  und  Pest,  wurde  1815 
als  Professor  am  Gymnasium  in  Karlovic  angestellt,  im  J.  1820 
begab  er  sich  als  Erzieher  des  jungen  Baron  Stephan  Duka  nach 
St  Petersburg ,  wo  er  vier  Jahre  lang  verweilte  und  nach  seiner 
fiückkunft  (1824)  abiermals  am  Gymnasium  in  Karlovic  als  Di- 
rektor und  Professor  der  Poetik  angestellt  wurde. 

266.  Stephan  Gerste  (1831),  Sohn  des  obenerwähnten  Na- 
tionalschulen-Direktors Gregory  GörSid,  1831  Studierender  der 
Medicin  im  4.  Jahre  in  Pest. 

267.  EYgenij  Joannovie,  früher  im  Laienstande  Eathjrmijf 
geboren  zu  Golubinci  im  peterwardeiner  Gränzregiment  im 
J.  1802,  wurde  im  J.  1823  Schullehrer  in  Becskerek,  resignirte 
auf  das  Lehramt  und  studierte  hierauf  die  Rechte  in  Säros- 
Patak,  und  trat  1829  in  den  Mönchsorden;  1831  war  er  erzbi- 
schöfiicher  Archidiakon,  Konsistorialnotar  und  Professor  am 
theolc^ischen  Institute  in  Karlovic;  starb  als  Bischof  von  Karl- 
stadt. 

268.  Josif  Joannovie  aus  Karlovic,  geboren  im  J.  1801, 
studierte  in  seiner  Heimat»  hierauf  die  Philosophie  in  Oedenburg 
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und  die  Redite  in  Pressburg ;  im  J.  1824  wurde  er  als  Professor 
am  karlovicer  Gymnasium  angestellt 

269.  Slqihan  Markovic,  Lehrer  zu  Koprivnica  in  Kroatien 
(1827—1830). 

270.  I'aal  Roza  Micliajloyic,  gebürtig  aus  Sombor,  Kaufmann 
in  Temesvär. 

271.  Diniikij  Neophylovle  (1831),  aus  Ireg  im  sirmier  Ko- 
mitatt  studierte  in  Karlovic,  Szegedin,  dann  Studierender  der 
Medicin  an  der  kön.  Universität  in  Pest;  starb  im  J.  1839  als 
Kandidat  der  Medicin  in  Pest. 

272.  Paal  SlamalOYie  aus  Jakovo  in  Sirmien,  studierte 
anfangs  am  Gymnasium  in  Karlovic,  hierauf  (1830  ff.)  an  der 
Universität  in  Pest;  widmete  sich  dem  geistlichen  Stande  und 
ward  im  December  1831  Diakon  in  Pest. 

273.  PeUr  ViceriCy  geboren  den  24.  November  1791  zu 
Peroje ,  einer  montenegrinischen  Kolonie  in  Istrieu,  studierte  die 
Theologie  in  Karlovic  und  wurde  Pfarrer  zu  Baja  im  bäCer  Ko- 
mitat. 

274.  Vasllij  Vasiljevic  aus  Semlin,  geboren  im  J.  1792, 
Kaufmann  in  seiner  Vaterstadt  und  einige  Jahre  lang  Aufseher 
der  dortigen  Nationalschulen. 

275.  Pelar  VIrovae  (1831)  aus  Essejc,  geboren  um  1800, 
studierte  die  Bechte  in  Pressburg  >  beeideter  Landesadvokat 
(seit  1827)  in  seiner  Geburtsstadt. 

276.  Dimilrij  Vladisavl jevle ,  geboren  1789  zu  Kuzmin 
im  sirmier  Komitat,  absolvirte  die  Gymnasialstudien  und  die 
Theologie  in  Karlovic,  wurde  Lehrer  zuerst  in  Fiume,  dann  in 
Triest.  Von  ihm  sind  mehrere  <jedichte  in  den  Beilagen  zu  Da- 
vidovi<i*s  serbischer  Zeitung  erschienen. 
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277.  Marko  Jdcsic,  gel)urtig  aus  Futak  im  bäöer  Eomitat, 
\?ar  Lehrer  in  Gro^^^Beeakerek.  Er  binterlieis  mehrere  Dl'amen 
in  Handschrift,  die  1831  bei  dem  temesvärer  Kaufmann  Arkadij 
Peic  aufbewahrt  wurden. 

278.  Ephrem .  KuzmaiioTie,  gebürtig  au3  Kamenica,  Mitglied 
des  Nationalinstituts  („membrum  instituti  nationalis*") »  schrieb: 

0  pOSB^eCTBi  IpHCTOBOMl. 

279.  Jercmija  Gagic,  gebürtig  aus  Pretoke  unweit  Kragu- 
jevac  in  Serbien,  kais.  russischer  Kollegien-Assessor,  Vice- Konsul 
and  Ritter  des  St.  Annen-Ordens  3.  Klasse,  wohnhaft  in  Ragusa. 

280.  AnlODij  ArnoYlJev  (1832),  geboren  zu  Szegedin  den  11. 
Juli  1808,  beeideter  Landesadvokat ,  1831  zu  Ofen  wohnhaft. 
Er  verlegte  sich  mit  grossen)  Eifer  auf  die  dramatische  Dicht- 
kunst und  hatte  1831  eine  beträchtliche  Anzahl,  meist  über- 
setzter Dramen,  druckfertig. 

281.  tieorgij  Puntelio  (1832)»  geboren  zu  Lediuce  im  sir- 
mier  Komltat,  den  27.  Sept.  1802,  studierte  die  Grammaticalia 
und  Humaniora  zu  Neusatz  am  dortigen  Qymnasiunji)  hierauf  die 
Philosophie  auf  dem  evangelischen  Lyceum  in  Pressburg,  endlich 
die  Medicin  auf  der  Landesuniversität  in  Pest,  wo  er  auch  die 
Doctorswürde  im  Februar  1832  erlangte.  Hierauf  begab  er  sich 
als  Leibarzt  zum  Fürsten  von  Serbien  nach  Kragujevac. 

282.  Pelar  Demelic  (1832)  aus  Panjeva  im  kraäover  (?) 
Komitat,  ungarischer  Edelmann. 
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Serben^  welche  bloss  in  fremden 
Sprachen  schrieben« 

Joann  Aposloloric  (1757)  aus  Ofen,  soll  in  Göttingen,  wahr- 
scheinlicher jedoch  in  Halle,  studiert  habeti,  Doctor  der  Medicin 
geworden  und  eines  frühzeitigen  Todes  gestorben  sein.  Er 
schrieb :  Dissertatio  inaug.  med.  philos. ,  exhibens  modum ,  quo 
affectus  animi  in  corpus  humanuni  agunt  generatim,  in  alma 
regia  Fridericiana  1757.  Halae  literis  Curtianis  4*^.  p.  40. 

V 

Mmilril  Cemarie  (1759)  von  Ma6va,  aus  einem  adeligen 
Geschlechte,  Sohn  eines  Obristlieutenants,  studierte  in  Pressburg 
1759  und  starb  in  demselben  Jahre  in  sehr  jungen  Jahren 
daselbst.  Er  Hess  kurz  vor  seinem  Tode  drucken:  Panegyricus 
illustris  populi  Illyriorum  Slavonici  etc.  S.  I.  (1759).  4**.  Folia  4. 

Peler  Miloradovie  (1765),  Doctor  der  Medicin  undPhysicus 
zu  St.  Andrä,  liess,  während  er  noch  in  Halle  Medicin  stu- 
dierte^ ans  Licht  treten:  Orthodoxa  fidei  catholicae  atque  apo- 
stolicae  ecclesiae  orientalis  graecahae  dogmata  potiora,  et  ad 
salutem  aeternam  creditu  pemecessaria ,  in  usam  adolescentum 
gymnasii  Neoplantensis  excerpta,  Halae  Salicae  1765.  8^,  p.  €2 ; 
ferner:  De  innocenti  infectione  venerea,  Halae  1768.  4®,  De 
surditate  ex  retropulsa  crusta  lactea  orta,  Halae  1769. 4^,  Dissert 
inaug.  med.  de  saburia  primarum  viarum,  Budae  1778:  8*.  p.  24. 
(Vgl  Horanyi  II.  659.)  Den  Katechismus  übersetzte  Is.  Pari- 
vodski  ins  Serbische. 

Mct^jses  Raskovie  (1768),  aus  Mitrovic  eines  Hauptmanns 
Sohn,  geboren  im  J.  1749,  studierte  in  Pressburg,  Leipzig  und 
Wien,  und  starb  eines  frühen  Todes  im  J.  1773.  Von  ihm 
erschien:  Oratio,  quam  Musis  valedicens  Posoniensibus  a.  1768 
habuit,  Viennae  i\  p.  30.    (Horanyi  HI.  145.) 

Johann  Zivkovic  (1784),  Doctor  der  Medicin  und  ausüben- 
der  Arzt  in  Karlovic,  liess  bloss  eine  Inauguraldissertation 
drucken. 
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JobaoB  von  Hiebi^lOTic  (1805),  aus  Neusatz,  1831  noch  am 
Leben  daselbst,  verfasste:  Maria  Menzikov  oder  das  Opfer  der 
Herrschsucht,  ein  Trauerspiel  in  5  Akten,  Pest  bei  Trattner 
1806.  8^  110  S.  Ins  Serbische  übersetzt  von  Mojses  Ignjatovic. 

Panl  PetroTic  von  Sokolovie  aus  Serbien,  starb  am  12.  Mai 
1824  in  Leipzig ,  52  Jahre  alt,  Uebersetzer  russischer  Schriften, 
der  sich  um  die  leip;iiger  Universität  auch  durc^  Stiftungen  im 
J.  1809  verdient  gemacht  hat.  (Beck's  Kepert.  d.  Liter.  1824 
Heft  7.) 

» 

Sara  von  Damaskin,  Grundherr  im  temeser  Komitat,  Yrf. 
eines  Drama  in  deutscher  Sprache:  Heros,  ein  Trauerspiel  in 
5  Akten,  1819.  8^ 

Aaron  Georgievtc  aus  Semlin,  Mönch,  zuerst  Pfarrer  in 
Raab,  zuletzt  Hegumen  des  Kl.  Bodjan  im  bäöer  Komitat. 

Vasilij  Alexievic  aus  Erlau. 

Nikolaj  Angyalakf,  Kaufmann  in  Sz^kelyhid  im  biharer 
Eomitat. 

Stephan  Miskolczy,  Kaufmann  in  Kecskem^th. 

Letztere  vier  schrieben  einige  Kleinigkeiten  in  ungarischer 
Sprache. 

Mehrere  Doctoren  der  Medicin  aus  der  neuesten  Zeit, 
welche  bloss  Inauguraldissertationen,  so  wie  andere,  welche  ein- 
zelne Gedichte  etc.  drucken  Hessen,  übergehen  wir  hier. 


'*>-K>Oc;»«^-* 


Reihenfolge  der  serbischen  Werke 
von  1730  bis  1830. 


1«  Sprachkunde. 

1.  Allgemeine  Schriften. 

284.  IlaBj.  Coviapu^a  Jepor.iH$HKa  cpßcjca.  Pkh. 
Den  Inhalt  dieser  Handschrift    findet   man  in  JI^TonHCi 
cpöcirifi  Heft  in.  S.  129—130  angegeben. 


2.  Orthoepie. 

a)   Slavische  Bukvare. 

285.  EjEBap^  cjiaBeHCEifi,  cjiaBeHCKHMH  h  oarojiHvecEHMH 
ÖyKBaMH,  B'h  Phm*  1753.  8^  78  CTp.  (Sopikov  N.  184.)  Dasselbe 
Buch  ohne  Ort  und  Jahr,  cyrillisch  und  glagolitisch  in  8^  (Eb. 
N.  186.  Vgl.  Glag.  Lit.  S.  164,  N.  8.) 

286.  BjKBapB  c^  .iHTepaMH  rpeEO  -  ciaBeHCKMMH ,  bt»  no.i3y 
H  ynoTpe6.ieHie  a^tam  (rpeqecKHM^)  yqain;HM^  ch  (cjaBCHCEHMt 
6yKBaMT>).  Bt  BeneniH  b^  thh.  ][}im,  Geoj^ocia  1770.  8^   8  CTp. 

287.  (ByEBapb  na.TinHcaHHHfl)  Ha^ajHoe  y^enie  iiejOBtKOM'B 
xoTÄiii.HM'B  y^HTH  CS  KHHF'B  öoacecTBeHHaio  HHcaflia.  Bt»  BcHeniH 
Bi  THH,  3,HM.  Oeoflocifl  1792.  8".  16  cxp. 
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288«  BjK&apB  MeHniifi  (y  KoeMy  ese  xpn  cjiaBeHeKe  aatfyte, 
0  po^axt  wuewb  h  o  cooHemaxt  cjraBeHO-pocciÄCFHX^)»  B-b  Be» 
He^iH•  8^ 

289.  (ByKBapB  c^  thtjiom^)  IlepBoe  y^enie  lOTmuuwh 
yfHTH  ea  ähhtb  nHCMesH  cJiaBencKHMH ,  nasHBaeMoe  ßyKBapi, 
ci  HHorHMH  no.ie3Hm[n  h  noTpe6fliiMH  HacTaßjrenisMH,  no  eoto- 

PHMH  B03M0ÄH0  Wb  KpaTKOMT»    BpeMCHH    OTpOKa    HeTOKMO    n,epKO- 

BHHÄ,  HO  H  rpaat,T;aHCKia  cjiaBeHCKaro  a3HKa  nncania  coBepmcHHO 
VHTaTH  ößyMHTH,  KT>  npÄMOMy  6orono3Hafuiö  h  Öorono^iHTaHiio  na- 
CTaBHTH,  H  KT»  noHflxiio  pa3HHxi  hl»  rpaacji.aHCKOMt  acHTiH  Hyac- 
;i(HHX'b  hemßS.  HpHfiecTfl,  Huiffe  nepste  pa^n  ysoTpe^jieHis 
cepÖCKaro  löHOniecTBa  H3j^aHi,  B'b  BeHei^in  (1776).  8^  96  cxp» 
Von  Zach.  Orfelln  (Horanyi  IIL  706). 

Ohne  Zweifel  derselbe  grosse  Bukvar  vom  J.  1793,  dessen 
Dobrovsk;^  in  der  Slovanka  L  221  erwähnt.  Solaris  sagt  von 
demselben:  Jt*-Tn;e  BaacHO  HeMant  nacTaBHHKOM's,  Hero  na^HHa- 

TCjeSTB. 

290.  ByKBapb  hjih  Haua^iHoe  yqeme  xoTsm.EMB  y^HTH  ca 
KHHFb  iiHCMeHH  caaBeHCKHMH.  Bi  BeHen;iH  1801.  8". 

291.  ByKBapi»  hjih  HaMa.iHoe  y^eme  xoTÄffl,HMi  yvHTH  ca 
KHHraM%  nHCMeiiH  cjiaBeHCEHMH.  Bi>  M.iiäTEax^  bi>  thh.  üanH 
0eo,T,ocieBa  1814.  8".  64  CTp. 

Mit  der  vorgesetzten  Abbildung  der  heil.  Dreifaltigkeit. 
Wahrscheinlich  ein  neuer  Abdruck  des  vorigen. 

292.  EysBaph  c^iaBejicciä  Tpia36yuHiiä  ujiu  uepBoe  pyco- 
Bo;^CTBO  Kl»  no3HaHiio  KHHFb  H  nHcaHln  BO  ynoTpe(i.ieHie  C^iaBeuo- 
Cep6oB^,  cHHcaH'B  IlaBji.  CojiapHiceM'b  BejiHKO-IlHcaHMaHH- 
HOMx.  Bi»  MjCTKax-b  HHCM.  ne^aTHH  IlauH  Oeo^ocia  1812.  8^ 
142  CTp. 

Enthält  die  cyrillische  oder  Kirchenschrift,  die  russische 
oder  Civilschrift ,  und  das  hieronymische  oder  glagolitische  Al- 
phabet.   Beigefügt  sind  4  Kupfertafeln,  die  serbische  Kurrent- 
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Schrift  darstellend.    Angezeigt  in  Dobrovsky'is  Slovanka  I.  220 
bis  221.  (Vgl.  Glag.  Lit.  S.  164,  N.  12.) 

293.  (IlaB.  Cojiapnqa)  A36yEa  cjiaßeHCEa  HSflCHena  pHM- 
C£OHi  no  npaBonHcaniio  J],^ii(aTC£OHy,  XopBaTCsoMj,  CjiaBOH- 
C£OMj  H  EpafiHCKOMjy  juoÖHxejeMi»  CBoera  eausa  h  nHCMa.  Bi 
MjitTKax^  y  ne^.  IlaHe  Oeo^^ocicBa  1814,  8^.  1.6  cTp, 

294.  BjKBapt  pa;i.H  ynoTpeßjema  cepöCKaro  lOHomecTBa 
Bt  XyHrapcKOMt  KpajiBeBCTBt  h  npncoBOKynjieHHHX'B  eMy  npeji- 
.läxt.  (Bi  Bierat)  1781.  8^  46  cxp. 

295.  ByKBapB  cepßCKift  h  HtMen,Eifl.  Bi  BieHH*  1789.  8^ 
(Sopikov.  N.  187.) 

296.  EyKBapB  am  nepBoe  pieHie  xoTanpan  yraTH  ca 
KHHT'B  imcMeHH  cjtaBeHCKHHH,  Hxji;.  Mapsa  6eo;i;opoBHua  Byjirapa 
pOÄOMi»  H3  Paajiora.  Bt  Biefint  179?.  8^  (Sopikov  N.  192). 

297.  ByKBapt  pa^H  cep6cj:aro  lononiecTBa  bi  XyHrapcKOMi 
KpajBeBCTBt  H  npHCOBOKyiweHHHXi  eny  npeÄtJiaxi.  (Bi  BysHHt) 
1798.  8**.  28  cxp.  (Sopikov  N.  189  setzt  irrig  den  Druckort 
Wien  an). 

398.  ByKBapB  bo  ynorpeßjieHie  iohocth  cjiaBeHO-cepßCKaro 
Hapojüa.  Bx  By^HH*  hhcm.  Bcey^Hji.  ynrap.  1803.  8^  (Sopikov 
N.  lÖO).  ~  Hob.  h3ä.  1804.  8^.  (Eb.  N.  191). 

Die  erste  von  diesen  Auflagen  nennt  Sopikov  „ByKBapB 
cepßCKifi". 

399.  ByKBapB  bo  ynoxpeßjieHie  cjiaBeHO-cepßcKHxi  Hapoji.OBi. 
Bi  BySHHt  HHC.  Bceyii.  ynr.  1819.  8^  31  CTp. 

300.  ByKBapB  BO  ynoTpeßjieHie  iohocth  c.iaB.-cep6.  Hapo;ia 
BO  yErapcKOMi  KpaieBCTBt  h  npHnaM^sanpai  eMy  npejütjiex'b 
Haxo;ii;flni,aro  ca.  Bt  ByÄHft*  rpa^i;*  1822.  8**.  32  cxp. 

Dies  sind  einige  von  den  zahlreichen  Ausgaben  dieses 
vielgebrauchten  und  häufig  aufgelegten  Schulbuchs. 
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b)   Serbische  Bukvare. 


301.  loa.  EepHiia  Cp6cKift  ByffBapB.  Psn. 

Schon  1813  in  der  Handschrift  fertig  und  der  obersten 
Schulbehörde  zur  Censur  vorgelegt. 

302.  B«  CTe$.  K^pa^Elia  JlpBii  cpncKH  Öyssap.  Y  imy 
y  mTaMn.  jepMencKora  ManacT.  1827*  8^'.  17  CTp. 

Auch  dem  Ta^chenbuche  JI^^HHUia  1827  de3selben  Vfs.  vor- 
gesetzt. 

303.  Bac.  BacHjiKeBH^a  BysBapL  aa  cp6cEe  niKOJie.  Pkh. 
Vasiljevic  verfasste  diese  Schrift  in  seiner  Eigenschaft  als 

Local-Schulenaufseher  ZU  Semlin. 

c)  Lateinischer  Bukvar. 

304.  jlaTHHCcifi  ByKBapB,  co;i;epxani;ifi  navajio  yMenifl  h  o^iihhi 
KpaTjdfl  ciOBHEEi  jiaTHHCsaro  jonsa  c%  npeBOjioirb  cjtaBeno- 
cepöcEHMt ,  pa;^H  cepÖcsHxi  stf  efl  h  BCtX'B ,  KOTopue  jraTHR" 
CKOMy  ÄBHKy  yuHTii  ca  aceäaioT'B,  m^^wh,  (B%  BcHei^ifi  bi  thii. 
JtHM.  Oeojüocia)  1766.  8".  47  CTp.  Von  Zach.  Orfelin.  (Horanyi 
in.  706). 

Ohne  Zweifel  Nachdruck  einer  russischen  Ausgabe;  doch 
sind  in  dem  Yocabularium  neben  den  lateinischen  Wörtern  die 
Bedeutungen  in  der  serbischen  Volkssprache  beigesetzt. 

3.  Orthographie. 

305.  CaB.  MepKaiLia  Cajio  ji;e6ejiora  epa,  jih6o  aaßyKonpo- 
Tpeci.  y  BysHMy  1810.  8^  18  <5Tp. 

Angezeigt  in  den  Vaterland.  Blatt.  1811.  Von  eben  dem- 
selben Vf.  stehen  einige  kurze  Aufsätze  über  serbische  Ortho- 
graphie in  Davidovic's  Serb.  Zeit.  1817  N.  44. 

Die  übrigen,  theilweise  hieher  gehörigen  Schriften  siehe 
weiter  unten. 

,^afaffk.  Literaturgeschichte,  ni.  Band.  25 
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4.  Kalligraphie. 

•  c 

3j0i6,  9n,x.  Op^ejiHHa  üponKoe  ^pdcse. 

307.  KpacHonncame,   Schönschreibung,  mit  einer  Kupfer- 
täfel.  B'b  BieHH*  b'b  thh.  OTe$.  üommOBwis,  1795.  8^ 

308.  EpacHonircaHie  ci  HasHa'ieHHMH  ^epTaMH.    B%  Bjji. 
1798.  8^  Ofn.  Catal.  1799. 


309.  KajiHrpada  bt>  aecit  ei  18  naoöpas.  Bi  By;i;,,  Fol. 
Ofn.  Catal.  1799. 

310.  Toflac^e,  Ma:iHa  nponncH,  ci  15  HsoÖpaac,  Bx  By;i;.  4^ 
Ofn.  Oat.  1799. 

.  .  .311.  .IIponEC.Q  cp0CKe.  y  Bys^My  1795  ff.  Quer  4^  --  Kaa- 
ji»rpa$ia  cpOcxa  OTt  Il,ecapa.  Bi  By^HM*  npa  ne^ar.  sp.  Bcey^ 
flemT.  1^(26),    Quprfolio,  12  Bl. 


.  I 


312.  PyKOBOji,CTBO  K^  cjiaBeHCKOMy  KpacHonHcamio  bo  yoo- 
j^ip^Ojiefti^  HapoAimxT>  cj^B.rcepiS.  ymouämii*'  Bt  Py;^*Ddt  ii.  Bceyq. 
yBr.,m5.;8^  16  CTp.     , 

. '  .     •     *       •  ■  •  •••.•■ 

313.  Cep6cE0  EpacHonHcanie ,  nHcao  h  p'j^aao  JI.  KojiMani, 

Hx;i;.  KoHCTaHTHHa  Kayjiini,iH,  KHBHronpo^T;.  y  Hobomt»  Ca,i;y  1 825. 
15  Bl.  in  Quer  4^ 


>»*  •    ' 


•  1  •         .  • 

314.  CpöCKa  HaäHOBifl  aaÖyKa,  pea.  ü»  Eo.iMaH'i  y  neniTH, 

Hy;t.  loc.  MMOByica  1830,  Auf  ein^m  grossen  Halbbogen. 

,  Auch  in.  Solaric's  ByKBapB  ciaB.  xpiaaÖy^iflHfi ,  b>  Hiotk. 

1812.  8^  sind  4  kalligraphische  Tafeln. 


I  .    I  t 
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5.  Sprachlehren. 

a)  Slavische  Sprachlehren. 

aa)  Eigentliche  gramnintische  Lelirbtteher. 

a)  Im  Atisziige  oder  einzelne  Thcile  zum  Schnlgebrauohe. 

.315.  PjKOBOÄCTBO  Kl  cjaBeHCKOMy  jipaBOOTeHiF)  H  npaeo* 
nHcafliK)  3a  ynorpeÖjeHie  Hai^onajiHHX'b  ciap.-cep6.  yiitiHinb, 
B%  BieHHt  npH  Ctg^,  oti  HoBaKOBMt  1792.  8^  62  crp. 

316.  CTe$.  ByaHOBCKaro  PyK0Bo;i.cTBO  ki>  npaBorjiaro- 
-laniio  H  npaBonHcafliio.  Bt  Bieimt  1793.  8^  (Sopikov  I.  N.  238 
führt  dieses  Büchlein  unter  dem  Titel  „FpaMMaTHKa  hjih  pyKO- 
BO;i;tTBO"  an.)  Ofner  Kat.  1799. 

317.  ÄBp.  MpaaoBHMa  PyKOBo;i.cTBO  irt  npaBOOTeniio 
H  npaBOnHcaniio.  Bi  By;T,HH*  6.  o.  r.  8^ 

318.  ABp.  Mpa30BHMa  PyKOBo;i.cTBo  bts  ciaBCHCKOMy 
npaBoyTemio  h  npaBonHcaHiio  bo  ynoTpe6.ieHie  cJiaB.-cep6.  yiH- 
.iHiUb.  y  By,T;.  1797.  8°.  48  CTp.  Ofn.  Cat.  1799. 

319.  PyKOBOjiCTBO  rb  ciaBeHCKOMy  npaBO^Temio  h  öpaBO- 
nHcaHiiö  BO  ynoTpe6.ieHie  cjaB.  -  cepöcK.  Hapo,Ti«HtT»  yiiiLiHm,i>. 
Bt>  By.THHt  rpa.T.'fe  1806.  8^  56  CTp. 

Slavische  Grammatik  im  Auszuge  für  Kinder,  wahrschein- 
lich von  Mrazoviiß.  8.  51 — 56  Verzeichniss  lautverwandter  Wörter 
verschiedener  Bedeutung. 

320.  JlyK.  MymHn;Karo  ÄBaoe  HcniiTärie  mi,  ciaB.- 
cep6.  rpaMMaTHKH,  npeji,aBaHHfl  mT>  ycep^ia  ko  c.iaB.-cep6. 
EHHxecTBy»  TopacecTBOBaHHoe  wb  KapiOBa^iKoä  THMHacis  Hi6cfli](a 
ABPycra  1802.  BiBy;i;HMt  rpa,T;t  8®.  19  crp. 

Gawöhn liehe  Theses. 

25* 
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32L  reopr.  Saiapia^Hca  PyEOBO^CTBo  n  cjiaBeHCEofi 
rpaMMaTiii,']^,  co;i;epxa]ii,6  npaBorjiarojiaHie»  r.iacoy;^apeHie  h  npa- 
BonncaHie,  na  jnoxpeöjieHie  MacioBaii,a  h  ncajixHpai^af  co^HHeHO 
y  IIIa6^y  rpa;iy  C6p6cK0M%  Ji.  1824.  y  EyjHMy  1830.  8".  137  S. 
und  8  Bl.  Beilagen. 

Es  ist  dies  bloss  eine  ziemlich  seichte  Rechtschreibungs- 
lehre,  keine  Grammatik.  S.  103—112  Bruchstticke  aus  der  Erd- 
beschreibung und  Mythologie.  S.  113—128  Verzeichniss  ähnlich 
lautender,  der  Bedeutung  nach  zu  unterscheidender  slavischer 
Wörter.  S.  128 — 137  Verzeichniss  seltener  und  dunkler  slavischer 
Wörter;  letzteres  gar  seicht  und  werthlos.  Am  Ende  folgen 
Inhaltsanzeige,  Pränumerantenliste  und  zwei  kurze  Reden. 

pi)   Systematische  Lehrgebäude. 

322.  (MejiCT.  CMOTpHCcaro)  GjtaBeHCKaa  rpaBmaTHsa, 
HacTOflHieM'B,  npHJil^xaHieMi  h  H3R,i,uBeHieM'E  ApxienHCsona  £ap- 
jiOBa^Karo  HaBja  HeHaÄOBma,  bt>  uo.i3y  m  ynoxpeßjieHie  oxpo- 
KOB'B  cepßcKHxx,  ffiCJiaiomiHX'B  ocHOBaiejiHai^  nayqeHiÄ  cjiaßeHCiaro 
jiajieKTa.  Haneqara  ch  bi>  enncKonm  PHMHH'iecKofl  jtTa  1755. 
8^  576  CTp. 

323.  Cte$.  ByflHOBCKaro  CwiaBeHcsaa  rpaMMaTHsa.  Psn. 
Ji.  1779. 

Die  Handschrift  besitzt  der  Bischof  L.  MuSicki.  Vgl.  J.  Do- 
brovsky  Inst.  ling.  slav. 

324.  Aßp.  MpaaoBH^a  PyKOBOjCTBO  fb  cjiaBeHcrfefi  irpäM- 
MaTHU,*,  BO  ynoTpeÖJieHie  ciaB.-cepß.  napojtHHxi  jmuissBf>j 
HÄÄHBemeMi  o6ffl;ecTBa  HoBOcaji;cKaro.  B'b  BieHHt  npH  CTe#.  Ho- 

BaKOBHML  1794.  8^  187  Cip.  —  BTOp.  H3JIi.  B'b  ByjüHH*  1800.  8^  — 

Tpex.  H3Ä.  Bl  Bys.  hhc.  Bcey^.  HemT.  1821.  8^  192  cxp. 
Recensirt  in  Dobrovsky's  Slavin  Prag  1808  S.  312—318. 

325.  JlyK.  MyiuHBiKaro  CjiaBeHCKafl:  rpaioraTHEa.  Pkh. 

326.  JI;hm.  THpo.ia  CjaBencKa  rpaMMaTHsa  ea.^'b  npBHi 
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pej^i  Ha  cp6csoM%  esiiiy  HSscHeHa,  iqiBa  eseaKa.  y  Be^y  y  inTaM- 
napm  epMeiiccara  MaHacrspa  1829.  8^  54  CTp. 

Enthält  bloss  die  Eleineatarlchre  oder  die  Orthographie ; 
eine  werthlose  Compilation  aus  Dobrovsky  Instit.  ling.  riav.  Am 
Ende  stehen  knree  Sprachproben  aus  derselben  Quelle.  „Eth* 
MOjioria  H  CHHTaECHe%  n  ciaBeHCcoS  rpoMMaTHCB**  soll  der  VI 
in  der  Handschrift  fertig  haben. 

« 

327«  loa«  Xu^EOBH^a  Cüaneucca  rpaMMaxuEa  na  cep6- 
CEOiTb  e3uj^.  Pmi. 

328.  Mhji.  BH;i;aKOBH?a  CjiaBeHCKas  rpaMMaTHca.  Pen. 
Gegen  50  Bogen  stark. 

329.  CjaBeHCKa  rpaMMaTHKa  coÄepÄani,a  eTVMOJioriH)  h  cvh- 
Taöcx,  oo»i.  reopr.  3axapjfl;i;ecoM'B  y  lUaßny  rpa;Qr  cep6- 
CKOMi  Ji.  1824  Ha  ynoTpe6.i.  BOBtpeHHe  My  iohocth  cepöCKe. 
y  ByÄ.  n.  jcp.  ijceyii.  HeuiT.  1832.  8^  XVI,  263  cTp.  Eine  elende 
Grammatik. 

bb)  Besondere  grammatische  Schriften. 

330.  G.  Ck  (GTe$.  CxpaTHMHpoBH^a)  OnuTb  iipoH3Be- 
AeHis  HMCH'b  CExi:  Eufl3B  H  Eimra.  B%  Bjjijiiui  1805.  8^.  30  cxp. 

Dieser  Versuch  ist  aus  einem  grössern  Werke;  das  von 
den  slayischea  BnchBtaben  handelt,  entlehnt  worden,  und  will 
den  wahren  Ursprung  und  die  Ableitung  der  zwei  Wörter  KHfl3B 
und  sHHra  historisch-etymologisch  ins  Licht  setzen.  Eine  Beur- 
theilung  dieses  Büchleins  steht  in  Dobrovsky's  Slov.  I.  317 — 220. 

331.  ByKa  Cxe^aHOBHlsa  Eapa^Hlla  IIbcmo  J^hm. 
$pynfflky  Me«.  Jojct.,  y  Be^y  19.  Hob.  1819.  y  Biera  1821.  8^ 
16  CTp.  —  Auch  als  Beilage  zur  serbischen  Zeitung  1821  N.  68. 

b)   Serbische   Sprachlehren. 

aa)  Eigentliche  Lehrbücher. 

332.  IlaB.  CojiapH^a  Ppaiwai^HJsa  oep^csa.  Pra. 
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Sehr  gedrängt  Die  Handschrift  ist  im  Besitze  des  Vereins 
MaTHn,a  und  soll  nächstens  zum  Drucke  befördert  werden. 

333.  Bysa  Cxe^aHOBHlia  (Kapa^ulia)  IlHGM;eHH]i.a 
cep(}C£ora  iesHsa,  no  roBopy  npocxora  Hapo;i,a  naoscafla«  Y  BieaHi 
nie.  r.  OlHHpepa  1814.  8^  XII  h  106  cxp. 

Eine  ausführlichere,  neu  bearbeitete  serbische  Grummatü^ 
setzte  der  Vf.  seinem  Wörterbuche  vor:  S.  XXIX— LXX.  Aus 
derselben  floss  die  deutsche  Uebersetzung ,  welche,  mit  einer 
Vorrede  von  Jakob  Grimm  versehen,  nebst  Bemerkungen  über 
die  serbischen  Heldenlieder  von  J.  S.  Vater,  in  Leipzig  und 
Berlin  bei  G.  Reimer  1824.  8^.  erschienen  ist. —  Besprochen  von 
Kopitar  in  der  Wiener  allg.  Litteraturzeitung  1815.  S.  721 — 731. 

334«  JIjK,  MymHü.Eor'b  Cp6cica  rpaMMaTHca.  Picii. 

335,  Kugen.  Joannovic's  Grammatik  der  serbischen  Spra- 
che. Hs. 

Der  Vf.  hat  in  dieser  Handschrift  die  serbische  Grammatik 
in  deutscher  Sprache  bearbeitet.  Jetzt  soll  er  mit  einer  serbi- 
schen Bearbeitung  desselben  Werkes  beschäftigt  sein. 

336.  JIa3.  EoHva  Cpdcsa  rpaMMaTsuca.  Feh. 

bb)  Besondere  graminaiische  Schriftes. 

337,  CaB.  MepKaHJia  EauKonpoipecb*  Pkh. 

Dieses  W^erk  kündigte  der  Vf.  in  seinem  AaßyKÖnpoTpecB 
an;  es  ist  aber  seitdem  nicht  erschienen.  Vgl.  Dobrovsky's  Slo- 
vanka  I.  221. 

*  *         * 

c)  Grammatiken  anderer  Sprachen. 

aa)  Griechische. 

338.  Feop.  SaiapieBH^ia  EjjHHO-rpeuecca  rpaMMaxHca 
aa  cjiaBeHO-cepÖCKy  iohoct^.  Y  Byji;.'  1814.  8^ 

Angekündigt  in  Davidovi^^s  serbischer  Zeitung  1614.  N.  272. 
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hby  Lateinische. 


3ä9«  nepBiDe  Hana^KH  jiaTKHCJcaüo  asiuc^ .  to  eeuB  IL  loaHHa 
JPenk  JI.OiiaT'B:  H  iSf^PHCTO/^ppa  Ilejmapüi  Mevbiuifi  ji^sühkohi,  ex 
JlanrHeBHMa  msojiiniMU  pasroBopaaiH,  b'^  0aji3j  h  yi{09;paC46Hi^ 
cep6cEofi  iQHOCTH  Ha  GJiaB,-cep6,  flsiiEi  npese^OHH  h  mjißmi  bi 
MjientarB  '(b%  i^ff.  JI;bh.  Oeo,T.(]fciff)  1787.  S^.  448  CTp* 

Recenslrt  in'  Orphdfn's  Magazin  I.  79—80.  Nachdruck 
einer  russischen  Ausgabe.  In  der  Vorrede  wird  zwar  gesagt,  dass 
man  hie  und  da  einige  rusaiscl^e  Wörter  und  Ausdrücke  mit 
gangbaren  serbischen  vertauscht  habe ;  allein  dies  geschah  wohl 
selten.  Im  Lexikon  S.  187—331  stehen  fast' latiter  russische 
Wörter  neigen  den  lateinischen.  —  WaJirsQhefulich  .ist,  die,  in 
Taube's  Beschr.  v.  Slavon.  IL  17  dem  Z.  Or|)|iclrn  zuge^hrieliene 
-Slavon.  Grammatik,  Ven.  1776"  mit  der  obigen,  lateinischen 
identisch   und  nur  die  Jahrzahl  versetzt.  —  Auch  Hora,nji  III. 

706  schreibt  es  dem  Orphcliu  zu,  mit  dem  J.  1776.    . 

*     •  ',1.1 

ee)  Deat^che.  .. 

340.  Cxe^.  BjflHOBCKaro  UMeu,Eas  rpaMMaxHKa.  Bi 
BiCHH*  npH  locM^i  OT't  Eypn.öeK'B  1772.  8^  561  cxp» ,  ;    ,    j 

* 

341.  JI,Hir.  Tspoja  HcManita  rpaMMäiHKa  3a  ynoTpetJ.ienie 
cpöcie  MJiäaeacH.  y  ByjHMy  nnc.  Bcey^.  EeniT.  1830.  8^.  365  cfp. 

dd)  Ungarfsvlie. 

342.  reop.  HcTpoBH^a  BcHrepcKaa  rpaMMaiHica  F.  Fe- 
opria  Caiaepa«  B%  BieHai  Tun.  CTe#.  HoBacüBH^a .  1795.  8^ 
296  cTp«  Im  J.  1831  mit  einem  neuen  Titel  vom  Buohhäqdlei' 
EauUtzy  aus  Spekulation  versehen.  .    .  /. 


ee)  Französische. 


I . .'  • 


^43.  loajc  By^1Ia  Py^OBo^ccBo  icb  ispmmjd^Tii  xpsan*- 
icaTHnii,  f  0  ys^OTp^ßjieiue  cjiaB.^cep6t  boeocth.  Bi  By}i,mb  vpskXb 
roic*  Bceyif.  DeniT.  1805,  8^  481  cxp* 

Eine  Uebersetzung  des  bekannten  MeidiDgar^Kh^a  Werlmi. 
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ff)   IfMlIenlsfli^. 


844.  Bhecht.  JIjcTHHii  FpaMitfaTHsa  iTaiiaHosä,  pa;i^E 

y^OTpeßjieHiff  wäsps^etfAs.  laHocrir,   Bt>  BieHH*  npH  Cire^.  on 

HoBaKOBKiiB  1794.  8^  491  ©rp. 

.  .       ■       •  ■  .  '  '"  '      • 

345.  ftemelr«  Vla4isarU<^vi^'^  thßor.-prakt  itaUsebwserbisqhe 
Crrammatik.  Hs.  (Nach  Milovuk :  TpaMMaTHca  Cp6cca  aa  TajiiaHe«) 

6.  Wörterbüeher. 

a)  ßigei^tUche,  Wprterbücher. 

346.  Chr.  Pr.  Temler  Dictionarium  slavonicum  (rectius  ser- 
bicuiri).  MS.  4^  1103  pag. 

Das  Autographon  des  Vfs.  befindet  sich  in  der  kön.  Bi- 
bliothek m  Koppenhagen. ,  Das  Slavische  ist  mit  cyrillischen 
Lettern,  wie  sie  in  Serbien  üblich  sind,  geschrieben;  in  welcher 
Sprache  die  Erklärung  der  Wörter  a^gefasst  sei,  ob  in  der  la- 
teinischen oder  in  der  dänischen,  oder  in  l^eiden,  finde  ich  nir- 
gends angegeben.  —  Eine  andere  frühere,  vom  August  1766  bis 
IL  Juli  1769  gefertigte  Abschrift  dieses  Wörterbuchs  mit  vielen 
Gommentis  ebenfalls  von  des  Vfs.  Hand,  unter  dem  Titel:  Glos- 
sarium  illyricum,  664  SS./4*'.,  hatte  Dobrovsky  im  J«  1792  von 
den  Temler'scheü  Erben  in  Eoppenhagen  an  sich  gekauft.  Do- 
brovsky  nennt  das  Werk  wichtige  und  fand  darin  Wörter,  die 
selbst  bei  Stulli  fehlen. 

347.  ATSHae.  Cesepema  ^pyrave  Jl,HKH;i^pieBaqa 
GofipöBHii^e  cjuaBeHcsaf  0  ESHia.  f  m« 

Alex.  Horanyi  spricht  davon  in  8.  Memoria  Hiingar(M^ttffl 
et  Provincialium  scriptis  editis  notorum  Viennae  1775.  8^  Bd.  I. 
S.  517  u.  d.  Art.  Dimitrievic  Äthan],  als  von  einem  bereits 
dmckfartigön  und  bald  in  Quärtform  erscheinen  soltenden  Werke. 
Es  ist  aber  nidit  erscfaienen.  Horanyi  ergiesst  sich  im  Lobprei- 
sen des  Vfs.  und  seines  Werkes,  welches  vielleicht  nur  noch  in 
der  Idee  ^istirte.  > 


m 

348.  (Oeoj^opa  ABpaäMOBHq:a)  BSiie^sifi  u  eep6cKifi 
cjEOBapL  tfa  notpeßy  cep^ccaro  &apo;];a  Bir  «,•  qaaji.  Ttepsasaicb; 
Deutsch -illyrisches  Wörterbuch  zum  Gebrauche  der  illyrisehett 
Nation  in  den  k.  k.  Staateu.  B'b  Bit^HM'lb  Hxx«  I<>c.  fyrk  Eypi^ 
Öerb  J791.  8".  Der  deutsch  -  illyrische  Theil  719,  der  illyriech* 
deutsche  Theil  326  SS. 

Recensirt  von  Dobrovsky  in  Slavin  S,  453--r-459.  Im  Index 
zum  Catal.  Bibl.  Sz^cseny.  T.  I.  P.  I.  p.  587  wird  dieses  Werk 

I  a 

ganz  irrig  dem  Lanosovic  zugeschrieben.  Eine  neue  Ausgabe 
dieses  sehr  magern  und  unkritischen  russö  -  serbischen  Wörter- 
buchs figurirte  eine  Zeit  lang  in  den  ofner  üniversitäts- Buch- 
druckerei-Katalogen  (1829)  unter  dem  Titel:  GiOBapt  aejiKicifl 
niü.  K  cep^,  H  cep6.  u  üiMeu,Eiji.  8^;  soll  aber  nicht  erschie- 
neu  sein. 

349.  Bysa  CTe^auoBHha  (Eapa^Hha)   CpncEu  pje* 

^HHE,   UCTOÜCOBäH    HLCMaUISHM    H  Jial'URCKHM  pHJCqUMa. 

Wolf  Stephansohns  setbisch  -  deutsch  -  lateinisches  Wörter- 
buch. Lupi  Stephani  fifii  Lexicon  serbico  -  germanico  -  latiftum; 
y  Bevy  (Wien,  Vienoae)  gedruckt  bei  den  P.  P.  Airmeni«rn. 
1818.  8^  LXXI  xtnd  927  CTp.  S.  I-XXVIII  Vorrede,  XXIX-LXX 
Grainmatik,  I — ^927  Lexicon. 

350.  JI;hm.  IcaSjiovHMa  Cep6cco-viai>ui)iic^u,Ki,  C^o^u^pfti. 
Pkh.  Unvollendet.  S.  JltTonHCT»  1828.  I.  67. 

351.  Georg.  ]t]iagarascl)eyles  Lexicon  latino  -  germanico- 
serbicum.  Pars  L  A — Interrex.  MS.  4**. 

Dieser  erste  Theil  ist  zwar  vollständig  ausgearbeitet;  doch 
fehlt  deinseiben  die  letzte  Revision,  welche  der  Vf.  noch  beab- 
sichtigte.  Während  der  Bearbeitung  des  2.  Thieiles  starb 'der  Vf. 
Die  Handschrift  besitzt  der  Verein  MaTHij,ä. 

;352«  Fp^Hf.  J[aßHV[apGp6c£0«He]fai|co*.iaxHHCciä.cj[OBapi^ 
no  UIüMepy  ppaA^eH:^.'^  Pioi. 

ci53.  EbT.    n oho BH%a    ,9^.1080^6    H  p^^licb    C«  UtM^ 

ton  eatisa  Ha  cp6c£ifi  npese^eki,  eoh  ^eaiiib-  njra  hi^im  p^n 
HMa,  Hero  KjpB^eKOBi.**  fam  (Vgl.  IWohhctb  cpö<  VIH.  ITS,) 
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364.  ^C^e^  MatP<OtBE>ia  H'&^AVEO-epfJcKiB  um  cp6csHMi 
j  reflepi^  jap wimcicot  ofiuivHHjrb  AiMesToi(>  cooxaM'IiHBui 
pt>iH9K^  Ba  ynoTpie^eide  cpOcxe  idhoctu  y  reHepajaTy  Bapanpa^ 
cpoMH  H  i^ijat  Xop9^>TesQfl  CB  AOÄaTsaM'&  HisoaHso  pasrosopa. 
Pia» 

*b)  Besondere  leiicographische   Schriften. 

t 

365,  Pj^^HETb,  Maiufi  (Hi^DieAcifi  u  cep^csifi),  d.  i.  kleines 
Wörterbuch,  4cwt^ch  und  illyrisch.  Bt.  BienEi  Dpa  Ctc^.  on 
HoßaKOBÄMB  1793,.8^  104  (?Tp, 

ä56,MeKCHKOHi  cjiaBeHO-cepÖCKifi  m  HtMeu;EiH,  6.  ö.r.  h  m.  8*. 
Sopikov  führt  dieses  Buch  an  Bd.  I.  N.  604.  Es  ist  wahr- 
scheinlich ein  mir  unbekannter  Abdruck  des  Vorigen. 

...  •      •      ' 

357.  PtuHÄK  ntMemcift  H  cepÖciuä,  kleines   Wörterbuch, 

deutsch  und  illyrisch.  Bi,  liyjijm^  n»c.  BeeyM.  Hcbit*  18J4,  8^ 
NeuestQ  Ausgabe:  ?%^^^s^/nfiwä^  d. .  i  kleines  Wörterbuch,  n 
Bya^Ht  rpa^t  etc.  1829,  .8^  104,  cip.  .     .  ,      .     . 

E9  gibt  auch  noch  mehrere  Auflagen  von  diesem  häufig 
gebrauchten  Schulbüchlein.  —  Die  deutschen  Wörter  sind,  nach 
Sachen  geordnet  und  durch  slavoserbische  erklärt.  Von  S.  73  bis 
104  stehen  sechzehn  kurze  Gespräche. 

358.  ÄBiixbv  gco^ucCxQ  -  akaßopt^Kov^  ^qi^ov  vcfg  ävayTcato- 
t€Qag  xal  xqriaiiuozäQas  h^evg^  cd,  OTtolai  ojcayvcöff^^  Tcad"^  ixd- 
0vrp/  tv  vals  itqog  iclkrikovg  dial^api,  xal  OfuUais.  'Eqc^vufd^h 
lUv  (lg.  jjp^flftv  Tay  ^koQcofialGyp  Vfföv  vxq  rstßQyiov  Ildxa 
ZaxaQlov^  IklvivoäiSaaTidXpv  xov  ZiyiOvoQ,  'Ev  Boväc/,  1803,  8^ 
Auch  mit  dem  serbischen  Titel:  PtiHHipB  rpe^ecKO-cjiaBeHCKiÄ, 
B'b  uoji3y  cj[aB.-cep6.  lOHOinecTBa  TeoprieKi  Ilana  Saxapia, 
Tpe^ecKMrt  y^irrejieMi.  SeMyncKHM'B*  1803.  8^  4  Bl.-und  136  S. 

Inhalt.  S.  1—10  0  noanaHiH  H  pasÄfcefliir  (rpCTOCÄHn») 
msxmwh^  &  11— 16|6  Vocabulardum  über  die  Hauptwörter,  nach 
Ifcüterie^.geQvdiiet  ^und  in  18  Kapi;tel .  e^ngetlieilt.  S.  67— HS 
ei«ß  IiisiiQ. ^9  Zeitwörtern,  mit  P^adigi^iien  von  Conjugationea. 
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S.  116—136  zehn  Gespräche  (,,pa3rOBOpOFL  ÄecÄTi")«  Alles  in 
zwei  Kolumnen  griechisch  und  s)avH)sarbiaeb.  Leideres  ziemlich 
bunt  in  Sprache  und  Orthographie ;  man  findet  serbische,  tärki« 
sehe,  kirchenslavische  und  russische  Wörter  und  Formen  neben 
und  durch  einander. 

359.  IfaB.  CojiäpHiia  Phm.iähii  cjaBeHCTBOBaBmiH,  pyio- 
BeTi  paflH  HaßpaHia  noji,o6HH  pyKOBeTifl  h3i  mhh  e3HKa,  a  nafl- 
npie  Hsi  rpeiecEora,  Bpy^aeMa  CHapo.T.HHMt  cbohmi  eaHKOucnii- 
TaTeatMt.  yBy,T.HMy  h3x  um.  Kp.  Bcey^.  1818.  8",  58  cip. 

Verzeichniss  stammverwandter  lateinischer  und  slavischer 
Wörter,  mit  vorangeschickter  kurzer  Abhandlimg. 

360.  Byita  Cxe«.  (Eäpai^uha)  ^oji,b,vm  k  Caurr- 
netepÖypccuM  cpaBUHTejimiM  pjevHHi^HMa  CBi^y  jeanica  h  ho^ 
pJe^Hja  c  ocoÖHTHM  orje^HMa  CyrapcKor  jeaHica.  y  Be^y  1823, 
4^  54  cTp. 

Als  Beilage  zu  Davidovic's  serbischer  Zeitung  erschienen, 
aber  auch  einzeln  ausgegeben.  Enthält  285  Wörter,  russisd», 
illyrisch  (d.  i.  dalmatisch-slawonisch,  serbisch  nach  dem  verglei- 
chenden Wörterbuche,  serbisch  nach  V.  Steph.  Karadiiß)  und 
bulgarisch;  Bruchstücke  aus  Lukas  K,  30  ff.  und  das  Vätetunser 
serbisch  und  bulgarisch;  27  bulgarische  Volkslieder  und  gram- 
matiscbe  Bemerkungen  über  den  bulgarischen  Dialekt. 

■ 

361.  loa.  Ila^Hiia  Umccüöbi  hje  p^mmhei  .ihwu  mrena 
pa3HH  Hapo,i;a  ciaBeHCEdr,  yMuoacio,  C'b  .lax.  oprorpa^ioM'L  Hspaaio 
H  npHMl^^aHifl  ;i;o,i,ao  loa.  Ko.iJiap'B,  H3,i;.  Ioc.  ViooByE'b. 
y  ByÄ.  1828.  8^  113  CTp.    Serbisch  und  böhmisch. 

362.  Bac.  llepna^Kor'b  CoBOKyn.ieHie  apaöCKO-nepciflcKO- 
Tjpcxssh  ptoeft,  ucaoMi  jsfi  1500,  so  oyniiQeMie  aapaseunaro 
TäuE  eepfejcaro  4i3KBa,  c^  npiuoaceiueMv  oöiuttpuaro  jki^iithvq- 
«Baro  Boie^^eidfl,  BeAjiu;aro  vh  ;iia2inieft  wctotk  Toro  h  ap^bhot 
CTH  eBponeficBui'^.iiapoxoBi..P£a.  ... 

Aogekfipdigt  auf  Pränumeration  4eD  3.  März  1829«  aber 
bis  1831  nicht  erschieneiiw 


'M 


7.  Öüftk  und  üebaiigsbü<Aer. 

a)  Lesebücher,   ChreBtomathien. 

363.  CaB.JIa3apeBHHa  Ha^iajo  j^eHis,  xorsrnfonh  ynwn 

GSL  KHHn  HHCMeHII  HtMen,CHMH,  Cl  MaJIUMH    noTpeÖHiDm   HacTa- 

MeuAMu,  Hxxe  noMOuÜF)  B03M0XU0  oTposa  wb  EpaTEOBTb  Bpe- 
MeHH  o6y?uTH  Hl^Meii^karo  fl3HEa  nHcank  coBepuieHHO  ^HTaxH 
H  HyxAHeftuik  Bespi  HMeuoBaTH,  h  xaEO  nvh  ei>  paByMtHÜo  Ma- 
jiHX'b  paaroBopoBt  npHBecTH.  Bi  Bieiurt  npH  loc.  ovh  KyjfUfiesh 
1774.  4*'.  185  CTp. 

Das  Büchlein,  das  auf  Kosten  des  Hofagenten  bei  der 
ungarischen,  Hof kaDzIei,  Josef  Keresztury,  gedruckt  wurde,  ent- 
hält nebst  der  Anweisung  zum  Lesen  einige  Stücke  uus  dem 
Katechismus,  ein  kleines  Wörterbuch  S.  77—150,  und  16  Korn- 

> 

plimente  zur  Uebung,  deutsch  und  serbisch.  Der  Vf.  scheint  (sagt 
Dobrovsky)  ein  rassisch  geschriebencis  Werk  nur  für  die  Serben 
adi^tirt  zu  haben.  Vgl  Slovanka  L  213« 

364.  loa.  BepHva  IUTun.a.  Pkh. 
Seit- 1813  in  der  Censur. 

365.  loa.  Am.  KoMeHHycB  ÄecexoeaH^Htffi ,  na  jaT., 
^pann;.,  xajiiau.,  ua  o6a  B.iautEa  Ai^iejcra,  ea  Aa^OBjramEOMi 

MMWh  Vi  MaKBeAOHOB.ianiKOMl,  rpVKOMl,  pyGCifiCKOM-B,  CpÖCKOMl», 

HaA;Kap.  h  ff^MaujcoMi  eaiuy,  u8a»  Mhx.  Eoajüxh. 

Angekündigt  in  Davidovic's  serbischer  Zeitung  1829  N.  30 
und  52. 

b)  Gespräche. 

■  '  .1 

.%6«  naB.  M^pK.  CTOiiAHHOBHiia  CepßcEiv  h  siMeofiä 
paaroBOpH  da  <Mce,  koh  iiaiiKOMi  cvmi  yws  es  sejiMon, .  pi^s 
(^jer^eHifl  v  yjiOB^aeTBif.  Bi  BienMi  npH  €Te#.  o*»  HoBaso- 
hWTb  1793.  8^  191  CTp.  Auch  nut  dorn  denteehfinTltri:  fllyriscfa^ 
deutsche  Gespräche  fftr  diejesigen,  so  diese  Sprache  lernen 
wollen,  zur  Erleichterung  und  zum  V^gnflgen  u.  s.  w. 


367.  Bhk.  PacHifa  Beet^^oBHHffB  uiHpvueeKo^iTajiiaHCKifl, 
(TB  iTajdaHCfiora  npeBexeH'v,  h  npsttapaBJieirb  n  ynoTpeCkems» 
pyx'B  Hapoj^OBi  nocpe;tcTBOMi  npeji^BapHTejiHora  pycoBOAOTBa 
r.  IlaBja  CojiapH^a  vh  nodRamto  iTaiiancEH  nHCMena,  h  n  ca- 
uojKOWb  ^Teniio  irajiiaHCKora  esHca  iMKpowh^  saKO  TaKO;i;bepi 
ipanova  Ha^epraHis  Toroxe  o  nnmeBLWh  aaBeiei»i%  mo6Wfi 

H  BOOC06x  0  H.UIHpHqeCEHXB    Ha  hcthS    KOHeii;'^  iTaJliaHOM^.    B'B 

MaeTKaxi  bt»  ne^.  JlaHe  Oeosocia  ISIO,  8^  336  CTp. 

368.  Conversations  -  Taschenbuch  oder  Anleitung  sich  mit 
den  nöthigsten  Ausdrücken  auf  Reisen  und  bei  den  mannigfalti- 
gen Vorfällen  des  menschlichen  Lebens  bekannt  zu  machen,  nach 
Frau  von  Genlis  bearbeitet  von  Josef  UliioYok  in  6  Sprachen, 
Bämlich  serbisch,  ungarisch,  russisch,  deutsch,  französisch  und 
neugriechisch.  Hs. 

Eine  gedruckte  Probe  dieses  Gonver8ation8-Taschen|>uches 
lag  mir  zur  Einsicht  von 

c)    Sprichwörter. 

369.  loa.  MymKaTHpoBH^a  IIpMTe  iLiHtH  no  npo- 
CTOMy  nocjiOBHn,e,  TtMace  ceHTeHn,ie  hjhth  pt^enia.  Bx  Bienn* 
npa  loc.  OTh  Kypi^(ieKi>  1787»  8**.  116  cxp.  —  2.  Ha^.  y  ByÄHMy 
HHC.  Kp,  Bceyi.  1807.  8".  168  CTp. 

Diese  serbischen  Sprichwörter  hat  J.  Dobrovsky  in  s.  Sic- 
vaüka  (Prag  1815.  8^)  Bd.  IL  S.  67—94  zugleich  mit  einer 
deutschen  Uebersetzung  und  mit  philologischen  Anmerktingen 
wiederabdrucken  lassen.  Einige  kleine,  aus  Eile  oder  Unacht- 
samkeit entstandene  üebersetzungsfehler  (wie  z.  B.  xeseH'B  icamy 
Jia;iiH  der  Durst  kühlt  den  Brei,  statt:  derjenige,  der  sich  mit 
Brei  den  Mund  verbrannte,  kühlt  ein  anderesmal)  wird  der  auf- 
merksame Leser  leicht  berichtigen.    Vgl.  auch  Slovanka  I.  214. 

370.  CTe#.  $epeHiieBHiia  nociOBHB;e  h  .saroHOTKe.  Pra, 
Aus   dem   handschriftlichen   Nachlasse   von   Volksliedern, 

Spriehwörtem  und  Bäthseln  dieses  Vfs.  liess  Athanackovi^  einige 
Proben  in  Davidovic's  settischer  Z^ung  I81d  N.  83  abdraeken. 
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871.  OHrM.  (CeB.)  HjiSMa  nociOBiiii;e.  y  Be^y  1820.  8^ 
W  crp.    Als  Beilage  m  Davldovic's   serbischer  Zeitung  1820 


II«  Redekünste:  Poesie  mid  Prosa. 

A.  Theorie  des  Styls. 

372.  Ajibkc.  BesHJiH^a  KpatEoe  coTOHenie  o  npHBa- 
THHXT»  H  nyß.iBraHHXt  ^tjiax^.  Bi  BieHHt  1785.  8*^.  —  2,  h3;^. 
Bi  BieÄfli  npH  loc.  Kypn;BeKt  1792.  8^  351  cTp.  Auch  mit 
dem  deutschen  Titel:  Kurze  Aufsätze  von  Privat-  und  öffentli- 
chen Geschäften,  zum  Gebrauche  der  illyrfschen  Jugend,  illyrisch 
und  deutsch  u.  s.  w. 

ist  eigentlich  ein  Briefsteller,  serbisch  und  deutsch.  Am 
Ende  stehen  drei  Oden ;  zwei  Originale,  eine  aus  Horaz  übersetzt 

373.  AeaH.  CToflKOBHiia  CepÖCKift  ceKpeTapi  hjih  py- 
K0B03;cTB0,  KaKO  co^HHflBaTH  pasjHMH'ISfima  DHCMa,  KBHie,  o6jh- 
ran,ie,  KOHTpaKie,  TecTaMeHie,  pepepce,  Kpaie  h  np.  y  BjÄHMy 

HHC.  Kp.,Bcey¥*  1802.  8".  535  CTp.  (al.  528). 

374.  ABp.  MpaaoBHMa  PyKOBOÄCTBO  rs  cjaBeHCKOny  Kpa- 
CHopiyiio  Bo  ynoipeßjieHie  iiB)ÖHTejiefi  ciaBeHcicaro  t3HBa  B* 
ByjHH*  rpa^*  iracicp.  yiiiiB.  1821.  8^  246  CTp. 

S.  191—246  stehen  einige  Beispiele  von  Oden  und  Reden, 
die  ebfen  nicht  musterhaffc  sind.       ' 

375.  Jl^HM.  THpojia  CpöcKa  THxyjaiypa.  Pkh. 


B.  Dichtkunst 

1.  Sammlungen  verschiedener  Gedichte. 

a)   Volkslieder. 

376.  B y K a  C^e ifrdH 0 B H Isa  Majila  iipocTOnapa,i[Ha  ciaBeHO* 
cepfien  ntcsapHi^a.  y  Bieüir  y  nfe?.  r.  loasna  lUHHpepa  1814« 
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8^  120  CTp.— 2*  iiJM5T*B  18^5,  8^  262'  OTp.  '  (Unter  dem  'Htel: 
HapoÄHa  cepÖCKa  n*CHapHa;a.)  Recensirt  in  Diavidovi6's  «erb. 
Zeit  1816.  N.  58—61. 

377.  Byta  Cre*.  EapaQHlia  Hapo^He  cpnfite  ^jeeMe• 
KHBHra  npBa,  y  Kojoj  cy  pa^OTHe  acencKe  lyeeMe.  y  äiothci^h, 
y  ffliaMnapHjH  BpejTKon^a  h  EpT.ia  1824  .8^  LXII  h  361  CTp.— 
EflLHra  Äpyra,  y  KOjoj  cy  njecMe  jynaiiKe  näjCTapHje.  1823,  8^ 
305cTp.— EHBHra  Tpeka,  y  KOjoj  cy  lyecMC  jyHaiJKe  no3HHje.  1823, 
8^  399  CTp,  —  KflbHra  ^eTBpra,  y  KOjoj  cy  paauMHe  jyna^Ke 
njecMe  1833.  8^.  (Der  Druck  fing  mit  dem  3.  Bande  an.) 

378.  JInjeK  japocTH  TypcKe.  HeTHnje,  nevaTano  y  mTaMna- 
pHJ?  ItpHoropcKOj  18:i4,  8^  23  cxp. 

Drei  Volkslieder  nebst  einem  kleinen  Loblied  auf  Crna- 
gora.    Merkwürdig  als  der' erste  Drück  der  neuen  Typographie. 

379.  Chm.  MH.iytHHOBHiia  Hapo^HC  cpßCKeiitCMe,  Picn. 

,  . '    "  .       ■  ■  < 

b)  Erzeugnisse   einzelner   genannter   Dichter. 

380.  loa.  Aeanäc.  JtoraeHOBHMa.  JlBpH^iecKa  niisifL 
H  eni;e  jiipyra  3a  yBecejieme  ca,T;^  npBift  p6,T,T>  cnifeBana.  Bt»  By- 
;i.HH'fe  nHC.  Kpl.  yflHB.  1809.  8^  112  cip. 

Angezeigt  in  den  Vaterland.  Blatt.  1811. 

381.  Chm.  MH.iyTHH0Bir^a  H*K0.iiiKe  irfeCHHi^e,  CTape^ 
HOBe,  npeBejteHe  h  coTOEenei  y*  JftftnB,Hry  t^  i^ini.  BpaiBi-Kon^a 
H  XepTCJia  1826.  10V92  c^p.  '     •  .^     .    :         i       ' 

382.  Chm.  MajiyTHHOBHua  3opHu;a,  h3;i;.  Ioc.  MMOBy- 
towh.  y  ByÄ»  n«  Kp«  yHHB,  1827.  8^  81  Ofp. 

383.  loa.  Ha? H XI a  CoiHHemfl  nlcäocjiOBCEa,  (^ii^epHcaiFoiQa 

1)    JIi06HD;H    HJIH    KaKO    HOKOfi    MC    &kmi,     2)    Il'ICHH    JIIoOOBHe, 

3)  CMtirai;e.  y  By^my  Mc.  Kp."  yflHB.  1827.  8^  380  CTp. 
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384.  Aeas.  HH]soiiK?a'€ep6^ciS  Gia^yS«  Hat^a;.  fioacraH- 


%  liaeTi^a  y  Bj;i;.  182&  l6^  86  cvp. 

385.  JtaniMJia  Mjia.i^eHOBH^a  IIIyMHn,a,  HacaljCHa 
H  o;^paHfce^ta•  y  By«,  n,  icp,  Bcejn.  1832.  12.  144  crp. 

Kleine  Gedichte  vermischten  Inhalts. 

386.  fleipa  IleTpoBHka  DycTHUbart  u,eTHHCKH,  lleTüiye, 
Eei.  y  lUTann.  IIpHOr.  1834.  8".  43  S.  Meist  lyrische  Gedichte. 
—  Primitiae  typogr. 


2.  Einzelne  Dichtungsarten. 

a)   Lyrische  Gedichte. 
aa)  Threnqdieo,  Hyinntn. 

« 

387»  TpOHOAiA  B'B  Mipi  ^eüOBi^Ea  BmeAmaro  a  oti  BCfexi 
H  CBoftcTBeMHux'B  npeap'J^HHaro.  B'B  BeHeii,iH  B'B  XHn.  JI|hm.  6e- 
ojocia  1762.  16^ 

388.  0;^a  aa  BocnoMHHaide  BToparo  XpHCTOBa  npHuiecTBis, 
no.  oöpasy  ntCHH  Jba  npeMy;iiparo  na  c.iaB.  F.  KapeeHieirB  En. 
iipeBe^^eHHas,  CTHiaMH  xe  3axap*  Op^ejiHHOMi  ycTpoenHas, 
ÖjarociOBenieM  sse  A£.  h  H*  IlaB.  Henaj^OBHqa  nepBi^e  nane^a- 
Tana,  a  Huui^  BTopoe  b%  hoboS  THnorpadn  rpeKonpaBociaBHOl 
(bi>  BeH.eiUH  npH  JliH«  9QOji;ociH)  1763.  8^ 

Die&em  eufolgf  wärie  dii9  Büchlein  schon  früher  unter  Paul 
Nenadovic  (EB.  1749 — 1768)  ein^^l  aufgelegt,, woi'den.  .Ob  zu 
Rimnik  ? 

* 

389.  Cthxocjiobu  zpucTojiD^iiBHX'b  Aym  HpexeäiaTe;|[Haro 
n  Bory  6ectji;oBaHifl ,  pajcH  npaBOB'ftpHiixi  xpHCTian'b  H3;^aHai. 
B%  BeHeuiH  B%  THn.  J^hm.  Oeo^adii  1764«  12^ 

9 
*  I  * 

390.  Mhx.  Bjta^flcaBJiLeiiH'iia  Cthxh*o  He^i^  ^€cti 
cy6oTH  npieMmefi.  Y  Be^y  npH  Joe.  otb  Eypi^Öecb  1792.  8^. 
)S;cip<^IIo0'6;^O8oei{]ii  tplyv^'B  im  it^si^eTio  o  ]|p6i^tTJ(»rB 
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B^xpeoemH  Xpiferotoiii,  6oroxpHCix>JiiD<ii^^i  b'b  ^yneBBTio 
paviocTi  if  yitxy  b%  ctbxu  eÄOxeBO.  Bi  ByxHEi  1801  •  4^ 
27  CTp,  Mit  2  Kupf.  die  Stadt  Jerusalem  und  die  Auferstehung 
Christi  darstellend.  Angezeigt  in  Schedius  2eitschr.  v.  u.  f..  Üng. 
III.  Bd.  1.  Heft  S.  62  ff.  (Sopikov  I.  N.  1562.)  —  Bo3BHUieHie 
jua  vh  HeÖecaMt.    y  By^T;.  1818.  8®. 

391.  Bhk.  PacHva  ü^chb  cb,  uyneimafL  BapsapE.  B'B 
By^HM*  auc.  xp.  ynHB.  1798.  8*.  11  cTp. 

392.  Hhk.  niHMHva  y  Typen;Kofl  CepöiaHOÄTt  yTtmeme, 
HO  XXVI.  nca.iMy  npejioaceHHoe.  B'b  By;i;HMt  rpa,^  nnc.  Kp. 
Bcey^.  1806.  8^  7  cxp. 

393.  E^peMa  JIa3apoBH?a  FjiacB  nop#HpoHOCii;a  no 
ncajDiy  XIV.  eo  CTHxaMH  moCedRiämmn  CepÖianoM'B.  Bx  Bene- 
^iH  1810.  8^ 

bb)  Lieder,  O^n,  Elegl«ii. 

394.  IbavB  CepÖiH»  ease  cuhh  b'b  pasjtHMimfl  rocy^apcTsa 
pasc^iH  cfl,  o6flB.ieuHuS  ot'b  C.  C.  C.  E.  o.  m.  h  r,  (bi  Bene- 
D,iH  B'B  THn.  AHM.  Oeoflocifl  1761).  8".  7  CTp.  In  26  Strpphen. 

Der  erste  in  Venedig  aus  der  OfFicin  des  Demetrius  Theo- 
dosijß  erschienene  serbische  Druck.  Der  Vf.  des  Gedichtes  war 
ein  aus  der  Türkei  herübergelaufener  Geistlicher,  der  sich  um 
das  J.  1759  in  Wien  mit  Abfassen  von  Schmähschrifsen  auf  des 
serbischen  Metropoliten  und  andern  unlautern  Umtrieben  abgab. 
Der  des  Serbischen  unkundige  Buchdrucker,  den  serbische,  aus 
der  Tükei  stammende  Kauifleute  getäuscht  hatten,  soll  später, 
als  er  den  Inhalt  des  Büchleins  erfuhr,  die  Exx.  unterdrückt 
haben.  Vgl.  P.  Juliuac  istor.  slav.-serb.  nar.  S.  157  ff. 

395.  CtTOBanie  Hay^enaro  loa^aro  ^cioirtica,  hm  pyctorB 
Ha  cepßCKifl  asuitb  npcBej^eHHö  otb  3.  0.  (Saxap.  Op*ejiHHa) 
B'B  HoBöMca^t.  Bi  Benei^iH  B^  thh.  ][mii  Oeo^ocia  1764.  16*. 

396*  Mejto^ifl  n  npo^CTBio,  koio  3a  1765  JiiTO  ca^HsravH 

S«f»Hk.  LiteratargescMohte.  m.  Band.  26 
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Öp# eäum)  B%  BoBOMCft3;1&«  (Bi  BeHen;!»  nps  ^hh. ^eoji;odH)  12^ 

397.  locH^x  BTopiift,  HMnepaTopt  PHMCKii,  Bt  BieHst  n. 
loc.  Kyp^6eKa  1773.  4^  (Von  Sopikov  Bd.  L  S.  CXhVU  irrig 
als  Biographie  angeführt). 

398.  JtocHT.  Oßpa^OBH^ä  Htcna  na  Bsarie  Etjirpaji[a. 
y  JläfflimHry  1789.  (öaploviö.)  —  Mcna  na  HHcyppeKii,iH)  Cep- 
ÖianoBt,  Cep6iH  h  xpaÖptiMt  ea  BHTeaoBOiTB  h  ^a;i;oirB  h  6oro- 
noMaraeMOMy  Hxt  BoeBo;i;H  F.  reopriH)  HeTpoBH^.  nocBeT^Ha. 
y  BeHe^iH  1804.  8^  -  (1807?). 

399.  Mhx.  Bj[a;ii;HcaB.ii&BH?a  Cthxh  couHHeÄK  sa  no- 
xBajiy  Ero  Beji.  Focy,!;.  JleonojiÄa  IL  hmh.  Phmck.  h  icp.  yHiap. 
B^  BicHH*  1791.  8^  21  cTp.  —  MejiOÄia  mh  co3epii,aHie  paa, 
Bi  CTHXH  cnHcano.  y  ByjiiHMy  1818.  8^  —  MejiOÄia  o  sjaTOBe- 
ceÄOWb  npojieTBy.  yBy;iiHMy  1818.  8^ 

400.  (Ehe.  CTaMaT03K«a)  fiiCEB  ooxBaMaa  6jiaropo;(. 
r.  JI|hm.  OT'b  ATanacieBUMB  h  npo^HM'B  xHxejrl^M'b  KapjiOBa^KHHi, 
cjroacena  OTi  HapoÄOJiio6u,a.  Bt  BienH*  1793.  8^  11  CTp. 

Ünfei*  der  Dedikation  an  D.  v.  Atanasievic  ist'  „N.  v.  Sta- 

« 

matovi6"  unterschrieben. 

401.  CjiaBeHo-cepÖctoMe  po^y  h  oÖmecTBy  oä*  Hapo^o- 
iua6i(a  CO  ycepAteitCB  ]iocBflin;eHo  (t.  e.  iitCHH  fiim  H,  CxaMa- 
%^BHMeM%  coHHaeaHH  h  OTHomeme  ei  a^jiom'b  cp6esHMx  hmj- 
atia)i  y  ByjHMy  1806.  8^  24  cirp. 

402.  TpHT.  TepjiaH'ra  CjaBonime  b%  i:epTBy  o6iii,aro 
CJiarojiiapeHiff  Ilpei.  F.  ApxiM.  Pan^y  npH  cjiyiiaH  xpyj^OB'B  ero 
BT»  ÄÜonHcaidH  cjaBCHCEHxi  Hapoji.OB'b  na  CBifemi  mmejijnisxiH 
Bx  BieHfl*  1794.  8".  6  cxp.  —  diaBoriinie  Eä  Hmü.  Bhco^.  Fo- 
QyAdpEH']^  •M^scaHAP'^  UaBJiOBHt,  Be,i.  eh.  Bcepocc,  BeHrep,  EpaiB. 
iKUiaTHat  H  iip. ,  B'b  ByjgoiJ..l8lO.  4^  19  cxp,  —  CwseHO- 
cep^EHxp^  nHfOMij,eBi  yMenia,  =  Haxo^awiax  ca  npH  spai.  pceyro- 
wiMiUH  üeniT.  Bi  By^HMt,  1809.  4".  16  cxp..  —  Ejierie,  y  Cpö. 
JltTOn»  IL  70.  IIL  81. 
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403.  JIyK..MymÄn,i:ori  O^a  V.  Cre*,  oto  AsaicpiOBa^ 
B%  ;]^o€TOHfiCTB0  EDHCKOiiCTBa  CTynHBiiieMy.  y  Byj.  1798.  —  Oja 
6jiaaKeHoS  TtHa  loa.  PaHMa  Apxbi.  Moh»  KoBBuiBa  Be^msaroase 
onHcaTejaa  cepöCKaro.  Y  Byj.  1802.  4".  —  Eciora  Ha  cuepT^ 
BacHJi.  üeipoBH^a  npecxaBJunaa'o  ca:  anpHJi.  17.  (29.)  ]^Ee  1802 
roT^a.  Bi  By^piHt  rpaj^*  1802.  4*.  7  cxp.  In  Form  eines  Dialogs 
^wachen  Meliboeus,  Daphnis  und  Menalcas.  —  EsJiora  Ha  npex- 
j^eBpeifeflHy«)  CMepri  nexpa  MyniicaTHpoBHMa,  Hx;i;HBeHieM^  ;n;py- 
roBi  oro.  Bt  ByXHH*!  rpa^ü*  1803.  8^.  4  Bl.  Ohne  Namen  des 
Vfs. —  CepöcKaa  Myaa  na  TesoHMeHHTHfl  ^aH^  Epiqiepi^ora  IocH$a. 
y  fiy;ftKMy  1808.  —  CepÖCKaa  Myaa  vn»  Bpi^xepiiiory  JlyjtBHEy  spia 
BOSBpaqemH  Hart  Cpena.  y  By^raiy  1 808.  Serbisch  und  Deutsch. 
-T-  O^a  Ha  €M€prt  lepe«  BHTcoBHva  Hapoxa  By^HMCKort»  y  By- 
ÄHMj  1808.  —  0;i,a  na  CMepTi  F.  CaBH  BysoBH^a  h  np.  Bi 
ByÄHMy  1810.  4^  4  Bl  —  CiflH  fl^ocHTea  Oöpa^^OBina.  y  By;i. 
181  !•  8^  8  CTp,  —  0,Tia  Mhx.  Bhtkobh^  iiecTH.  Eohc»  By^HM. 
»HQiKaiy.  y  By^.  1811.  8^  16  crp.  —  O^a  A.ieKe.  ICHJiyHOBH^y. 
y  Bmy  1818.  Als  Beilage  zur  serbischen  Zeitung  1818  N.  100.— 
Oxa  Ha  cuepTx  Ajiasc  MHjiyHOBH^y,  ebend.  101.  ^  0ji;a  Mhs. 
BHTKOBHify,  in  d.  serb.  Zeitung  1818  N.  100.  —  Pjac^  Hapo*- 
][fi.m6nß^  wbcnti  jiHpHqecRO*,i;HAaKTH^eciea,  nocBOTtfia  Gep6otoue 
poÄy  Ji.  1819.  y  Bevy  1819  (?).  8**.  15  cTp.  Als  Beilage  zur  serb. 
Zeitung  1819  (?)  N.  44.  —  0;i,a  Gve^^MmKoumj,  H3saTe.™  Ö^iafo- 
,T,*TejiHe  Myae,  in  d.  serb.  Zeitg.  1819  N.  46.  —  Oja  Ha  B^j^OM 
3LaHT>  15.  lyHia  1389,  j.  1817,  in  d.  serb.  Zeitg.  1819  N.  46.— 
0,i^a  0  yecTH  Hapo;i;HOfl  CepßoBt  h  np.,  j.  1817.  y  Be^y  (1819). 
4°,  2  Bl.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  71.  —  0,T,a 
Ha  B03ji,BH3KeHie  THMHaalyMa  HoBocajüCKaro  h  np.  y  Beyy  (1819?). 
8^  8  CTp.  Als  Beilage  znr  serb.  Zeitung  1819  (?)  N.  72.  Eine 
andere  ebend.  N.  77.  -^  Anojoria  cep6cEor%  cepAi^  y  Bevy 
1819i  8^  8  €Tp.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  73.  ~ 
Oia  cfeRH  npoE.  BojiE^a  Öhbhi.  ApxiM.  Pakob«  j.  1818.  y  Be^y 
1819.  8^  8  CTp.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  N.  74.  —.O^a 
r.  GaBl  SpoAanOBHvy  ot%  yxavm  £aHeHUn,H  p.  jsp,  renepajiy 
^j^^MapmajaaflTHaHTy,  in  der  serb.  Zeitung  1819  N.  47.  — 
ilyBeTBOBaNiH  na  ^iieH'b  TesomieHHTHfl  T.  Ctc*.  CrpaTHMHpoBHTO 

26* 
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r.  KyjmiiHCKaro  AE.  h  H.  7  Be^iy  1820«  4^  2  6L  Als  Beilage 
zur  serb.  Zeituog  1820.  N.  102.  —  O^a  Ha  nmiSTh  fijLarop. 
r.  Mi^Ka  CepBificsaro  SeiuieA^paci^a  KaHUxcKaro,  ji.  1821,  4^ 
2  Bl.  Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  1.  —  Oja  IleTpy 
HerpoBHiiy  ItaTponoji,  'lepHoropcKOMy,  Y  Bevy  1821,  4^  Als 
Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  6.  —  O^a  Ha  eüepTi»  6jiarop. 
r.  Ahhu  UaJiHKyMeBHH  ovb  ^yp.iyjrb  h  /],emecTBe,  poxAemia  üyi- 
HHrfc,  Ji,  1821^  y  Beyy  1821,  8",  7  CTp.  Als  Beilage  zur  serb. 
Zeitung  1821.  N.  35.  —  In  der  Zeitscbrift  JltTonHC'B  cp6eKifi 
sieben  folgende  Oden:  Be^iiÄimh  Heft  I.  S.  122.  -^  Ha  bo3ABH- 
xenie  FHMHaa.  HoBoeaACEaro  XL  80.  —  0  3aBe;a;eHiH  ne^aTHH 
vb  HoBOMcaA^  XI.  86,  —  HaBJiy  BepH^iy  h  ICHÄopy  Eujuosmj 
XIV.  38.  —  ^yBCTBOBaniH  niBi^a  Ha  ro^.  1828,  XIV.  28.  —  In 
der  Handschrift  sind  mir  bekannt:  O^a  na  co^HHemH  Aepxa- 
BHKa.  —  K'B  BHcnpeHHeMy  öjiaroAtH),  a.  1821,  29,  Mala.  —  Ocho- 
saxeaeM'B  cjiaBeHCcifl  KynHO  h  cep(k;m  saTe^pH  b*^  rBOfsaaiH 
HoBOcaACT^fi*  —  0  coe^HHemH  Rarej^ps  ejtaBeflCKaro  asiiia  ci 
TODXAe  aaiiKa  rpe^eccaro  B't  fmmh.  HoBOcaACTli.  —  IlQOTQeTt' 
zvrnv  0  exe  BOsCy^HTH  MJiaj^HX'B  Oep6oBit  ^a  nj^yroTOBJurb 
Cfl  n  aasecTH  ca  HMyn];efi  KareApi  cias«  h  rpe^i.  aaucoBi  vi 
rniiHi  HoBOcaACTtfi«  (Pia  desideria!  Die  slavische  Katheder  kam 
Die  zu  Stande.  Der  Vortrag  des  Griochischen  ward  untersagt!)  — 
CepÖjcbHH'B  CepßjiBHHy,  y  KapjiOBny  1832.  8".  1  BL  —  Ha  flefli 
pox^enis  Hmh.  $paHii,a  1.,  1831,  C.  Jltx.  XXX.  36  ff.  —  Onpas- 
^anie  jch.  Jlasapa.  Eb.  —  Cepßccou'B  HHeBy,  Ha  ][fiwh  ob.  CaBe.  Eb. 

404,  JlyK.  MyfflHn.Kon  AHaKpeoHTOBe  oje,  y  JltTon. 
cp6.  I.  126.  —  Xopan;ieBe  O^e,  y  ütTon.  cp6.  I.  122.  XI.  115. 

405.  Gott  erbalte  den  Kaiser  1  Vaterländisches  Volkslied. 
j(a  BoiTb  XHBHTX  II,apa!  0Te¥eeTBefiHO*Hapo;i;Hafl  h^hb.  Metrisch 
übersetzt  in  die  slovenische  und  serbische  Sprache  von  L.  M. 
(Laeian  Mosicki).  Karlstadt  bei  Joh.  Nep.  Prettner  1830.  4®. 
6  Bl.  —  2.  Ausg.  1831.  8^  4  Bl. 

Die  doppelte  Uebersetzung  ist  sowohl  mit  eyriliischer,  als 
auch  mit  lateinischer  Schrift  abgedruckt  In  typographische 
Hinsicht  ist  dieses  Büchlein  als  erstes  Produkt  der  cyrillischen 
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Presse  in  Karlstadt  merkwflrdig.  -*  Bei  der  2.  Ausg.  Mieben 
die  lateinischen  Lettern  weg. 

'406,  Oja  rb  Bro  icpaj,  BiicaiiecTBy  Hu^auTy  Kapojiy  AjcoS- 
3iio  Epi^ory  JlyqicoMy  m  np.  no^HeceuHafl  JlyK.  MyiiTHnjEHifb. 
B%  KapjiOBn.t  wb  ted.  IIpeTuepa  183  h  4^  4  Bl.  --  O^a  na  bh- 
cocoTopsecTBeflHHfi  ;i,eHi»  poxAeniH  Ero  mmh.  sp.  BejiDiecTBa 
$piyu];a  L,  183h  12.  Oeyp.  no^üH.  JI.  MymHU.EUM'B.  B'l  BieHHiä 
1831.  4  BL  bloss  slavisch;  b%  Sap.iOBn.t  1831.  4^  8  Bl.  mit 
deutscher  Uebersetzung.  —  VyBCTBOBasia  XopBarcEHX'B  Oep<ioB% 
na  BHCQEOTop.  jifiwb  posE;];.  £.  II.  Beji.  ^pam^a  I.,  1832,  12.  $eyp. 
B'b  £apJiOBn,t  1832.  4^  6  Bl.  mit  deutscher  Uebersetzung. 

407.  loa.  PaH^ia  Cthxh  o  BOcnoMHuauin  CMepTH  co^i. 
1766,  H3;i,ao  Ctc^.  raBpMOBHi«..  Bx  ByJ^.  1814.  4^  4  cTp.  — 
IHcHH.  (Anonym.) 

408.  A(eaH.)  C(TofiKOBH^a)  0;i;a  o  6yÄyni,eMx  saBejeHiH 
HayrB  $H.ioco$H^ecKHXi  bi  KapjioBn,1fe  CpeMCTtMx,  n  o  cjrt^;- 
CTBiaxB  cero  saBejeHia.  Bx  By;i;Hfl*  rpajüt  1800.  8^  12  cxp.  — 
Ha  cMeprs  6e3CMepTHaro  loa.  Pasraa  ApxiM.  Hon.  EoBEiBa,  npe- 
CTaBJiinaro  ch  J(eK.  Uro  1801,  coBepmHBi  75  jrbri»  h  MtcaiCB 
BpeMeHHiia  vmuxu  Y  By^Hiiy  1802.  4^  8  cxp.  (In  Hexametern.) 

409.  ABp.  MpaaoBHita  C.ie3H  ÖJiaxeuofi  cI^hh  AjieEcaH- 
p;i^u  naBjiOBHU,  nocBsni,eHii  j.  1801.  B'b  Byji;HHi6  rpa;i,i6  1801.— 
IIo3ApafiaeHie  F.  loanHOBH^jr  Ehhce.  Ba^EOMy.  Bi  ByAUHi^  1805. — 
Oja  Ero  HpoB.  F.  Ore*.  CTpaMMüpoBiray  AE.  h  M.  Bx  By;i;HHt 
1810.  4^  8  CTp. 

410.  (Asp.  MpasOBH^ia)  OBH;i,is  Hacoua  ne^ajumx'B  ehhih 
IV«  H  V.,  npoBeAenu  ABp.  MpasoBH^eM.  Bi  By^HH'fi  hhc  Ep. 
Bcey^.  1818.  8^  530  CTp.  Lateinisch  und  slavos erbisch. 

411.  Aht.  locH^OBiiüa  Cxflxfi  na  <^epirb  AieKCäHApa 
üaBJiOBHe»  y  By^Boiy  1801. 
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412.  FaBp»  XpaHHCiasa  ttje^bn  ua  rpo6i  loa.  Pasqa 
EoBiLibCcaro  ApxiM. ,  ^ine  l  f .  JI,ec.  1801  ycomoaro.  Bi  l&jjSfiHi 
rpa;^t  6.  o.  r.  (1802).  4^  4  CTp.  In  gereimten  Hexametern  und 
Peatametem.  Fünf  Verse  bilden  eine  Strophe.  Der  erste  Hexa- 
meter steht  ausserhalb  des  Reimverbandes.  Der  2.  und  5.  Vers 
sind  Pentameter  und  reimen  zusammen.  Die  accentnirte  Sylbe 
ist  lang,  die  Position  wird  nicht  beachtet,  z.  B.  tüxo  npem^;^'B, 
novHBäfi,  cj9[axn,t  oyze  no^iifiäfi.  Unterschrieben:  Bo  BieuiA, 
XpaHiuiiaB.ieBHMB.  —  Ha  cMeprB  BiicoEOÖjarop.  FocnosH  Ioch^h 
CTpaTHHHpoBHU  OTb  EyjLnilH'B,  pox;^eiQifl  TeceoH.  Bi»  KyjijDsi 
1815.  4*.  9  CTp.  In  gereimten  kurzen  Strophen.  —  IIpeocB. 
r.  Cre^.  orB  ABBasyHOBHqB  £n.  lap.imT.  Bi  Byx^ni^  8^ 
7  CTp. 

413.  loa.  nonoBHMa  (EepH^a)  0;^a  na  ^em>  TesoHne- 
HHTCTBa  r.  n.  OTh  AccHMapcoBH^L.  Y  ByÄHMy  1804.  —  Osa  ua 
CMepT%  loa.  loauHOBH^a  Enncc  Ba^caro.  y  EyAHMy  1805.  8^ 
4  BL  —  O^a  TeaoHMeHHTCTBy  F.  Baciu.  Eopauinia  U^.  CoM6op. 
y  ByAHMy  1806.  —  Ejieria  na  CMepT'b  Ahhh,  KibepH  Eohct.  lau- 
lOBH^ia  rpa^i;.  CoMÖopcsori.  y  Byji;HMy  1806.  —  CepOcca  Myaa 
r.  ypomy  HecTopoBOTy  cpait.  Cob.  h  np.  y  ByAHMy  1813.  8**. 
4  crp« 

414.  Jhm.  Ha.T:6aflaBHqa  0;i,a  F.  UnKCK.  IocH$y  HyT- 
HHsy  H  np.  y  By;i;.  1805.  Ausserdem  gab  er  Oden  an  Muäicki 
u.  a.  heraus. 

415.  Aapona  E^euK^a  JU^chh  o  m^acTflOBTb  h  pa^ocT- 
mwh  H36aBjieuiH  CeptiKi  xpa6puM%  ea  BHTeaoBOM'u  y  Beaeij(iH 
1807.  8^* 

416.  loa.   Aeanac.    /tomeHOBHua    y^iacTie  pa;i,ocTefi 

H3X   JOJUKflHÄ   JUOÖBH  F.  MOMCCGK)  MlOKGBlhy  EUHCK.  Kap.IlJiTa;^., 

OTb  CTpauH  K.iHpa  JlHiKaro.  y  BeHen,iH  1807.  8^ 

417.  FaBp.  BafliieBHia  TeTpaion  h.im  6ect;i;a  noMex,^ 
qetiipeMH^  Ha  oB'^iHenie  i^eacMepTHizH  najfirru  F^  0eoji.opa  $h- 
jiBtraiOBma  npaBi  jOKTopa.  y  By^HMy  1807,  4®.  15  cTp. 
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41&  leopr.  HKiA.iiftBH«a  UtacratBis  raaoK  O^tjih- 
BOHj  6paKoeo?eTauiK>  F.  loa.  EyaMaHOBuiia  x .  np.  Bv  Byß,ncb 
1807.  4".  4  CTp. 

419.  EOHCT«  UapHHKOB^K^^  HjaMl»  PaXiLI^H  HJH  H3^ie- 

Hie  MJia^i.emi.eB'b  na  noBe.iifiie  Ipe^a  i^apü  lOAeScKaro  b'b  BH^Jie»' 
emb  cÖHBUiee  ch.  y  By^HMy  ohc.  ipt  Bcey«.  1 808*  8^  104  crp. 

420.  Mh.1.  HonOBHiia  TpH  ntcuii.  Y  By/T,HMy  1808,  8^ 
8  CTp.  Ganz  unbedeutend.  Auf  dem  Titel  steht:  nonoBM^ib  3ro 
j.  n.  c. 

421.  Ctbxh  ua  HOBuI  ro;i,b  1808,  oommeuH  h-b  EeJUrp^At 
oTh  GepöoBib  BejuucoMy  Toey;];«  Uapio  h  CaHOAepxqy  Bc^^ee^N 
AjeKcauÄpy  L  —  Huifl  ctmxk  BncoKonpeB.  F.  reaep,  Poj^o^H* 
HHKy.  Bi  BeHen,iM  1808.  8". 

422.  noxBa.|uiie  cTHXii  na  CMepri  EanuraHi  -  KoiiiauAopa 
H  £aBa.iepa  HBaua  OcunoBH^ia  CaiTauoBa  (npecTaBJiinaro  ca  wh 
TpiecT*).  Bi  BeHen,iH  1809.  4^ 

423.  0;i.a  r.  ABp.  MpaaoBBiiy  on>  ero  nöroMB.eB'B.  y  By- 
AHMy.  1810. 

424.  llaBjia  CojiapHua  HtcHe,  y  Jltoon.  cp6,  L— XIIL 

425.  Tpftr«  lasmHva  Cep^^euautt  BoeTopr^*  na  a^hi 
npadAHOBaHifl  Hapo^HHii  cjiaB»-cep6.  nej^ar.  ymämnjk.  Bi  fiyji»« 
1813.  4^  16  GTp.  —  O^a  Ha  ^»wh  yjiS2K&  Ero  Bejsoni«  Mimep.^ 
^pam^  L  y  IIapH3i.  In  Davidoviö's  serb.  Zeitung  1814  N.  125.— 
HiCBh  n.  xp.  cjiaBeHO-cep6ccoMy  ^paficopy  iioji^i»  npej^BOAHxeji- 
ci!bdm:b  Ero  BHeoHop«  F.  06pcTepa  lux.  MHiaiLiiBH^a.  I&  Da- 
vidovi^'s  serb.  Zeitung  1814  N.  86.  —  0ji;a  na  TOpaeeCTBeHme 
Wh  mcojiCKHi'b  'sp,9msxi> .  B03,i,BH»eHie  o6paaa  Ero  BejiK^i.  Hvn. 
$paini,a  L,  aco  OTii,a  oTeieeTBa  h  Bitcowämaro  ocHoiiaTejifca 
HOBoaaBej^eHHuxi  npeju^ioTOBaHueeEux^b  ymuminh^  Y  ByÄiniy 
1815.  8^  4  CTp,  —  üiQHh  Mvh  Riarop.  F.  CaBH  ApcH^  ü  EM 
cynpyix  F«  EBcxaxiH,  ajco  ao  hhh^  nepsoi  cKBeatejmsiilH  ceptf- 
cäoä.  Bi  ByÄHMt  1815.  4«.  4  Bl.  - 
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426.  Bac.  Aftii>iHO^Kva  O^a  £ro  Bejora.  HMfiepaiopy 
AjiascatfAPj  I.  1814. 

427.  naBj.  BepH^ia  XopaiUese  o^e,  y  Gp6.  Hobhh«  1817 
H  1818,  —  CnoMeHi  npe^.  F.  nposon.  Bo-uwy  ApxiM.  FacoB. 
Als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819.  N.  60. 

Sämmtlicbe  Oden  Horaz's  tibersetzte  der  Vf.  längst;  will 
sie  aber  jetzt  nach  Grundsätzen  der  lateinisch-quantitirenden 
Prosodie  neu  umarbeiten. 

428.  Mhx.  BHTKOBH^a  na  cMepTi  loa.  BejiaaoBHqa, 
Ceun-AHApeftCK.  CeHaTopa«  Als  Beilage  zur  Davidovic's  serb. 
ZeituBg  1819  N.  48.  —  Dasselbe  neuaufgelegt:  bi»  Hyfjskh  rpaj^ 
1819.  8^  2  Bl.  —  ntCHe,  y  JI*Ton.  cp6.  V.  77.  VI.  94. 

429.  Aeauac.  BjiaxoBH^a  HaArpo^Haa  vecTeiTB F.  Ajecc. 
MaiyTHHOBH^a  $hji.  h  aieji;.  ji;okt.  Bi  Bienn*  1819.  4^  4  Bl. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1819  N.  65,  66.  —  lecTCMi» 
r.  laKOBa  OT^  %KBrab.  y  Beny  1820.  8^  8  cip.  Auch  als  Bei- 
lage zur  serb.  Zeitung  1820  N.  93. 

430.  J],(hm.)  I(caS;iOBH?a)  Ejiarop.  F.  CaBH  Jlo6pMy 
na  10.  Mafl  1821.  Y  BieHH«  1821.  8^  7  crp. 

431.  Ilexpa  loaHHOBH^a  SaracTHy  Kjenere  h  Bpas^e 
npiirrej&eM'B.  y  By^MMy  1822.  8^  6  cxp.  —  Ujsmh  Ha  enepiTB 
F«  EcavepHHe,  Apcema  OeoAopoBHva  cynpyre.  y  ByjuHMy  nsc 
Kp.  yflüB.  1823«  4^  6  CTp. 

432.  M Ha.  CBeTHha  (loa.  Xa^Hlta)  O^e,  y  €p6.  Jlt» 
T<»iR€y :  Cthäi  I.  120i.  —  Boiy  III.  72.  —  Cp6.  noera  HI.  77.  — 
Carpc  diem  IV.  63,  —  MoMe  po^y  XIII.  23.  —  Ha  eirory  XIII. 
24.  —  Hbmj  ap#e  UlHmaTOBaince  XIV.  36.  —  IIajiHHo;](ia  jiß- 
6eiorB  lepa  IIL  84  h  np.  —  Xopa^i€fBe  0;^e,  y  Cp6«  JltTon. 
IIL— XIII 

Mehrere  Oden  in  andern  Schriften»  als  V.  St  Karadik's 
Danica  u.  s.  w. 
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433«  Ab^  EpafiEOBima  fe^miifi  estOMeai  ^nMmj  Tjia- 
Bamy,  jMpineiirB  2.  (14.)  $epB.  1823.  ¥  Se^  y  sev.  epneae^oS 
1823.  8^  4  Bl.  —  OTe^ecTBena  necMa:  Bon  ;iia  xhbh  IJapa 
^ani^a,  y3i  icjraBHpiy  hsj.  Ioc.  MiuroByKi.  y  ByÄ.  1829.  8^ 
12  CTp.  Deutsch  und  serbisch,  letzteres  Sowohl  mit  cyrillischer,* 
als  mit  lateinischer  Schrift. 

434.  loa.  C.  nonoBHiia  Cjiesii,  hmhxo  Eojrapia  Hein,a- 
CTie  jrfeTa  1374  cßiiBmee  cä  onjiaKHBaeT'B.  Bi  Byji;.  1825.  8^ 
8  CTp.  —  Mhjt*  ItBCTH^ia  (loa;  üonoBH^a)  O^a  r^p.  lo- 
cx»j  MuoByiy  sa  snacB  ntrsmrb  nownsam  cn^wa.  y  Bj- 
;i;HMy  1828.  8^  6  CTp.  -^  Ojija  npeocB.  F.  MaiCHMy  ManyHjiOBH^ 
Ehhck.  Bpma^KOMx  nocBeTbena.  y  By;i;HMy  1829.  4^  4  CTp. 

435.  CcB.  HjtH^a  reneTjriaKOHi  T.  Mio«OBH?9y  Ehhok. 
EapjoiiT.  y  ByÄHMy  1825. 

436.  Cyae  Pa^MiLiOBe,  cntBano  no  Bjiaxy  MHH^eTH^y 
JIy6poB^iaHi[Hy  EsTHMleMi  IIonoBH^eH^.  y  ByAHMy  1826. 
12^  36  CTp. 

437.  ^HJE.  ÜCHva  IiHEOMiacTEcoffi  npe«.  F.  Tepacmiy 
3ejffliiy  ApxiM.  h  np.  y  Byji;HMy  1826.  8^  8  CTp.  —  OjasHO- 
ntnie  b^  ^ecTi  TT.  Cxe*.  CTaHKOBH^y,  Masc.  MaHyujiOBHMy,  T. 
XpaHHCjiaBy  h  H.  loafluoBHMy ,  EnncKonoÄTt  h  np.  y  By^sMy 
1829.  4^.  7  CTp.  —  Ofla  T.  Ctc^.  CTaHKOBB[qy  Ehhck.  By^;. 
y  Byj^HMy  1829.  4^  4  CTp^ 

438.  Ctc^.  CTe^anoBH^a  O^e,  y  Cpö.  JttTonKcy, 
IV-VII. 

439«  Ha  cMep'n  6jiar»  F.  MapiH  loaHHOBEieBii  b^üobh  sa- 
lOtTaHHipr.  B'B  ByAHMt  1^827.  4^  3  Bl. 

440.  AeaHac.  BoH^a  O^a  F.  CTe#.  CTancoBH^  ApxiM« 
Höh.  Opaxon^e.  T  ijfßxy  1828.  ^  Oja  F.  Craeoiy  Ioch^o- 
BH^,  nap.  CeHTx-AflÄp.  y  BysHMy  1828*  —  O^a  F.  Cre^.  CTaft- 
EOBViy  £nH<%«  ByxHMCK.  B'b  Ey^HMift  1829.  4^  7  O'p. 
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441.  loa.  lacoBjeBffqa  Ikiora  r.  Ci^e^.  CraiifiOBH^ 
Bim^  ByXHMCB.  F  S jahm j  1828. 

442.  las.  XHBcoBKiia  Cthxh  JlyK«  JSjmmjuwb  Ebbcvu 
XapjuuT.  y  Bjwatj  1828.  4^  —  SnieaaaidoHi  T.  loaray  on 
Poryjffliifc.  y  ByÄHny  1828.  4^ 

443.  Thmoo.  LiiHMa  Ha;(rpo6Hafl  nicHb  loa.  ByKOBny. 
Bt>  ByAHMt  HHC.  Kp.  yiiHB.  1828.  8^  8  cip. 

444.  Bjiaji.  ^HCOffla  0;^a  npeocB.  T.  Jlyc  Ujuaofowh 
EiiHCE.  Eapjnnr.,  Hai;i^.  loe.  MkiOByca.  y  ByAHny  1828.  4^ 
7  crp.  —  O^a  r.  repacsoiy  Sejaray.  y  By^.  182& 

445.  CTe#.  ÄTLHMOBH^a  0;i.a  F.  loc.  Paa^iny  £imcE. 
JlaaitaTHHCkOMy»  Y  Bjßjsnj  1829.  8^  13  crp. 

446.  CTe#.  nonoBHiia  O^a  T.  loc.  PasraH^y  Eir.  JiflJOL 
y  By«.  1829.  . 

447.  A;i;aMa  |(parocaBJitBH<ia  O^a  F.  CTe#.  OTamco- 
BH^y  En.  ByAHMCC  y  By^iaiy  1829.  8®.         ^ 

448.  MBJOiiia  HHCojiHMa  ^a<iBoe  stide  Mix.  Boa^^a 
H  AHacTaciH  JlyKa.  Y  By^.  1832.  8^  2  Bl.        •  ^ 

b)  Beschreibende  Gedichte. 

449.  FpHF.  06paAOBH?a  CBOtcTBeHHoe  Hasoxeme  Ba- 
uaxa  TeMHiHBapccaro,  y  CTHxoBe  cioxeHO.  B-b  By;^HMi  hhc.  cp. 
yflBOB.  18Ö2.  8^  20  CTp. 

450.  L  C.  (loaHHa  CyjiHia?)  OnHcaHie  PyMCKon  Ky- 
joraa,  3a^pa;^e  öepica,  PaKMHeöape,  nacTHpa  h  öejbapHi^a  yBece- 
jieide,  0A3HBI  F.  A.  OeojüopoBHiy.  y  BiefiH  1«21.  8^  8  erp. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1821  N.  77. 

451.  Ebt.  nonoBH^a  Myaiaj^a,  onseaate  aeKUOba  Cepfiie 
nt  Bocse.  Pkh. 

Das  Gedicht  enthält  über  8000  Reime  in  XVIII  Gesai«e. 
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c)   Didaktische  Gedichte. 
a«)  EigcttlUdies  Lehffeilielit  • 

a)  Mit  Rficksichf   auf  religiöde  Erbauung. 

452.  Bhk.  PaKH^a  XepTBa  ABpaaMOBa  h  coÖecijiiOBaHk 
rpiniiiHKa  c:b  6oroMaTepiK) ,  npeBe,i;eHO  g%  rpeMecsaro  na  cep<^ 
CKiÄ  a3HK^  2.  H3;t.  y  ByÄHMy  hhc.  Kp.  Beey^.  1799.  8^  64  cTp» 
3.  H3j\.  HXJT*  Aair.  Cay.ifli#  EHHronpo;j(.  HoBOca^«  y  EjA*  1811« 
8^  64-CTp. 

Die  erste  Ausgabe  dieses  Buches  ist  mir  unbekannt.  Im 
J.  1809  soll  zu  Ofen  eine  Ausgabe  mit  lateinischen  Lettern 
erschienen  sein.  Angezeigt  in  den  VaterL  Blatt.  1811. 

453.  (BiiTa  JI^onieHa)  Az;;^aH: ce;ii;MorjipiBa,  cHpi6^  oimca- 
flie'  cejfiim  rptxoBi  cMepTHHXi ,  ctexotbophümi  lyÄOÄecTBOMi 
jcTpoeHHoe,  H  CB  A^MarHucKaro  asuKa  na  c.iaB«-cep6cKift.  npe- 
iMiiüeHHO  Tm.ameM'B  Teopr,  MH;xaji*BH^a,  Bt  By;^HHi6  rpaA'6 
1803.  4«.  267  CTp. 

Auch  als  Beilage  zu  HacTaBieuie  o  jiojuKHoeTflxi  1806.  4\ 
ausgegeben.  Der  üebersetzer  nennt  den  Vf.  nicht  Das  Original 
ist:  Vita  Doshena  Pleb.  Dubich.  Axgaja  szedmoglava  1768.^ 

ß)  MoralphiloBophisches  Lehrgedicht. 

454.  AjiesCt  Beanjiu^a  Kpaxfoa  Hanscanie  o  cnoKofiHOfi 
XH3HH.  Bi  BieHHt  npH  Joe.  OTi  KypußeK*  1788,  8^  142. 
H  56  CTp.  2.  mji,.  Bi  ByÄHH*  1814.  8^ 

In  der  ersten,  besonders  paginirten  Abtheilung  (1 — 142) 
sind  22  gereimte  kurze  Gedichte  mit  Anmerkungen  in  Prosa. 
Ohne  poetischen  G^ist,  in  gemischter  slavoserbischer  Sprache. 
Die  Versknnst  ist  ganz  verwahrlost.  Angehängt  sind  r  npH6a- 
BJieiiie ,  coÄepÄHTi  b*  ce6*  ouHcanie  peBHOCTffiixi  u  sÄaTHiii'B  * 
Myatefi  ot^  po^a  cepßcBaro.  S.  1*^66.'  7  Gedichte:  1)  auf  Serben, ' 
2)  Cht)irtvaten ,  3)  russische  Serben;  Mernächst  BfscKöfe,  aber 
ohne  Ü€berschrift,  4)  Arehinwmdriten,  5)  Protopresbyter,  6)  Pio^ 
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litiker  und  Schriftsteller,   7)  Kloster.    Alles  ziemlich  geistlos, 
abgeschmackt. 

455.  (GTe^ana  CTpatHMHpoBHia)  JIioÖocaBa  h  Pa- 
^liOfiaHi  num  ntCHH  HpaBoy^HTejans  ho  rbwhj  npocxoHapo- 
AHHX'b  cep6cEHXi>  ntCHefi  (H3Aao  loc.  IlyTHHrB).  Y  Ejahmj  hhc 
Kp.  Bceyq.  1800.  8*.  20  crp. 

Dies  Lied  moralischen  Inhalts  in  zehnsylbfgen  reimlosen 
Versen,  worin  eine  Mutter  ihrer  Tochter,  und  der  alte  BoSidar 
seinem  Sohne  Radovan  Rath  ertheilt,  ging  nur  in  Abschrift  he- 
rum, bis  es  der  verst.  J.  v.  Putnik,  der  sich  unter  der  Vorr. 
unterzeichnet,  zum  Besten  seiner  Nation  drucken  Hess.  99C0- 
flfipioTh  Haiasa,  no  HHMi»xe  no.i'B  sencKifi  HMlrtÖn  oöyqaein» 
6hth". 

456.  Aean.  GTOfifOBHua  Ctkxh,  SMOBUWh  ofipaaoin» 
JII060BI  j  6pai^  coxpaHHTH  moxho.  Bi  Ejahm^  1800.  4^  20  CTp. 

457.  ^HCToe  orje;](ain,e,  KOTopoe  MaflEairb,  TLepKaM'B,  CTpH- 
uaiTB,  TOTaMi,  cyMaHi,  npiaTe.iHi];aMi,  enaoiaMi,  eecTpaMi^,  ne- 

TBaKHHLaMl    H    MRJUOCTHHI^aBTB ,    ]lfl6u   o^^Ha    Ha    AP^IJ  HOüpefO 

uerjieAajiay  nocB)nn;eHO.   Hxji;.  JI^aM.  Eayjiii3iH  y  By^.  1803.  8^ 
16  CTp.  —  2.  H33i.  Hx^.  TOr.  yByfliHMy  hhc.  Kp.  Bcey^.  1808.  8^ 

12  CTp. 

Den  ersten,  zweifelhaften  Abdruck  habe  ich  nicht  gesehen. 

458.  FaBp.  KoBa^ieBH^ia  üpo-itTie  hjoi  jitTopacjL  ?e- 
.lOBt^ecKafo  Btca.  HapaBOyvHTejmit  HacTaBHHirb,  lacTi  I.  Bi 
By^HM*  rpas*  1809.  8^  106  cTp. 

y)  Didaktisch-satyrische  Epistel. 

459.  K«  Xopan;ifl  $ji:ac£a  0  CTHXOTBopcTBy  CKBHra, 
KOio  e  XBOSKO  na  cp6cKift  esiui  npepoo  MHJiomE  CBOTHiiB 
(loaHH^  XafHhB)»  y  BieuH  ne^xano  koa%  r»](apT.  Xps- 
cxiana  Axojim  1827.  8^  104  cxp« 

Das  Serbische  in  doppelter  Uebersetzung,  in  Hexametern 
und  fOnffüssigen  Nationalliederversea.    Der  lateinische  Text  ist 
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mitabgedrucl^t.  In  Pirch's  Reise  nach  Serbien  1829  wird  im 
2.  Bde  Gagparovic  irrig  als  Uebersetzer  and  Herausgeber  dieses 
Buches  genannt. 

460.  Ahtoh«  PeJEKOBHMa  CaTEpi,  t.  e,  yjcopHxejr^  ajinii 
fipaBOBi,  y  nepBoS  ^acTH  uibBn  Ha  cthxobu  GMBomsfiwh^  a  y 
Apyrofi  CjiaBOHai^  OTulBa  y  cthxobh  Garapy«  OpoBe^efio  sa 
npocTHft  cep6cjdfl  eaiin  C,  PaHveM'by  1*  h3a«  bo  Bieuot  npa 
CTe#.  HoBacoBH^L  1793,  8®,  156  exp.  2,  m]s,.  y  By;i;HMy  hhc. 
ip,  Boey^,  1807,  8^  156  CTp, 

€€)  Fabeln. 

461.  Jlnu*  Aoe.  06pa;[[OBQ9a  EaümoBC  h  npovHx-b  pa- 
aHHxi  6acHOTBopn,eBi  ÖacHOy  eb  paajiHuii  eaiua  na  enasir 
cepöcidfl  npeBeaeHe,  h  cajt'B  nepBHft  pe^t  ex  HpaBoy^HTejiHHMH 
nojieauiDfH  HacTaKieiniofH  mfl,scTe  h  cepöcKoft  iohocth  nocBe- 
neaet  Y  Jlaftni^Hry  y  thh,  T.  Joa.  ToMHÖa  EMMaHyHJia  Bpafir- 
KOMa  1788.  8^  451  CTp. 

462.  H36paEHe  6acHe^  ci  pa^js^HH  esHca  na  cep^crifl 
e3HirB  npaBOAeue  h  ctb  sapaBoy^TejiHUMH  H3JtoxeHifiMH  h  Haera- 
BjCHiaMH  oßoraTBeue.  Bi  By3;HM*  hhc.  sp.  Bceyn.  1800.  8^ 
95  CTp. 

Diese  Auswahl  aus  Dosithej  Obradovic  obigem  Buche  ver- 
anstaltete, dem  allgemeinen  Glauben  nach,  L.  MuSicki. 

463.  M EX.  BHTKOBH^a  Bacue,  y  JltionHcy  cp6.  VI.  97. 

dd)  Epigramme. 

464.  Jlas.  MHj[o6paTHMa  (t.  e.  JyK.  MymHi](Eori) 
HaAUHCH  na  cep6cE0  kühscctbo,  ji.  1820.  Y  BieiiHH.  4^,  12  cxp. 
Auch  als  Beilage  zur  serb.  Zeitung  1820  N.  76—77.  —  Ha^* 
HHCH,  y  JltTOHHcy  cp6.  I.  127.  Xn.  78. 

466.  Mhx.  BHTEOBH^a  HaÄnHCH,  y  JltTon.  cpö.  V.  76^ 
VI.  96. 
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d)  Erzähleode  Gedichte. 

aa)  Poetische  Erztthluiig-i 

cc)  Behandlung  heil.  Geg^nst&nde  mit  erbaulichen  Zwecken. 

466.  Bhk«  FasH;q[a  Uimh  HCtopH^ecca  o  ahbhh  cb. 
H  BpaBe;3;Haro  ÄÄevSm,  Me.iOB^fta  (kKm«  B%  B j;i;.  um,  Bcey?.  ]  798. 
8**.  22  CTp.— 2.  H3Ä,  iiac,HHB.  KoHCT.  Kay.iHniH  y  Byj,  1828.  8*. 

39  CTp. 

» 

467.  Bhk.  PaEfl^a  Hcxopia  o,  Coeaimt,  HaxcB,  npopoKa 
JtamEjia  rji.  XIIL,  co^i.  CTHxaMH.  (Bi  By^HMt  ?)  1803i  8^  8  cxp. 

468.  Bhe.  PaEH^a  ^HTie  cb.  BejiHEOM.  Evcxaeia,  Eia- 
hüAh  H  es.  GHiipB^tmä '^y3;oTBopi!;a,  co^.  Ha  CTtixHi  Haf^;.  Ji;aM« 
*ayJIa^iH,  »'r  By^.  1803.  8*'.  :i9  cTp. 

469.  Bhic.  PaE&iia  Heropm  o  paaopeflis  nocjieii^Hi^'B  ofh 
j^ia^a  lepycajuma,  h  o  BasTiH  KoHCTaaTHHonojff,  ^^i.  (cl.  npoae 
pyccEe)  CTHxaMH,  ct>  HsoßpajKefliflMH.  y  Beaei^iE  1804,  8**, 

470.  Bhk.  PasHiia  XuTie  cb,  h  npaBe^aw  lo^H^a  npe- 
Epapnaro,  CQijHfieHoe  cTHxaMH.  y  BeHeo^is  1804.  :8^ 

471.  Mhjiob.  BHTi,aEOBHia  HcTopia  o  npcEpacHOM'B  lo- 
CM*.  B'B  By;i;HMt  hhc.  sp.  Bceyi.  1805.  8".  —  2.  ji3,t;.  B'b  Byj^. 
1810.  8^  87  cm    .  , 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

472.  Mhjiob.  BH;i;aEOBHiia  Mjia,T;Hfi  ToBia ,  noBtcn 
e;];Ha  ;i,peBHa  h  np.,  H3^.CiA04e  cinfana  h  Ha  npocxe  cxHxoBe 
CJiOffieHa.  Hacji;.  IlaBjia  laHEOBMia,  bx  Byähm*  1725.  8^  115  cTp. 

473.  Mhjiob«  Bn^aEOBH^a  HyremecTBie  y  lepycajiHira 
^a  BejiHEÜ  npasj^HHEt.  P&n.  4*.  76  Bl 

474.  Mhjiob.  BH;i;aEOBH^a  Mchl  o  Cb.  reopriro.  '  Peh, 
4^.  56  BL 

Alle  vier  Stücke  in  gereimten  Versen. 
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475.  FaBp.  EoBa^eBH^a  ,IyAHn>,   xe^WB  Ojio^pHy 

soBHO  CHHcaBa.  B%  ByAHMl^  phc  Kp.  Bcepi.  1808.  8^  53  CTp« 

476.  r  a  B  p,  K  0  B  5»  ^  e  B  H  Ta  BtHei^B  ßescMepTHe  cjiaße  cepd- 
CEHM'B  spocBi^TBTejieM'B  OT'b  CB.  lepoHUHa  (sie),  EHpHJUia  H  He- 
TOjijJi  äo  JtamHJia  (sie)  h  cb,  CaBe  Apxien,  cepßcKHX'b  &  np,  h  np. 

Angekündigt  in  Davidovi6's  serb.  Zeitung  1818.  N.  4, 

477.  Ebt.  IIonoBH^a  leB^afi,  ontiK3aHie  »ffloxa  leBTa«, 
cy^i^  lapaejiCKora  pö^a.  PKp. 

In  IV  Gesängen  Über  1000  Reime. 

ß)  Behandlnng  vermischter  Stoffifr. 

478.  HtCHB  HCTopMecKaa,  KaKO  cy  CepÖJin  ci  Typii,H  na 
EocoBOMi  nojiH)  noÖHis  ce,  Ha  Koeni.  nojuo  cep0C£a  Ma&ca  cüaaa 
Jlaaapa  cl  MuorsMa  cuhmh  cep6c£HMH  H3rH6HBms,  h  ^epxaBe 
cep6cc9  KOHe^HO  jiHinHBiHH  ce,  ropce  cy3e  npojiHBa.  £.  o.  m.  h  r. 
(B%  BeHen^iH  bi  ran,  ahm.  9eoji;ociÄ  i761— 1762),  16^ 

Enthält  53  Strophen.  Dobrovsky's  Slovapka  L  217. 

479.  Bhk.  PaKH^a  IHchb  iiepHoropcKa  o  noÖ*ji;H  naj; 
CKa;iiapcKHM'B  üaniOMt  MaxMyToikrB  ByiiraTjrioM'L,  lyj.  11.  .i.  1796 
H  22.  CenT.  1796.  B'b  By;n;HM*  hhc.  Bcey^i.  1803.  8**.  1'6  cxp. 

In  epischem  Mass,  gereimt. 

480.  FaBp.  KoBaH6BHva  Jltasi  o  cjiy^aSHOirB  BosMy- 
iqeHiii  B'B  CepftiH,  nps£jiH)^iiBmeM'&  es  npH'K0Hn,%'1803  ro^^a, 
HCTopHiiecKH  npoBe;i;eHa  h  y  CTMxoBe  ejioxeHa.  y  By;i;HMy  hhö. 
Beeyv.  1804.  8^  56  cip.  —  (Fasp.  KoBa^eBHia)  Mchb 
€  BoaMyn^eHiii  wh  Oep6M  iipHCJna^HBiffeirB  ca  h  o  ksoßplUKeHiH 
^ijr&  GepßiasoB'B.  ii  ^tficTBia  npoaaBe^eHux'By  BoropiEqeefiH  iq)o« 
Bej^raa  H  y  cthsobb  cmoseHa.  y  ByAHMy  mio,  icey^«  1806..  &\ 
60  crp.  . 

Nur  ersteren  Druck  habe  ich  gesaheit  «od  weiss  daher 
nicht,  ob  die  Notiz  von  letzterem  auf.  :einem  Irrthume  beruht, 
oder  ob  derselbe  eine  neue  Auflage  ist.  .  ' 
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481.  Optoca  cTbovBopeHiflf  consIkHa;  o^tb  EoBaiceBHiia 
R  CTaHüTOdfiiia.  y  Eeorpajiy  jioxh  TjoropisL  Bosapomha 
18B2.  8^  —Innerer  Titel:  U^oia  o  cJiy^aÄHcyt  6yim  Cp6a  npo- 
THB'B  ;]^aii[  H  0  epeliHOM'b  H3o6paxeHK)  hbhhh  Hapo^^nii  ]i,iä% 
cacTaBjrifena  FaBpiHjioMx  KoBaqeBHkeM^,  caji;'B  Äpyriä 
nyT'B  HSÄana  tpoiukomx  rpHiopia  !ßo3apoBHlia  KHi>Hr()Be3ii,a 
H  KHBHronpo;i;aBii,a,  Y  Beorpa^  y  KHÄace^KO-cpßcßot  ne^aTHBH, 
1832,  8^  IV.  58  CTp.  —  CpßcKOiTB  po;iiy  cnHcano  h  nocBekCHO 
QXh  H.  CxaMaTOBHisa.  VI,  69—76  cxp* 

Dies  ist  der  erste ,  von  der  fürstlichen  Buchdriickerei  in 
Belgrad  gelieferte  Druck.  Bis  dahin  sind  nur  Protokolle,  Pässe, 
Wechselbriefe,  eine  kurze  Unterweisung  über  die  Cholera  1831, 
ein  Probebogen  der  serb.  Zeitung  u.  a.  derlei  Kleinigkeiten  ge- 
druckt worden.  Gleichzeitig  wurde  an  Steic's  3a6aBe  und  TiroFs 
Geographie  gedruckt,  jedoch  wurden  letztere  später  vollendet, 
und  Stei6's  Buch  musste  umgedruckt  werden. 

482.  tItcHB  ipa6puM'B  CepßiaHOHi,  nocBflnteua  F«  Apcesiio 
ßjiar.  OTB  Pa^H^B  rpaxÄ,  h  icynny  ByjiiHMCKOMy,  B'e  By;i;HMt 
HHC,  «p.  Bceyif,  1805,  8^  8  cxp.  Unter  der  kurzen  Vorrede  ge- 
zeichnet B.  n.  M,  r, 

483.  PaajEH^HTe  ntcMC  pa^  3a6aBJieHia  h  yximeHia  c/h 
CjraBOHCJcaro  na  CepÖcrifl  npenncaEe.  y  ByÄHMy  uhc.  ip.  Bceyq, 
1807.  8^  31  cTp. 

Gesänge  historischen  Inhalts  über  Nemapja  und-  spätere 
serbische  Hdden,  in  Beimen.  Der  Vf.  ahmt^  auf  eine  ungeschickte 
Weise  den  Toü  den  Nationalgesänge  nach* 

484.  PaBp.  £oBa^eBfiiLa  Cthxh  o  noi^jiieBiH  h  Haut- 
peiEiH  Gep6eKaro  sejmsapo  tmm  Jla^ipa  npOTn^^  Typesaro  onoar- 
irefijji,  ci  pasHSMi  etro  B^jm^mA  paaroBopH ,  a  o  BSofipaxmiH 
CTpamnaro  h  rposnaro  onaro  Mexjiy  CepÖaMH  h  Typsaur  Ha 
BCüD^  EoeoBj  GpaxeH^s,  cjEyüBmaFo  cz  so  1389  afbri^  IjmK  15. 
pie.  HacAHB*  Jlw»  £ayjiHii,iii  wh  By^HHi  rpa^^  niie;  icp.  Bceyv. 
1810.  8^  112  CTp. 
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485»  Faj^p«  KoBa^eBBqa  StCHoe^iOBK»  mswm/novi^n 
0  napojiy  cjiaBeHCcoM'B,  h3'b  SHEre  Aa^piie  Ka^nw  |[9BQ;ii;QHa,  noi 
o6pa3j,  BKycy  h  rjiarojy  cepÖCKomy  ycTpoena,  y  By,T;HMy  nnc. 
Kp.  Bceyv.  1«18.  «<>.  152  crp. 

.486.  FaBp.  KoBaieBMua  BtHaii,'b  u,'fe.iOMy;Tj[)itt  h  cno- 
MeHT>  qyBCTBHTejHe  H  ^ipesBHiiaflHe  jüoÖobh  Äji;ejiafi,i;e  Ajöiiflcse 
iracTHpKe.  y  BHji;HMy  DHC.  Kp.  Bcej^,  1828.  12^ 

487.  neTp.  CoKO-iOBH^ia  HtKOjHKO  CTHxoBa  0  B036yac- 
seHiH)  cepÖcKOn  BHTeaa  Mmoma  0()i)eHOBH[ua  npoiHBt  Cko- 
njiBart  CyjiefiMaHa  Hame  roxune   1816,  H3^ao  loc.  HhaoByvb, 

Y  ByÄMMy  nnc.  Kp,  BcenM.  1827.  8^  23  cxp,       '• 

488.   CtC^.  ATLHMOBH.'ia  BHTe;KeCTBO  CepöCKO  HJIH  OHM- 

caHie  ;i;peBHH  cepöccn  lOHaica,  sao  Majiufi  yMBaro  nojia  ^S'PairB. 

Y  ByJHMy  hhc.  «p.  Bcey^.  1829.  8^  62  cxp.  '    »  ^ 

I  '  * 

r  •  •        » 

489»  CnoMeM^  ta  noTOiii> ,  koh  e  H3Me]^  28.  ^eöpyapa 
H  12.  MapTa  1830  MHora  npe^tpa^ia  Be^ica  noToniiD»  HS^atto^ 
Ha  noMOtiB  OHH,  coH  cy  OBO^TB  HeMHjiOM'b  npHJiHEOM'b  CTpa;i;aj[H. 
y  Beiy  Ko;^^  00.  M^UTapHCxa  (1830)-  8*^.  8  CTp. 

49Q.  Mhji.  CBeTHlia  (lo.aaHa  Xai^Hfca)  Hp^aHi»  hUh«^ 
Jimiß^  6ajuaAa*  y  CpC»  JIt>Ton.  II.  56» 

bH)  IdyUeii. 

491.  FpHr,  Tepjanqa  SaßaBjenie  eji,HHaro  atTnarö  yTpä,' 
HJTH  y;i;HBjieHie  ecTecTBeHHHMx  KpacoTaki.  Bi  BieHH*  1793.  8^! 
91  cxp. 

Aus  dem  Deutschen  des  Nicolai  übersetzt: 

492.  Max.  Eöjr^H  HeKO.raKe  I^HJUie  PecnepOBe.  y  Hob. 
cpö.  1817. 

493.  Mhx.  BHTKOBHiia  Xejaflieu  I^HJuia  FecieepoBa.  In 

Davidovi6's  serbischer  Zeituog  1818  N.  48.    Diese  IdyUe  über-? 

dafaffk.  Literatnzgeschichte.  III.  Band.  27 
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sc^te  Vitboviö  Qtn  die  Wette  tüit  Davidovic,  dessen  Ueber- 
setzUDg  1817  N.  89—90  strtt. 

r 

494.  naB.  Bepn^a  HeKOJiBse  eoore  BiipranieBe,  y  Hob 
cp6.  1818. 

495.  n  (e  T  p.)  M  (a  T  H  ^  a)  Co.iOMöHa  TecHepa  lÄ«4.ie.  Y  Beiiy 
y  ne^i.  00.  EpMena  1827.  8^  XVI  h  126  CTp. 

Wurde  aber  erst  im  J.  1831  ausgegeben. 

496.  Mhji.  CBexulia  (T«e.  loaHHa  Xa^Hlla)  IIpeBo;!i.u 
Wh  PecHepa.  Y  JtTon.  cp6.  III— VIII.  —  Oßpa^'b»  eoora. 
y  Mt.  cp6.  IL  74,     . 

cc)  Heldengedichte. 

497.  Ipa.  PaHMa  £ofi  SMaa  c^  opjiOBH.  (B%  Ey;i;iQii  rp>a;i;t 
üHC.  Kp.  yHHB*  1791).  Bt>  BieHH*  1791.  8^  122  CTp. 

.  Unter  3Mat  verstand   der   Vf.   die  Türken.    Das  Oedicht 
wurde  während  des  österreichisclt-türkischen  Krieges  gefertigt. 

r 

498.  Chj».  MHJiyTKHOBHva  CepOiaHRa.  y  Ämnenfi 
y  KHHronev.  BpafixKon^a  h  XepTejia  1826.  16'*.  I.  yacT^  150  CTp., 
2.  ^acrt  191  CTp.,  3.  MacTi  176  cxp.,  4.  lacTi  189  crp. 

„Enthält  in  einzelnen  Heldengedichten  die  merkwürdigsten 
Ereignisse  in  Serbien  unter  Karadjordje  und  Milo§.  Dieses  Werk 
ist  nicht  allein  seines  poetiaehea  Gehaltes,  sondern  auch  der  Un- 
partheilichkeit  wegen,  wonnt  der  Vf.  die  neuere  Geschichte  seines 
Vaterlandes  behandelte,  merkwürdig".  Gerhard'«  Vila  II.  283. 

499.  Ebtc  nonoBHva  Pasna  A^a,  cBeasa  npsa  h  ;Q)yra: 
OdiaHHj^a  HBana  TyHj^jiHMa  JtydpoBMauHna  cn'I^Bafla  1621  jrfiTa. 
y  ByÄülMy  1827.  12<^.  L  BA  l— lO.  Ges.  200  8-,  II.  Bd.  11—22 
Ges.  214  S.  —  CBe3Ka  TpcTLa:  MiLiomiaAa,  H3;^aHa  lom^n  Mh- 
jOBycoMi.    y  By;i;HMy  hhc.  icp.  Bcey^.  1829.  12*^.  300  S. 

'  Demnach  ist  bloss  das  den  3.  Bav^d  füllende  uäd  die  Thaten 
dös  Miloä  Obilic  in  8  Gesängen    und  in  gereimten  achtzeiligen 
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8tfMiKeii  besiegende  ITeldtnag^dicht  «b-  Gelstespradukt  des  Po- 
paviö,  7-  Die  mit  cyrillischen  Lettecn  abgedruckle  Osmanide 
des  Gundulic  ist  voll  Fehler  und  Unrichtigkeiten. 

500.  Mhji.  CBetHka  (t.  e.  loa.  Xai^Hha)  IIpeBOÄH 
H3Xi  BHprHJieBe.  EHeHÄ6f  Y  Jltoon.  epO,  III,  l©0,  IV:  6:j. 

501.  OMHpoBa  yjHciajiia,  cneBana  THMOTeem  Hjth- 
töMt  Hap.  BoqapCKHMi>,  1.  cb,  1829.  4^  54  CTp.  Pköi  Bei 
Jos.  MiloYuk  in  Pest. 

502.  OMHpoBa  Hüiaj^a  c%  EjLiHHCKorx  npeBe,T.eHa  II  e  x  p  0  m  i 
JteMe.iHHeMx  nantBCKiLM^,  I— III  necMa.  y  By;i;HMy  18d2.  8®. 
69  CTp, 

e)  Dramatische  Poesie. 

na)  Trauerspiele. 

503.  loa.  PaHia  Tpare,T,ia,  CHpt%  nenaraas  noBlfeCT-b 
0  CMepTH  ^ocJIeJ^Ha^o  Uapa  cepßcKaro  Ypoma  IlaTaro,  h  0  na- 
ÄCHiM  cepfiCKaro  n;apcTBa,  caHHHCHa  h  npoHSBe^eHa  r.  1753  wh 
EapjiOBH*  cpeMCTtM'B,  a  hhh*  npeiHüi,eHa  h  HcnpaBJitHa  h  np. 
Bi.  ByjtHM*  AMC.  «p.  Bceyi.  1798.  4**.  72  crp. 

504.  CeneKa.  Tpare^ia.  Hac^-  neTptCapaHjija.  Y  BysHMy 
HHC,  Kp.  Bceyq.  1807.  8'\ 

Aus  dem  Deutschen  Kleist's  angeblich  von  M.  IgDJatovic 
übersetzt,  und  von  P.  Saranda  bloss  zum  Drucke  befördert. 

505.  loa.  MHxaH.iOBK«ia  Ma^t  MeHu;HEOBa  (soll  heissen 
HeHiu,HKOBa)  9  ^KajiocxHO  nosopamTe  y  5  ji,Mctb.,  npeB.  cb  h^m. 
Moflceä  IrHBaiOBH^B.  y  Byji;HMy  hhc  Kp.  Bcey^.  1809.  8^ 

Das  Original  ist:  Joh.  v.  Michajlovic  Marie  .Menzikov  oder 
das  Opfer  der  Herrschsucht,  ein  Trauerspiel  in  5  Akten.  Pest 
bei  M.  Trattner  1805.  8^  110  S. 

506.  loa.  G^  QonoBH^a  HeBBunoeiJi  uh  CBOTHciaBi 
H  Ifauemh  saüocTEe  notsopHUfve  y  5  ^i^Mctb.,  TpoiirE(ßK'b  MaTHpe 
cp6cKe.  y  By/T.HMy  hhc  sp.  Bceyq.  1827.  8*^.  107  cTp. 

27* 
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507.  loa.  C.  ItoiiosH^a  Bmß!h-OimoB%  kih  Hecperao 
cjrnpyacecTBO^  y  5  aMctb«  no  tapo^Hofl  neeMH*  y  ByjÄMy  1Ä30. 

8^  122  CTp.  !    !  . 

Auf  Kosten  deß  temesvärer  liter.  Vereins  herausgegeben. 

506.  Bac.  loaHHOBH^a  PoMeo  h  lyjtiä,  npeb.  c^  Ht- 
WHB.  r.  Baflca.  y  ByÄHMy  1829.  8^ 

509.  MapK.  lejre^Ä^a  AaeKcaHaep^  h  HaTajiia  kih  He- 
Tapi  Bej.  H^apt  Pyc,  acaji.  nosopHiuie  y  5  ä^Sctb.  Pkh. 

510.  Chm.  MHJiyTHHOBH^a  Mmamhj  Tpare^ia.  Pkh. 
Die  Handschrift  befindet  sich  bei  dem  Vereine  MaTHn;a. 

511.  Chm.  MnjyTHHOBH^a  JtHKa npHoropcEa,  Tparejia. 
Pkii. 

Ausser  diesen  Trauerspielen  hat  Milutinovic  auch  ver- 
schiedene andere  Dramen  verfasst. 

512.  CTe$.  Cxe^aHOBHiia  II|apB  yporat,  Tparejiiia.  Pkh. 

513.  HecpeTjbflo  n-ieMe,  jlihth  uixa  Hemoace  oxojQCTii  h  .<;bo- 
e^ioöie  yraHHTH?  .acajiocTHO  noaopHin,e  y  3  ^iflcTB.  coihhIo  (no 
opHF.  HeMen;KOMT>  ott,  CereÄWHCKon^  Her^a  Cea.  F.  Apsaftie  oit 
Bejanx  co^nntHOMi  y  pKn.)  Ahtoh.  Aphobä^bx.  Pnp.  9  xaß. 

514.  BHprHHia  hjih  icpBaBa  acepiBa  .,ocBo6oaE;i,eHiÄ ,  acaji. 
no3op.  y  4  Ä*ficTB.  (no  pKn.  MajijBapcKOM'b)  oxt  Ahtoh.  Ap- 
HOMtBa.  y  By;^.  1832.  8^  XIII  h  92  cip. 

bb)  Lufltapfele. 

515.  EMaft.  laHKOBHia  TeproBn,H,  EOMejiiia  y  xpn  aKTa, 
npeBejiieHa  et  HTajiiaHCKor^  hst^  Kap.i:a  rojiji;oHÄ.  y'JIaännjny 
Köji;^  r.  Taflöejia  1787.  8^  112  ct^. 

Die  Dedication  an  Ks.  Joseph  II.  ist  deutsch  geschrieben, 
datirt  zu  Neusatz  den  30.  August  1787. 

• '  M  6.  E  M:a if .  I  a  H  s  0 B  H  «I  a  B«iai%f;i;apta[ii&  cmn ,  ceocKa 
Beieeia  nrpa  y  0}{mwh  ji;iE^fiCTBiio,  e^asj^Ha  »a  cep6aai.  y  J[aln*' 
ii,Hry  KOÄt  r.  TaflÄejta  1789.  8^  7^  CTp. 
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517.  OcKop^jremifl  wiQ,ßflWdtisx%  oj^Ha  maJtbHBa  h  7Bece.iH- 
xejEsa  xoMexia  j.  2  ojesk,  ci  si^.  KSHsa  Ha  cjiaB.-*eep&  spe- 
BejeHa  h  sa  CTHxOBe  cjioxena.    Bi  Byji,.  rpa^i;*  hhc.  »p.  yjDiri. 

1803.  8^  16  CTp. 

..■..■  '  ,  .  ,       ■ 

518.  loaE.  Bys^a  üiDÖOBHaa  saBHCT'L  ^pe3i  e^He  sjs*' 
nejie,  Bece.ia  nrpa  y  1  ä^Sctb.  B%  ByÄioii  nnc.  Kp.  yHHB.  1805. 
8".  55  CTp. 

519.  loaE.  Bynqa  Oiieniifi  MiiniB,  e^Ha  (sie)  Beceia 
Hrpa  y  1  äMctbIh),  msä.  JtaM.  KayjHD^.  Bx  By^.  rpäÄ*  dh€. 
BGßyH.  BeHrep.  1809.  8^  75  crp. 

Angezeigt  ia.dien  Vaterl.  Blatt.  1811. 

> 

520.  Hhkoji.  MecapoBHua  EoMe^ie.  Pra. 

521.  Moftc.  IrHtaTOBH^a  ApTcio  npHSBopHiit  majiBHB- 
^HHd, ,  no3opmii,Ha  nrpa  y  3  sMctb.  ,  iipaBejefla  (ci  H^Men;.  ?), 
HSji;.  KoHCT.  Kay.iHn,iii.    Bt  By;i;HM*  hhc.  Kp.  Bceyii.  1813.  8^. 

91  CTp. 

522.  Mhx.  BHTKOBHiia  Ostiio  Hart  TpiecTa,  Becejia  Hrpa 
y  4  Ä*fi<5TB.  OTh  I.  0.  iHHrepa,  et  "ktMen;.  Ha  cep6.  esHKi 
npeBeÄena.  Y  By^HMy  1830.  8**.  107  cTp. 

523.  Bac.  IoauuoBHu.a  Cnr^pu^^i  h  reHOBCBa,  3C94* 
n03opHni,e,  cd.  no  Hi6MeH,K0fl  HCTopiH,  y  5  jMctb.  Y  By^MMy 
HHC.  yflLHB.  1830.  8^.  83  CTp. 

524  loa.  C»  HanoBH^a  Jlasca  h  napanasa,  Beceio  no^ 
3opHHiTe.  y  ByAHMy  nnc.  Kp.  Bceyq.  1813.  8^  63  erp. 

525.  IleTp.  By^epH^a  AsBOKaTt  BeHeii,iaHCÄi3i  KOMO^ia 
y  3  jttftcTB.  oTi  Kapojia  Tciäohh,  ca  HTaman.  HpcseseHä. 
Pkh.  isao. 

-  * 

•526.  Mh.i.  BM^aKOBHua  Bjaropo^HHl  oTpoKt,  Becejia 
Hrpa,  ci  hI^m.  eaiiKa  na  cep6cKiä  npefiCAena.  PBHi 
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527.  ^Ma  (statt  qu^a)  FaBpa'^  hjih  caso  ]iaopi>  aj^BOsaTa 
jiaraTHy^H,  eeocKa  Hrpa  y  1  aciy,  cov.  Ahtoh.  ApHOB.itB'b. 
PcL  5  Ta6. 

528.  „Eoji^aiTB^^  HJIH  HeTirj  CBasoMi»  jifl.  ce  AonaAHeM'b  aM 
npaBO  AB>  saxeH'L,  eou.  Ahtoh.  ApnoBji'fiBi.  Pen. 

ec)  Schaaspiele. 

529.  Tparej^OKOMeAia  ooA6pacani;afl  h%  ce6i  tpHHanec&rb 
jfiJiCTBifi.  Pro.  4**.  62  cTp. 

In  der  Bibliothek  des  Hm.  v.  Jankovic  in  Pest.  Die  Hand- 
schrift wurde  unter  dem  Erzb.  Joannovic  (welchem?)  geschrie- 
ben. Im  Prolog  sagt  der  Vf.,  er  wolle  berichten,  welche  Könige 
in  Serbien  geherrscht  und  wie  sie  geendet  haben,  wie  Serbien 
von  den  Türken  unterjocht  worden  sei  und  sich  endlich  unter 
den  kais.  Schutz  begeben  habe.  Ein  eigentliches  Drama  ist  es 
also  nicht.  Unter  den  Beilagen  dieser  Handschrift  kommen 
eines  Freiwilligen,  Arsenij  Popovic,  Gratulationsreden  an  den 
Erzbischof  Paul  Nenadoviö  zw.  1794—1754,  femer  kurze  Nach- 
richten über  das  Kilegsheer  in  Böhmen  und  Mähren  1751  etc.  vor. 

530.  EMaH.  IaH£OBHva  3ao  OTau.'b-HCBaJiBao  cuh^. 

531.  Moflc.  iPHBaTOBHMa  Arapi  y  nycTHHH,  ^paMa  ct> 
pocciÄCKOPL  npeBeseHo.  y  Byj^niiy  180!. 

532.  Aht.  locH^OBH^a  Ctp^jh^h^  sepox^ecsoe  n03opH« 
m;e  y  4  0&gtb.  ,  HCTHHHoe  npHoio^eHie  b'b  PoccIh  bo  Bpens 
IleTpa  Beji.9  coii.  I.  M.  Ea6o,  cb  HtMeiitKaro  fl3iica  iipese^^eHO 
na  cjiaB.-cep6.  Rb  By^.  hhc.  sp.  Bcey^.  1804,  8**.  90  cTp. 

533.  loac.  ByHMa  ^epuanAO  k  lapuca,  e^Ha  ABHaiHrpa 
y  3  AificTB.,  npoBexena  cb  opHnmaiHaro  aHrJuii^Karo  aaiuca  na 
cjiaB.-cepßcjdft.  y  BysHMy  nnc.  Kp.  yHHB.  1805.  8^  88  crp. 

534.  loaE.  ByHiia  HarpaxAeme  h  HasaaaHie,  ej^na  ceocca 
Hrpa.  Bi  ByÄHM*  1807.  8".  79  CTp, 


5B5.  loas.  Bys^a  KpemTami^,  e^aa  asoo  fi03opHiu;e 
y  3  ;^fieTB.9  npeBe;iteHD  c%  pocäflcsaro  u  uiajoaBüevaro  eaiiiA. 
Bi  By,i;iiMt  nHC.  Kp.  Bcejn.  1814.  8*^.  115  CTp. 

536.  ABp.  Mpa30BH^a  MejtOBtJcoMapdoenb  h  pacsaaa^ 
n030pinii;Ha  nrpa.  Bi  By;i;iiM'6  1808. 

537.  loa.  C.  IIonoBH^a  Meioüib  06mmhj  BHa^KO  uoaidr 
pHiu;e  y  5  ä^Actb.  h3ji;.  Ioc.  MiLiOByKOMi.  y  Byjijmy  hhc.  Kp. 
yHHB.  1828.  8^  116  CTp. 

538.  EoHCTaHTHua  üeäiH^a  Mjia;i;eH'b  h  Jlo(ipojii9(h% 
npHM*pH  npiÄTejiCTBa.  y  By;i.HMy  dhcm.  lep.  Bcey^i.  1829.  8**. 
190  CTp. 

Es  mirde  davon  eine  Auflage  von  1000  Exx.  veranstaltet, 
aber  diese  reichten,  nach  dem  Vorworte  des  Vfs.,  nicht  hin,  die 
herbeiströmenden  Pränumeranten  zu  befriedigen. 

539.  (JIa3.  laaapeBH^a)  Bia,^uMHp%  h  Eocapa,  ^paMa 
y  xpH  aKTa,  M3;nao  Ioc.  MnjiOByK'B.    y  ByÄHMy  nnc.  ip.  Bcey^. 

1829.  12".  135  CTp. 

*  ,.  » 

540.  Mhx.  BHTCOBH^a  XepTBa  na  cuepT'B,  n03opHiH,Ha 
Hrpa  y  5  ä^Actb.,  OTh  ABrycTa  Kon,e6ya,  Cb  H*Meit,K.  na  cep6- 
CKifl  e3Hirb  npaBe^eHa,  TpomKOM'b  MaTHn;e  cpßcjce.    y  By^MMy 

1830.  8^  80  CTp. 

541.  IlaBJia  Pose  MnxafijiOBHiia  KpcT0H0cn,a  hjih  ny- 
TemecTBie  y  llajiecTHHy,  noaopH&i,Ha  HPpa  y  5  jtficTB.,  no  nt- 
Men.KOMt.  y  By;T;]ttMy  hhc.  Kp,  yHHB.  1830.  8**.  128  cip. 

Dieses  Buch  ist  eines  der  merkwürdigsten  in  dem  gesamm- 
ten  serbischen  Bücherwesen.  In  dem  Pränumeranten-Verzeichnisse 
stehen  nicht  weniger  als  1600  Abnehmer  verzeichnet,  und  doch 
sollen  während  und  nach  Beendigung  des  Druckes  noch  200 
andere  hmzugekofiiisen  sem! 

542.  Ctc^.  MapKOBHiia  JI,o6pocepÄ^iiHufl  chhi,  y  1 
aMctb.  c'b  H'fiM.  npoB.  Pkh.  8  Ta6. 
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548.  MapE.  lejieuH^a  J^tmiqa  H3rb  Hapiettöypra  ehh 
BOXXcEoe  #aAiHjiiH  onHcaiiie,  j  5  sMctb«  Psn. ; 

544.  HapK.  iGäevLimd,  OEajmHHü  hjih  HOBOH36paHHHfi 
jqMUiE,  y  1  hMci'b.  Pkh. 

545.  MapE.  lejieiiHqa  Jto6po;i,tTejiHOMy  tokmo  ;i;o6po- 
StTeniB  nmffi.  ecT%t  Bcsj^HUMeosoe  noaopHiii,ei  y  3  j^Mctb«  Peh. 

546.  IleTp.  By^epH^a  JtBa  ;i;06pa  npiarejiBa  hjih  Tpro- 
Bam  JlioHCEiäy  ji;paMa  F.  BoMapuxe,  npeßeji;.  ca  IlTa^iiaHCEOFB. 
Pkk.  1830. 

547.  BepaHi  spyi't  y  OihmheceoS  HrpH,  noaopHiiifla  Hrpa 
y.9  asm  Jid'B  Mex^inacuir.  npeseo  cb  TaiiaHCEor^.  Ah.to|[.  Ap- 
BOBS.%BT>.  Feh*  6  Ta6. 

548.  ATHjiiycB  PeryjiycB ,  no3op.  Hrpa  y  3  aExa  h3'b  Me- 
.i\ap;faciji»  ,up^. CB  TajiaucEOFb  AnTaH.  Aphobje^b^b.  Peh. 
6  xaö. 

549.  Cii;Hnio  A^pHsaHi  nocjie  ÖHTEe  npn  KanHe ,  no3op. 
la^a  y  1  aETx>  ci  um^ufion  ppeB.  Ahtoh.  ApHOBatB'B. 
Peh.  4  Ta6. 

550.  noßt^a  Kiejiie,  no3op.  nrpa  y  3  asTa  m'h  MeTacTa- 
ck,  npeB.  CB  TaiiaHCEori  Ahtoh.  ApnoBJitB'B.  Peh.  4  Ta6. 

dil)  Molodmineii. 

551.  Aßp.  Mpa30BHtra  HacTHpCEa  Hrpa  co  CTHxäMBi, 
y  eji;HOMx  jMctb.,  otx  X.  $.  rejLiepxa,  Ha  cepßcEifl  äshe'b  TtM- 
ke  ö6pa30Mi  npeBe;i;eHa.  y  ByjüHMy  hhc.  Ep.  Bceyy[.  180i.  8\ 
48  CTp. 

552.  Aean.  ÜHEOjiH^a  AA6.iafiji;a  ajuaiftcca  nacrapsa« 
no30pHni,Ha  »rpa  y  3  ;i.tflcTB„  npejüCTaßJieHa  Tpnnyr'B  y  Hobo- 
ba^cEOMB  Teaxpy.  Peö. 
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•  C  Prosa.  • 

h  Bichtexiache  Frosa« 

a)   Bomane,  Erzählungen,   Mährchen. 

553.  BejiH3apifl  FoißiiosHHa  MapMOfiTejia,  aKajeMin  $paH- 
nycKaro'  esHKa  Mena,  mi»  ^pannycKaro  na  cmBencKifi  äshitb 
npesejüeHt  (HaBJiOMi  IyjiHHii;eMi).  Bi  BicHH*  npH  loc.  oti 
EyppeKB  1777.  8'\  216  cxp.  C^  ^irrypaMiL—  2.  THCfleirie  bi  By- 

ÄHMt  ilHC,   Ep.  yHHB.    1812.   8^   Cl  HKOHaMH. 

554t  rpHr.  TepjiaHua  Hj^ea  kiH  MyacecKa  h  aencira  äo- 
ÖposiTCJiB ,  noBtcTHaa  hobchckocfe  ,  npeBejij^fla  ci  HtMeii;Karö. 
B:^  BieHni^  npn  CTe$,  or^  HoBaKOBHUt  1793.  8^  67  CTp. 

«  • 

555.  rpHF.  Tepjianqa  HyMa  IIoMnHjriycB.  B*  ByjHMt 
UHO.  Ep.  yHHR  1801.  8*^.  249  CTp. 

Die  grössere  Hälfte  dieses  Weites  wurde  schont  1795  in 
Wien  gedruckt,  die  VoUendting  aber  durch  den  Verkauf  der 
Typographie  unterbrochonv 

556.  Hheoji.  jlaaapeBHiia  Ehbot%  h  opoBBinafifia  npn- 
KJno^ieHia  cjiaBHaro  Aurjieaa  PoÖHHCOHa  Kpycce  oti  lopEa ,  co6- 
CTBeHHöM^  pyKOM^  HtroBOMi  CHHCaHä ,  iidTb  HtMen;.  npaBCÄena, 
?.  1.  B%  By^HMt  DHC  Ep.  Bceyy.  1799.  8*^.  638  CTp. 

557.  Hhe.  JlasapoBH^a  noBtcTi  apeBUHxi  Aß^epHTOBt 
r.  BüjiaHÄOM'b  co^iHHeHaa,  ^.  1.,  eoä  1.,  2.  h  3.  EHHiy  y  ceÖH 
cojiiepsEaeT'b,  et  HtMeii;.  npoBe^ieHa.  B%  By;i>iMi  rpaXt  nnc.  Ep. 
yHHB.  1803.  8**.  352  CTp. 

658.  Aeair.  CToflKO.BH;>ra  KaHsopt,  hjih  OTEpoBenie  ert- 
neTCEHxi  TaHHi.  B%  By^Mt  nnc.  Ep.  Bcey^.  1800.  8^;  87  CTp. 

*    559.  Aoaii.  CTOfiKOBH^«  A^Q'mj^'h  h  Hata^iia.  Bt  By- 

ÄHM*  HHC.  Äp.  yHHB.   1801.   8'.   176  €^p.  '         - 
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560.  HuKO.1.  IIIuHH^a  ApucTefl  h  Gowb  Ai^euupa,  erH- 
nexcKaa  wpmojHJiTejiüm.  noBd^fi,  laxe  ctuxu  o  aojishoctu 
iiecTHaro  ^ejOBtica,  ^peBOJ^'b  ci  ^paHiiycKaro  ua  caaB.-cepö. 
Ä3HKI  npoH3Beji;eH'fc.  B'b  BySHM*  1806.  8".  46  CTp. 

56K  Bhkoji.  HlHKu^a  Typ^HHi  AfiA^arB  m  Cepömi'b  Cep- 
öocjiaB'B,  HpaBOpmTemaa  iiOBicx'b.  ySysioiy  1807.  8*^.  71  crp. 

Es  sind  dieser  Erzählung  auch  kurze  gereimte  Gedichte 
eingewebt. 

562  Huc.  niHMH^a  E jHeaBet'B  w6o  saioieHHip;  CHf^Hp- 
ciCH.  Pen. 

563.  loa.  üonoBU^a  HjiaAiuifi  fo6nmowh.    Y  Bjavmj 

1807. 

564.  loa«.  ByH^a  Bepro J;^Hu^ ,  npeseTjeHO  ci  ETadias- 
CKaro.  Bi  Byj^HMt  hhc.  Bceyi.  Benrep.  1807.  8".  126  cTp. 

565.  loaK.  ByH^ia  Mja^ift  P<H$Ha30in»,  hju  exoa  Hi^a- 
Boy^HTejina  noBlcr^  so  npoeBeu^eiOH)  pasyna  h  nofioionaHiio 
eep;i;4a  aa  H.iaji;o;itTMy  iohocti  ,  npes.  <fb  HilbMei^corE  sa  uaiuB 
MaTepHufi  cjiaB  -cep6.  esuiTB.    y  Byj^uMy  dhc.  sp.  oeejrq.  1810. 

8".  398  CTp. 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

566.  loas.  ByHMa  BjaropoAua  h  BejEKOj^nma  xeHa 
Jlynapa  y  IlepciH,  e^Ha  (sie)  Ilepciflcica  noBtcTi  y  paaroBope 
cnHcana  h  co6ect;i.OBaHia.  y  By;i,HMy  hhc.  Kp.  Bcey^.  1815  8*. 
182.  exp. 

567.  loa.  ^HBKOBM^a  HajiMOBO  ühctIc,  BOCTOine  noBi- 
CTM  CB  r.  Xep;^epa.  y  Byji;HMy  1808. 

Das  Original  ist :  (Ä.  Jac.  Liebeskind's)  Palmblätter,  erles. 
morgenländ»  Erzählungen  für  die  Jugend,  mit  einer  Vorrede  von 
J,  Gf.  Herder.  Jena  1786-1800.  8«.  4  Bdch. 

563*  Mhjiob.  Bu.'^aKOBHMa  ycaiuiiHHft  lOHoma.  Bi  By- 
ÄHM*  HHC.  Kp.  BceyM.  1810.  8**.  226  crp.  In  Versen, 


Becensirt  in  Davidorie^  serK  Zeiiimg  1816  N.  205--207. 
Antwort  des  Vfs.  N.  232—235* 

569.  Ihaob.  BHAftKOBHva  BjiaroBOiuuiifi  s|)Kffb  n,liQ- 
MyApeHHiif  jii()<^9  j[H((o  CTpajtaTeiiHafl  noKfierib  BejinifHpa  h  Bo- 
«ujiKH ,  fia  xopiajiiiuMH  noyqesHH  coviiHeiia.  Bi»  By^HMt  nHC 
Kp,  BCey^.  1811.  8**.  330  cxp. 

570.  Mh^ob.  BH;i;aEOBU^a  JIk)6ommp%  y  EjiuciyMy,  mo- 
pajiMafl  noBiteTB.    Bi>  ByAHMt  nuc.  icp.  Bcey«.  9.  1.  1814.  8"*. 

347  CTp.  — 1.  2.  1817.  8^  308  CTp.  — M.  3.  1823.  8".  432  CTp. 
Recensirt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  N,  57 — 68. 

571.  Mhjiob.  Bu;^aKOBuva  Eaccia  n,apHi](a,  nuan  Tpase- 
supaHi  (sie)  OfiTaBiaai»  xpoiuüKOXi  Maxui^e  cpCicKe.  y  ByAiQfj 
nMC  «p.  Bceyi.  1827.  8".  252  cxp. 

572.  Mhjiob.  Ba^aKOBUiia  CiLioau^  h  MiLxeHa,  Cep(- 
KHHa  y  EHFjeacEoft,  noB^crb  Mopajiua  u  3a  6*iarovyBCTBHTeiiH|i> 
cep^ma  poMauTUMecKu  H3o6puxeHO  hbi  e;i;ue  caMOuyBeue  npuno- 
wjk^iib.  y  By;t]Qiy  hhc.  cp.  Beeyv.  1829.  8*^.  264  cxp. 

573.  npHK.iK)qeHia  TcieMajca  CHna  yjiHCceBa,  $eHejio- 
^ii^%  Apxieii.  Kaiii6p6fic«iHi»  ciixcaHa,  c^  ^pam^ciora  npese- 
AeHa  Of  e^aHOMi  XsBsoBflqeMi.  y  BieHHH  y  neii.  Io& 
IIiHHpepa  1814.  8^  602  cip. 

574.  Hex.  BuTROBHiia  OnoMeBt  MiuiHi^e.  Bi  By^HHi 
HMCw  Kp-  yjiiap.  Bceyq.  1816.  8".  93  cxp, 

575.  Hux.  BoflQu  XuBOHHcan.'B ,  caTup.  npunoBeAica, 
npBB.  an»  rpe^iecKOn.  In  Davidovic's  serb.  Zeitg.  1818.  N.  67—68. 

576.  Feopr.  HarapameBH^a  CnepTB  ABejisa  ot"^ 
FecHepa.  Picn. 

577.  Mhx  JlaaapeBHVL  CojioMOHa  FecHepa  m^vh 
ABejiöBa.  y  Be^iy  1820.  8^  Ais  Beilage  za  Davidoviö's  serb. 
Zeitung. 
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578.  SaBX  BepHua  AraToui,  BHJiaHAOBo  ji^brnfl,  npe- 
BCAeHO  cb  H-fiMaMKOFb,  ^.  1.  y  Ey,i;Hiiy  lun;.  cp.  yura.  1820.  8^ 

579.  Qasx  BepH^a  Sa^xn  ujii  onpe^i.'l^eHie ^  üCTO^sa 
fipHnoBersa,  BojiTepoBi  poMan»,  no.HiHauoMi  npeBOffj 
HpOTonoBati ,  TpouKOMi  MwH^e  epdcjBe-    y  SbrxHMy  mie*  sp. 

BCejni.  1828.  8^  137  CTp. 

580.  TEcyTLa  s  e^atti  ;i;aH'b  kih  npsnoBeTEe  OojmceHHHe, 
1.  CBeaca.  y  By;piMy  heg.  Kp.  Bcey«-  1820.  8^  140  CTp.  —  2i€B. 
1822.  8".  —  3,  CB.  H3Ä.   neTap*  O^OÄOcieBHMt.    y  By^. 

1832.  8^  150. CTp. 

Angekündigt  von  Joh.  Athanackovic,  Bürger  und  Handels- 
mann in  Sombar,  in  Davidovid's  serb.  Zeitung  1819  und  1821. 
Wird  für  P.  Athanackovic's  üebersetzung  gehalten;  scheint  es 
aber  nicht  zu  sein. 

581.  n.  M.  (IleTpa  MaTH^a)  CojoMOMa  TecHepa  JI^a^HHCB. 
y  Bie^y  y  ne^r.  00.  EpMeaa  1826.  8^  130  CTp. 

582.  Thm.  HjiHqa  Ep6ia  iipHHii;e3a  a^pHBaaeia^  Tpomco» 
KoHCT.  £ay.iHn^H.  y  By^MMy  nnc.  Kp.  yHHB.  1827.  8^  158  CTp. 

583.  Ebct»  MaxaftjOBHiia  Ufi^n  äaBHHHOOTH,  hjih  ]lfi* 
6^B0fi  E  AjieceaHApft*  y  Byjijjniy  dkc»  Ep.  sceyn»  1827.  8^ 
250  CTp. 

584.  loa»  C.  flonOBHsa  Boft  ua  £oc6By,  süu  MiaaH'B 
ToiLiHn,a  H  3opafi;i;a,  TpomcOM'b  MaTuiie  cpöcce«  y  ByAHiiy  hhc» 
Kp.  Bceyii.  1828.  8^  228  CTp. 

^85,  ^HB.  Oeo;i;opoBH?a  Onncaide  paaHHXHBOia  npu- 
KJiia^eHk  BOÜBOjiie  cepöccort  Cxe^asa  laKuiE^a,  noBl^CTib  mo- 
paMO-poMaHTmecKai    y  By^MMy  iihc.  Kp.  Bcey^.   1829.   12®. 

142  CTp. 

586.  loa.  loK<epJt&Ha  OrjoAajio  AO(ipöji;iTejtH  H  B'l^pHo- 
ecvy  i&iH  ica/iocfHa  npHKJiift^eHur  Jl^pafOJiof^a  n  J[i66fln;e»  y  By- 
ÄHMy  1829.  8^  182  CTp. 


#0» 

587;  loa^  9oKepj;flHa  IfoHBin  Jbo6HiHii;a«  !  y.  Ey,^HMy 

1«30.  8^. 

588.  K.  r.  EpaMepa  BosapcKa  ;i;tBHii,a,  ex  HtM,  Ha  cpÖ- 
crift  npeB.  CTe$.  MapKOBHUL.  y  Eap.iniTa;i,Ty  y  ran.  I.  H. 
nperaepa  1830.  8^  182  cxp. 

589.  ÄeäH.  HHKOJiHqa  Jlioöa  MHJiaHOBa,  e;i;Ha  (sie)  po- 
kaHTH^ecKa  noBtcTi»,  y  By;i,HMy  1830.  8**.  119  cxp. 

590.  Abp#  BpaHKOBHqa  CcKpaii  h  HBeroBa  ^aiiia 
OTpoBa.  Pra. 

Angekündigt  für  den  Monat  August  18:^0. 

591.  Bac.  loaHMOBH^a  CBexojiHirB  h  JüenoGasa,  exn 
(sie)  poMaHTHHecKa  noBtCTi  oj^i*  Bpenena  Cxe^ana  /tymana 
CHüHon.;  1602,  HMH.  cjpÖCEon.  y  By,T;HMy  hhc.  Kp.  BCey^.  1831. 

8^  112  CTp. 

592.  Jl,0MHHU£a  IlHeapoBHva  Bojie  ejienor'b  XHBOT'b 
H  npHKJiio^eHia,  ci  ntM.  npcB.  Pkh.  (Roman.) 

«  >     • 

593.  JI;hm.  Cjia;i;HeaBjieBHMa  HyMa  IIoMnmyci^t  npeBi 
ex  4»paHii;.  Pkh. 

594.  Müji.  JlasapeBHiia  ÜJieMeHRTa  »  csjuia  Jm6(an^ 
y  ByAHMy  1831.  8''. 

595.  Wielan^'s  goldener  Spiegel  od,  d.  Ege  von  Scheschian,' 
ftbers.  von  Jakob  Girsic.  Ha; 


b)   Volksscb.w.änke,   Witzspiele   u.  s.  w. 

•       I  »       1  * 

-  I  *  •  •  «    * 

596.  Mhx.  MaKCHMOBH^a  Ma.iHö  ÖysBapB  3a  sejmsy 
Äeny.  Bx  BienH*  npH  Cxe*.  ott»  floBaKOBHMB  i7'92.  8"/  47  ,CTp. 

Alphabetisch  zusammengestellte  Einfalle,  Maximen,  Senten- 
zen, meist  ironisch  und  beissend,  oft  treffend.  Der  Herausgeber 
soU ,  sich  .  haben  veidauten  lassen,  dass  der  wahre  Vf.  dieses 
Büchleins  Obradovic  sei.  Relata  refero.  
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597.  Hek.  IllHMHia  Hmhiii.  npucfoSHO  maiiTH  ce. 

In  Davidovic's  serb.  Zeitung  1814  N.  76  als  erschienen 
angeführt.  Am  Schlüsse  der  Logik  1809  kündigte  es  der  Vf.  als 
„niajiMTHCfl  HCTOWHHK'B,  3;ocTonaMaTHHXT>  K  ocTpoyMHiix^  pe^e- 
Hii  Ol  caßpaHieM'B". 

598.  loaK,  ByHiia  yBecejHTe.iHe  ßacne  EaicaceHa  CHHa 
r.iynorB  BepTOJi^Haa,  paa^tjeHe  Ha  pa^roBope  h  npenont^Tnite, 
co;iepaEani;e  MHOxecTBO  ocTpoyMioi  Hape^eiiifl  h  npepejcaEdfl,  ox- 
B^xa  H  xttxpoMHCJiia  MapKOJi<fea,  npoBej^ene  c%  HTajdaacKorb 
e3HEa  Ha  HaniB  cjiaB.-cep6. ,  im^.  JlßM.  Kayj[Hn,iH,  Wh  BjahkA 
HHC,  jcp.  Bceyii.  1809.  8".  75  cxp. 

Eine  Art  italienischen  Eulenspiegels.  Angezeigt  in  den 
Vaterl.  Blatt.  1811. 

599.  loaK,  BjMUb  HcTHHO  Ä  BtpoÄTtto  cpC/^cTBO  oöora- 

THTH  ce  H  CBOIO  KCCJ  nyHHTH.  Y  By,^HMy   1829.  8",  28  CTp, 

600.  HHKO.T.  MecapoBH^ia  PasöHßpHra.  y  Byj^HMy 
1815.  8'\ 

601.  nexp,  AcciMapcoBHMa  UpHnoBej^se  o  u,HraHHHy. 
y  ^yÄHMy  (1815?)  8^ 

602.  Byca  CTe«aHOBHha(Eapai;Hha)  Uapo^ue  cpöcce 
QpHnoBtj^ce.  y  Beiy  ]8i21.  8"^.  48  cxp« 

603.  (Abp«  EpaHKOBH^a)  HoBufi  3a6aBHiift  KajeH;i;apB, 
y  KoeiTB  ce  CBaifixa  ua.ia3H,  ajiH  cano  oHora  HeMa,  hito  ce 
i'paxH,  ci  ocoÖHTHM'b  üpH.i'JbxaHieM^  no  xopuBOHTy  am  jceaa 
Hapa^io  Bhheo  JIo3htb  AcTpcjicrt.  y  ByJ^HMy  hhc,  sp,  Bcey^. 
1830.  12^  32  CTp.  —  Ha  .itTO  1832,  I,  C.  II.  loBani  Ctc- 
^ant  HonOBHiiL.   y  By;i;HMy  1832.  12".  29  cxp. 

604.  MHxpo^.  A.iEHiia  06ni,eHapo;i;Hiifl  daraxcH»  Pkh. 
8^  12  Bl. 

(Bei  mir.) 

605.  Gxe^tMapKOBKua  Ciiefi  h  oiaBaHBe,  ei  Heu*  npe- 
Be^eHO.  Pini, 


J 
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2.  EigeDtUohe  Prosa:  Lehrprosa. 

a)   Reden. 

606.  Mhx.  MaKCHMOBH^a  HjLiHpuvecKift  Hapojii^  bx 
naMflX'b  Jleonojj^a  II.  MHpOTBopii,a  Ha  ciaB.-cepti.  nduni.  Bi> 
BieHH'6  npH  Ctb*.  otb  HoBaKOBM'iL  1792.  4".  4  Bl.  Trauerrede 
auf  Leopold's  11.  Tod. 

607.  Hhkoj.  lUuMH^a  Mapsa  Ty.Liia  I(u^epoHa  ABaua- 
^fiCKTb  (XII)  H36paH«Hxi  ptqefi,  CT>  .laT,  TOJKOBaHieMi.  Pkh. 

Bereits  im  J.  1809  zum  Drucke  fertig.  S.  des  Vfs.  Logik 
am  Ende. 

608.  KocM.  locHMa  Coöpanie  ntKo.iHKHX'B  pt^eä,  Y  By- 
;iHMy  1814. 

609.  Yp,  HeCTOpOBH^ia    CjOBO    IipHlHKOK)    TOpxecTBeHO 

ycTanoBJieHHH  h  no  cMwrcjiy  ß.iaroyxpoßHHÄ  pecojiyn,iii  napCKia 
bt;  By,T;HM*  26.  Hocmb.  1815  3aBe;i;eHHJi  ;a;enyTau;iH  $yH;/iyce  na- 
po;^HHx^  rp.  h.  sat.  yiiH.TBm,b  ynpaBjunom;!«  h  np.  Rb  By^HMt 
1816.  4".  7  cTp.  —-  CüOBO  npHLTHKOK)  B03,T,BH3KeHaro  o6pa3a  Ero 
Be.iHq.  Hmh.  $paHua  I.  y  caiH  ceccionaiHOfi  ji,enyTau,iH  ^jnjsyce 
fliKOJicice  rp.  H.  3aK.  npaßanUa  u  np.  Y  By.^HMy  1817.  4^    2  Bl. 

6)0.  llaBja  ATana^KOBH^a  Cjoio  na  npaa^HMKi  hh- 
CTftiJiaiüe  Kpajib.  neAaror.  iraeTHTyTa  cepÖeKon»  y  CoMtiopy  ro- 
Bopeno.  y  By^iHMy  1817.  4**.  4  Bl. 

611.  IlaBj.  FeoprieBHMa  JasapoBH^a  Cjiobo  na  jifiwb 
nocBsuteina  x6pyrBH  rpa:R,i;aHcicaro  MnjHTapcTBa  CBotio,^.  k  Kpa.iB. 
rpa^a  TeMsrnBapcKaro.  y  By^HMy  181 8  (letzte  Ziffer,  überdnickt). 
8».  8  CTp. 

Serbisch  und  deutsch. 

6(2.  Mkx.  Boa^H  OaooHHHaH'fi  HcoKpaTa  n  JlraoRHsy, 
QpeB.  ci  rpe^ecBon.  In  Davidoyic's  serb*  Zeitg.  1820  N.  ll--ia« 
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613.  Aean.  BjiaxoBHMa    Ciobo   npe^x  npeno^aBaHieMi 
$H3HKH  H  np.  Als  Beüafe  zu  Däf ido^ii'ä  >  eeibi  Zeil  1820  N.  81. 

614.  Mofi.  HrHBaTOBHiia  IlaHerHpHrb  Ero  BejiH^.  Hnn. 
$paHii,a  L  Pra. 

Die  Rede  wurde  t)ei  einer  ScHülfeIerIi<ihk6it' gehalten. 


»• 


b)  Brief  e. 

f 

615.  Mhjob.  BHJtaKOBH^a  JI^Öobi  k^  JUiaspS  My3H 
cepßcKofl,  et  npe;i;ao3KeHHMH  nncMaMH,  kok  e  et  jiäTHflCKorB 
esMKa  3a  johoct'b  CBoero  po^^a  Ha  CBofi  npeseo  h  nocBario  Fp. 
KöHöT.  EayjiHü,iH,  koh  3a  ne^iaTame  li-iaTHTH  ycepjüCTBOBa.  Bi 
BjÄHMt  HHC.  Kp.  Bceyii.  1813.  8^  158  CTp. 

.    Lateinisch  und  serbisch. 

616.  JtocMT.  06pa;i,OBMMa  llHCHa,  CKynio  h  na  cb^tx 
HS^ao  r.  M,  (Teopr.  Marap.aiuepHSB),  Tpomi:oMi  Jif&TVBfi 
cepÖCKe..  y.ByjtHMj  hhc.  Kp.  Bcey^.  1829.  &\  126  cxp. 

Mit  dem  vorgesetzten  F^csimile. von  Obradovic's  Hand.  In 
allem  43  meist  kurze  Briefe.  Angehängt,  siml  drei  Lieder  und 
fünf  kurze  geistliche  Reden,  die  Obradoviö  in  Dalmatien  ge- 
halten. 

c)  D  i  a  1 0  g. 

'■  617.  6eoj];op.  U&BjiiOBHqa  BHjiauj^oBe  euMnarie  hjih 
pa^roBopa  mjjiporb  iipifiTejii>a  ca  epQ][miWb  ^niaMa.  y  ByÄm»y 
1829.  8«.  112  CTp.  ... 

D.  Mengschrißm  .in   Vßvam  und  Prosa.      . 

'  a)   Vermischte    Schriften    einzelner   Verfasser. 

618.  HcTopia  CHHji;HnH  $HJioco$a,  npeBpjiieHa  cb  ipe^ecKaro 
Ha  cjiaB.-cep6.  e^sKh  Bt  By.TjHMt  1809.  8®.  96  CTp. 
.  .      Abgeschmackte  Anekdoten  über  Weiber,  GediißMe  etc.  Die 
Vobedö   ist  unterschrieben    T.  M.  (Georg  Mihaljeviö?).    Unter 
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den  6  Gedichten  sind  einige  von  M.  B.  (Milovan  Vidakoviiß). 
Auch  ein  entstelltes  gerdmtes  serbisches  Volkslied.  —  Angezeigt 
in  den  VaterL  Blatt.  1811. 

619.  CTe$.  3KHBK0BH^a  BjiarojiTejiHa  Myaa  wm  ^b- 
cTBOBaHifl  H  Mucm  K'b  H3o6paxeHiio  cepAn,a  h  fl  yspamemH) 
Äjnie  coöpane,  KHHra  1.  Y  Beqy  hhc.  Io.  IIiHHpepa;  1815.  8**. 
556  CTp. 

620.  IIoTp.  CxoSniHua  Rihkomi  ilih  cpeACTBO  yspaiue^ 
fiia  syine  h  ycoBepmecTBOBaHia  ^OBe^ecKorB,  no  FpHr.  PaxTepy 
FopjiHn^io,  1.  nacTi.  YSy^Hiiy  1827.  8\  198  CTp.  —  2.  ^acn 
1829.  8^  103  CTp, 

Meist  kurze  moralische  Aufsätze;  am  Ende  Bruchstücke 
aus  der  allgemeinen  Weltgeschichte ,  Charakteristik  der  Völker 
und  Räthsel. 

621.  loa.  Cxen^a  3a6aBe  3a  pasyM'b  e  cepi^e^  l.  ^aci'B. 
y  Be^iy  y  thh.  KOflrp.  MexHiapHCTa  1828.  8*^.  220  CTp.— 2.  qacTi. 
y  Byaray  1831.  8^  258  CTp.  Der  3.  Band  unter  dem  Titel: 
CaÖopt  HCTHue  m  aayKe,  y  Beorpajy  y  KHa»ecKO-cp6cKofi  ichbh- 
rone^aTHLH  1832.  8^.  224  cipt 

Vermischte  Aufsätze  zur  Belehrung  und  Unterhaltung :  Ab- 
handlungen, Erzählungen,  Mährchen,  Fabeln,  kurze  Auszüge  aus 
ausländischen  Werken  unter  7  Ueberschriften.  Der  3.  Band  ent- 
hält S.  179—224  sechs  epische  Volkslieder.  Der  Druck  ist  sehr 
schön.  Die  erste  Auflage,  ohne  t>  und'H,  wurde  weg^n  dieser 
Schreibweise  confiscirt  und  das  Werk  auf  Kosten  des  Fürsten 
umgedruckt. 

622.  r.  JI.  (reopria  JlasapeBHMa)  UseTBe,  coMHueHifl 
H  npeBOÄH  3a  noy^eHie,  yBecejeme  h  aaßaBy,  1.  CBesxa  y  By- 
ÄHMy  1829.  12^.  84  CTp.  —  2.  CB.  1829.  99  CTp. 

Erzählungen,   Dramen,  Gedichte,  Räthsel,  Volkslieder  usw. 

623.  Cp6cKifi  PoffOJnoÖai^'L  ype;i^BeHB  BacHMOifB  Moxep* 
Jäh 0 Ml.    ^acT%  1.   y  By^Hiiy   caoi,   xp.  Bcey^r.   1832.   8^' 

160  CTp. 

Safafik.  Literaturgeschichte.  HI.  Band.  28 
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b)  Periodische  Schriften. 

624.  (3ax.  öp^ejHHa)  C.iaBetto-cep6cKifl  Maran;HHi;  t.  k. 
cotipaaie  paajiHMHKxi  coiiHHeHiH  h  opeBOji.oB'B  wb  noji3i.H  yseceje- 
uiK)  cjiyacaniiiixnbf  tom'b  lifl  h.  la.  B-b  Bmmfjs.  bt»  thu.  JI^hm. 
eeoÄOCiÄ  1768.  8^  95  CTp. 

Mehr  als  dieses  erste  Heft  ist  nicht  erschienen.  —  Am 
Ende  stehen  Becensionen  einiger  neuerschien^en  serbischen 
Weite. 

625.  Mece^ma  h  ipHMeceTOa  couKHenia  3a  Boa^feiaHie  jMa 
H  o6.iaropo2KÄeHie  cepÄn,a  npeimae  h  npejnoßesHe  iohocth  cep6- 
CKe.  B-B  ByjüHMt  1815.  8^.  TpH  CBesKe  192  cTp. 

Von  Joh.  Beric,  aus  Weiss's  Kinderfreund  übersetzt. 

626.  JltTonMCi  cpßCKifl.  Y  Bj^imj  1825—1831.  8^ 

Im  J.  1825  erschienen  3  Hefte;  hierauf  regelmässig  all- 
jährlich 4  Hefte.  Begründet  und  angefangen  von  Georg  Magara- 
Seviö,  der  es  bis  zu  seinem  Tode  1830  fortführte.  Hierauf  über- 
nahm die  Kedaktion  zuerst  Joann  Had^iö,  dann  Theodor  Pavloviö 
in  Pest.  Der  erste  Jahrgang  erschien  in  C.  Kaulitzy's,  die  fol- 
genden im  Verlag  der  serb.  Matica. 

627.  IlaBJ.  CTanaTOBHMa  CepÖcsa  n^ejia  mm  hobhI 
n^iTHnEi  3a  ro^'B  1829  h  np*,  ch  ^dMsviHMWb  ;(pare  napowo- 
CTH,  jij^meBHorB  yBeceüenifl,  aaöaße  yMne  h  cjiQBecHOCTH  cpÖcKe 
u^'lT&eM'b  3acaABefi'B  h  oöjiitjim'h  (IlajuiOMi  CTaMaTOBH^em), 
TpofflKOMi  MaTMU,e  cpßcice.  y  By^HMy  1829—1830.  8^  1  cb. 
...  CTp.—  2.  cB.  3a  ro;ii.  1831.  151  cip. —  3.  cb.  3a  ro^.  1832. 
134  CTp.  —  4.  CB.  3a  roji;.  1833.  175  CTp. 

Eine  unreife  Nachahmung  des  ütoiiucb. 


c)  Taschenbücher. 

628.  J|,HH.  ,l.^BH;i;OBH^a  3a6aBHHEi»  3a  ro;i;Huy  1815. 
y  BieHH  HHC.  loa.  Ulrapepa  1815.  12^  167  erp.  — 1816.  262  cTp. 
—  1819.  239  CTp.  —  1820.  226  CTp.  —  1821.  174  CTp. 

Die  Jahrgänge  1817,  1818  sind  nicht  erschienen. 
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629.  äaÖaBHHiTB  3a  1833  ro;i;HHy,  coMSHime  ^HMETpifl 
JI|aBH;];oBHta  GeKpexapa  KHaxecsora  h  ^jieHa  j^enora  Epa- 
soBCEora  xpf mT^a.  y  Bieorp^Ay^y  psvecKO-cp^c^fi  neqafHBH 
TpoiüKOM^b  rjiHropia  BoaapoBHka.  16^  223  S.-f  12  Bl.  Nachstücke. 
Kalender,  Staatsschematismus,  Taschenbuch,  Pränumerantenver- 
zeichniss,  Censuredikt,  Bücherverzeichniss.  Druck  sehr  schön. — 
3a6aBflHKi  3a  1834  roji;HHy.  Y  KparyeBuy,  16^.  XXII+243  cTp, 

630.  BjKa  CTe$aHOBHlia  £apa^Hlia  JI,aHHn,a,  3a6a- 
BHHK  3a  roÄHHy  1826.  y  Be^y  y  inraMn.  epM.  Man,  (1825).  12°. 

22  H  132  CTp.—  1827.  162  CTp.—  1828.  248  CTp.—  1829  (y  By- 
ÄHMy).  65  crp, 

631.  JItix,  THpoja  BanaTCKiS  ajoiaHax'B  saroffHHy  1827. 
F  ByjCHMy  12«.  1828.  1829. 

632.  (Aeanaci  HHKOJiHHa)  PyacHn;a  sa  roji  1827,.  i^y- 
^owh  H  TponiKOMi  KoHCT.  MjJWOfJiM  Y  SyAHMy  1626.  16% 
78  CTp.  —  1828.  78  cxp.  —  1829.  64  crp,  ~  1831  (y.Be^  WXh 
00«  UexHTapHeTa)  79  cTp.  Auf  das  Jahr  1830  isfc  keine  PysHqa 
erschienen.  —  3.  ä4to  1832  y  Be^y  16**.  79  CTp» 

633.  Taaia  3a  roÄHHy  1829  o^t  lyjiiane  Pa;^HBoe- 
B  H  ^  B  po3KÄ«  BiaTOBHHB  y  IleinTH.  Bl  By^HMt  HHC,  Kp,  Bcey^. 
(1829).  16^.  58  CTp. 

Kurze  prosaische  Aufsätze,  hierauf  einige  Oden  und  Lieder. 

634.  (loc.  MHjioByKa)  lyna  3a  roaHHy  18S1:  y  ByÄHMy 
HHC,  Kp.  BCeyv.  1830.  12*\  126  CTp. 

Mit  Beiträgen  von  Basil.  Cokferljan,  Budimirovic  u.  a.  Die 
Fortsetzung  dieses  Almanachs  wurde,  des  Kalenders  weg^,  auf 
Betrieb  der  ofner  Üniv.-Buchdruckereij  untersagt. 

635.  Bi^orpaACEa  JlHpa.  Hopsa  roAHHa.  Ha^.  xponiKOirb 
riHr<^.  BoBapoBfliia»  y  Biorp*  y  ua«  cp6.  mbm.  1833*  .16^. 
10  BI.  27  S. 

Auf  den  ersten  10  Bl*  Kalender  aus  dem  Zabavmk.  Dana 
20  geistliche  Lieder  (ntcfie  ^yxoBne), 

28* 
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in.  eesctalclite  und  C9eo|p*aplile. 

A.  Geschichte. 

1.  Hilfswissenschaften. 

a)  Mythologie* 

636.  E$peMa  JlaaapoBHqa  (sie)  CoÄpyacpcTBO  jpe- 
BHOTb  BoroB'B,  B'B  BeHeii,iH  nscM.  IlaHH  GeoAOcifl  1810.  8^ 
138  CTp, 

Solariö  bemerkt  zu  diesem  Buche:  Easo  e  y  nisH  SHHra 
6oraTie  sarjiaBie,  Hero  cojuepacaHie ,  Taso  e  y  ose  o6paTHo:  co- 
Xepxaaa  ce  y  hboI  lOH^e  spaTKas  HCTopia  o  p^asopemH  TpoH, 
H  noxBaja  Beanony  rpe^ecKOHy  ^laoeo^y  Coi^aTy.  Das  Buch 
enthält:  Vorrede  über  Erziehung;  S.  1—44  Mythologie  der 
Griechen  und  Römer  in  alphabetischer  Reihenfolge  der  Gotthei- 
ten ;  S.  45 — 80  Erzählung  von  der  Zerstörung  Troja's,  und 
S.  81 — 138  Lobrede  auf  Sokrates. 

Im  J.  1828  kündigte  K.  Kaulitzy  ein  Co^pyaeecTBO  ÄPe- 
BHHi'b  BoroBi,  angeblich  als  ein  neues  Werk  an;  es  war  aber 
eine  blosse  Buchhändlerspekulation,  und  es  erschien  nichts. 

A 

637.  BacHJi.  JlaMflHOBHqa  Blipa  jiipeQHOCTHy  L  iiacTi. 
y  BysBMy  ifflc.  Kp,  Bceyq.  1817.  8^.  208  cip»  Mit  Abbildungen. 

Die  2.  und  3.  Abtheilung  sollten  zusammen  erscheinen. 

I 

b)    Heraldik. 

638.  Gf  eMaTOipa^&ijBEv  laxe  b^  st^io  naifiiT%  ßjiaronojiyii- 
flaro  noTBepa^efliA  CBflT^fii&eMy  s  6jia:fceH:iS]ffetfy  rr.ApcemrölV», 
AEny  BCtxi  CepßoB'B,  Bo^rapoB'B,  aanajflaro  EoMopk,  J];ajEiraqiHf 
Boe&u,  Ä  Q6oxymsi  h  n,1kjraro  LtinpHiea  üaTpiapxy,  Tay  Tej 
MEJiocTHBiflmeMy  nocBfim;eHa  XpncT0$.  Xe^apoBH^eifb  jwa- 
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pMecKO  -  pacciÄHCKHMi  oÖmiHMx    aorpa^OM'b,    y  BieHHH,  OoMa 
MecMept  ce^en,i  .^JWMA.(n4l%  okt.  ia  (21.)  4^  42  ä. 

Das  Ganze,  Wappen  und  Text,  ist  in  Kupfer  gestochen. 
Es  scheint  eine  Üebersetzung  zu  sein  von:  P.  Bitter  Stemmato- 
graphia  sive  arinorunl  Dlyricoruin  delineatio,  ^escriptio  et'  resti- 
tutio, cum  icohibus,  s.  1.  et  a.  in  4^  81  pag.,  oder  von:  Ej. 
Stemmatograpfame  Illyricanae  über  L,  edltio  nova  aüetior.  Za- 
grabiae  1702.  4^.  16  f61. 

2.    Eigentliche  Oesohichte. 

a)  Politische  Geschichte. 

a«)  Alteemeiiie  Welt-  nnd  Völkergescltlelile. 

■  I 

639.  loa.  Maeie  IIIpeKa  CßCMiipHa  ncTopia,  npeEesena 
L  B,  (loaHHOMip  BepH^eMi).  y  By^HMy  hhc.  zg,  Bceyq. 
1820.  8^  3  cßesKe  282  cip. 

640.  IIaBj[a£eHre.in;a  BceMapnaro  sÖuxkcjiOBia  ^lacTil. 
Bi  ByflHM*  rpaa*  n?c.  Kp.  Bcey\i.  1821.  8®.  329  CTp» 

641.  Feopr.  JlaaapeB.  3opH^a  KpaTKoe  pyKOBOjCTBO 
vh  noanafliH)  BcempHe  HCTopie,  3a  cjiaBÄHO  -  cepßcKy  iohocti, 
C,  neTep6.  Bi  THnt  hmh.  bocuht.  ^OMa  1826.  8^  222  cxp, 

64!2.  Abp«  BpaHKOBH^a  EperJieji;^  h  jil^TO^EHCJieHHO  Qsna- 
^enie  y  n;apcTBy  acTopie  CBeMHpHe  o^-b  no^eiKa  cseia  jo  ja- 
naci.  y  Byji;HMy  hhc.  Kp,  Bcey^i.  1828.  8®. 

643.  Teopr.  MarapameBH^a  KpaTKaBceMHpHaHCTopk, 
TpofflKOMi  MaTHiie  cp6cKe.  y  By^HMy  1831.  8^.  155  CTp. 

644.  liaBJi.  ATaHan;soBU¥a  Bceo6ffl,a  ncTopia  no  Ile- 
THCKy.  Pkji, 

645.  las.  FepJTH^a  BeeMHpHa  HCTopia.  Pra* 
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bb)  Besondere  OeMhlehte. 

et)  Geschichte  einzelner  Zeiträumei  Völker,  Ereignisse. 

acc)  SlaTen. 

€46.  Ba(%  üeTpoBfl^a  Hcxopk  o  lepnoft  Fopi^.  B%  llo- 
CKB*  1754.  8^  (Smirdin's  Easpis  N.  239.) 

647.  AjieEC.  Mopsafia  üpexoAfliQee  HSB^cxie  o  Embt 
pHn,t  ÄpeBHarö  h  cpe^Haro  BpeMene.  ?m.  Ji,  1756.  (Engel  Ge- 
schichte von  Dalmatieu.  IL  158*) 

648.  DaBJia  lyaEati^a  Epa'Pieoe  BBe;!i;eHie  to  jeropiio  npo- 
HaxomÄ^HiÄ  cjiaB.-cep6.  napo^a,  ßiiBiirax'b  b-b  ohoätb  Bä^1&Tejieh% 
DtapeBi,  JtecnoTOB'B,  wm  BJiajttTejiHHXTb  KnaaeBi  cepöcKHXb,  äo 
BpeMCHiö  Feopria  BpanKOBM^a,  nocjitÄHaro  J],ecnoTa  cepßcKaro, 
co^HHeno  H  HB'B  pa3HHxi»  aBTopoB'b  uoxaMH  HBflCHeHO  H  np.  6. 
p.  M.  (m>  BeHeii,iH  b^  thh.  JI^hm.  OeofljociÄ)  1765.  8\  189  cxp. 

Die  Vorrede  ist  datirt  Wien  1765  den  3.  August,  und 
dedicirt  ist  das  Werk  an  Simeon  Cernovic  von  Maöa,  Kapitän 
im  Ismailov'schen  Leibgarde-Regiment.  Die  erste  Reihe  der 
serbischen  Regenten  ist  genommen  aus  Dufresne,  die  zweite 
*  aus  Diokleas ,  von  Väevlad  bis  Eadoslav«  46  Fürsten ;  dann 
folgt  S.  48  die  dritte  Reihe,  enthaltend  die  Fürsten  aus  dem 
Nemanjischen  Hause;  S.  97  Reihe  der  serbischen  Despoten. 
S.  161  Extract  aus  den  Privilegien.  Das  Ganze  ist  ein  Auszug 
aus  Brankovii*s  handschr.  Geschichte.  Engel  IV.  12. 

Caplovi6  führt   in  seinem  Buche :   Slavonien  und  Kroatien 

n.  292  „Julinac  Serbische  Gedichte  1802.   584  S.«  an-    Allein 

•  '   .  •  ."  •      ' 

ein  solches  Buch  kennt  niemand,  und  höchst  wahrscheinlich  ist 
das  W^ort  „Gedichte"  aus  „Geschichte"  entstanden.  Woher  aber 
die  Jahr-  und  Seitenzahl? 

649.  KpaTKaa  CepßjiiH,  Paccin,  Bochh  h  PaMii  KpaaeBCTBi 
HCTopia,  HQ  Mfiay  BHJixejiMa  ryepH  h  louHjffa  Ppar 
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H  00  wssx^h  yneKai%  ÄHTsesom  ycTpoeHsaff,  h  m%  6&»  Toi^a 
o($iqecTBeHHHfl  HCTopm  nBüTas,  h  es  Htaceptaro  na  cnat^eHCnft 
sssffh  npeBe;2(eHHafl,  h  KparrcHMH  npHHtiiaHiaMH  HSSCHeHHak  Ixv 
aHHOM^  PaHiieKi  Apiiir.    B%  BieHHift  npH  6.  T.  Cfre$.  B^sa^ 

EOBOTB  1Y93.  8*.  227  CTp. 

650.  loaHHa  PaH^a  HcTopia  paaHnx'L  cjiaBencEHX'B  h»- 
pojüOB'b,  Hafina^e  Eojirap't,  XopsaTOB'B  h  CepÖOBi,  h3'b  tmh  sa- 
6BeHi&  Hssras  a  bo  cb«t%  HcropHoecidH  ripoiföBe^iefiflaff.  B'b 
BieHHli  npH  6.  T.  Cxe^airi^  BoBaitOBnB,  ^acTE  1.  1794.  8^  496  ccp. 
—  q.  2.  1794.  702  CTp.  —  ^  3.  1794.  363  CTp.  —  ?.  4.  1795. 
446  CTp.  (ausser  Index).  —  2.  m][.  Rb  By;i;HMt  nHCi  Kp.  Bcey^. 
1823.  8^  4  q. 

Die  Beilagen  des  4.  Bandes  sind  auch  besonders  ausgege- 
ben worden.  (Vgl.  688.)  Raii  endigte  sein  Werk  im  J.  1T68  zu 
Neusatz.  S.  Bd.  IV.  8.  206.  Der  1 .  Band  wurde  in  St.  Petersburg 
nachgedruckt  1795.  4"  ;  der  Nachdruck  der  übrigen  Bände 
wurde  aber  untersagt.   ^ 

651.  loa.  PaHua  Coöpanie  h3^  MCTopie  cepöcjce.  12^  Pkü. 
Materialien  und  Excerpte,   vor  der  Abfassung  der  serb. 

Geschichte  gemacht.    In  der  MetropolHanbibliothek  zu  Karlovie. 

652.  Aeauac.  HeiuKOBM^a  Hcropia  cjiaBeHO-6ojirapcKori 
napojia,  h3i  F.  PaH^a  HCTopie  h  HtsHxi  ucTopu^ecKHX'B  Euuri 
cocTaBjieHa,  h  npocTimi  abheom-b  cUHcaua  3a  ÖHuoBe  OTe^ecTBa. 

Bl  BjÄHMt  HHC.  Kp.  yHHB.  1801.  S"*.   229  CTp. 

Eine  2.  vermehrte  Ausgabe  desselben  Buches  kündigte  der 
Vf.  den  1.  Aug.  1824  an;  aber  sie  ist  unterblieben,  weil  derselbe 
von  anhaltender  Augenkrankheit  befallen  wurde. 

653.  Cep6ie  njia^eBuo  naEH  nopa6o]u,euie  .li^Ta  1813,  dmfl 
H  EaEo,  y  paaroBopy  nopa6om,eflje  Maiepe  ci  ^)Oähhm'b  eÄUHMi 
CHHOH'b  CBOHHi,  EocMj  ocTaBJifl  HOCJit^iiHee  CBOC  3aBiftn^aHie.  B% 
Mjterxax'b  y  nane  Oeo^oeieBa  1815.  8^.  105  cip« 

Für  den  Verf.  wird  P.  Solarid  gehaHen;  andern  akber^ 
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Angaben  zufolge  war  es  ein  gewisser  Badoai6  ans  Serbien,  nnd 
Solaris  blosser  Herausgeber.  Am  Ende  des  sehr  intöressanten 
Details-  über  die  damaligen  Verbältnisse  des  Schnftstellers 
steht  ein  Brief  an  Solaridv  datirt  aus  Mitrovid  17.  Februar  1815, 
und  unterzeichnet  2ivko  ßkiptroviö,  pseudonym.  —  Eine  neue 
Bearbeitung  in  der  Handschrift  4^.  105  S.  besitzt  J.  Milovuk 
in  Pest    = 

654.  JÜHM.  J];aBHAOBH?a  Jifissis.  n  HCTopin  cp6c)Eora 
napona.  y  Bleu  7  ne^.  !i.  o.  EpMeHa  1821.  16^  174  cxp.  Mit 
einer  kleinen  Karte. 

Eigentlich  der  2.  Theil  des  Zabavnik  auf  das  J.  1821,  aber 
auch  einzeln  ausgegeben. 

655.  OaBüa  CojiapH^a  IIo^eTairB  CjiaBeHCKOFb  po^a»  Pen. 
Vgl.  JltTonnCL  cp6*  III.  129. 

656.  Mhjiob.  BHAasoBH^ia  UcTopia  cpöcEora  napo^ui, 
qacTi  1.,  äo  BpeMBHe  Itapa  JljniaHa.  Pkü,  4^  39  Bogg. 

657.  Feopr.  MarapameBHva  Hcxopia  ciaBencEorB 
H  cpOcsori  napo^ta.  ¥m.  UnvoUendet:  blosse  Bruchstücke. 

ßP)  Andere  YOlker. 

'658.  lycTHHa  noBtcTH  $iLiHiiimyecKiÄ,  ciaBeHO-cepöcKHMi 
ndHEOifB  oji;apeHHUE  EBXHMieM'B  loaHHOBHveMt  CC.  HH. 
H  JIioÖOMyÄp.  Wh  BejiMKO  -  BapajcKOfl  HajK^  AKa;i,eMiH  öhbiuhmi 
CJQüuaTejitMx.  Pkh.  8^  I,  1.  374  cip.— y;.  2.  375— 619  CTp. 
Ausserdem  ein  reiqhbaltiges  Namenregister. 

659.  Ebt.  loaHUOBHMa  Hcxopia  cpaieBCXBa  Benrep- 
CKaro.  Pen. 

Aus  dem  Lateinischen  übersetzt. 

660.  IlaBJi.  CojiapuMa  ncxQBexHOOTi  Ocffra  u.  GapMäxa. 
Abgedruckt  in  Jltxon.  cp<J.  L  163.  II.  126. 
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661.  Fhmjuihh  y  lUnanw^  no  cnHeauiio  BaTcona  A&MHqa- 
HHsa  np6Be;iseflO  na  eep^csifl  eaujcnb  npedi  Casy  ori  IioKejiH, 
cb  npHMri^^an^sMH  h  q[)aTKHHi  AOA^woirb  npas&ia  fi  ynpaxHe- 
Hifl  BoeHHaro,  ynpaBjenk  cpaxemax'B  h  yEpenjreHifl  H'i^CTax'B. 

Bi  EyAHHl  rpavHt  nac.  Kp.  Bcey^,  1805.  8®;  92  crp. 

« 

662.  EoHCTi  MapuflKOBHqa  OrspoBeme  AMepsse,  L'^ct'B, 

erb  HtMeii,KorB  npeseÄefiO.  Et  ByjHMt  hhc  Kp.  Bcey^i.  1809.  8^ 
254  CTp. 

663.  Hhk,  UlHMH^a  BsÄTie  lepHKona,  npeBe^eHO  ci  $pafl- 
nyacKaro.  Pkh. 

664.  Ehe,  BlHMH^a  CtBepHHxx  y  TypcKOfi  paxH,  llacMaH- 
Or-iy  y  BHjüHHy,  h  ItapHTpaÄCKiäix  nocjiaHHEOB'b  npieMjenia 
orpa^H.  Pra, 

Am  Ende  der  Logik  des  Vfs    1809  angekündigt. 

665.  (/l,HMi£Tp,  HcagjiOBH^a)  IIpeAJioxeHid  HCTopie 
npamaTHuecKe  JcpaiB»  ymapcEori^  Ha  kos  cy  y  KpajiB.  npe^. 
3aBe;i;eAiB)  CB.->AH;];peficKOMx  m«  AnpHJia  1814  hbi  npeno^^aBam 
JIhm.  lea&iOBiPia  iipHJiHsoH'b  sbhoi%  HCiinTa  OTBi&TCTBOBa:iH. 
y  Byji;HMy  1814.  8^  16  cip. 

Gewöhnliche  Theses. 

666.  loaK.  ByH^a  CjiaBa  flanojteoHOBa ,  saKO  rjiafiflaro 
BoeaaiiajiHHKa.  B.  o.  m.  h  r.  (y  By^miy  1814)»  8^.  15  CTp, 

667.  (loaK,  ByHqa)  3KajiocTflo  B03Bpani,eHie  ^paniiyaoBi 
aal  Poccia,  erb  BeMoi^Karo  aa  cjiaB.-Gep6esiH  esHKi  Hä^aHO  Ea- 

BIOMl    HHJISHKOBinEB    BMa^e    $aJIKOüBHiIB.      Y    Ey^^aiiy    BHC.    q). 

Bcey^.  1814.  8**.  31  CTp. 

668.  QaHTei«  Ma&aujiOBH^a  Uowbcvh  o  KO&euHOirb 
H3ry6jieMH  i^aro  ^paniiyseKaro  BOHHCTBa.y  eiBepfiofi  crpaiii 
cÖHBHieM'B  CH  jitTa  1812,  m-h  opHrHHajia  T,  EoHCTaaTHtfa  Ba- 
BJioBMa  npeseaeHa.  Y  ByÄHMy  1818.  8®.  34  cTp, 
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669.  Feopr.  MarapameBHiia  HcTopia  safiBaacHiH  no- 
JDITH^HH  EBponefiCKH  npHBJHoiieHis  oTh  BieHCKor%  MEpa  1809 
so  1821.  y  Bmy  j  mn.  cojpyx.  MexOTap.  1823.  8^.  230  cxp. 

670.  Abp»  BpaHEOBH^a  Boi  ko^i'e  HaBapHHa  »jih  pa30- 
penie  TypcKe  motb,  h3  HeMa^Kori  y  cepßcrifl  esHirB  npeBe;^. 
y  By^HMy  1829.  8^  38  CTp. 

671.  ABp.  EpaHKOBH^ia  IfapHrpaji'L  hjih  Hcxopia  para 
pycifiCKorb  ca  Typii;H.  Pkii. 

ß)  Biographien. 
aa)  In   Sammliugeii. 

a)  Slaven, 

672.  CaB.  npoÄaHOBHya  Biorpa*ie  cjiaBHH  CpßaffBa.  Pjcn. 

Der  Feldmarschallieutenant  S.  Prodanovid  hirt,  nacb  Ver- 
sicherung mehrerer  glaubwürdigen  Persooen,  diese  Biographien 
ausgezeichneter  Serben  geschrieben;  die  Hs.  soll  in  Karlovic 
yorhanden  sein,  ich  habe  sie  aber  nicht  gesehen.  Vgl.  auch  Äir 
TOHHCi  cp6.  I.  42. 

673.  Hheoji.  lUuHH^a  HcoHOCxacB  cjiaBiuix'B  h  xpa6pHX'L 
Jim^iH  Bi  ByAHHt  rpa^t  hhc*  Bceyn.  boht.  1807.  8**.  138  cxp. 

Enthält  folgende  kurze  Biographien:  Peter  der  Grosse, 
Katharina  IL,  Stanislaus  August,  Potemkin,  Suworow,  Koöciuszko. 

674.  Ebt.  nonoBs^a  GsecMBie  hüh  naneeoE'B,  1.  CBesca, 
ifö^ao  loc,  MüjiOByK»  y  ^ywöiy  nnc.  iqp.  Bcejni.  1831.  8^  44  cTp. 

—  2.  CB.  45—100  CTp.  —  3.  CB»  3  Bogg. 

Leben  Duäan's  und  als  Einleitung  „üo^eTaE'b  U3o6pazeHij{ 
Op6ax&a^^  Im  2.  H^:  Carj  Lazar  und  Marko  Kraljevi&  Im  3. 
Hefte.  MiloS  Obili6,  Jug  Bogdan  und  die  neun  Jugo^ricen. 
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675.  Ebt.  IcaHHOBH^a  HobhA  ILiyTapx%,  mh  KpaiKoe 
^imeaHie  ciaBHiAiniH  jnoAifi  cbud  napo^fa,  on  AP^BHi^flinH  Bpe- 
M6Ha  äo^  ÄftHaci  no  Bjanmapy  h  IIlHJuoEepy  cboÖoäho  npe- 
DesefiPE  H  HOBHMH  (5iorpa*iaMH  yMHOatefii,  L  iiacT'L,  B'b  Bjähm* 
HHC.  Kp.  Bceyq.  1809.  8^  420  CTp.  Der  2.  Band  war  1830  zum 
Drache  fertig. 

676.  Mhji.  CBeTHfca  (loa.  Xa?Hka)  üpeBOÄH  h3i  Kop- 
Hejda  HenoTa,  y  JltTon.  cp6.  X— XV. 


|?/3)  EiiuselB. 
a)  Slaven, 

677.  XHTie  h  cjiaBHHK  jifkjin.  rocyjüapn  Hiinep.  IleTpa  Be- 
jiHKaro  caMosepacn;a  BcepocciflcKaro  gt>  npe^noiioaceHieMTb  KpaTKOä 
reorpa#B:9ecKo4  h  nojiHTHqecKoft  HCTOpin  o  poccificKOMx  i^apcTBt, 
issasi  nepBte  na  cjaBeHCEOirb  ssuKb  cnttcaua  h  H3;i;aHa.  B%  Be- 
Hen;iM  bi  thh.  JtHMHTpia  0eoji;ocia  1772.  4^.  1.  n.  400  CTp.  — 
2.  ^,  ä68  CTp,  (Der  2.  Band  in  dem  von  mir  benützten  Ex. 
war  defect.) 

Nach  Taube's  Beschreibung  von  Slavonien  und  Sirmien  II. 
17  und  nach  der  Versicherung  einer  unterrichtet  sein  wollenden 
Person  war  Zach.  Orfelin  der  Vf.  dieses  weitschichtigen  Werkes, 
was  mir  jedoch  sehr  unwahrscheinlich  ist.  Doch  schreibt  es  ihm 
auch  Horanyi  lü.  707  zu.  Orfelin  soll  daran  9  Jahre  lang  ge- 
arbeitet haben.  —  Eine  zweite,  vom  Fürsten  M.  Söerbatov  und 
W.  Trojepolskij  besorgte,  verbesserte  Ausgabe  erschien  in  St. 
Petersburg  1774.  4^  2  Bde. 

678.  JtHM.  JtocHT.  06pa;noBHtia  ^Khboti  h  npHKJHo^e- 
Hia.  y  JIaftiin;Hry  1783.  8**.  126  CTp, 

Eine  Autobiographie.  Recenairt  in  der  Allg*  Lit.  Ztg.  1785. 
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679.  Hhkoji.  JlasapeBH^a  ÜOBtCTB  shtIa  cjiaBHaro  poc- 
cifiCKaro  #ej[ffi[apina.ia  CyBoposa  PHMHHccorB.  y  Bypony.  1799 

(1804?).  8^ 

680.  repae.  SejiH^a  X^ie,  evpi^  T^xffime^  bocAh- 
craHie,  CTpancTBOBaHk  h  paajiHwa  no  CBOTy  h  y  OTe^ecrsy 
npHEjioMeHiA  B  CTpa;i,aHifl.  B'b  By;i;H]it  iihc.  cp,  Beeyq.  1623.  8^ 
643  CTp. 

Eine  Autobiographie.  Ausführlich  rencensirt  io  den  Wiener 
Jahrb.  A  Lit.  1826.  Bd.  26. 

681.  Byjca  ÜTe^aBOBuiia  EapayEha  Xnhe  1|op^ 
ApceHujeBHha  EManyejia  poccujcco-HMn.  renepaMsyTHaHTa  h  np. 
y  By;^HMy  nac,  icp,  BceyH.  1827.  8^  110  CTp, 

682.  ByKa  CTe^auoBHha  Kapavulia  Miuioni  0(}pe- 
HOBHh  KUBa3  CpÖBjH,  HJH  ipal^a  3a  cpncKy  HCTopnjy  namera 
BpeMeua.  y  ByÄKMy  1828.  8^  203  cTp. 

Dieses  Werk  erschien  früher  in  einer  russischen,  aus  der 
Handschrift  des  H.  Karad^ii  entnommenen  Bearbeitung:  uKhshb 
H  noABHru  cHH3fl  Muiioma  06peuoBKiiat  BepxoBuaro  Box^a  h  npe^- 
BOAHxeJia  üapo^a  cepöci^aro.'  B^  Caucrt  -  IleTepOypri  wh  tboi. 
fl.  rpeaa  1825.  8^  XXII  h  118  CTp*  Die  serbische  Ausgäbe 
unterscheidet  sich  in  mehrfacher  Beziehung,  besonders  durch 
Beilagen,  von  der  russischen. 

683.  ßacHj.  loauHOBHua  Hciopia  ^eTpa  BejiHcorB, 
nepBOFB  HMnepaiopa  h  CaMo;i;epama  Pyccie.  y  KapjOBny  y  ran, 
I.  H,  Ilperaepa  (1832).  8^  270  cip, 

b)  NiehUla/ffen. 

684.  (reopr,  MarapameBH^a)  Hobc  ECTopE^iecKe  na- 
MaTo;i;ocTOflHOCTM  acHBOTa  Hano.ieoHa  BoHanapxe,  npOBe^eHO  ci 
HeMen;Korb  esHKa.  y  By;i,HMy  hhc.  Kp,  yHMB,  1822.  8".  152  crp. 

685..  loa.  Ot.  üonoBBqa  Xhbot^  h  BtmeaiKa  BoesasBa 
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msmoTh  rae»  EnspcKom  JlBypj^a  Efterpioxa  (ke^Aeptiera, 
TpoüEOii^  loe.  MHJiOByia«  Y  Bjwmj  nac.  %\u  Boey^,  1828.  8^. 
127  crp, 

S.  75 — 127  stehen  einige  Lieder  über  Skenderbeg  aus  Ka- 
6i^s  Sammlung. 

686.  Hhkoji.  niHMH^a  AjiexcaHAep'b  Bejmdft  hjih  rpe^e- 
cxie  MOHapxie  noBicTi,  ci  ^pamijcKaro  no  MiojioTy  npeB,  Pku. 

Der  üebersetzer  schenkte  die  Handschrift  der  somborer 
Bibliothek,  und  P.  Athanackovi6  kündigte  in  Davidovic's  serb. 
Zeitung  1818  N.  33  den  Druck  derselben  an:  bis  1831  war  aber 
nichts  erschienen. 

687.  Hhkoji.  IIlHMH^a  Esona  sh3hh  onfetcaflie»  Pni. 
Bereits  1809  druckfertig.  S.  des  Vfs.  Logik  am  Ende. 

er)  Materialien  zur  Gesehfchte. 

a)   Akten,  Diplome. 

688.  loa.  Pan^a  IIpH6aBJieHie  co;i;epxan].ee  Baamas  hhc- 
Memaa  ^OEasaiejiCTBa  ex  HascHeHiiQ  Hcxopin  cjaBsncKExi  na- 
poAOBi.  E.  0«  H.  (b%  Biennt  npn  Cxe^«  HoBasoBH^B)  1795.  8^ 
446  CTp. 

Ist  eigentlich  ein  Anhang  zum  4.  Bande  der  Geschichte 
desselben  Vfs.  (vgl.  oben  N.  650),  der  mit  demselben,  aber  auch 
besonders  verkauft  wird. 

689.  Haß.  CojiapHqa  OÖacHeflie  cHHMKy  noÄJiHHHaro  jh- 
njiOMa  Cxe^aua  |(a6Hme  EpajiLa  Cep6cEaro,  Aanaro  3EynaHy 
BojffOMHpy  CeMKÖBOTy  1395  Mala  17.  Bi  MüCTKax-b  1815.  8^ 
23  CTp.  Mit  dem  in  Kuj)fer  gestochenen  Diplome  auf  einem 
grossen  Bogen. 

ß)  Zeitungen. 

690.  CTe$.  HoBacoBHiia  CjtaaeHO-cepfimfl  Bt;^0M0CTH. 
B%  Biemt,  orb  28  JIjeKeMBpii  1792ji;o  iEOHn[a  (?)  1794  xkrsL  4S 
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691;  ^HM. /(aBHAOBE^a  H  jI^HM.  $pyiiH:9a  Hosrae 
cepOcice  H3i  ii;apcTByB)ja;6ra  rpa^a  BieHfie  ort  1.  AsrycTa  1813 

so  14.  $eBpyapia  1822.  4*^. 

Zuerst,  vom  1.  Aug.  1813  bi^  23.  Mai  1816  von  Dem. 
Davidoviö  and  Dem.  FruSid  gemeinschaftlich,  daim  VM  Davido* 
vi£  allein  redigirt. 

b)  Kirchengeschichte. 
aa)  Im  AilgeniDlneii.  ' 

692.  0x6$.  ByflHOBCKor'B  KpaxEa  iJtepKOBnas  Hcxopia 
cm,  pocciAcKaro  na  cjiaB,  sswph  npehejs,.  Wb  Biemb  npn  Cxe^, 
HosaiD^B«^  1794  8"^.  (^pikov  N.  445.) 

693.  naBJi,  KeHrejin,a  HjepsoBHaa  HCxopia.  Peh. 

bb)  Einzelne  Parcelien. 

694.  3ax,  Op^ejinna  KpaxKoe  HacxaBJieHie  o  chhoä*  1757. 

695.  loa.  PaH^a  OnHcairie  npieMJieHHX'B  ovh  bocxo^hc 
ii,epKBe  coöopoBx.  Pkh. 

696.  3KHxie  cb.  cepÖCKHxx  npocB*XHxejiefi  CimeoHa  h  CaBH, 
cnHcanoe  JtOMOxiaHOMx  iepoMOHaxoMx  XmaHji.apcKMM'b,  corpamie- 
Hoace  H  o^Hmeno  KnpHjjiOM'b  iffiHBKOBHiieM'B,  Bi  Biemrife 
iiHC.  Cxe$.  HoBaKOBma  1794.  4^  76  cxp. 

697.  HcxopMuecKoe  paacMOxpeme  Bonpoca,  ecxB  an  xpa- 
cxiaacxBO.  bi  BoxeMia  h  MopaBiH  ^eai  Meeo^ia  no  y^eidH) 
rpe^ecm  mh  .laxHHCKia  n,epKBe  BBeseHHO,  oxi  XpHCx,  Can. 
CMHÄa  napoxa  bi  KeHHTCBxafiM*  (npoB.  cb  HtM.  Ilexp.  He- 
xpoBH^B).  B'B  ByÄHM*  üHC.  Kp.  yHHB.  1796.  12^  110  cxp, 

698.  EpaxKaa  noBtcxt  o  oöm.exHxejiHOM'fe  MOffacxHpi^  Me- 
cm.%  eyiUeM'b  n  Banari  TeMHniBa|K^xiMi^,  o  ero  umsiafb  h  npH- 


«27 

usommx'bi  oxi  1225  ^axe  ao  1797  jiiTa.    Bi  BHWfi  nxe. 
]^,  yfliB.  1798.  8^  19  CTp. 

Der  Vf.  könnte  der  Arch.  Vikentij  Lustina  sein.  Es  eathält 
durchaus  nichts  erhebliches.  Dass  der  Anfang  des  Klosters  bis 
1225  hinauf  reiche,  wird  nur  nach  Hörensagen  angenommen 
und  durch  keinen  geschichtlichen  Beweis  bekräftigt.  Das  Kloster 
besitzt  keine  Alterthümer. 

699.  HoBtCTt  0  MOHacrapt  3jaTini,t.  Y  ByÄMMy  1798.  8**. 
13  CTp. 

700.  Bekcht.  PaKH^a  HcTopia  MonacTHpa  ^eneKa.  Bi 
BjÄHM*  nnc.  sp,  Bcey^.  1799.  12^  19  ctp. 

701,  XHTifl    CB.    MyveHHBOFb    HOBHXl    BpeMeHl,    HpOB.   Cl 

rpeiecK.  ua  cjiaB.-cep6.  eanorB  Bhe.  FaKH'veM'B  1799  ji.  Pm. 
4^  323  CTp. 

Im  Kloster  Fenek.  Autographon.  Der  erste:  loaHH'b  Tpa- 
nesyncKifi  1492,  der  letzte  Teoprie  1796. 

702.  loanua  MHjiEOBH^a  IIoBi^cTi  o  MOHacTHpl  Boh- 
JiOBHn,*.  Bi  ByÄHMt  1801.  8^ 

703.  HcTHHuaji  noBiCTi  o  EwpuMi  u  HeeoAiH,  h  o  hbo« 
Bpi^TeHÜi  6oro;^auuux'B  KupiLOH^ecEiixi  h  oLaBeiiCEHxii  Hasu-* 
BäeMHii»  nHCMeu'B,  cocTaBieuHa  eMKUCEH  OT'B  Cb«  6eo$H- 
jasTa  ApxienHCEona  BojrapcEaro ,  ofipiraeliaxe  ecn  bo  cb. 
MouacT.  Xiuiauji;apcEOM'b ,  h  bo  BGixb  npouiixi  cb.  ropu  Moua- 
CTEpexi,  npeBeÄCHaace  utEOHM'B  poÄOjioßi^eM'b  (JlioHHC.  IIo- 
noBH^eMx)  na  npocTufi  cjiaB. - cepÖCEiS  e3HEi.  Bi»  lij]ijmi 
rpa^t  1823.  8^.  67  crp. 

c)  Culturgeschichte. 
aa)  Geschichte  der  Literatur. 

704.  IlaBj.  Co.iapHMa  IIoMHuasi  EUHxecEifi  o  ciaB.- 
cep6,  Bi  MjieTEax^  neiaTaHiro,  BOJiHEOMy  h  ßjiarocjiOBecHOMy 
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cj[aB.-cep(}.  HapOAy  h  Hy^piiMi  ero  CBasora  3BaidA  npencTaTe- 
jewb  H  npocBiTHTejteiTB.  Bi  MjieTJcaxi  ohc.  ITane  Oeo^iocia  1810. 
8^  86  orp. 

705.  TpHr«  laKfliHira  0  3aBe;i;eHiH  npenapaH;!i;cKH  mKOJia 
y  C.  AfiÄpiH  1812.  (y  BjÄ»  1812?) 

706.  loa.  MioKOBuqa  XsTie  EsonoBO  ci  npn^nTwwb 
wiKOSMKsjh  6acHefl  H3i  npeBOAa  F.  Cepria  Boji^KOBa,  npeBe;i;, 
ci  pocciScE.  Ha  GJiaB.-cep6.  esufch.  Bi  By;!][HMi6 1814.  8^  126  crp. 

707.  JIa3.  BohmS,  IlaMflTHHKi  Myxem  y  aaBi-cepticKOMi 
KHHxecTBy  cjaBHHMi ,  B'B  xepxBy  npHBuaTejiHOCTH  H  6jiaroji,a- 
peHifl  BOj^pyxeax»  1.  ^acxi.  (Bi»  Biemit)  1815.  8^.  113  cTp. 

Die  Fortsetzung  ist  unterblieben« 

708.  loc.  MHüOBysa  3awTie  h  hcthhho  oGuoBaide  Ma- 
Tsnfi  cepÖcKe  no  xpoHOJiorHvecsoMi  pa3ji<Hy  B'SpHO  h  hoko- 
pHCTHO  noTOMKOMi  HaHHcaHO.   Y  ByÄHMy  HHC.  Kp,  Bcey^.  1829. 

12^  36  CTp. 

709.  Joe.  MHjiOByEa  üpoTaEi»  3a  TOJKOBaHie  h  KpacHy 
ony  Kyjiy  y  ce.iy,  «oe  e  y  JltTonncy  ^acr.  18.  nane^aTano. 
y  BysHMy  1830.  8**.  62  CTp. 

710.  JlyK,  MymHH.Kor'b  BH6jiiocpa#ia  cepOciea.  Pjch. 

bb)  Geschichte  der  Industrie. 

711.  /I^HM.  HcafijiOBH^a  HcTopia  TproBHne  o^i^nowTca 
GBeTa  jifl  naniH  BpeMena,  saso  e  no  CBOTy  h  y  CBHMa  n;apcTBaMa 
pacia  H  ona^aia,  h  ao  ^era  e  jsfimm»  Aonua.  y  By^ioiy  ühc 
icp.  BceyH.  1816.  8^  462  CTp. 
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B.  Geographie. 

1.    Erdbeschreibung. 

a)  Allgeraeine. 

a)    Mathematische. 

712.  BacHj.  ByjiHMa  SeMjeonHcaHia  Bceoömen  >iäCTi 
npsa:  seMJieonHcaHie  MaraMaTHiecKO ,  hx^t;.  r;i;p,  JI|hm,  PHfl,BH- 
CKori,  y  By;i;HMy  hmc.  sp,  Bceyij,  1824.  8^  224  CTp,  Mit  3  Ku- 
pfertafeln. 

Das  ganze  Werk  sollte  aus  drei  Abtheilungen,  nämlich 
der  niathematischen,  physischen  und  politischen  Erdbesehreibung 
bestehen.  Letztere  wurde  zuerst  in  Davidovii's  serb.  Zeitung 
1821  N.  16  angekündigt,  darauf,  nach  geändertem  Plane  und 
nach  Erscheinung  der  ersten  oder  mathematischen  Abtheilung, 
aufs  neue  im  Aug.  1824  angekündigt.  Indess  kam  der  Druck 
dennoch  nicht  zu  Stande,  und  der  Vf.  starb  darüber.  —  Die 
mathematische  Erdbeschreibung  ist  aus  dem  Deutschen  übersetzt, 
wiewohl  dies  der  Vf.  verschweigt. 

|3)   PhysikaliftChe. 

713.  FpHr.  JIa3HMa  Teorpa^ia  ^HSimecEa  no  HaftnoBiHM'B 
ayKTopna  aa  CpÖJibe  cacTaBJieHa,  Pra, 

Angekündigt  auf  Pränumeration  1827,  aber  nicht  erschienen. 

y)   Mathem.-physisch-politische. 

714.  lo.  PaHva  KpaTCoe  pycoBO/TCTBO  wh  nosttanie  3e- 
icHOB0;iEHaro  epyra,  eeopeTH^ecsoe  s  npasT^Meccoe)  h3%  jaTHH'- 
CKHxi  H  fltMeu.KMX'B  ayKTopoBt  Ha  cjiaBeHcrifi  ÄBHK'B  npej^o- 
xeuHoe  ^.iH  oöyiieHifl  lauomecTBa  cjiaB.-cepÖGEaco,  jl.  HccynjieHifl 
1762,  ort  Toaace  THMHaaiH  npoieecopa  L  P,  —  Pkh. 

In  der  Bibliothek  des  Kl.  Kovilj.  Ljetop.  srb.  1828.  III.  lg. 

ÖafaHk.  Literaturgeschichte.  HI.  Band.  29 


430 

715.  Ejhotihtb  y  Moe  seMJieonHcauie  ^e3i  neEOJiHKa  sHCMa 
MoeMy  npijiTeJifi)  JI.  H.,  üebjiomi  CoJiapH'iieMx.  Y  BeHe^iH 
npH  naHH  Oeo^^ocieBy  1804.  8®.  74  cxp.  Mit  3  Kupfertafeln. 

Allgemeine  Vorbegriife,  besonders  der  mathematischen  Geo- 
graphie. 

.716.  naBJiaCojiapH^a  Hoho  rpaxAaHCEO  seMJieonHcaHie^ 
nepBO  Ha  esiucy  cpÖCKOMi,  y  jBe  ^acra,  et  aeMjenHCHHKOJi'fc 
OÄ'fe  XXXVII  jiHCTOBa.  y  BeHenjua  y  üane  GeojocieBa  1804.  8^ 
1.  ^lacT-B  474  cTp.  —  2.  qacTi  246  CTp, 

717.  naHT.  MHxafijTOB^Tia  Hobo  seMieonHcame ,  HyaciUHO 
p  ÖJiaronoTpeÖHO  3a  CBasora  rpaxAaHHHa,    Pkh. 

Angekündigt  in  Davidoviö's  serb.  Zeitung  1818  N.  27,  aber 
nicht  erschienen. 

718.  loaK.  Bya^a  HoßMniee  seMJieonHcaHie  n,&iaro  CBtTa 
(sie),  BO  ynoTpeöjieHie  h  po-iay  cjiaB.-cep6.  Haposa,  et  e^viOMt 
^juryMHHHpaTOMt  n.'fciaro  CBtxa  ManoM't.  J  By^HMy  nHC,  rp, 
Bcey^.  1825.  8^.  460  cxp. 

719.  JjHMHTpia  n.  THpojia  HoiiHTHiieeKO  3eMirBeoimcaHi€ 
3a  ynoTpeÖJieHie  cpöcKe  MiiajüeacH.  y  Beorpajiy  y  KHocecKO- 
cpßcKOfi  KHLHrone^aTHLH  1832.  8^  175  CTp, 

b)  B  e  s  0  n  d  e  r  e. 

'  ci)  Einzelner  Erdtheile   und  Länder. 

720.  (loa.  HonoBHHa  MocTapcKorx)  EpBonaycBOMe 
HOBOMi  BHjiy  no  3aKjnoqefliio  EapncKora  MHpa  h  yroBopy  Bien- 
csoFB  soHrpecca,  ejih  reorpa^H^ecso^cTaTHCTHt^cjäfl  iiperjie;^^ 
CBiio  eBponeficKH  ia^epsasa  sa  ^Bl^Ma  Ta6jiHi^aMa.  y  By^ijBMy  imc. 
icp*  seey^.  1818. 

Dedicirt  dem  Augustin  Petrovic,  Archimandriten  von  Bez- 
din.  Ausführlich  angezeigt  in  Davidoyid's  serb.  Zeitung  N.  71. 
79-82. 
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721.  Cxe*.  MHjioffleBH^a  CTaTHCTiwecKoe  onHcaHie 
Cepßie,  CO  aeMüeonncaHieMi  OBe  acMje,  na  cepßcicifl  eanra  npe- 
Be^eHO.  y  ByjHMy  imc.  sp,  Bceyii,.1822,  8?.  75  cxp.  Mit  einer 
LaDdkarte. 

Diese  Beschreibung  Serbißns  ist  aus  der  österreichischen 
militärischen  Zeitschrift,  Jahrgang  1821  Heft  1 — 6  uod  8,  von 
G.  M.  Baron  Rothkirch,  wörtlich  übersetzt,  welche  Quelle  indess 
der  Uebersetzer  verschwiegen  hat. 

722.  JI^HM*  THpojia  reorpa$HiiecKO*cTaT0CTH?ecKO  oHHca- 
Hie  AfcxpificKon  n,apjCTBa.  Peji» 

723.  Ctc^.  MapKOBH^a  HcTopBw.,  cxaTHCT,  h  reorpa^. 
onHcanie  reHepa.iaTa  Bapas^^HHCKorB  ci  jo^TjaTKOMi  MopaaHort 
Hapo^HOFB  onBcaidfl,  Pkh,  y  28  xaö. 

ß)  Topographie. 

724.  OnHcanie  CBHxaro  Öoacia  rpaja  lepycajiHMa,  n;epKBe 
acMBOHOCHaro  rpo6a  rocnoÄM,  h  nporaxx  cbäthxi  Mtcxt  etc.. 
Bi  BieHHt  1772  —  Hob.  h3ä.  1781.  4^  53  cxp. 

Das  ganze  Buch,  Text  unc|  Abbildungen,  ist  von  Orfelin 
in  Kupfer  gestoche^i.  Der  Vf.  soll  2e£arovic  sein  (?)  —  Am  Ende 
des  Buches  ist  unterschrieben  CHMCOH'k  Chmohobipib,  apiiiuiH- 
APHTi  lepycaAHMCJdfi,  fud  dessen  Bitte  der  EB.  Isaia  Antunovic 
den  Druck  erlaubte  (dd.  Wien  30.  Novb.  1772  in  der  1.  Ausg., 
dd.  27.  Aug.  1781  in  der  2.  Ausg.) 

2.  Reisebeschraibungen. 

725.  loaK.  ByHMa  IlyxeiuecTBie  no  CepÖin  bo  Kpaxu^* 
coöexBOHflOM'B  pyKOMx  HtroBOMi  cnacaHO  y  KparyeBuy  y  CepÖin* 
y  By^HMy  HHC.  Kp.  Bcey^i.  1828.  8".  380  cxp.  Mit  dem  Portrait 
des  Vfs.  und  vielen  Abbildungen. 
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3.  Ethnographie. 


Y26.  Aßp.  BpaHfiOBH^a  KapaKTepHCTHKa  mh  onHcame 
Hapoja  no  ii,ejiofi  seMJiH  acHBeTten,  hbx  Btpoji,ocTOäHH  nHcaniE 
casynjiBeHa,  a  loc.  MnjiOByKöMrB  h  TaBp,  B03HT0Bn,eÄrB  Hssana. 
y  ByÄHMy  1827.  8^.  181  CTp, 

4.  Landcharten. 

727.  reHepaiHBÄ  KapTa  BeepocciflCEofl  HMnepiH  h  np.,  pt3. 
Saxapia  Op$ejiHH'B,  oCoexi  ii;ec.  sp«  Btn.  aEä;i;.  xyj^03R. 
TureHi,  B-h  KapjiOBii,*  1774.  Fol.  2  Bl. 

728.  EojioaceHie  npoBHHU,eä  JaMaHÄiH,  EcTJiaHÄiH,  $bh- 
jiaHÄiH,  EapejiiH,  ÜHrpüi,  KypjiaH,T,iH  h  np.  Von  eben  demselben. 
Fol.  1  Bog. 

729.  KapTa  npeÄCTaBja^maa  Maayio  TaTapüo.  Von  eben 
demselben.  Fol.  1  Bog. 

730.  Kapxa  reorpa$.  npejCTaBjiaiomaH  repMaHiio,  To-uaH- 
äIh),  Jl,aHiiO,  IIojiBBü^y  h  np.  Von  eben  demselben.  Fol  1  Bog. 

731.  HaB.  CojapH^a  ntmifl  seMjenHCHHKTB,  npH  loanny 
AflTomy  3y.TiiaHH  Mtflopesi^r.  y  BeHeu,iH  1804.  Quer  4®. 
XXXVII  Bl. 

Atlas ,  zur  Greographie  desselben  Vfe*  gehörig.  Statt  der 
Ortsnamen  stehen  bloss  Zahlen  auf  den  Charten,  die  sich  auf 
den  Text  beziehen. 


IT.  Philosophie. 

1.   Logik. 

732.  Hheoji.  lIIüMH^ia  loFHEa  cepOcicaro  Aajuica  ua  raa* 
ro-ianiH)  y  ;i;Be  ^acTH  npoHSBejeHa,  Bt  Byji;HMt  nuc,  Ep,  Bcey^« 

1808.  8^  120  CTp.  ~  2.  M.  1809.  102  CTp. 
Sehr  seicht,  in  barbarisch-slavischem  Styl. 
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2.  Metaphysik. 

733.  Ab p.  Hpa30BH?a    Mexa^HSHRa,   Ha  cjLmsKCJnowh 

3.  Naturrecht. 

734.  BacHji.  KoBa^H^a  IIpaBO  ecxecTBa,  npeB.  ci  Jia- 
THHCEaro.  Peh. 

4,  £thik. 

a)  Systeme^  Lehrbücher,  allgemeine  Schriften. 

735.  ETHKa  h:ih  ^Moco^ia  npaBoy^HTejina,  no  chctcmj 
r.  iipo$,  CoaBH,  JtocHt.  06paÄOBH\ieMt  HssaTa,  Bt  Be- 
HOi^iH  y  naHH  6eoji;ocieBa  1803.  8".  160  CTp, 

736.  neTp.  CTöäfflH^a  JtojiKHOCTH  ^ejroBtKa.  yBy;il;HMy 
1816. 

737.  CnHp.  A-iescieBH^a  PyicoBOjCTBö  ^ejroB*^6cKOPfc 
XHBOTa  cjraBflort  aBTopa  jiopffB  KecTep^iejiÄ'B,  npeBe;i;eHo 
CB  HTariaHCKon  na  cepöerift  e^um,  h  np,  y  By^naiy  hhc.  Kp. 
Bcey^.  1830.  8^.  216  CTp. 

Angehängt  sind  einige  Dialoge,  zwei  geistliche  Reden  und 
eine  chronologische  üebersicht  der  vorzüglichsten  Begebenheiten, 
in  welcher  Luther  und  Calvin  Häretiker,  letzterer  sogar  Ha^aü- 
HHTb  epecie,  epecjiapxa,  genannt  werden.  Auffallend  in  Ungarn, 
wo  dies  ein  Landesgesetz  verbietet:  aber  ein  Beweis^  wie  oft 
dieselbe  Censur  hier  ultrastreng ,  dort  ultraliberal  ist,  —  Armer 
Chesterfield ! 

738.  Christ.  Ffirchteg.  66llert's  Moralische  Vorlesungen, 
aus  dem  Deutschen  übersetzt  von  Mos.  igqJatoTic  Hs. 
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739.  TpH  KHLHre  ItHn;epOHOBe  o  MOBe^iecraMi  jyxHO- 
CTHMa,  npeB.  na  cepöcsift  eaun  FpHr.  JIa3H?L.  Psn. 

740.  J(hm.  Tgpojia  06iii;a  ocHOBonojasEeiiis  h  MopajiHa 
noy^eHis  vb  HyApocTH  xHBJieHk.  Pkil 

b)  Besondere  Schriften  über  populäre  Moral. 

741.  Ano^TerMaxa,  t.  e.  vpwrtBTh  BETieBaTinib  h  npa- 
BOyMHxejiHHX'B  pi^efi  KEHra  Tpn,  h  npo^.,  npaBe^eHH  ci  nojB- 
CKaro  na  cjiaBeHCKifl  esHK'B.  Bi  CaHKTi-IIeTepÖypr*  (bx  BeHeD,iH 
Bx  THH.  JIhm,  6eo;i;ocia)  1765.  8^  139  crp. 

Das  Büchlein  ist  in  Venedig  gedruckt,  wie  man  aus  der 
Type  sieht.  Es  enthält  Sprüche  griechischer  und  römischer  Welt- 
weisen. Vielleicht  nach:  Bieniasza  Budnego  Krötkich  a  w^zlo- 
watych  powieäci ,  ktore  po  grecku  zowa  apophthegmata,  ks.  IV, 
w  Lubeczu  1614,  4^.  Vgl.  Bandkie  bist.  druk.  polsk.  I.  344. 

742.  Jhm.  JtocHT.  OßpasoBHia  Cob^th  aspaßaro  pa- 
3yMa,  y  JIafinn;Hry  1784.  8^  120  cxp.  —  2.  thch,  hä;i;,  3,aM, 
KayjiHnjLH,^.  1.  Bi  By^HMt  nnc.  Kp.  Bcey^.  1806.  8^  155  cip, 

•  *  > 

743.  JlHM.  JlOiCHT.  Oöpa^OBK^a  CoÖpanie  pasuuii 
HpaBoyqHTejiHHxi  Ben^efi  b-b  nojiay  h  yBecejenie.    Bx  BieuH* 

DHC.   CtC^.   OTh  POBaKOBH^B   1793.  8^     316  Cip.. —  2.  THCH.  Bl 

By;i;HMt  hhc.  Kp.  Bceyq.  1808.  8^  405  cip.  —  3.  thch.  b-b  By- 
ÄHMt  1825.  8^  (Letzteres  ist  bloss  eine  neue  Titelauflage :  kauf- 
männische Spekulation  des  Bux^hhändlers  K.  Kaulitzy.) 

744.  ÄocHT.  OßpasoBHMa  MeaHMani'B,  ^acTi  BTopa  co- 
(^pank  HpaBopiHTe.iHHX'B  Beni;eft  Bt  nojsy  h  yBecaieme ,  'no 
no^JiHHHOiry  pyKoiiHcy  HaB.ioM'B  Co.^apH^eM^  H33;aH^.  Bx  By^HM* 
hhc.  Kp.  Bcey^.  1818.  8^  230  cip. 

Angezeigt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1818  N.  95 — 96. 

745«  J1;hm.  JljocHT.  OÖpaAOBHvca  IIepBeHaii,i,  HXHn;a 
HJiH  JI,ocieeeBa  6yKBHii(a,  npaOaBio  h  Ha  cybvb  m  uonJiwmowh 
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Pkh.  Ha^ao  CesacT.  HjeIhiib.    Y  KapjiiETOATy  j  tum.  I.  H. 
Hperaepa  1830.  8^  XVIII  h  168  cipt 

Moralisch  -  philosophischen  Inhalts,  jiacb  grieohisaheu  Mu«* 
Stern  verfasst  in  Plavno  1770, 

74).  JtyrB  cnHcania  JtocHTeeBH,  öt'B  P.M.  (t,  e.  Teop- 
ria  MarapamesH^ä),  TponiKOM'L  MaTHn;e  cpßcKe,  J  BjflHMy 
DHC.  Kp.  Bcey^*  1830.  8^  126  CTp. 

Ausgezogene  Kraftstellen  aus  Obradovi<5's  vorzüglichem 
Schriften. 

747.  JI^HM.  HHEOJiaeBHiia  Jl^apnapa  EeBHxa  THBeHCKaro 
HKona,  MH  HsoÖjpaaceHie  ^ejOBt^iecKaro  acHTia,  HEnHKtHTa  cto- 
OTecKaro  pyqHHn;a  mos.  Hpaßoy^HTe.iHa  KHBCKHn;a,  npeB,  cb  rpe- 
^ecKaro  na  cjiaB.  -  cepÖCKifl  äbhicb.  Bx  ByjiiHMt  hhc.  Kp.  Bcey^, 
1799.  8^  128  CTp. 

748.  E$p.  JIa3apoBH?a  Mopajmaa  $HJioco4»ia,  exe  ecT's 
HpaBoy^HTejiHoe  jno6oMy;i;pie,  h3x  paBHHxx  cnncaTejefi  co6paHHe, 

B%  HOMSe    HaXOAHT'b    CS  pad^ISqHH    JtpOBHHI'B  dHJFO^^Ol^OB'B  paBPO- 

Bopa  CB  npjBji;aHHUMH  HpaBoy^eHianH ,  iohocth  eepCccofi  nocBS" 
HteHO.  Bx  ByÄHMt  nac.  Kp.  Bceyi[.  1807.  S\  204  orp. 

Am  Ende  des  Buches  befindet  sich :  Ca;i;'B  MHOronptTHiit 
EJiH  pasjiH^HH  pasroBopH  JiaTHHCKiH,  Hi^Meii,EiH,  Maji;BapcEiH 
H  cepÖcidH,  BO  ynoTpe6.ieHie  <5jiaB.-cep6.  iohocth. 

749.  E$p.  JJasapoBHqa  Coöpauie  ytopMEmi,  Benotet, 
C0Äepaani;ee  jpeBHHXB  $hjio30$ob'b  h  cjiaBHHX'B  Myaceä  paaiMHiia 
paarOBOpH  h  nojiesHaa  HpaBoy^ieHiÄ ,  cjiaB.-cep6.  iohocth  hocbä- 
meno.  Bi  By^HMi  hhc.  Kp.  Bcey^,  1809:  8^  15§  CTp. 

750.  3epn;ajio  cynpyaecTBa,  t. ,e.  ÜJLyTapxa  leponea 
cjiOBO  0  ;^OJ^ÄHOCTH  cynpysccTBa,  ex  ejuiHHCKaro  na  npocTBifl 
rpe^ecKift  ;i.iajieKTi  npeneiueHO,  Ha  cjiaB.-cep<CKH3Ke  HpoBe^eHO 
Feopr.  SaxapieBHueM-B.  B-b  ByÄHMt  hhc.  Kp.  Bceyi.  1808. 
8^  101  crp. 

Griechisch  aud  slavoaerbisch« 


43» 

751.  My^Q^ojiol^an;^  HH;!(ifio]cifi^  jia6o  necycTBO  n^acT.iHBO 
XHBHTH  7  ;i;p7xcTBy,  coAepiEantee  ce  y  MajesoHi  wcLiy  ^Hcrfift- 
miH  noy^enbi  Hi^wocüOBifl,  coxi^BeHHH  e^itHUDTB  j^pesHHM'B  Epa- 
MHHOM'B,  c^  $paHiiy3CEora  npeEe^eHO  IIaB.i«  CojiapH^eMi^ 
y  BeHen,m  wb  thü,  IlaHH  Geo^ocia  1809,  8^ 

Französisch  und  serbisch. 

752.  <&Hj[03oraMecEa  naysa,  npeBe;2i,eHa  cb  Hi6Men,EorB  ediuca 
Feöpr.  OTi  Be^KepcKifi,  hxä.  JaMiana  KayjiHn;iH,  Bt  By- 
ÄHMt  HHC.  Kp.  Bcey^.  1809.  8^  199  cxp, 

753.  M.  T.  ItHD;epoHa  0  CTapocTH  h  o  ;i;py»ejiio6iH), 
npeB.  MoHC.  HrnaTOBH^'B.  Peh. 

754.  M,  T,  u;Hn;epoHa  EntHra  Jlejiiyc^,  o  nplOTeJiCTBy, 
npeB.HHKOJi,  IIiHMHiieM'b.  Peh.  4^  In  der  Metropolitan biblio- 
tfaek  zu  Eaiiovic. 

755.  J(o6p£[fi  cynpyacecTBa  coBtTHHEi,  3a  T^ap^  neBtcTflE- 
HjEMa^  EOH  y  cynpyÄecTBy  hcthhhto  ÖJiaronojiyTOO  schbhth  acejie, 
CL  Hi^Men;Earo  na  npocrufi  ceptieKiS  iesHEi  np6Beji;eirb  k  jifo6H- 
TejiMH  po^a  H3Aair&*  B.  o.  m.  (y  BieHHH?)  1813.  8^  71  crp. 

756.  CTe$.  XHBcoBHva  EjiaroAtTejiHa  Mysa  hjh  Myn- 
CTBOBamji  H  MucjH  E^  o6pa30BaHifo  cepjqija  n  vb  yEpameniK) 
;iyine,  EHHra  1.  Y  Be\iy  hhc.  IlIflHpepa  1816.  8^  356  crp. 

757.  HaBJi,  ATaHan;EOBHija  Orjie^iajio  ^lOBe^HOCTH,  I. 
CBe3Ea,  y  Beyy  imc.  ot.  00.  EpMena  1823.  8^  249  CTp. 

758.  loaE.  ByHiia  HoBOH3o6ptTeHHoe  h  öjiaroyCTpoeHHoe 
jmiÄmofi  xoÖpoÄtTejiH,  cö;i;epa:ani,ee  naTHaaecffTB  npiffTHHXt  no- 
BtcTefi  et  HapaBoyTOTejiHHMH  kx%  noyiieHiaMH  h  npHMt^aniflMH 
H  np.  y  BysHMy  hhc.  Kp.  Bcey^.  1823.  8^  429  CTp. 

759.  loaE.  ByH^a  HoBOH3o6ptTeHHoe  h  ÖjaroycrpoeHHoe 
npHÖaBJieflie    so  yqHJomiy  ;n;otipoAi6TejiK  9   eoffepsainee  fificsrh 
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u  npHUrtqaidflXH  h  np»    y  Ey^sMy  hh««  xp.  sceyif«  I8H0.  ^^ 

202  CTp. 

760.  EpaTEaa  HayKa  o  yicpauiealBD  jijme  h  cep;p];a,  no  ui- 
Ma^EOMx  opHTHHaay  oep<icKE  H3paAio  I.  G.  (loaMsi  Ct^h^l?) 
Picn.  Bei  dem  Verein  MaTmi,a  in  Pest. 

%        -  • 

761.  CTe$»  MapKOBuia  Mopa^na  noytiejaiH  3a  cnacorB 
cocTOflHiji  JII0A6,  ocoÖHTO  lOHOCT*]^  o6o6ra  niojiaf  h3'&  paaiH^EiH 
3HaMeHHTiH  cnHG^Tei[Ba  cnoseHO.  Peil  20  Ta$. 

762.  JI,HM.  Tnpojia  E.iarOBOHHuä  ca;i,i,  co6paHie  napa- 
BoyMHTejHH  BemH,  Pke, 

5.  Vermischte  Schriften. 

763.  naBüa  CojiapHMa  YJion  yMa  »leiiOß'fe^ecKorB.y  Ma- 
jieHy,  jih6o  spaTEO  npeACTaBjieaie  OHora,  octo  yifB  CBHMa  JHOXMa 
noBe.i'fiBa,  Ha  npocBl^iu,eHie  o  hbhoboB  xa3HH  h  na  HacTaBJieHiet 
KaKO  HM-B  iu;acTie  CBoe  coßpemH  Ha;i,.iexM,  ex  HtMen.Korx  npcBe- 
jsfiwb.  y  BeH^iH  1308.  8^  176  cxp. 

Am  Ende  S.  164—176  Erklärung  alter  und  neuer  Wörter, 
darunter:  yjior'b,  t.  e.  y.ioxeHie,  cHHra  sasOHOB^B,  koaceci« 

764.  loa.  Teopr.  IlHMMepMauaa  0  cauocTH»  ei  nt- 
Meu,cora npeBO^eHO  UaBJioM'B  GojiapH^eK'B.  y  SenestiH.  1809; 
8**.  Cx  3arjiaBieMi  y  mSjük  pt3aHHBiM'B,  r;!;*  oöpasx  IlMTarope, 
H  ^^,  npflvofi  CTpafiii  neio,epoxH.ieii,x. 

765.  HaBJia  CojiapHiia  Pacyac;i.eHie  o  pasHHX'B  npej(Me- 

Die  Ueberschriften  der  6  Abhandlungen  findet  man  im 
JltTon.  cp6,  m.  131. 

766»  PaBJia  CojiapH^a  On»T^  o  ^e.fOB'fisy.  Pm« 
In  drei  Sendschreiben,  voMständig. 
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,767.  M.  T.  njEi^epoHa  nai  VI,  KHHre  o  €so6oji[RO«Hapo-- 
XHVM'^  npaKüeniH  Cij;Hiiiofla  ooh'b,  cx  JiaTHucKon  npeseo  Hhic 

niHMH^.   1811. 

768.  loa.  MioxoBHiia    0  cjestpiio. 
Angekündigt  in  Davidoviö's  serb.  Zeiturig  1816  N.  82. 

769.  Ebct.  ApCH^B  ]Iojie3Hafl  paanniiuieHifl  o  ^eTiipex'B 
ro;2i;H]nHuxi  BpeMenexB,  ci  ocoßeHHmii  npHÖaBjemeMt  o  Tpy- 
A0JiH>6iH  qejiOBtJca  h  OTTyjsy  npoH3xoji;Äni;eä  BceoÖmefi  nojiB3t. 
Bi  ByjHMt  HHC.  Kp.  Bcey^»  1816.  8®.  159  €Tp. 

Darunter  einige  Piecen  in  Versen. 

770.  Hexp.  3,apBapa  CeHTenn^e  paa-imne,  npeB.  et 
rpe^ecÄaro. 

In  Davidovic's.  serb.  Zeitung  1820  N.  87. 

771.  yp.  MaiccHMOBHiia  OcMOTpenie  ecrecTBa  buih  no- 
3Haide  H  jm6owh  TBopn;a  mn^  ocMOTpenk  co3;a;aRfliirB  !rBapet, 
ei  HiM6n;sorB  npeBe^eHO  Ji.  1821.  Feh. 

772.  Anojoria  mh  aantÄTHTejiHoe  paacyaKS^Hie  o  pbj* 
^ejOBt^ecKOÄPB  mi>  co^HHenm  F. DleBaiBe  ä'b  ApKi,  ^pann.. 
ajTopa^  CB  pocciftcKaro  iipeseseHO  na  eepöcrifl  eaiiK-B  lepeM. 
M.  FarMMeMt.  Pra.  12^  76  CTp. 

In  der  semliner  Gemeindebibliothek.  —  Die  russische  Ue- 
ber&etzung  von  N.  N.  M.  erschien  zu  Moskau  1782.  8^ 

77.1  IlaBji.  ATanai^cOBH^a  BjiarorOBMao  pascMaTpH- 
Banie  ecrecTBa.  Feh. 

774.  JIJHM.  Tnpojia  KpaBufi  CMiicao  cHCTeMe  npHpo^e 
no  X«  I,  EjBeniiycyy  a'^jio  $HJi030$HHecK0.  Feh. 

775.  0  oöxoacÄeHiH)  cb  jmj^iBi  oji  Bapona  A^oj^a 
EHHrre,  npeseo  teoAop'B  IlaBJOBH^B,  saKieTH  aXBOEan. 
lacra  1.  y  BysHMy  1831.  8^  XVI+132  CTp. 
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1.   Schriften  fOr  Erzieher,  Lehrer  und  die  Jugend. 

776.  Ahm.  /(aBHj^OBHua  CnHcaaia  j^HJHin,Ha,  j^srejim^ 
H  H)HOCTH  nocBfliuieHa  r.  IrnaxieicB  lacTOMi,  cl  HiMei^:aro  npe- 
Be^eHa.  Bi  ByÄBMt  hhc,  Kp.  Bcey^.  1812.  8®.  94  cTp. 

777.  JI^BM.  /],aBH;i;oBHiia  CoÖpanie  najKa  CBaKOxy  iio- 

BeKjr  HyXAHH, 

Angekündigt  in  Davidovi6's  serb.  Zeitung  1814  K  37  und 
wahrscheinlich  erschienen. 

778.  IlaHTe.!.  MHxaHJiOBH^a  EHKHRionejtia  hjih  spar- 
Koe  onHcaüia  CBiia  aayjca,  na  npocTO  npeseAena  h  nocBfflu;eHa 
ÄpaaicafiuieMy  pojy  h  oie^iecTBy.  y  ByÄHMy  nac.  xp.  Bceyq.  181& 
8^  36  CTp, 


2.  Schriften  fttr  Eltern,  Erzieher  und  Lehrer. 

779.  HyTT»  vb  nocTOÄHOfl  cjiaBH  h  hcthhom-b  BCJiBraecTBy, 
T.  e.  qacTi  Hi^Eafl  mi»  Ennri  IIapH3CEia  Asa^i^eMiH  ^ufimaro  pex- 
Topa  Poji.ieHa,  o  exe  KaKO  npe;iiaTH  h  j^kth  ca  ;i;o6pHMx 
HayKaM'B,  mi>  ^pasnyacKaro  na  cjiaB.-cep6.  ashex  npeB.  Bi  BieHHt 
B-B  ne^.  ioc.  OTt  Kypn;6eirB  1775.  8^  149  CTp. 

780.  TeoÄ«  loaHHOBMva  lanKOBH^a  Py^rHaa  KHHra 
noTpeßflaa  MarHcrpoMi  MajiDCL  uikoji,  ci  HifeMeniEHMt  npeBO- 
ÄOMTb.  B-B  BieHHt  Bi  ne^.  Ioc.  Kyp^6eKa  1776.  8^  (Sopikov 
N.  583.)/ 

781.  HHCTpyKn;ia  jihöo  HacTaaieme  yraxe-ieM,  KaTexeTOM^ 
H  MtCTHHMt  ÄHpoKTopoMi.  Bi  6']6,i;HMi6  iiHC.  Kp.  Bcey^.  8^  Ofaer 
Cat.  1829. 

782.  Oxe^.  Pan^a  Pacyx;i;eHie  o  neAoeraTqi  BOcnHTaRia 
Ha  HCsycTBy  ocHOBaso.  Y  Be^y  1794. 


783.  C.  T.  (t.  e.  CaBa  Tiosejin)  E;i(HOra  rpazA^HHHa 
Ha^epTaHie  ocHOBaida  aa  oöy^ciie  Aivfij  Apa^y  ypt^HTH  ce 
HMtioiu;a,  Apa;];cKOH'b  o6iii;ecTBy  no;i,HeineHHO«  y  B7;i;hmj  nnc.  xp. 
BC^y^.  1798,.8^  84  CTp» 

Dasselbe  auch  lateinisch :  Sabbae  Tököly  Positiones  intuita 
itistituti  pro  eruditione  Serbica  Juventutis  Aradini  erigendi,  com- 
munitati  Aradinensi  dedicatae.  Budae  typ.  reg.  univ.  1798.  8°. 
84  pag. 

784.  Feopr.  3axapieBM^a  Jtßa  coBiTHxejiHa  cjOBa 
ÜJiyxapxa  XepoHea  o  BOCüHTaHito  A'^iefl,  h  HcospaTa  pe- 
Topa  0  ÖJiaroHplEiBiio  iohocth,  npefieseHO  cb  rpe^ecKOi*B  Ha  cjiaB.- 
cep6.  eaiHTB  bi  nojray  cjiaB,-cep6.  b)hocth.  Y  By^Boiy  iihc.  jcp. 
Bcey^,  1807.  8^  110  cxp, 

785.  njiyTapxa  XHpöHeficKaro  J*Jin;e  o  BOCiraraHm 
ÄtTefi,  Ha  ^ipeBHUfl  cepßcriä  asHirt  npe.ioacHJi'B  loanHi  Py- 
lOCJEaBt.  BiByÄHMt  rpa^t  hhc.  ip.  Bceyii.  1808.  8^  84  crp. 

786.  CBepxx  BOcnHTaHla  ki  ^ejiOBtKOJiioöiiö,  oiBtrao  co^h- 
nenie,  yjnocTOHBmee  ce  Harpaacjüenia  y  Hasyn,  ci  HtMOi^KOra 
npeBO^^BHEOH'B  yjiora  yna  (t.  e.  IlaBJi.  CojiapHqeHi).  y  Be- 
Hei#  1809.  8^ 

787.  HeÄaroria  h  Meeo^HKa  aa  y^iHTejrt  rpaacsaHCKH  n  cej- 
csH  mEOjia  ovh  BHji.iOHa,  npeB6;ieHa  loaHHOM'B  BepH^CAfB. 
Bi  By^HMt  rpaflt  nnc.  lep.  Bcey^.  1816.  8".  206  CTp. 

788.  MoHcea  HrnaTOBH^a  IleÄaroria.  Pkh. 

789.  JtHMHTpia  BjiaÄHcaBJieBHlia  OTan;^  hjih  mhcjh 
^ejojnößHBort  OTii;a,  npoBoa*  h3i  HTajiiaHCJCorB  esHica  no  5tomi 
HSflaHiio.  y  KapjiniTaÄTy  1832.  12^  96  cip. 

3.  Schriften  für  die  Jugend. 

.    790.  rocnoxH  HapiH  .le  üpeRCb  a^  BoMdHT'B    Ho« 
y<iHTejiHu£  HarasuH'B  3a  A^mfi  kx  npocBini^Hiio  paeyiia  h  Hcnp»* 
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BJieHiio  cep^a  na  noji3y  cjiaB»-cep6.  tohocth  ycTpeeni  Aßpaa- 
MOM'B  Mpa30BH^eMi,  1.  H3Ti;,f  1.  E  2«  vacn.  B%  Bieuah  vh 
THH.  Cie*.  HoBaKOBHM[a  1793— 1794,  8^  —  3.  h  4.  iiacTT>  m> 
By.üHMt  HHC,  Kp.  Bcejni,  1800,  8®,  —  2,  hb^.  1.  h  2,  gacT'B  bi 
By,T;HMt  1806.  8^  263  h  256  CTp.  —  3.  h  4,  nsLCTb  y  ByjHMy 
1817.  8^  231  H  231  CTp.  —  3.  H3;i;.  y  By^HMy  1821.  8**. 
Eecensirt  in  Dobrovsky's  Slavk  S*  312—318. 

791.  KoG^  locHva  UpaBiuia  «lecTHorb  o6x03EA6Hifl  pa^H 
CBOH  yiieHHKOBi.  Bi  Bieifflt  1794.  8^  22  cip. 

Angezeigt  in  Schedius  Zeitschrift  v.  u.  f.  Ungarn.  Bd.  IIL 
Heft  1.  S.  63—64.  Nach  dieser  Anzeige  schrieb  derselbe  Vf. 
auch:  Gespräche  mit  seinen  Schülern,  vom  J.  1794  und  1796, 
ferner :  Ankündigungen  oder  Einladungen  zu  s.  Prüfungen,  zwei- 
mal des  Jahrs  seit  1792—1802,  20  Stück  zu  1  Bogen. 

792.  Koc.  locMya  lIpaBitia  yqHJiHm;Haa  wh  ynoTpeßjieHie 
cjaB.-cep6.  Hapo^HHX'B  y^HJiHm,B.  Bi  BysHMt.  1805,  —  2.  h3ä. 
Bt  By;ii.  1815.  8^  30  CTp.  — -  3.  hsj.  lIpaBHJia  y^jBuiHiiMiaa  bi> 
HOBO  HcnpaBjenafl  pa^H  iipe.iH)6e3HHxi  y^euHKOB'L  bo  ynoipe- 
ÖJCHie  H  np.  B-h  By^HMt  nac.  Kp.  Bceyq.  1820.  8^  30  crp. 

Regeln  des  Wohlverhaltens  für  die  Schuljugend  in  und 
ausserhalb  der  ScbuJei  nebst  eiiMgen  kurzen  Gebeten. 

793.  IIlEOJiCEaa  npaBiLia.  B^  By;i.HMi6. 

794.  PytoBOACTBo  t%  ^ecruocTH  h  npaeooTH,  to  ecTi  vh 
MajiKX'B  y^maaafix%  y^am;efl  ca  cjiaB.-cep6.  idhocth  sa  ^renie 
onpeA'^eHaa  SHHriu  B'BSyxnMt  mo«  sp.  Bceyv.  1796.  8^  Auch 
mit  dem  deutschen  Titel:  Anleituiig  zur  Bechtschaffenheit  oder 
das  für  die  in  den  Trivialschulen  lernende  slavoserbisohe  Jugend 
bestimmte  Lesebuch.  —  Hob.  H3S.  b%  ByjHMt  1809.  8^  261  CTp. 
—  Hob.  h3ji;.  b%  ByÄHMt  1820.  8^  261  cxp. 

Als  Lesebuch  in  den  Schulen  eingeführt.  Der  Text  slavo- 
serbisch  und  deutsch.  Sehr  oft  aufgelegt.  (Von  Tbeod.  Joann, 
JankoTiä  übersetzt  1776?) 


442 

795.  loft.  üeasoBH^a  PaarjiarojtcxBie  H3Mex;Qr  y^eHH- 
KflMH«  y  ByÄHMy#  1798, 

796.  Gje^.  ^HJHnnoBH^a  GoBirb  oxi^a  ndi»  OTtmim 
jcomnsi'b  Kh  CHHj  CBoeMj  onacHincb  MHpa  coro.  nyxeiTB  xoas- 
my,  npeB,  cb  HtMen^aro.  Bt  EyAHH-fe  rpas*  1806,  8^  15  cxp, 

797.  Mhx.  BoÄijH  yMHaa  HacraBjeniÄ  h.ih  HpaBoyqHTej- 
Hafl  npaBHJia  b%  noäsj  cjiaB.-cepÖcse  ;i;i6^Hii,e  cl  rpe^ecsaro  Ha 
npocTHfi  cjiaB.-eep($CKiJt  eauirb  npeseAena«  Bi>  By;i;]iMlfe  iihc.  sp. 
Bcey^.  1808,  8^  63  cxp, 

798.  Moä.  IrHflTOBH^a  HepBoe  HacTaBüeme  rs  öjiaro- 
HpaBiio,  y  jnecT'B  pasroBopoB'B  HSMexjQr  MaxepoM^  n  JCTLapiH), 
ci  E^MeiMcaro  na  cep6cjcH  spoBej^eHO,  h  Öaaro^ecxHBiiMx  ;^pa- 
xaimaro  cep6cKaro  po^a  poAHxejiiirL  h  poAHxeiHHii.aM'B  na 
maaj  B03Jiio6jieHiixi  hx'b  A^xefi  nocBfl]n;eHO,  h3;i;.  Eohct.  Kay- 
JiHDJiH.  Bi  BywM*  HHC,  icp,  Bcey^.  1813,  8®,  48  cxp, 

799.  Oeo^poHi  mm  HCKycHiifl  coBtxHHKi  '3a  iohoct^  6e3- 
HCKycny,  ci  HtMeii;Karo  na  npocxocepöcrifl  äshitb  npesejeHO 
II,  P.  TL  K.  (x,  e,  nexp.  PyHLanHHOM'B  napoxoMx  Ey3MHH- 
cehitb).  y  ByjHMy  hhc.  icp,  Bcey^.  1813.  8^  506  cxp, 

800.  I,  X.  SaMne  Oeo^poH'B,  npeB.  PpHr.  PepiiiHireMi. 
Pm 

801.  Ebcx.  ApcH^B  CoBtx'b MaxepHufi npejiparofi  o6oero 
nojta  iOHOcxH  cep6esofl  h  BaiaxHcsoft,  aKH  Ke^ia^ie  H'kKHaro 
iiyBCXBOBaHk,  HHxe  6jiaro  h  oqacxie  oxpacjiH  po^a  ^oero  o(ji- 
xaexi  co?HHHxej[HHita.  B%  Bjwsai  imc*,  Kp.  Bcey«.  1814.  8^ 
30  cxp# 

Dabei  sind  einige  gereimte  Lieder. 

802.  J(hm,  THpojia  üpHBi^xcxBOBaxejiHa  EHHXHii,a  sa  npe- 
MKiy  H  npejiioöesHy  cepöcKy  lOHOcrt.  y  ByÄHMy  hhc.  icp,  Bceyv. 
1818,  8^  160  cxp. 

803.  IlaBJif  AxanauiKOBH^a  FyMajrE  h  Jraa«  Pen. 
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üebersetzt  aus:  K.  F.  Lossius  Gomal  uhd  Lina,  eine  Ge- 
schichte für  Kioder,  besonders  um  ihnen  die  ersten  Religions- 
begriffe beizubringen.  Gotha  (1795—1800).  1802.  8^. 

804.  Bac.  loaHHOBHsa  CoBivh  poAHxeKcift  3a MjajotevB 
oöoerB  nojia.  Pjcn, 

805.  Ijülane  PaAnBoeBH^i»  I^Bexa  hjh  AOÖap'L  coBix'B 
cepßcKHM^B  KTLepMa.  Picn, 

806.  MoHcefi  HiHflTOBHva  Hobhö  csiji.'h  ]ifl6^0]i,iTejm 
H  nopoKa  H  np«  Fra. 


\1.  Mathematik« 

A.  Beine. 

1.  Arithmetik. 

807.  Bac.  JlaMflHOBHva  HoBaa  cepÖCEaa  apHTMexHca 
HviH  npocToe  HacTaBjenie  kt»  xecany,  hs'B  pasHHxi  mvirh  co- 
Cpano,  HOBUMH  npHMi^pu  spaTMaunuiM'b  oÖpadOMX  HSflCHeno,  h  rb 
ynoTpeö.ieHiro  yMaiHja  ca  cepöcieia  »hocth  HsjüaHO.  Bi  BeHeu,iH 
Bi  THü,  J1,HM,  OeoÄOCiÄ  1767.  8^ 

Eecensirt  in  Orfelin's  Magazin  I.  78,  und  sehr  gelobt. 

808.  (CTe$.  ByanoBCKaro)  PyKOBOjCTBie  ko  apHTMe- 
THKH  3a  ynoTpetome  BULiHpHMecriÄ  HeynKTcm  Bt  Majuixi  y^H- 
jiHmaxi  y^anqa  ca  iohocth.  Bt  BieHHt  hhc.  Ioc.  Eypi^öeKa  1777. 
12^  155  CTp. 

Slavoserbisch  und  deutsch;  wahrscheinlich  öfter  aufgelegt. 

809.  (ABp.  MpasoBHMa)  PyKOBOjCTBO  rt  nayn,*  ^Hcra- 
xejiHOfi  BO  ynoTpeßjreme  ciajB.-cepö.  flapo;i;HHxi  yqHjumijb.  Bi 
ByÄHMt  rpaÄ*  1798.  8^  —  Hob.  H3ä.  Bt  ByAHMt  1818.  8^ 
95  crp. 

Als  Schulbuch  sehr  oft  aufgelegt. 
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810.  loa,  JI^omeHOBHüa  Vseaieimiia  eih  aaysa  pa^yua, 
HafleH6HifiMH,  npaBRüaMH  s  HACTasjieiiiiiMH  no  jsmiSmim'h  oCpaay 
ojii'B  HHOCTpaHHHX%  28iiK0B%  HE  cepöciüfl  ea6paTa,  nduQTh  i. 
y  ByjüHMy  DHC.  jcp.  BCeys.  1809,  8^  320  cip. 

Meist  nach  Gunz.  Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

« 

811.  BacHJi,  ByjHMa  IIpeÄJioxeHia  ¥HCJieHHn,e  h  seMje- 
onHcaflix  h  aareöpe,  Ha  koä  cy  y  Kp.  npeflyroTOBEMecKOMt  na- 
poÄa  cjiaBeHO  -  cepöCKaro    aaBejüemia   CB,-AHji;peflcKOM'B  MtcÄii;a 

AnpHJia  1814   npEIEKOMl    fl^HOrb    HCHUXa    OXBJ^XCTBOBaiEE.     Bi 

By^HMt  1814.  8^  16  CTp. 

812.  loa.  BepH^a  ApHTMeTHsa.  Psn. 

2.  Algebra. 

813.  (C.  ByKOBHiia?)  MaTHMaTMe  ^iHCxe  ^acxi  1.  hjm 
ocHOBono.ioxeHifl  ajireöpe.  Pjcn. 

Angekündigt  1826,  aber  nicht  herausgegeben. 

3.  Geometrie. 

814.  HitcxpyKB,ia  IocH#a  U.  HMiiepaxopa  PHMCKorx.  Fol. 
Josephinische  Ausmessungsinstructiost.^ 

r 

815.  JtHM.  Tnpojia  PyKOBOÄCXBO  ra  seMjeMtpiro.  Pkh. 


4  » 


B:  Angewandte, 
1.  Kalender. 

a)    Jährige. 

j 

aa)  Venediger  Ausgaben. 

816.  CiaBCHO -cepßcKifi  bocxo^hhä  i^epsae  KaaeH^ap'b  Ha 
jtxo  oxt  poajecxBa  XpHCxoBa  1767.  Bi  BeHeu,iH  nuCi  3,hm. 
Oeojüocia.  8^ 
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817.  MicintocsiOB'B  fiuiH  CMTipE,  Ha  n(p;o6i^  bo  fpaA*]^  Ho- 
CKBt  neTOiaHHaro.  Bt  BeHen,iH  1799.  12",  (Sopikov  N.  691  irrig 
„Mojhtbocjiob'b",) 

818.  Mtcaii,ocjiOBi  Ha  jitTO  otl  XpncTa  1809,  OTi  A;i;aMa 
7317.  Bi  BeHe^iH.  8^ 

819.  Mi^cflUjocJiOB'b,  cov«  II  aB.  OOwiapH^B.  B%  Beueii,iH 
1813.  8^ 

bb)  Wiener  Ausgaben. 

820.  ISbcsEafiesowb  BOCTO^Haro  npaBOCjaBHaro  rpevecsaro 
jcmoirb^nHiä^  vh  j^epsaBaxi  i^ec.  ipaji.  anocT.  BejtH^ecTBa  o6pi- 
Taioniiaro  ca  CLiaseHO-cepÖCKaro  h  B&iaxtäcEaro  uapo;^a  nay um- 
tobe, EanenaTa  ca  bi  i^ap€TByioiu;eM'B  rpa^ik  Btiuit  b'b  n^ee. 
cpaji.  npH^iiBOpHofi  Lump,  h  bocto^ou  TunorpadH  Evp'b  locu^a 
Jlopeima  KypuBeEa,  m>  ji*to  ott>  po»;iiecTBa  XpHcroBa  1771, 
MtCÄU,a  iyjiia  7.  ji;Hff.  8''.  28  CTp. 

Dieser  Kalender  erlangte  zufällig  eine  grosse  Berühmtheit, 
indem  sich  wegen  der  darin  aufgenommenen  serbischen  Heiligen 
eine  historisch-theologische  Fehde  erhob,  die  zuletzt  den  Jesuiten 
Baron  PejaCevic  veranlasste,  seine  Historia  Serbiae  zu  schreibet. 
Vgl.  Pejatevic  Bist.  Serb.  Präfat.  und  Engel  Gesch.  v.  Serb.  III. 
129—130. 

821.  M*can,ocjiOBT» ,  mji.  KapaoBa«iKHM^  cmhoäom^.  Bi 
BieHHt  1776. 

822.  (Axan.  UHKOJiHiia)  /(omobhhu  h  o6m,enojie3Huä 
Kajen^ap-B  na  jrfero  otx  pox^^CTBa  XpHCTOBa  1831,  imji.  Kohct. 
EayjiHopE.  y  Beqy  ne^.  koä'b  00.  MexHTapHCTa.  4".  34  cxp. 

Der  Druck  ist  sehr  gefällig. 

cc)  Ofner  Ausgaben. 

823.  Mtcau.ociOB'h  jBeTa  ot%  poacji;.  XpHCT.  1798,  coiHHe- 
HHfl  BO  ynoTpeßjieHie  cjaBeno-cepÖCKaro  h  BajiaxiScKarö  Hapoji;a. 
Bt>  By;i.HMt.  4". 

SafaKk.  Literaturgeschichfe.  III.  Band.  30 
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824.  MficsüjOCiOBi  o6iqift  eep6m&.    &b  ByffKlit  1829.  8^ 
826.  M4caii,ocjiOB%  o6mifi  cepöcKifi.    Bt  Bjähm*  1831,  8^ 

826.  Feopr.  HHxajitBH^a  EajieH^ap'B  Majoifi  aa  ro^'B 
1813.  y  ByÄHMy,  12«. 

b)   Haudertj ährige. 

827.  3a X.  Op^ejiHHa  B'i^^uufi,  t.  e.  oti  ua^aia  ao  EOuii;a 
MHpa  Tpaioinjft  KaaeHjapi,  C03;epacamifl  Bt  ce6t  CBaTD;ecjiOB'B 
H  EpaTsaa  no  BOCTunnji  ii;epEBe  HS^HaieHiio  o  Kpyrax'b  ro;ii;oBHX'B 
H  npoMExi  npHHaA.iexaniHX'b  Bemefl  Hda^eHiA,  n  Tony  $h3h- 
^ecKas  0  Tljiax'B  irapa  h  o  bo^hiixi  h  B03;a7iiiHiix'B  npHcxn^e- 
ms\%  pascyaEAem,  cb  npH^aBjiieHieirb  cBsanfiBsa,  h  «BeTcsifl  xpo- 
HOJiorin,  fissi  nepBte  na  cj[aBeHesoM%  aaun^i  wh  nojray  esas.- 
cep6cKHxi  HapoAOBi  HanHcani,  cb  ^Hryp.  Rb  BiOHHi  nHC  loc. 
JIop.  Kypi^6eia  1783.  8^  336  CTp.  —  2.  h3ä.  1789.  —  3.  hb«. 
Bi  ByÄHM*  nHC.  Kp.  Bceyi.  1817.  8^ 

Dobrovsky  erwähnt  der  (mir  unbekannten)  Ausg.  1789, 
und  auch  Sopikov  hatN.  512:  KajieHjuap'B  B^^Huä  jUJir  ÖtAHHX'B. 
B'b  BieHHi^  1784.  8^  Ist  es  ein  Auszug  aus  dem  grosssem?  Vgl. 
d.  folg. 

828.  Mi^can.ocjOB'b  Majuiä  Bi^Hnfl  C'b  xa^ej.  nacxaü.  Bi 
BieHHt  HHC.  Cie^.  HoBaKOBma  1793.  8^  —  2.  h3ä.  Bt  ByÄHMt 
BHC.  Kp.  Bcey^.  1814.  8^ 

c)    Paschalien. 

829.  nacxajiia.  Bi  Bierat  hhc.  loe.  EypnjÖeica  1772.  4^ 

2.  Astrologie  und  Prognostik. 

830.  Po3K;i;aHHjrL  mh  qy^HOBHiHfl  BHxao  cpexBe,  npes'B  koh 
ce  no  acTpOHOMH^ecKOMy  naiHHy  na  pasjm^He  Bonpoce  h  np. 
orroBop'B  HaxBH  Moxe  k  np.,  hx^.  IlaBJia  lanKOBHi^a.  B'b  Byji;HMl& 
.1824.  8^  44  CTp. 

(Vf.  6.  Beckerekl?) 


447 

831.  EajiestA^'B  VÄR  nporHOCTHsofii  wb  eMWäcmowb  ssukj 
Ha  Tflffb  mßfimut  vh  CaKeofim  y  JIaii]iii,Hry,  ua  cep6cKHxe  1776. 
ro^a  iipeBe;i;eHuä,  h  mx^«  Jl^aM»  £ayjiHi(iH  bi  TO]ifi  1801  Ha  Tmrb 
H3ÄaHi.  Bi  By;nHMt  rpas*  1830.  8^  32  CTp, 

Die  früheren  Ausgaben  sind  mir  unbekannt 

832.  HoBMnia  HcnpaBna  h  yMnosena  ernneTCEa  EH^a  oti 
1231  roÄHHe^  Koa  co^epacaBa  y  ceÖH  pasjrMHe  cne  ci  HaacHenieM'B 
H  npMOaceHHMa  HyMepawa,  cboio  cpeky  h  y  jiOTTepiH  npoÖaTp. 
y  BHÄHMy  HHC.  Kp,  BceyM.  1829.  8**.  32  CTp.  Nebst  6  Bl.  Figuren. 

\n.  ütfatur-  und  €!«werbkiinde. 

Ä.  Naturkundß. 

l.  Naturgeschichte. 

833.  BcTecTBOCJiOBle ,  wb  nojiay  naflna^e  iohocth  cimcaHO 
na  neMa^Kift  esHEx  Feopr.  XpncT.  Pa$$OMi,  a  et  Toro  na 
naniB  MaTepHiifi  esHEi  cjäBeno  -  cepÖCEifi  npeBeÄeHO  loaE. 
Byz^ieMi.  Bl  ByÄHMfi  hhc.  Ep.  Bcey^.  18Ö9.  8^  856  CTp, 

Angezeigt  in  den  Vaterl.  Blatt.  1811. 

834.  naB.  Kenrejma  EcTecTBOCJiOBie.  Bt  Bysmrt  rpa^'i 
nflc  sp.  Bcey?«  1811.  8^  295  CTp. 

Bloss  der  allgemeine  Theil  der  Naturgeschichte;  die  drei 
besondem:  0  n;apcTBiH  shbothhii,  o  n,apcTBig  6iLiiij[  hsh  pa- 
CT^Hifl  und  0  i^apcTBiH  saiieHefiy  sind  zwar  y^sprochen,  aber 
leider  nicht  herausgegeben  worden. 

835.  MHJioma  JlasapeBH^a  BoTaHHsa«  Pen. 

2.  Physik. 

836.  EMan.  lanEOBH^a  $H3MvecEoe  co^HHeide  o  Hscy- 
ffleniio  H  pasjü-feieHiio  Boje  y  Boa^yx^,  h  HsacHeHie  paajiHBaHia 
Bo;i;e  h3i  Boajiyxa  na  seMjua.  y  JIafinn,Hry  eoä'b  T.  Taftßejia 
1787.  8^  32  CTp. 

30* 
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837.  AeaH.  CTofiEOBH^a  $v6ica  npocTiiM'b  azjiKowh  sa 
po^^  cjiaseHO  -  cep6eKii  eiiH^^aHa.    B'b  BjAHMt  nac  sp.  Bcey?. 

?aCTl  1.  1801.  8^   320  CTp.  —  ^.  2.    1802.   8^    330  CTp.  — 
1.  3.  1803.  8^  284  CTp. 

Angezeigt  in  Schedius  Zeitschn  v.  u.  f.  Ungarn  Bd.  in. 
S.  180-182. 

838.  TpHPop.  JlaaHMa  KpaTKO  pjegbo^cctbo  si  <^h3heh. 
Bi  ByÄHMi  HHC.  Kp.  Bceyu.  1822.  8®.  122  cip. 

839.  loa.  PyEOCJiaBa  $H3HEa  aa  aceHcdfi  nojTB.  Pen. 


B.  Gewerbkunde. 

1.  Allgemeine  Schriften  über  Haus-  und  Feld- 

wirthschaft. 

840.  CtC^.  HOBaKOBH^a  PyKOBOÄCTBO  ki  aoMOCTpoHxeji- 

cTBy  3a  MyxecKifl  h  acencKifi  nojt,  ex  H'fiMen;Karo  na  cjiaB.-cep6- 
CKiä  asHiTL  npeBe;i,eHO.  Bi»  By^KM*  nnc.  Kp.  Bceyi.  1809.  8". 
203  CTp. 

841.  MaT.  JI,aMflHOBuiia  JIJohoboactbo  hjih  Hac^aBjEeide 
0  seMie^i^H  m%  pasmixii  cnHcaxcjiefi,  HapovHxo  h3%  F.  Met- 
Tepnaxepa  eoöpaso,  h  na  cjiaBeHO-cepfiecit  a3iijrk  cTasjeHO. 
^acTi  1.  Rb  BysHMt  hhc.  Kp.  Bcey^.  1814  8**.  240  cTp. 

842.  ABp.  MpaaoBM^a  PyKOBOjucTBO  ex  ÄOMaTBeny  h  noji- 
CEOMy  CTpoemio,  mh  nponHc,  ^ito  ce-iaHHHx  eBaEorx  Mece^a  npH 
HMBaii,  JiHBa/üaxt,  CKOTOBO;TiCTBy,  BHHorpajütx'B,  öam^axi  h  ;^0- 
MOBO^iiCTBy  pa;i;HTH  HMa,  3a  ce.iaHCKy  MLia^neacb  HsjüaHO.  Bx  By^HMt 

HHC.   Ep.   yHHB.    1822.  8^    163   CTp. 
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3.  BMOodere  Sohrifben. 

a)   Weinbau. 

843.  3axap.0p$ejiHHa  HcEycHuä  nojipyMap'b  hjih  HajEa, 
KaKO  BHHO  npaBHTH  BaM  H  np.,  cb  EoeKaKBiOTB  KyTBHUHi»  no- 
TpeÖHOCTMa«  Wh  BieHHi^  iihc.  Ioc.  KHpu^eica  1783.  8^  —  2.  hs^.. 
Bi  EyAHMt  HHC,  xp,  yHHB.  1808.  8^ 

844.  npoK.  BojiH^a  CoBepmeH'B  BUHo;v)^ai^'i>  ejui  nacxa- 
BJieiue  0  BUHOj^'&iiK) ,  npaBJteHiio  BHHa  h  oi],Ta  h  nenjHBy  pasie, 
üd^h  paaHOFB  Beii^ecTBa,  Koe  no  coÖctbchoiix  ncKycTBy,  Koe 
nasi  no  npaBHJiaMa  HaäMcsyciiiu  y  OBoä  'seujieAijdsi  cxpyEH 
cnHCaTejn»a  h  BHHOCJiOBaii;a,  a  ocoÖhto  no  HlanTioy.  Y  By^Miiy 
nH€,  Kp.  Bcey^.  1816.  8^   !•  uacxt  328  cxp.  —  2.  n.  455  cxp. 

845.  J^aTKoe  HacTaBJieHie  o  B03Ai^iauiK)  BHHorpaAOBi, 
0  xyAOxecTBi^  fotobhth  bhuo,  naiony  hotbk  h  oufivb  npaBHTH. 
Bt  ByÄHM*  UHC.  jcp,  BceyM.  1818.  8". 

Aus  dem  Deutschen  des  Ludw.  Mitterpacher  übersetzt. 

b)  Tabak. 

846.  HacTaBJieHie  }[m  ctflxejiefi  j^oxana,  Bi  EyAiofi  qicc. 
Kp,  Bceyii.  1822.  8^ 

c)  Hanf. 

847.  HacTaBjieRie  o  B03;i,t.iaHiH)  soHonjOL  B'b  ByAiori  hhg. 
Kp.  Bcey^.  1828.  8^ 

d)   Seidenzucbt. 

848.  HacTaBJieHie  o  B03Ai6jiaHiH)  Ay^OBa  h  noApauBHBaidK) 
cbämh  6y6a  (npoB.  H.  ATaHan;K0BH^B).  y  ByÄHMy  nnc,  Kp, 
Bceyii.  1823.  8^ 
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Aus  L.  Mitterpacher's  deutschem  Werke:  Unterricht  über 
die  Maulbeerbäume  und  ßeidenranpensniebt^  zum  Gebrauche  der 
Landschulen,  Ofen  1806.  8*^.,  übersetzt. 

e)  Bienenzucht. 

849.  ÄBp.  MascEMOBH^a  üqejiap'b  suts  sacTaBJieHie 
0  OTej[OBo;!i;cTBy,  e3i  pasmixi  cnHcaTCJieS  co6paHO,  h  na  cjiaB.- 
cep6.  Gdwph  BO  oömyro  nojiay  h  yBece-ieme  HBflaHO,  y  By^ÄMy 
DHC  Kp.  Bcey^.  1810.  8^  198  cxp. 

Eine  üebersetzung  des  Apiarius  von  Cbebiczowski. 

f)   Viehzucht. 

850.  flacTaBjeme  o  upe^oxpaHeHiH  h  jit^eHiH  kjxbsel% 
tfojieniTHHfl  roBe^a,  EOHa,  OBan;a  h  cbhhs.  Bi  Tij]ijmj  imc.  sp. 
Bceyi.  1816.  8^ 

g)  Zuckererzeugung. 

851.  0  npoHSBeAeniH  meTBepa  ot'b  coKa  aBopoBiirb  Ape- 
BeCB.  Bi  ByflHMt  1812.  8^ 

852.  Ha^iHHi,  EaKO  ce  ot'b  cjtansaro  coca  syKypy30Biix'B 
CTeÖjTB  CHpyni  h  meTBepa  npoHSBOÄHTB.  Bi  Bjjijswb  hhc.  sp. 
Bcey^.  1813.  8®. 

853.  PasrjiarojiCTBie  F.  loanua  Enprepa  omoKopy,  koh 
H3i  KyKypyaoBHX'B  CTeÖjrt  h  aBopoBa  coKa  npoH3Bo;i;HTi  ce.  Bi 
BjjifiMi  HHC,  Kp.  Bcey^.  1813.  8^. 

Aus  -dem  Deutschen  des  Job.  Bärger  fibersetzt. 

h)  Kochkunst. 

854.  HoBapuafl  EHHra,  no  HtMen;EOMy  Eoxöyx'b,  nepBmrB 
onHT(»ii  TaBpiHJia  XpaHHCJiaBa  ci  HiMen;Earo  uacjiaBeHO- 
cepöcEifi  BO  BiCHüt  npese^iieHay  hxa«  AaniaHa  EayjiHi^H*  Bi  By- 
ÄHMt  iiHC.  Ep.  Bcey^.  1804  (1805?).  8^.  136  cxp. 


451 


¥111«  Medlciii. 

1.  Diätetik. 

855.  EepHx.  XpHCT9$«  ^aycxa  EaTHXHCsei^  s^aBiit, 
Ha  noipeöy  niKOJiCKy  h  AOMaumee  HacTaBjieHie ,  g%  HiMeii;caro 
Ha  caaBeHO-Gep<^c]dfi  ASuiTB  HpeBe^^Hx  üaBJiOM'B  Xa^n^CM^b, 
(Tb  3  H30ÖpaxeHkMH.  Bt>  Ey^Hifi^  rpaA^  1802.  8^.  160  exp. 

856.  BHE6HT,  PacHua  EpaTcafl  6eciflj8i  o  aioynOTpeÖJie- 
HiH  AysaHa.  B%  B6Heii.iH  1810.  8*^. 

857.  EoHCT.  HeäMHqa  PyKOBOÄHTejiB  ki  CBeoÖmeMt  3;ij)a- 
Bjno,  1.  ^acTi.  y  ByflHMy  nne.  Kp.  Bcey^.  1830.  8**.  85  CTp. 

Handelt  bloss  von  der  Schwangerschaft  und  Geburt 

858.  Bac.  ^OKepjiflHa  Xy^oxecxBO  OTBpaxHTH  6ojiecx£ 
H3i  HCcycxBa  H  BHHie  cjiaBHH  cHHcaxeM  A'fijia  CEyiLieAO  h  na 
cep(iCKH  npeseÄBHO.  y  ByflHMy  mac,  Kp,  Bcey^.  1830.  8®.  166  cxp. 

859.  Bocxo^OHHjiHCKa  xojiepa,  ohhc,  J^hm.  Heo$Hxo- 
Bimh  H  Cxe$.  repHiH^B,  y  By^nMy  1831.  8^ 

2.  Makrobiotik. 

860.  Xy^oxecxBO  itb  npo^cjuEeniH)  xHBOxa  ^ejiOBjä^ecEaro 
OTh  X.  B.  Xy^&ejiaHÄa,  c^b  HtMen,Karo  na  ciaB,-cep6,  jtiajieKX'B 
C0Kpani;eH0  h  npocxo  npeBeÄeno  Mpea'b  F.  oxx  B.  (r  e  o  p  r,  B  e  ^i- 
KepeKa)  1804.  JrifeTa.  B%  BysHMi  imc.  Kp.  Bcey«.  1807.  8^ 
38  cxp. 

861.  X.  B.  Xy$ej[aH;i;a  MaEpo6ioxHEa  Hjm  nayKa  o  npo- 
Äyacefliio  acHBOxa  ^OBC^ecKora,  npoBeÄena  h  jo^axiiiHMa  yMHO- 
xeHa  (?)  OTb  loa.  Cxenua.  y  Be^  1826.  8**.  1.  ^acxi  268cxp.— 
2*  ^.  382  cxp. 
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3.  Oefientliche 

862.  loa.  MHJiHBOSHa  Hasaxesie  cpeACTBarB  3a  yiia- 
jtHTH  HeBApaBk  ohhi'b  6midjnianßx%  soa  noTony  no^ozHa  ecy, 
QTh  H^e^conb  Ha  ciaB.  -  cep6cKift  npeB.  B^  Bfemif  dhc  Ioc« 
Eypi^BeKa  1786.  8^  46  cTp. 

Das  Original  französisch  von  M.  Cadet  de  Vaux.  Deutsch 
von  Dr.  Ferro.  Böhmisch  von  J.  W.  z  Monse,  01m.  1785.  8^. 

863.  y  nopH^ejiuOM'B  cjipiaH)  sanpaene  CHepTH  noMara- 
xejiHa  TaÖJiHi^a,  coMHutna  na  Maj^BapcKOMi  e3Hcy  F.  MaxäH- 
iiOMi  EoBa^B  jrfisapoikrb.  B.  o.  m.  h  r.  (y  By;i;HMy  1820).  Ein 
Folioblatt. 

864.  KpaTKoe  nacTaBJieHie ,  saxo  ce  CBaicH  ort  Bocro^ne 
xojiepe  ca^iyBaTH ,  h  mTa  npH  nepBOir&  noseTsy  obc  6ojieGTH 
npcABe  npHfflecTBlÄ  ^oKTopoBa  pa^HTH  HMa.  y  H.  Ca^y  koä^b  H. 
lamcoBH^a  (1831).  Fol.  5  CTp. 

Aus  dem  deutschen  des  M.  Lenhossek  vom  Senator  Eolb. 
Joannovic  übersetzt.  Das  erste  cyrillische  Produkt  der  neusatzer 
Buchdnickerei.  Dieselbe  Piece,  in  einer  andern  üebersetzung, 
•wurde  auch  in  Ofen  zu  gleicher  Zeit  gedruckt. 

4.  Schutzpocken. 

865.  HacTaBJieHie  o  cpaBiuxi»  ocnarb  pa^H  ynoTpeCüernji 
npHpoÄHHxi  ocnHi^T»  H  np.  (npeB.  loc.  üyTHMK'B).  BiByAUMik 
üHC.  ip.  Bceyi.  1804.  8**.  15  CTp. 

Auf  Veranstaltung  des  Erzbischofs  und  Metropoliten  Steph. 
Stratimiroviß  von  Kulpin,  von  J.  Putnik,  damals  Professor  am 
theologischen  Seminarium,  verfasst  und  auch  in  das  Walachische 
übersetzt. 

866.  (UaB.  FepHua)  £paTco  uoy^euie  o  xpauuTeJiHiiM% 
ßoiMHÄMa,  ÄOKT.  Bene  ]i,iäiifi  npeBeÄOHO.  y  By^Hiiy  nac.  Kp. 
Bcey^,  1817.  8^ 
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Das  Original  ungarisch:  Bene  Ferencz  Bövid  oktatas 
a'  mentö  himlönek  eredet^röl«  term^szetärbl  68  beoktatäs&röL 
Pesten  Trattner  Mätyäs  betüivel  1802.  8^  &5  S.;  auch  ins 
Deutsche  übersetzt. 

867.  KpaTKoe  noKyraeme  o  KaaaMJieHiio  KpaMtH  ßornHa, 
aoKT.  CaTMapH.  Bx  BysHMt  1818.  8^ 

868.  Ueorgii  PanteÜB  Dissert.  inaug.  med.  de  vafiola  vac* 
cina.  —  0  xpaHHTCJiHOft  öofhebh.  —  Büdae  typ.  reg.  univ.  1832. 
8*^.  27+25  CTp. 

Lateinisch  und  serbisch. 


m.  Jurisprudenz  und  Politik. 

1.  Civil-  und  Criminalrecht. 

869»  IIpHBHjieriH  v^esi»  Hmu.  Jleonojijiia,  locu^a  H  Eapojia 
niecxaro,  xasoxAe  BSisü  i],apcTB.  Beju^iecTBO  Mapifo  Tepe3iK> 
cjiaBfiOMy  HapoAy  itoüBpHEO-pacciaHCEOMy  AftpoBanifl  h  np«t  ot^b 
jiaTHHCEaro  Ai^^Kxa  na  MaTepmiS  cjaBeuo-cepÖciciä  ssum^  npeB. 
IlaBeji'b  HeHaÄOBHMb,  B'b  BieuHt  1745.  Fol.  17  Bl. 

Das  Ganze  ist  von  Christoph  2^arovic  in  Kupfer  gesto- 
chen, der  sich  dabei  ^^Xp.  Xe#apoBS9&  HiJiHp,-pace.  o()m;.  3orpa$^^ 
nennt. 


870.  Begulamentum  seu  Constitutiones  Mariae  Theresiae 
pro  lUyrica  natione  eman.  Viennae  d.  20.  Julii  1771.  Lat.  et 
illyr.  s.  1.  et  a.  in  Fol.  philyrae  10  7«  et  tab.  2.  —  Ejusdem 
alia  editio  s.  1.  et  a.  in  Fol.  phil.  13  7$  et  tab.  2.  (Catal.  Bibl. 
Szecsöny.) 

871.  OCiipft  aaEOu'b  (locK^all.)  na  npec'cyEieBifl  u  HBHOBa 
HajcaaaHifl.  Bi  Bieuut  hhc.  Ioc.  JCypn^eca  178&  8^  128  cxp. 

Uebcrsetzung  des  Josephinischen  Strafgesetzbuches  vom 
J.  1787. 
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872.. kfTiaym  n;exoBHH  3a  soiinaHie  h  njexe  ipaiiBCXBa 
jHrapesaPO.  Brb  Bjahm^  1813.  Fol. 

873.  JIa3.  MHxajEOBH^a  IIpaBO  sacji^^Ai^  no  MaABa^csmrB 
3asoHHMa  cnHcaHo. 

Angekündigt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1818  N.  77. 

874.  Ebt.  JtLypKOBHia  IIpaBO  nsLcai]i,m  sa  o6mj  cjia- 
BeEOi-cep6cKaro  y  MaA^apcjsofl  Hapo;i;a  no;i3j  e^mmmo  u  mjißEO. 
B'B  BjA^Hi  HHC.  icp.  Bceyq,  1823.  8^  221  crp* 

4 

875.  neTpa  BHpoBn;a  IlepBH  ochobh  rjiadsojcpjpHor'B 
MastapcKori  npasa  (elementa  juris  criminalis  Hungarici).  7  By- 
ÄHMy  nnc.  Kp,  Bcey^.  1831.  8^  110  cip. 

2.  Eirchenrecht 

876.  Kopjwaa  KHHra  no  asßy^HOMy  nopa^Ky,  co^.  Ebt. 

lOaHHOBH^B.  P£n. 

877.  Peter  KnzmanOYiö  Das  kanonische  Recht  der  griechi- 
schen Kirche.  (Slav.)  Hs. 

878.  HpaBHjia  MOHamecKas,  noBOJi^HieM'b  BHseHm  loaHHO- 
BHua  apxieiiHCEona  h  unxponojiHTa  Kapjiosa^Karo  h  irp.  B.  o«  h. 
H  r.  (bi  BieHHt  hhc.  Ioc,  Eypn;6eKa  1777?).  Fol.  113  CTp, 

Der  Text  lateinisch  und  slavisch  in  2  Kolumnen,  Der  Vf. 
dieser  Mönchsregeln  ist  Athanasins  Sekcres.  (Nach  Öaplovic  Slav. 
und  Kroat.  II.  179  wäre  Vincenz  Joannoviö  1733  der  Vf.) 

3.  Polizei. 

879.  IIojrHn;aft  no  H3JioaceHiio  F.  CoHHOH^ejica,  cepöcjaoTB 
eausoMi  xapOBamiä  (orbCKMeona  IleTpoBE^a),  B^By^HMi 
nnc.  Kp,  yHHB,  1813.  8^  86  CTp. 
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%..  Theologe. 

1.  Bibel. 

a)   Einzelne   Theile. 
aa)  In  slaviseher  Sprache. 

880.  ücajiTHpx,  nepBie  Hane^aTauuit  B^bMocsBJ^  1761.  B'e 
BejieipH  (DHC.  AHM.  eeoÄOCiÄ  1763— 1765?)  8^ 

881.  IIcaiTHp'B,  no  HOBOHcnpaBJieHOfi  BhCjük  ,  na  noji;o6ie 
B'B  MocKBt  ne^aianaro  1770.  Bx  BeHeB;iH  1790.  8^ 

882.  Evarrejiia  ^TOMaa  bo  cbäthA  h  Bejimclft  ^OTBepTorB 
na  JiHTypriH,  Ha  yMOBeniH  h  no  yMOBeniH  hofb,  h  bo  cb,  BejiHKifl 
narorB  na  yTpenH  bi  umsTb  CBflTHXi  erpacTefi  Focnosa  Bora 
H  cnaca  namero  iHcyca  IpHCxa,  n  na  Be^epHH  vb  TBfixe  cb. 
BejiHElfl  nflTOiTk,  Hxji;.  JI^aM.  £ayJ[m^H.  B'b  BieuHi^  nnc.  6ji.  ot'b 
Kyp^(5eIPB  1791.  8*^.  47  Bl 

883.  Evanrejiiii  CTpaexHas.  (B'b  Benen^)  vor  1809.  Solaric. 

884.  ücaiTHp'b,  b:b  Heuxe  coj^epxax'b  ca  saeicMH  oönwusl, 
iricsK  H  ncajiMH  H36paHHa  bt»  Kjni  co  jcxaBOMi  hx'b  h  np. 
B%  BysHMt  HHC.  Kp,  Bcey^.  1798.  8®.  —  Hob,  h3ä.  1829.  8®. 
352  cxp. 

Es  gibt  ausser  den  zwei  hier  genannten  noch  mehrere 
ofner  Auflagen  dieses  normalen  Schulbuchs  serbischer  National- 
schulen, 

885.  AnOGXojTB.  (Bib  BiOEHJ^  imc.  Cxe$.  HOBaxoBE^a?)  1795. 
Fol.  Sopikov. 

bb)  In  serbischer  Sprache. 

886.  Omcäh  CBOxora  HHCMa  na  cpncKOM  jesmcy.  Versionis 
N.  Testamenti  Serbicae  spedmina  auctore  Tak  Stepbanide  Ka* 
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radschitsch,  Ph.  Doct.  Praefatus  est  Job.  Sev.  Vater,  Th.  Doet. 
et  Prof.  Halensis.  Viuddbonae  {rostat  apud  Anton.  Strauss.  8^ 
IV+24  CTp. 

887.  HoBHfl  3aBtTT>  Focno^a  Hamero  iHcyca  XpHCTa.  Hane- 
^aTau'b  na  cep6c£0M'i>  fl»u£y,  HXAHBenieMi  PocciflCKaro  EHÖJiefi- 
CKaro  o6ni;ecTBa«  IIo  npeBOj^ A^auaciACTOfiEOBH^a.  CausT- 
nexepöypn  wb  THoorpa^iu  PocciflcKaro  BnÖjieficEaro  o6ni,ecTBa 
1824;  8^  630  cTp. 

Stojkovic  soll,  sicherm  Vernehmen  nach,  Earadäö's  Ueber- 
setzung  benutzt  haben.  Letzterer  hatte  nämlich  seine  Uebersetzung 
des  N.  Test,  der  Bibelgesellschaft  übergeben:  sie  wurde  aber 
zuerst  von  Stojkovic  durch  und  durch  russoslavenisirt  (die  Hs. 
befindet  sich  in  der  wiener  k.  Hofbibliothek) ,  dann  auf  sein 
Gutachten»  als  zu  gemein,  verworfen,  worauf  Stojkovic  seine  Ue- 
bersetzung der  Bibelgesellschaft  aufschwatzte.  Für  ein  Plagiat 
soll  unter  andern  auch  das  serbische  Wort  6oahjio  st  xärt^v 
sprechen,  üebrigens  wimmelt  die  Stojkovic'sche  Uebersetzung 
von  unserbischen  Formen,  wie:  ^lejiOBtiKbj  Kpemenie,  soiAa, 
npefiTH,  6paTifl,  cbatuü,  aancb,  xuBy,  ce^H^b,  chhob'b,  nsT^iie- 
GSTh  TiicflnrB  ji^paxMi,  ETO,  Mex^,  poacj^«Hie,  boctoki,  3a^T0, 
ÄpcBO,  orHb,  cojiHn;e,  ÄOjm  u.  s.  w.  statt:  qoBCK,  KpmTeuLe  od. 
EpmheHBC,  £aj(,  npel)H,  tipalia,  cboth,  jcshk,  xhbc,  ceji;aH  ch- 
HOBa,  JKO  (tko),  Meljy,  poijeHte,  hctok,  aamro,  äpbo,  oranb,  cyHB,e, 
Äjr  H  T.  Ä. 

b)6anzeBibel. 

888.  EHÖJiia  CHpi^L  kuhth  CBjnu,eHHaro  uHcauifl  neTxaro 
H  flo^aro^  aaBi^xa*  B.  o.  m.  h  r.  (bi»  ByAiorb  hhc.  sp.  jehb«  1804). 
8^.  5  II. 

Bd.  I.  Die  fünf  Bücher  Mosis  und  die  folgenden  bis  Ruth. 
381  Bl.  —  Bd.  II.  Die  vier  Bücher  der  Könige  (nach  der  No- 
menclatur  der  Griechen)  bis  Tobias.  350  Bl,  —  Bd.  III.  Das 
Buch  Ju(}ith  bis  Jesus  Sirach.  307  Bl.  —  Bd.  IV.  Die  Propheten 
bis  zum  3.  Buch  Bsdra.   469  Bl.  —  Bd.  V.  Neues  Testament 
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392  Bl.  Hierauf  folgen  noch  30  unpagiQirte  Blätter  mit  dem 
Kalender  (eoÖopHHiTB  12  Miftes^efl)  ond  dem  Directorium  Ober 
die  Eyangelieu  und  Episteln.  Dieser,  nieht  ungefälligen,  aber 
eben  nicht  sehr  korrekten  Ausgabe  liegt  die  kyjever  vom  J.  1788 
zum  Grunde. 

2.  Liturgische  Bücher. 

a)   Liturgien,   Rituale,   Gesangbücher. 

889.  CjiyxeÖHHK^.    Bt  By^HM*  hhc.  icp.  Bcey^,  1799.   Fol. 

890.  CjiyaceßHHrb.  Bi  By;i;HM*  hhc.  jcp.  Bcey^i.  1826.  4^ 

891.  BjiaronoTpefiHiifl  erreHlH,  t,  e.  coßpaaie  tijiaronoTpe6- 
HHii  npomemH  so  BpeMeun  h  npRjißm*  pasjiiniHHM'B  ynoi^pe- 
CjuteMHii,  Ha  npocEOMHAiax'b ,  na  esreHi^xi  bi  ua^ant  6oxe- 
CTBCHHiw  raiypriH  h  no  evanrejilH,  TaK03KJ^e  yKasauie  upoKHM- 
HOBi,  anocTOJOB^,  evamejiifl  h  npH^acTHOBt ,  no  npaiH^ecTBy 
HdoÖpaxeHHHxi  npomeuifi,  Bi>  BeHeu,iH  hhc,  JI^hm.  Oeo^ocifl  1764. 
8^  66  CTp. 

892.  TpeÖHHK'B  (na  ^o;^o6ie  bi  Mockb*  ne^aTaHato  1761). 
B^BeHeipH  hhc  JI^hm.  Oeojüocia  loaraEHCjeaico  6,o.r.(1764 — 1765). 
4^  478  CTp. 

893.  TpeÖHHiTb«  (B'B  BieuH^  hhc.  Ctc^.  HoBasOBHüa?)  1795. 
4".  (Sopikov  N.  1502.) 

894.  TpetfHHKi.  Bt  ByÄHM*  mic.  ip.  Bcey^i,  182L  8^.. 

895.  Mo.iHTBOCiOBX  HJiH  HOJiycTaBi  BejiHKit.  Bl  BeHen,iH. 
Vor  1810.  Solaris  Pominak  kni^eskij. 

896.  MojiHTBOCJiOBi>.  Bl  By;i;HM*  irac.  icp.  Bcey^.  1822.  8". 
(Geistliches  Brevier.  Ofn.  Cat.  1830.) 

897.  Macoc;iOBT>  (ua  no^oöle  wh  Mockb*  nevaTauaro  1766). 
B'b  Benei^H  6.  o»  r.  (176^—1770).  8^ 
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898.  9acoeiOB%  Bi  Bjwnü  mic.  xp.  Bcey?«  1798.  8^  (So- 
pikov  N.  1621).  —  Hob,  h3;(«  9acocjiOB'&,  KHHra,  vh  Heize  co- 
3[epaEHTi  CS  19HHI,  saio  no;to5aeTi  nixE  vaoi  yeraBflazi ,   gl 

TpOnapMH  H  OtfiniHHMH  OTIiyCTHTeaHUlfH  HTE  &  flp.  Bl  ByAHMJk 

HHC.  Kp.  Bceyq,  1827.  8''.  314  CTp, 

Gewöhnliches  Lesebuch  der  serbischen  Normalschulen  und 
desshalb  sehr  oft  neu  aufgelegt 

899.  OcMorjiacHHS'b  (ua  no;i;o6ie  b'b  rpa^t  Mocebh  ne^axa- 
Haro  1764.)   Bi  Beuen^  nnc.  Jhm.  Oeo^ocia  (1764—1765).  4?. 

900.  HpMOjiorifl,  Bo  BieHHt  npn  Joe.  Jlavp.  OTh  Kypniße« 
1780.  4^  —  Hob.  H3ä.  bt»  BieHH*  1790.  4^. 

901.  II'fiCHH  Ha  rociiOACjdfl  npasAHHCH,  hza«  A^*  Kayjm- 
isfA.  B%  ByAHirt  nHC  sp.  Bceyii.  1804.  8^ 

902.  KaxaBacia  hjih  coöpanie  pasHHX'b  n;epcOBHiix'B  ni^CHefi, 
Tponapefi,  KCHj^aKOBt,  hpmocobt»  h  cthxhp'l,  b'b  ^yxoBHoe  yx*- 
mcHie  npaBOCjiaBHHxi  h  ÖJiaroiieCTHBHX'B  cjiy3Kaiu,ee,  häj.  E.  lan- 
KOBH^ia.  Bx  ByjüHMt  nnc.  Kp.  Bceyi.  1824.  8'\  82  cxp. 

b)  Kanonen  oder  Officien. 

903.  IIpaBHJia  MOjie^Has  cbaxhxi  cepÖccux'B  npocB^XHxe- 
jiefl,  noBOJ.  H  HXA.  Chhoc.  ^HBanoBH^a«  Bi  enHCEonin  Phmhh- 
qeciot  Bi  ji4xo  1761.  4^  261  Bl. 

904.  IIpaBHJia  M0Jie6Hafl  cbaxhx'b  cepÖccHX'b  npocB'lxHxe- 
jiefi.  Bl  VlocjsBfb  (Bl  BeneniiH  hhc«  Ahm.  Oeo^ocin)  1765.  Fol. 
194  Bl. 

Mit  einer  Abbildung  aller  serbischen  Heiligen  auf  einem 
grossen  Folioblatt.  Dieses  Blatt  hat  die  Unterschrift :  HacxoaxeJiB 
IpHCXo^opi  l[e$apoBH^B.  OoMa  MeccHopi  ce^ei^i.  Schon  hieraus, 
wie  aus  der  Type  kann  man  entnehmen,  dass  dieses  Buch  nicht, 
wie  der  Titel  besagt,  in  Moskau  gedruckt  wurde.  Solaris  irrt 
daher,  wenn  er,  durch  den  Titel  getäuscht,  in  s.  IIOMHHarB 
KHHxeccifi  S.  80  schreibt:  nane^axana  nepB^e  bi  Moceb^. 
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905.  itocj'fiAOBaHie  M0Jie6H0  3a  6ojifliii;aro  (HaneMaxa  ca 
nepBte  bx  MoctB*  1763).  Bt  B^ei^ia  nnCt  JI^hm.  Oeoji;ocia 
(1765-1770).  4^  24  CTp. 

906.  (Monaxa  Oeojocia)  EanoHH  oßnijH  na  ocMi  raacoBi 
iipeno;i;o6Hiiirb  e  ÖoroHOCHHirB  on^eMi-  CHMeoHy  flOBomy  Mvpo- 
Tomiy  H  CBflTHTejoo  CaBt  MjÄOTBopny,  y^HrejieMx  cepÖCKaarB 
H  np.,  HSEA*  THMOTea  loaHKOBflva  npoHryKena  XsjiaHAapcKaro. 
Bt  Be&eipH  häc.  Jhm,  Oeo;iiOciÄ  1776.  4^  112  eTp. 

907.  AKaxHCTX  npe^iHCTOMy  h  acHBOTBopameMy  rpo6y  Fo- 
cnojHHia  H  BOCEpeceiÜK)  XpHCxa  Bora  nainero,  hxji;.  IlaB.  Gtohho- 
Buraa.  Bi  By^HMt  nHC.  Kp,  Bceyi.  1798.  8^  43  cip. 

908.  UpaBHJio  MOJießHoe  ko  npecBÄitfi  Böropo^Hip:  h  npe- 
no;i;o6HM  üapacEeBs  cep6cE0ä,  chhc.  BHseHT.  FasHMeMi. 
Bi  ByÄHMt  HHC.  Kp.  Bceyi*  1798.  8^  31  CTp. 

909.  noGJEt^OBaiiie  msLTBio  BejiHROMyqeHHEa ,  ^y^OTBopnia 
H  MypoTOvi],a  loaHHa  Bjia;i;HMHpa ,  niapfl  OepÖccaro,  npoBe^eHO 
Gl  rpe^ecEäro  na  cjiaBeHeEift  HacTOfliiieM's  JlyEH  h  üapTemfl 
iepoMOHaxoBi  h  npoEiyMenoBi  iHJiaHAapcKHX'b ,  h  oti  norpi- 
mflOCTCfi  HcnpaBjieHO  (B.  PasHMeM'b?)  y  cb.  CnHps;i;oHa  wh 
TpiecT*.  B-h  BeneulH  nHC.  EaHH  OeosociOBa  1802.  4^.  32  CTp. 

910.  üpaBsuio  H3Ee  bo  cbathxi  OTii;a  Hamero  OnHpH;i;oHa 
apxieiiHCEona  TpuMHTyHTCKaro  9y;i;aTBopD,a,  coÖpaHHoe  sai  Msaea 
H  KdTb  mam  rpe^ecEHX'b  npeso^oBi  Bhe.  PasH^eMi.  B'bBe- 
HenjH  1802.  4^ 

911.  MoJießeHi  ko  npecBÄTM  Boropoji;Hn,H  h  CBÄTHTejQo 
CnnpHÄOHy  qy^OTBopiiy,  Hanncanx  Bhe.  PaKH^eMi.  Bx  Be- 
Heii,iH  HHC.  IlaHH  OeoÄOcieBa  1804  8^^. 

912.  KaHOHi  noKaffHHHfl  eo  ^oc^OÄy  iHcycy  XpacTy,  Taxe 
CTHxocjiOBie  EX  Bory  coÖectjOBairiÄ  cb  Kjiio^eM'B  rpaHim'b  no 
Kjno^eBHHM'B  cjiOBaTffB.  Bt  BysHM*  hhc  Ep.  Bcey^.  1807.  12®. 

Busspsalmen  und  geistliche  Gesänge  sammt  der  Paschalie. 
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3.  Dogmatik  und  Polemik. 


913.  JliOHHC  HOBaKOBH^a  KaTHXHCHCl  hjih  Haj£a  xpH- 

exiaHcsa.  Pkh. 

Die  Handschrift  befindet  sich  im  Kl.  Bakovac  Der  Vf. 
verfasste  diese  Schrift  als  Hierodiakon  zu  Neusatz  im  J.  1744. 
Aus  der  interessanten  Vorrede  sieht  man,  dass  damals  in  N»i- 
satz  auf  Veranstaltung  des  Diöcesanbischofs  eine  Art  höherer 
philosophischen  und  theologischen  Schulen  bestanden  habe« 

914.  II,ioH.  HoBaEOBH^a  Co^HHeme  o  npoHCxoxAeHlH 
CB.  Jtyxa, 

Ich  kenne  diese  Schrift  nicht. 

915.  KpaTKoe  ji,a  iipocToe  o  ceÄMuxt  xaHucTBax'b  y^HTej- 
CEoe  HacTaBJieme,  pa;i;H  BCfbTh  odoero  nojy  h  Boapacxa  npaBO- 
CJiaBRHxi»  xpHCTiairb,  nafina^ese  ]^ä  npecBvrepOB'b ,  :i^iacoHOB'b 
H  iTB  cBflni;eHCTBy  roTOBfln^Hxi>  es  äisu,^  h  b%  uiKOjax*^  yvamiHX'B 
GS.  j^iTefi  HO  Bonpocam^  h  oTBtTaiirB  ycTpoeHMoe,  neps'fee  Ha 
TUWb  noAajii  Saxapia  Op^ejiKHi,  a  mmi  Hane^aTa  ca  vb 
HOBOfl  THOorpa^lH  ipeconpaBOGJiaBHOft  ;!•  1 763  vh  BeHen,iH  (mc 
J1,HM.  Öeo;^ocia)  8^  24  cxp. 

916.  IIpaBOCJiaBHoe  HcnoBift3,aHie  Bi^pu  co^opHua  h  ano- 
CTOJcm  i^epsBH  bocto^hha,  öjiarocjiOBeHieM'B  (»flTtfimaro  npa- 
BBTOiCTByiDiitafo  cHHOj^a  Hane^axa  ca  bt»  MöcKBt  1763,  npH^a- 
jiacTa  ca  xe  kx  ceä  mnvk  jüBa  cjiOBa  o  MecTBOBaniH  cb.  heohi 
CB.  OTn,a  loamma  /I,aMacEKua.  Bi,  Benen^  hhc.  Oeoj^ocia  loan- 
HMHCKaro  6.  o.  r.  (1764?),  4".  304  CTp, 

SoIari<i  führt  dieses  Buch  auch  unter  dem  Titel  y^KaTHXucMi 
BejfflEifl"  an.  —  Der  Vfs.    desselben   ist   P.  DIogila,   Metropolit 

von  Kyjev.  Vgl.  Sopikov  I.  883—895. 

* 

917.  (IleTpa  Mh  jopa^OBU^a)  lIpaBOCJiaBHifi  Bifu  tdr 
^jümcBiia.  h  anocTOjicsia  u,epEBe  BOCxo^Hia  rpeMecEia  AorMaxa 
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Ha ciaB,«cep6cKifi npese^eHO  HcaieM%I[apHBo;^C€Hii%  iepO'* 
tftoisLxoirt;  PakoBaiii)BH]r&  176&  8^  a&BlJ  Handschrift   . 

Bei  Mois.  Pet.  Luki^,  Kaufmann  in  Neusatz.. —  NAicbd^i^ 
Vorrede  eine  Uebersetzung  aus  dem  lateinisch  gedruckten  Büch- 
lein des  "Dr.'  t.  Miloradovic  1765,  bestimmt  für  das  vom  Erzb. 
und  Metrop.  Paul  Nenadovid  unterhaltene  Gymnasium  in  Kar-^ 
iQviCr  D^r  Name  Parivodski  ist  sowohl  am  Titelblatt,  als  auch 
unter  der;  Vorrede  radirt  —  Das  Ganze  unbedeutend,  in  Fragen 
und  Antworten. 

Hie  KoeojnneoBifl  h  anocrojiecia  niepcBH  Bocroymuiy  Tpa  6oro* 
eatOMEUi  A^tfpoX^TejiH  sip»,  Ha^esAa,  aioöob'b,  n  nasuTHOMy 
HByuieHUo  eKOBßisuowh^  AiagosiOM'b »  iepoMOHaxoirBt  MOfiaxoM% 
H  Bceiiy  npwiTy  pepcoBHOMj,  H.npa  chx'b  y^am^efl  es  pfoiiocTH 
H  Bd^Mi»  spHciäiaHOMi,  Mpesi  ApaBOCJiaBfiaro  ^%i^jm^imß>  Kap« 
jiOBaqKaro  F.  IlaBJia  HeHaii;oBHqa  ycxpoH  ca.  Bt  Benei^iH  nHC. 
][mi.  deo;taeia  8^. 

NachHoranyi  III.  707  wollte  Zach.  Orfelln'um  das  J.- .1777 
ein  solches  Werk  ediren.  Wahrscheinlich  ist  also  diese  Ausg. 
Von  ihm. 

919.  KpaxKaH  cKasaHi«  nepBoe  o  Bo3*',  BTopoe  o  ööadeirB 
npoMHCJi* ,  Tpexie  o  saKont  Öomn ,  npejiiJiaraeMaa  na  noiisy  ne 
TOKMO  MjasHMi  OTpoKOMi ,  HO  H  B03MyxaBffliprb  oßocro  nojy 

pCOÖaM'b  TtM'B,  KOTOpHMl  HeySO^HO  BO  OpOCTpaHHHX'B   ßOIOCJIOB- 

CKHX'b  yueHiaxt  HapaasflaTH  ca  (ot'b  Oeo;3>aHa  HpoKonoBH^a). 
R  0,  M.  H  r,  (wh  Benen^iH  hhc.  JI;hm,  9eoji;ocifl  1765—1770).  8^ 

120  CTp, 

Th.  Prokopovi6  ist  nur  unter  der  Vorrede  genannt  Vgl. 
^opikov  I.  597. 

920.  HacxaBJieHie  Maioe  xpHCTiaHCCHM'B  oipoKOMi,  t«  e. 

XatOBHM'b    06pa30M%    HaAO^HO    XpHCTiaHCBIXl»    OTpOKOBl   HacTa- 

BHTH  0  xpACTiaHCcoMi  sftKOBd^ »  opeQHfa  ca  FpHT.  TvpOHH^y 

SaJUKk.  LiteratorgMchichte.  HE.  Band.  31 
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tanaTejieMi  ip«  Bapoma  OoTpoeroH'B,  1769  Mapia  L  bo  Ocrpo- 
roal^  ffsUi  4^.  74  eip» 

In  127  Fragen  und  Antworten.  In  der  BiU.  des  H.  v.  Jbot 
ko?id  in  Pest. 

921.,  EpaTKifl  caTEXHCHCB,  4M)v.  iepoxi.  ÜJiaTOHiOHi.  El 
Bierat  1776.  8".  (Siopikov  N.  566.) 

922.  üpaBocjiaBHoe  y^eme  hjie  coicpaniienHafl  ipHCTianccaa 
ÖorocjiOBia  iep,  ÜjaTOHOMT»  cöraHenaa.  Bi  BienH*  y  löc,  Kypn;- 
ÖeKl  1784.  8^.  235  CTp, 

923.  KaTHimHC%  Mannt  hjih  cospan^eHHOe  npaBOCiiaBHoe 
B^noB'fe^aHie  bo  ynorpe^jieHie  0JiaB*-€ep6.  HNSocrH  eoiiHHerao^  ovh 
ReyHHTcitaro  xe  enneKoncKaro  vh  JiuipxjöBulb  1774  jrfita  AepccaH« 
Haro  eymjiek  noTBepxjteno  ^  a  sunt  naioi  c%  eosssojieiiieitB  r« 
AE.  n  If.  EapwiOBa^rsaro  Cxe««  oti>  GrptmiDapmBVb  sane^aTaHHO« 
Bt  Byxm*  me,  Kp.  yuMB.  1797  8^  64cTp.— B^ByÄHiit  1828, 
8^  64  erp. 

In  Fragen  und  Antworten ;  als  Schulbuch  /oft  aufgelegt.  Vf. 
soll  Ji'Raiö  sein. 

* 

924.  JI^iaiOFHCMi  HJiH  Öect^ä  o  ]iflmn,TkTh  npaBOCjaBHia 
n,epKBH.  B'B  Bienut  hhc.  Ioc,  Kypn,6eKa  1785.  8^  94  CTp, 

Das  russiscbe  Original  e^^hiien  in  Sankt-Petersburg  1766. 
8^  gopikav  N.  257. 

925.  KaMeu'B  co6jia3Ha  wm  HSflcneHie  o  na^ajii  h  hsb^ct- 
BUTb  npH^iHHax  pasjopa  h  necorjiacia  oöonxt  n;epKBeft  bocto^- 
UHfl  H  3ana;i;HUfl,  HSJOxenHoe  EnnCK..  Hjiieio  MHEATieMi, 
HHHiffie  npenHca  ci  rpe^,  esiiica  na  ciaß.  Bhä,  PaKH^B  ^.  1797. 
tKS\»  4^  125  CTp,  In  der  semliner  Gemeindebibliothek. 

926.  loanna  Pania  Tijio  TeoaorBraecKO.  Pm.  Fol.  5  Bde. 

In  der  karlovicer  Metropolitanbibliothek. 

«    I . 

927.  Ji;ioHHC,  HonoBHiia  y^enie  xpEW^-riaucEoe»  B-i  ^* 
jparfi  UHe,  Kp.Bcey^.  1823.  8^  35  crp. 


m 

928.  IIpenoji;o6Haro  OTn;a  naniero  loaHna  JIjaMacKHHa  A^a 
#ij[oco$iMecEa ,  hctoto?»  ^i^mfi  H  Hsioxeme  npaBOCJiaBHus 
BtpH  oÖCTOaTejiHoe  km.  ßorocjiOBk,  npefie^e  cä  hb'e  rpe^ecKaro 
iE  \»aTHHCKaro  la^ßa  Ha  ceptfcKift  übhe'k  (AIohhci.  Sf^doBH- 
^'^Mi  Bn.  By«.)  B't  JByÄBar»  rpa^*  1827.  4MVI+116+292  erp* 

4.  Exegese. 

929.  0  aaEOHi  ^oxih.  Hase  o^b  A^cs'FacJiOBiH ,  TOJiKOBanie 
0  uom^n  rooHOAifibofi  Oxm  naoiBi  chmC^.i'i  Bipii  h  Hpw  Fsn«  4^; 

>  JjQ  [ißt,  BibL  dB».  Hr.  v.  Jankavid  ipi  Pest,  -r  Ai^hängt 
ist  ein  kurzes  walachisch-^  serbisch- lateinisches  und  nvali^hisch'* 
serbisches  VocabulariuDp..  . 

930.  EpaTEoe  TOJicoBame  sasoHHaro  ji;ecflTocjiOBj^,  mojihtbh 
rocno^HH,  CHMBOJia  BtpH  H  ä^bäth  ÖiaseHCTBi,  HarieqaTa  ca 
ftaa  ynoTpeßjieHiÄ  E^  Bhc.  ^apeBH^iy  IlaBjiy  HeTpoBiPiy  wb  Mo- 
CKB$  J759.  B*  0.  M,  H  r,  (bi  BeneniH  bi>  thh,  JI^hm.  8eo;i;ocia 
1764—1770).  8«.  127  cip. 

In  Fragen  und  Antworten. 

931.  Jl|o'CHT,  06pa;^oBB^'a  KvQiaoeödpofiiov  num  tojiko- 
BaMe  BOCKpecHiß'b  eBanrejiift.  Bt»  Benei^iH  1796.  4*.  (?)•    ' 

Das  Original  ist  grieebisch  (Moskau  1796.  4^  2  Bd.?) 
Obradovic  soll  es,  nach  Caploviö  Slavon.  und  Croat  II.  286,  zu 
Venedig  ins  Serbische  übersetzt  haben.  Eine  russische  lieber- 
Setzung  erschien  zu  Moskau  1805. 

932.  Häacfiema  BOcvpmaia%  n  afm]s,m^ssx%  eBaHrejiifi 
jMWH  ysoTpe^iesia  bo  jnwiimfi>vhf  mjijmnw  6aarocJiOBeHiem'B 
npaBOCJ.  AE.  EapjiOBa^Earo  h  MHip.   F.  GTe^ana«    B%  f  y^KM^ 

HHC,  yHHB.  1823.  8^  244  CTp. 

933'  BjaroBJ^xQH^i  6eo$HJiaKTa  BoiirapcKaFO,  v^b. 
cb-rpe^.  3.i0H.  IIonopHML.  Pra, 

934.  ][jLM.  HemHua  CjiOBonpoHSBOAHHfi  pi^HH»  imewb 
.cotfcTBeHHfiX'B  CBa^eHajo  nHcania  Boo6in,e. 

Angekündigt  in  Davidoviö's  serb.  Zeitung  1819  N.  5. 

31* 
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8.  Sittenlehre. 


Q35.  O^jn^Q  0  npi  Kurze  Belehrungen  juaral-theoIagischeB 
Ii^halts,  unter  liül/UefoerscbrifteiH  alavoserbiseli  and  watuchiscb« 
Hs.  4^  94  S. 

In  der  Bibl.  des  H.  von.  Jankovi^  in  Pest. 

936.  ÜTHKa,  iejlonojiHTEKa  hjih  ^Eiocoda  HpaBoy^srema. 
B'B  BieÄH«  HHC.  loc.  Eypn;6eKa  1T74.  8*.  309  c-rp.  Mit  67  Kupfern. 

Das  russische,  von  den  Kyjevopeöer'schen  Mönchen  ver- 
ttsste  Original '  erschien  zuerst  in  Kyjev  1712.  8^.  —  Die  serbi- 
sche Ausgabe  soll  P.  Jullnac  besorgt  haben. 

937.  BjiaroHpaBie  mh  KHHacHn;a  ko  yspaffleniio  npaBOBi 
lOHomecEHx-B  3*1^.10  nojesuas,  cb  ejuiHHCßaro  na  cjaBencKit  ;i;ia- 
jreKTt  Wh  noädj  h  ynoTpeßjieme  cjiaB.-cep6cKHX'L  OTpoKOBx  npe- 
Beji;eHa  JljuM.  HHEOJiaeBH^eM'B  JIjapBapi.  Bx  Biesni  nsc. 
loc.  Kyp^6eKa  1786.  8^  96  CTp. 

.  938.  XaHHp,  EaMne  HapaBoywxejma  wsamnsk  aa  ;^e- 
mmji  c%  HCM»  ua  npocrsfl  eaHirb  npesoAena  Cxe^.  PaH^eic^u 
$%  BjÄHM*  HHC»  Kp,  Bceyq,  1805.  8^  191  ci^. 

939.  HacTaBjreaie  o  flOjiacflocTax'B  coßcTBeflHiixx  Bcakaro 
xpECTisEHHa,  Hxji;.  JI^aM.  EajjiHi^iH.  Bi  Ey^HMt  uhc,  cp,  sceyv, 
1806.  4^.  254  CTp. 

Einigen  Exx.  ist  0.  Micbaljevie's  Axj^aa,  doch  ol^ne  Titel- 
Matt,  mit  der  üeberschrift :  Tpyßa  Ha  Mei^aHi  n03SBaH>i^8f 
beigebünden. 

940.  r.  AflscHMaHHa  HacTaBJieme  k'b  CjaroHpasiK) ,  3a 
ji^bey^  onpeA'fijreHO,  ch  h^m.  npeB.  JI^hm.  JI^aBH^^OBH^B.  Bi  Ey- 
ÄHMt  iiHC.  Kp.  Bcey^i.  1812.  8*^.  96  CTp. 

941.  SjiaTHafl  EHHXKn;a,  coAepxaui;as  ;i;oj[xitocTH  ^ejiOBikEa 
rpa3K;i;aHCKa  h  xpHCTiaHCKa,  h  npaßraa  pttebocth,  bo  ynoTpe- 
6.ieHie  ciaB.-cep6.  Hapoji;a  nacTaBUHKOMt  h  ^oj^erenmh  npH 


m 

otfy^eHiH  MaiojitTHsix'b  A^Tefl,  no  cocTaBj  F.  j^LHTeja  $•  CoaBH, 
üasjiOMi.  6ojap&iitM%  BBAAftib  .  Bi»  .KstTK^si  iihc.  ne?. 
naHH  OeoAOcieBa  1813.  12^.  74  cxp. 

'  .. .  • 

942.  ;9;oeHTi  06pa;i;oBH9a  Ipmrow^  mpShh  63mnA 
o^H^afi  H  Binauii  orh  ai^asHTa,  hxx*  I^<^*  Mkiobj^k»  H:  Faqp. 
Bo3HT0Bii;a.  Bi  ByÄHM*  1826.  12*.  119  cTp. 

Die  XXII  SS.  starke  Vorrede  ist  von  Konst.  P(d€ic.  —  Bb 
ist  eigentlich  eine  Anstandslehre  für  die  Jugend.  Obradoviö 
übersetzte  dieselbe  aus  dem  Griechischen  als  Schullehr^ir  eu 
Plavno  und  dann  zu  Skradin  in  Dalmatien  im  J.  1770.  —  $.'92 
bis  119  steht.  B'finan.'b  OTb  Aji^aBHTa  (a — k),  moralische  Be- 
trachtungen. 

943.  Ji;ocHT,  06pa,noBH^a  ByKBHn,e,  na*  coxpaHemH) 
ÖHBüie  AO  A^Hacb  ko]s,i>  F.  Feopr,  EnpiaEOBnqa  ]eynn,a  HoBOcaji;., 
Hsaana  nart  na  Tmvb  xponiKOM^  K.  KayjiHn,iH,  y  Be^y  y  nm. 
00,  MexHTapHCTa  1830.  8^  79  cxp. 

Kurze,  alphabetisch  gestellte,  moralische  Aufsätze,  Bruch- 
stücke. 

944.  KflHra  o  ÄOJacHOCText  no^aEHKOBi  rb  MOHapxy  hxi, 

4 

Bt  ByÄHMt  HHC,  Kp.  yHHB,  1829.  8^.  52  CTp. 

In  Fragen  und  Antworten.  Wahrscheinlich  auch  schon  frü- 
her gedruckt. 

945.  F.  EapjHHajia  B  o  h  h  a  $HJioco$ia  ilihth  pyROBO^cxBO 
Kl  HeßeceMt,  npcB.  Chmphä.  AjeKcieBH^iB,  Pkh. 

Das  Original  des  Kardinals  Giovani  Bona  (g^b*  1609, 
st  1674)  ist:  Manuductio  ad  coelum.  Par.  16Q4.  12^. 

t  , 

946.  lo,  BepH^a  IIpHT^e  jih6o  cpaBHHTejme  ßeceje 
H  HpaBCTBCHtta  noy^enk  sa  MJiaÄe  h  CTape,  KUHra  1.  Y  ByÄio^y 
DHC,  ip.  Bcey^,  1831.  8®.  140  cip. 

Aus  dem  Deutschen  übersetz. 
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e.  Pastorni,  Utargik,  KatwäietSlL. 

947.  EüHTOMi  csadame  CBa]ii,eHHaro  xpaica,  pH3i  ero,  h  wb 
mwh  coBopffliaeiiitH  (ovecTBeBHHa  .aHT7pi?iH  «a  ocpeoEHOCTHH 
ea,  ^q^B*»  ^axiw  BOiipocH  h  otb^tii»  cQWHittf^  bo  j^oxpietk^ 
Hie  CBfl]u,eHonpaBHTe^fi  iipaBHoe^iaB«  laeoji.  wciim^m  ufifsm, 
Pra.  4^  70  cTp, 

In  der  Bibl.  des  H.  von  Jankovi6  m  Pest.  In  derselben 
Handsdirift  befindet  sieb,  unter  andern  unbedeutenden  Beilagen, 
auch  ein  l^nrzes  lateiniseh-rwalacbiscb-St^rblsebes  Vocabularium.  . 

948.  XpHCTO^opa  iEe^apOBH^a  Iloy^eidje  CBÄTHTeji- 
CKoe  K'b  HOBonocTaBjeuoMy  iepeio,  Bi  Btut  1742.  12".  24  cTp. 

Ganz  in  Kupfer  gestochen. 

949.  EmtTOMi  HJiH  KpaTEaa  csasaHifl  cB£iij;eHHaro  xpana, 
pHdi  ero  u  B'b  HeM'B  coBepiuaeMua  6,oxecTBeimMfl  jiiiTjpriH,   co 

OSpeCTHOCTMH    62,    Mped'B  SpaTJOA  BOUpOCH  H  QTBi^TH,    BO  JHO- 

TpeöjieHie  CBaiuieimocjiya:HTejieH  npaßocjiaBima  ii;epKBe  bocto^hhä 
saeojiHiiecm ,  ÖjiarocjiOBeHieM'k  npeocBfliu;eHHaro  F.  BHcapiona 
naBJiOBH^a  EnHCE.  Eavsaro  h  np.  co?.  (Mor.  HoBacoBHieMi) 
ji.  1741.    B.  0.  M.  H  r.  (Bit  BeHen,iH  uhc,  JI^hm,'  öeo^ociÄ  1768). 

100  CTp. 

Vgl.  Orfelin's  Magazin  I.  87.  —  Die  Vorrede  ,ist  init  den 
NamensziflFern  des  Vfs.  ][,  H.,  gezeichnet.  Solaric  führt  die  Worte 
couKHeH  JI,.  H.  JiiTa,  1741  als  auf  d^jn  Titel  stehend  an:  allein 
die  Namensbuchstaben  stehen  dort  nicht. 

t 

950.  HacTaBjenie  o  xpaMt  rocnroÄlaieM'B,  CBantbHflHXi  cocy- 
«axi  H  OÄeatjaxt  ero.  Pkh.  4^.  123  CTp. 

In  der  Bibl.  des  H.  von  Jankovic  in  Pest.  —  Walachisch 
und  slavosert)isch.  In  'derselben  Handschrift  befindet  sich :  IIpH- 
BiTCTBOBania  paajiOTHiia  m,  jtpA  poac;i;ecTBa  X't^HcrOBa.  9«  cTp. 

951.  (Hheoji.  Eyjirapa)  CospoB^e  xpEcriaHeKae,  t.  e. 
TOjiKOBanie  cbsthxi  xaHHi,  csAxaro  xpana,  cocjaobi  i^epcoB- 


AiofiftG^i  noaoBEiiB)*    Bi  l&y^imA  nnc  sp.  neeyq.  1824.  8^ 
»72  cirp. 


I .  * 


952.  KpaTKaa  HayKa  npoTonpecBHTepoM'E  o  hxi  flojiSBO* 
cxexB.  Bi  BieHHt  hhc,  Ioc,  Ejpjifi^Kn,  6.  o.  r.  4^  14  CTp. 

953.  KpaiKoe  HaciaBjeide  äJxobhhm'^  ornen-B.  Bi  BieaEt 

HHC.  loc,  Kypi^6ejca  6.  o.  r.  4^.  14  cip, 

■  ■•     '  •  «  . 

954.  0  ÄOJiKHOCTexi  npeaBHTepoB'B  npHiOÄCKHii.  Bi  By- 
ÄHirfe  HHC.  Kp,  yflHB.  1798.  4®.  223  CTp.  Die  erste  Ausgabe  in 
Oesterreich,  riach  der  Petersburger  vom  J.  1776.  —  2.  tmch.  bi 
ByÄHMi  HHC,  icp,  Bceyq,  1810.  8^ 

955.  BeneÄ«  Kpa.T$BHHa  YBimanie  ki  CBameHCTBj 
H  napojiy  npaßocjiaBHaro  BÖcxo^Haro  HeyHHTckaro  HcnoBtsaHia 
CJiaBeHo-cep6cKOMy  y  3,a.iMaflj[H  h  Bokc  KoiapcKofl  cymeny,  ua 
cep6c]c6M^,  rpe^ecjBOHi  h  wrajdmcKowh  kzita$.  Bi  B^netiiiä  1810. 
Fol.  1  Bog. 

956.  ]Ia»4«  ATaH.affi:o«^.¥a  iC!ep6c|t|ft  «aTsicrüa,  ne 
Ka<^  BiTo  ecTib,  saro  leao  bfto  .6h  (bcp^  Mopao.  Fko. 

Der  Vf.,  damals  Ktteehet  au  ^em  serbischen  pädagogischen 
Institut  in  St.  Andrä,  kündigte  1815  die  Herausgabe  Jies^ 
Buches  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  N.  53  an;  der  Druck  un- 
tQrbliet;  i^dess  uuübersteigUcher  muderm^se  weig^n.  Siehe  die 
Prorogation  in  Davidovic's  serb.  Zeitung^  1817  N.  26. 

7.  Predigten. 

a)  In  Sammlun|[en. 

957.  üojniefiie  eBanreJECicoe  ei>  Mookobgcof^  Ha  Gep6^tik 
npoBeseHO,  oti  jitTa  1745. 

Zu  St.  Andrä  in  der  Himmelfahrtskirche.  Nähere  Angaben 
fehlen. 


418 

958.  loa.  PaH^a  Cotfpaaie  paanuxi»  HejitbmKix'B  h  npas- 
flxmsx^  HapoMywrejEHHxi  noy^eHit  b'b  Tpen  vaeren  iio#eo(H 
cocTOHni(e6  h  np.  B'b  BienHt  nHC,  CTe#.  HoBaEOBH^H  1793.  FoL 
1.  Theil  90  Bl.  —  2.  Th.  86  Bl.  —  3.  Th.  74  Bl.  Zusammen 
250  Bl. 

959.  JItCTBHii;a  HMym;a8  naTHaÄecaT's  CTeneneä,  ciecTi 
nsTHaAecstTi  giob'b  o  mojihtbh,  nocxy  h  hejoctehh,  cnHcasai 
(Rdi>  BxaJiiaHCEaro  iipeBe;^«)  Bhk.  PasHMeMi.  Bi  BesenlH ehc. 
naHH  Oeo^ocieBa  1805,  8^  90  cxp. 

960.»nponoBi^AH  no  bcs  ue;i,^H  h  Hi^sifl  npa3AHE£H  ro- 
cnojücm,  B3flTUfl  OT'b  HCEycuHi'B  cnncaxejiefi,  ocHOBanus  na 
CBflm;eHHOirb  nHcaiÜH  h  CB&xiix'b  6oroHOcuHX'b  OTeii,i  iipaBoy^e- 
hIh,  ciiHcaHiifl  (iidi>  HTaJiiaHGEaro  npeBe;i;.)  Bhe.  PaEH^eMi. 
B'B  BeHeii,iH  hhc.  Hase  Oeo^iocieBa  1809.  4^ 

96L  laBp.  XpaHHCJiaBa  Ptra uaArpoÖHiia«  BijByjpiii 
imc.  ip.  Bcey^.  1808. 

962.  reopPi  nonoBH^a  ¥%m  m  Bj^mä 'hJ^epäa.Bsm. 
Ha^t  $pai£^y3MH  no6tAH  h  np.  B*  ByÄHMt'  1815.  4^  8  crp. 

Die  eine  dieser  Kan^elreden  ist  filavo^erbi^h,  die  andere 
lateinisch.  ^ 

963.reopr.  DonoBHua  CBm^eHHiM  6ec*Ä«.  o  Tarn- 
CTBaxi  CTpasKÄjDütaro  rocno^a,  .    -    ^ 

Angekündigt  in  Davidovic's  serb.  Zeitung  1816  N.  74. 

964.  TeoA*  ATaHan,4C0BH?a  J[bsl  naArpoÖna  CJiOBa  bo 
y^jasEenie  naMSTH  AB^fta  X^BäMa,  HepanxH  h  lyjdant,  oöl^na 
Axa^HaivoBHMEaMa.  y  By}S,msy  hhci^p»  yifUB»  1821.  6^ 

Dabei  sind  auch  Verse.  .     i 

'  •  •  •  <       * '  « 

965.  ÄTaHac.  BjiaxoBH^a  IponoBiAHi  Psn. 


B03H6ceHii[  rocnoAHfl,  npeB.  (?)  Cnnp.  AseisoieBH^sii  PiOim:: 
In  „PysoBOACTBO  veJiOBe^iecEorb  sHBOxa^'  als  zum  Drucke 
fertig  angddfaftdigt. 

i      I  b)   Einzeln;  •  :    -  •     .  ^ 

967.  C.10B0  0  rptniHOM'B  ^ejOBtey,  iil)H;t;B0pHiör6  Jfce^6*c, 
Hmh,  Beji.  nponoutsBHKoiTb  rejteoffOMi  ciasaimoe,  '^  pasH 
npaBocjiaBHnxi  cep6cEäro  ttapa,i;a  xpHCTiam  m%  HoCKOBCKaro 
na  cjiaB.-cep6.  asuki  npeseji;.  oti  L  P.  (loanna  Panva)  bi 
Kiap.ioBi?§  CHpuiffcKOÄfe.  Bx  BeHCfn,itt  imc.  ^hm.  Oteft^ocl*  1764. 
4^  20  ctp.'  '  ...        :  /. 

968.  IIponoBJ^äTb  MH  cjiobo  0  ocyacÄCHiH,  .  npHflB()pHmrB 
Bcepocc.  Mmh.  Beji«  nponoBiAttHcoiirB  FeABOHOM'b  CKasannoe, 
a  pa^H  npaBQGJi.  cep6ccaro  Hapo^a  xpHCxiaH^  iid%  pocc.  ha 
€JiaB.-cep6.  fldHC'B  npeBe^*  lyh  VLoBom^  Gsi^i.  Bi  Benen^  nicc. 
i^(hm,  Oeo^tocia  1764.  4^.  16  CTp,  . 

•    9tf9i  Hponoid^x^^  d.  i  Predig,  iilyijscli  und  kroatisohicivKiii 
der  Einigkeit  des  Ghristetithiims.  Wien  bei  Eurtebfifck  1772.>4?. 
DobroYsky  aus  dem  Ofn.  Cat  1796. 

970.  HyT'b  tb  flocTOÄMHÖfl  cjiaB*  —  I>er  Wog  ^ti  einem 
standhaften  Ruhniö.  ~  'Wiöh  bÄ  Kurtzbodc  177Ö.  ^^  Predigt? 
bfn.  Cat.  17Ö9. 

971.  Cjiobo  noy^xejiHO  rocno^HEa  Teopria  loacHMa  IIojih- 
jco^^a  ppii  Pe^opMaxoB^  (^ip^eoT^  H^e^enEOi]^  ijpepcaTppa,  cb 
HeBien.Kor'L  e^Hi^  nyeBeAeuo  J|,peieeeM>  pCpa^o^iiiiieif;^. 
y  JIaflnn,HEy  y  THnorpa^iu  T.  BpafixKÖn^a  1784.  8^.  Ueber  30  S. 
(Def.  Ex.)    ,  .  , 

Dedicirt  ^n^  Leon  Tijaka.  Bischof  von  Iloman  in  Moldavien. 
Die  Dedication  ist  in  walachischer  Sprache.  Thema:  Ko  y  penH 
HccorpemaBa,  xafl  e  caBpmen^  'lOBerb.  , 

-''..  .  :97^..|^Bpaa9laoIl6T,po;BHv^    GmbiO  srb  jipä^BaSpüMO 

.iApodelluctiDnai  h  ÜKiyonojHTay  «WBiBß^  Okt.^  1790  B'&<ffeiiMBi9i6 

cotiHuiHHO,  B%  BieHHt  1791.  4^.  8  CTp.  Deutsch,  ebenfa^te  BS. 
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i      9T3.  CjiMft/  hH  T^fEBcmMosA  inpaBff WIM  '«ai^iiAa»«  Oceue 

974.  nexp.  BHTKOBHva  Ciobo  Hftnr{>ofeM  ApxiM; 
H  Mhtp«  M.  HyTHEKy  ji.  1790.  B'b  Ejahm^  hhc.  «p.  Bceyq.  1798. 
4^  16  cTp,  T-  Cjobo  HanDpoÜHoe  Ciie^aHHAt  Sops^B.  Bx  By- 
.ÄWl|fc.  nHCt  sp.  B?ey».  1807.  ,     , 

JtCehrera  Predigten  hinterliess  er  haadscbriftlich,  die  aber 
t^ü&  v.e;r)|raointjen,  theils  verschleppt  .i^urdei^. 

•  ,.    9T5,  AB>p.  HaccHHQ»H^«  (Uobo  ifa^rpoteoe  Ha  cuepTi 
AHse  KTBepH  EoHCT.  laHKOBu^a  cenaTopa  CoM6op.  1806. 

'976.  Bhk.  PaKM^a  Cjiobo  o  nö^HTaHiM  i^eprae,  roBopen- 
Hoe  hi '  Tpieci^ ,  ci  npHjioxeiiieMi  hojiht^h  umoia^jsß^Em  m» 
Bory,  TBopeäie  CBÄTHTeia  JtHMHTpk  PocTOBCKaro.  Bi  Hemuja 
HHC.  llaHu  OeoÄOCiCBa  1807.  4*".  34  <iTp. 

S.  3—4  steht  eine  kurze  Selbstbiographie  des  Vfs.  S.  21 
T-Bopar  dem  b.  Sava,  Ersbisehof  vbn  Berbira»  mit  Anspielung 
alif  Goorg  PetnoTiö's  Siege  Aber  die  Türken  i 


r 


977.  Bhk.  PaKH^a  Cjiobo  joiymee  roBopeuo  6^Th  vb  1. 
ii^eai  laHyapifl  1809,  ua  CMepri  Öjas.  no^HButaro  noaKOBUHca 
pocc.  r.  AjiescauApa  OcunoBa,  ho  npensTCTBOBaiiO  uo  npH^HHi 
UoBaro  ro^a«  Bi  BeHen,!«  hhcm.  IlaHu  Oeo^ocieBa  1809.  4^ 


.1  • 


978.  Matt,  MäjremeBH^a  C-*öbo  Hajrpofeoe  H,  DepH- 

fflH^y.  B'b  ßy^iHM*  HÄC.  itp.  BCeJ^q/ 1807.  4^  16  crp. 

■ 

978.  AxaH.  BjiaxoBH^a  Piu  na  cnepTi  Teoprialoan- 
HOBHUL  Py^OBM^a.  Bi  By^HMt  MC.  Kpi  Bceyii.  1807.  4^  7  cip. 
—  tt^fc  Ha  rpoßy  laKOBa  reoprieBH^a'K.iHpHKa  KapiOB.  BiBy- 
ÄHjit  HHC.  xp,  BceyM.  1807.  —  Cjobo  HaärpoBHoe  Ä-ieKC.  Üesa- 
pimriy*  fin^'Bywoft  mit.  tp,  «oeyi.  1810.  4^«  16  <^.  ^  IIoy^H- 
Tumm  citoBO'O  «moABit'  xpaeiwioii  icb  (kipantiarB»  h  Bib  Byippii 

DHC.  Bp<  JHHB.   1811.  i     •  > 


•  .  980l  Ahm«  <}T.64afioi]S4pa  Cioiio  o.  wtipomi  »BoeiaLTamH 


•'  •  .i'..;i 


'  ( 


B^ByxKMt  ituc.  sp.  Bcey«.  1811.  4^  13  CTp.  /  .;         i 

982.  naBJia  ATaHau^soBH^a  Cjobo  ua  npadAHnn 
mcTaajraüje  Kp,  ire;i;arör^  flEtaratyrä.  Cep6ckoi*B'  y  'ftdröopy  ro- 
BopeHO.  y  ByÄHMy  hhc.  «p.  Bcey«i,  1817.  4^-4  BS.  -^  Ojiofio 
Hajirpoßflo  ÖaciLiiio  Ctoä^ko.  YByjiiiDtfy  hhc.  «p.  yimB.  1818.' »•. 

15  <5Tp.  Am  Ende:  Ejieria  und  HajtrpößHH  cthxObh. 

'  I      .  •  ■>•       '  >        <  •    

983.  JIa3.  MHJieTH^a  Focno^a  niMnerö  cnacirte.M  cjrow 
0  Bl^kdM^  ^.lakeHCTBt,  sa  M.ta;i;oe  äiTo  itosApani  a  noaofli 
npiaxejitM'B  h  JiioßHTejitM'b  cepÖCKon  eanKa.  y  Be^y  1821.*  8®. 
T2  crp.  -^  OtnycTHaro  ciosa  apilfepeflcicaro  npiortipi,  iro  ä*«- 
Hümi  anb6rojiGCH]rb,^aiCTnM%  ctaBeECEHMi  asBtitoM'B  HanHcau^. 
B'b  Be^y  KHHroireqaTaHiejcB  Mofa.  ApneH.  1821.  8**:' 4(5  cT^.  ' 

984.  loa«  BuTEOBuua  Ciobo  uaArpoöuoe  loaiu^My  Cto- 
^aHOBHUB  Kynuy  ByÄHMCKOM'j>.  y  BysHMy  imc.  jcp.  Bceyi.  1822. 
4^  7  cxp. 

.    .  ••   •    ■         .         ..        ..,'..<         .  '-  •' 

...  985.  (H.HJ,  QHA,aKOBM>i^  Caobo  iWUP>o(iii^  fluBQii«  J|y- 
KHMy,  roBopeno  Vpvr»  Iwmmh  ipacHopdb^ig  ejmm^Teiiftir^'  ,iKb 
By;i;HM*  hhc,  Kp.  Bceyq«  1823.  4".  6  cxp« 

986«  Cum.  IooH^o»iiii.a  üiobo  uAXf^noe  f*  UfWW 
OTi  ToMeinBapy  lypaxy.  y  Bysioiy  hhc.  icp.  Bceyi.  1829..  4?- 1 


'    _i ' 


*   !  > 


8.  Erbauüngsbüclier. 

'  «  *      *      I . 

a)  Biblische  Geschieht«   und  HelHgen-Leäenfieh. 

S87.  Ciaaaiiie  ffp/^Hecemi.  Moiqeft  .cb«  lDaim'8iifc9oyeTaro 
•TO  K^BHOE  B'b.iQapbFpi;^,  q^eiiHGaHOe  Bac.  npi>^H«rB.  itb 
BieHui  npH  loc.  Eypq^en  .1773.  8*^.  15  CTfi. 


4% 

088.  iCmii[9Hiafl'  HGTOpiii  fwm^iuaost'm^  ii^bn^e . spaT- 

KHMH    BOnpOCH  H  OTBtTH    CO^HH^Ha  El  MOCOi   1782  jATtif    Ha 

cjaeeHO  -  cep6cEiä  «suvb  pa^H  ceptfcse  ;i^qHi^e  npeseAeHHa  bi 
jitTO  1792  Bi  MOH.  EoBHJrt  (loaHH.  PasveMi)»  Re  ByAmrt 
nHC  ip.  JHHB.  1797.  8^.  38  CTp*  —  Hob.  h3A*  bi  Bj^nct  1^02. 
8^  39  CTp.  —  Hob,  h3ä.  vh  ByÄHMt  1828  8®.  39  CTp. 

989.  L  P.  (loaHHa  FaHva)  IlßtiHHci  B'b  ABicri  h  ABa- 
Aacar'B  H  ^^Tiipe  U36paiuiuxi>  ucxopiflx'b  HacazA^Hioifi ,  h  h3'b 
nexo^HHEOBi»  icpaHJieBHxi  uanoeHHufif  bi  HeMxe  kphhh  y;^ojiHiH 
Äo6poÄ*Tejieft  no  cpe^i^  Tepaifl  nopoKOBi  paciyrb  h  ujBtTyTx, 
B'b  nojsy  H  yspameme  Bctx'B  jiioÖHTejefi  ^ecTHOCXH  npe^JOseffB 
1793,  3a  67  JiiTO  A^poBaHHiui  apcHSHs  xpyA^  ceft  (ijaro^apeme 
Eory  jipHHOceH'B.  Bi  By^HMt  rpa^i  nsc.  sp.  Bcey^,  1802.  8^ 
&ß4  iCxp. 

Enthält  224  aus  der.Aceria  philologica  geschöpfte  Erzäh- 
lungen mit  biblischen  Sentenzen  begleitet.  Eecens.,  in  Schedius 
Zeitschr.  Yn  u.  f.  Ungarn  Bd,  IIL  S.  178—180. 

990.  EpaxKas  6H5jiH:qecKaa  Hcxopia.  Bi  'Bj]i,msi  hhc.  xp. 
Bceyji.  1798.  8^  ' 

Sopifcov  N.  441.  Ofner  Cat.  1799. 

991.  BH(ijiH?ecEas  Hcxopia  ujih  noBtcxH  Bexxaro  h  HOBaro 
-3dBi6Pxa,  3%  noj[3y  GiaÄeHo-cep($.  JonomeetBo^  nx^  }IflM.  Eo^jsBnfE. 
B*  By^rarfi  hho.  «p.  Bcey?.  1805*  8®.  2J7  crp^ 

■ 

992.  Myj^eca  npecBHxuA  BoropoAHn,H,  npeBejeHHiis  cb  rpe- 
ireeicaro  Bhk«  PacH^eM'B.    B^  Bene^iH  hhcm»  HaHii  6eo3;o€ieBa 

1808.4«.' 

993.  Bhk,  PaKHiia  ffiHxie  npeno^.  Cxe^a^a  nepB0B*fl- 
^aimaro  Epa.ifl  CepßcKaro,  Hape^eHuaro  bo  HHon.l^x'B  CnMeona 
(sio).JB'b.ByÄHMt  im^.  icp.  ?ceyM.  1813.  i2^  22. <;xß.  _ 

n.    '994/(Iaa.  Beps^a)  Xaiie  Inoyf»  KpHexa.   Y  iyjsjsxy 

..ttc.  Kp#  Boey?«  1812.  8^.  168  crp.  r^  Hob.  >hvi;.  Emi»jQmo» 

H  Cnaca  Hamero  IvGyca  Xpiexa,  HanHoaao  y  Be^y  Ißli,  aesLXb 


ji$yri&  nyn  mjifim  1831,  L  BepH^eM^  y  iy^^dnyrac.  icp. 
Bceyq,  1881.  8^  20f  CTp. 

995.  JIa3,  MHJieTH^a  HsBtcxie  o  HSoßpasKeHiH)  o(Jpa3a 
rpiOnPA^'  9a<Diera.  iHcyca  XpHCTa.  E.  o,  m*  b;  r.  4^  2  BL 

.  ,  ,,  Erklärung  des.  ia  Kupfer  gestocheaen  Bilduisses  Jesu, 

996.  Mhx,  Boafl[H  IIhcmo  xapaicTepi  cnacHtejia  iHcycäf 
XpHCxa  onncyiome.  •« 

In  Davidoviü's  serb-  Zeittmg  1819  N.  25. 

997.  IlaB.  ATaHan;coBHva  EHÖJEE^ecEaa  pob^^ct'b.  fm 

998.  locH^a  loaHUOBH^a  Bii6jimecm  Hcxopia  saniEOJie. 


Tm.  1831. 


b)  Ascetische  Schriften. 


1     i 


999..  (3  a  X.  Op#eJifiHa)  Ce^Mt  CTenenet  npeMj^^cirp» 
Ofn.  Cat.  1799.  i  .   .'^ 

1000.  HcTHHHaa  0  6o3*  pa^ocTt  bh  BocnoMHnaHiH  öjaro- 
5$aHift  ßoaKiHxt  Et  poji;H  qejiÖBtiiecKOMy  h  ocoÖjihbo  ^rpesi  CHna 
öoafia  jmm^BRUTh  h  nenpecTaimo  TBopamHxt  ca  BipHimt,  Bt 
BeHeD,iH  nnc,  Ä.Oeoaocia  6,  o.  r.  (1763—1770),  12^.  i2.CTpi 

1001.  Uucmm  CBaTOJiiy  corjiacaioin,ee  ca  HapxaBJieHie  irb 
HCTHHHOMy  nosHafliio  H  ÄymecnacHTejiHOMi  ynoTpeCjeniio  CTpar 
^ania  h  CMepTH  Focno^a  h  CnacHTejia  Haraero  iHcyca  XpHcra, 
co^.  AnacTacieMi,  iiponoB*;i;HHKOMx  ßoada  cjiOBa.  B,  o.  m.  h  r,  8^. 

t002.  ^MaKTHptoiTB  THct  HCHiHCB,  xpaimÄHni;e  ^yniH, 
npeBe,Ti;eHH6e  hsi  rpe^ecKaro  Ha  cjiaB.-cep6.  a3nrB  Bhk.  PÄk'H«- 
^CMi.  B^BeHen;iH  hhcm.  IlaHH  OeojocieBa  1 808.  16^  32  CTp.  • 

In  Solariö's  IIOMHHaE'B  ist  dieses  Biich  mit  dem  Datum 
1800.  8^  angeführt,  wornach  es  eine  frühere  Ausgabe.geben 
müsste,  was  mir  unwahrscheinlich. 

1003.  Vlfiirb  3;o6poJ^*TeJIH,  npeneA«  o*  rpe^eciaro  nt^UBsi^ 
cep6cKifi  asHTb  BtoKeHT.  PasH^eMi.  Bi  Byjijsxb  nie.  sp, 
Bcey^.  1800.  6^  122  cTp. 


caHHoe  BHEeHT.  PaKH^eMi.    6%  Be^^iicoaet  nMarQMxo« 
?i^a  1801,  8».  ,. 

1005.  äepnjajro  xpHcriaHCKoe'  co^epaeamee  MSi^ra  timcEHtÄ* 
HUfl  H  yB-lmiaHiH  ]t^mo.uznM  h  HjxiÄfltftaa  'BeflieoMj  ipHCTi- 
awHy xejafomßMy  soa^axH  jpHCTl39Cj(oe  c:Bf^  yame  HesaE- 
rejiCKyio  hctehj,  npesejeHO  ci  rpe^r.  na  CJiap^.yaHCT. Bi  nojray  * 
cjiaB.-cep6.  Hapcji;^  K^M»  B.JlapBap'b,  a  Ha^aAi^ , ^p^tükmh 
ero  loaHH,  h  Maps.  Hhv.  Jl^apsapi».  B'h  Bjjifixb  hhc«  cp.  Bcey^. 
1801/8^.  179  CTp,  '   .   .  : 

1006.  CBfln];eHHOMyiieHHEa  Ilexpa  Hape^reHHaro  £n9CKona 
JI^aMacKaro  jifii  khhth  o  vejOB'liiecKOMi»  l.  hcthhhomi  ecxe- 
CTBeHHOMi>  paayMt ,  2.  o  jörxoBnoM't  (ÄymeBitOMx)  paayMt ,  co- 
Epam;eHHO,  H3flCHeH0,  npenHcaHO  h  na  neqax'B  ;i;aao  EnpHJi- 
ÄOU%  XHBKOBR^eii%  Bi^By^RMt  rpa^t  imc« ipi yflinlil803. 
8^  147  CTp, 

1007.  Teopr.  HonoBH^a  HyT'B  y  paft  mh  KpaTKOb  yqe- 
Hxe,  Koe  ^ejOBtKa  ko  BpcMeHHOMy  h  Bt^iHOMy  (5 jaronciyiiiH)  py- 
KOBo;i,H,  po6paHO  Hat  HacraBjeHifl  cbäth  OTn,a  h  jipeBHii  ^mo- 
coia,  Bx  By^HMt  nnc,  Kp.  Bceyi,  1815.  8^  181'  CTp, 

1008.  E$p.  KysManoBHiia  0  po3K;i,ecTBt  Xphctobomth 

» 

...  .  (     ,      •         • 

c)   Gebetbücher. 

1009.  loa.  reo.prie^H^a  AE.  H  M.  GoÖpaiüß  H$6paHHHiii 
Hpjt]pTBi>  90  ynoTpe6j!eHie.  npecrap'tox^  AjncpB^aro  h  MHpcjcaro 
^sm  9co0i>  ^  BüvH.'fe  mt(Sh.  cjiafi'&EoiitQx^  äx  Biepjat  hhc«  Ioc. 
Kyp^^K?l  1771.  Fol.  64  Bl. 

1010.  36opHHK'B,  T,  e.  HtKOTOpuxx  MOJtenift  Ha  bcäitb  juern» 
noTpeÖHHxi  coöpanie,  Hane^axa  ca  nepiiie  bo  cbatoS  KieBone- 
^epcjioA  JlaBi^'fet  a  vsas/b  bi  BeHenis  b^e.  j«  1792.  12^. 

Ixk  ctem  Oteer  Cat  1799  k<»Bint  aucb  eip  ^6opHHKi  ei  7 
HKOHaMH  1792.  12V'  vor.  Vielleicht  eUie  wiener  Ausgabe. 


m 

ISA  i^^CTiit  oepöoni .  ssoi»  np^se^cmari  Bg^  BieHBfl  jihq«  Cxieti 
HOBMOBÄ^  1T94.:  8^.—  2,:  H33;,  b'b  BywHft  n«c  Kp.  jh^ä 
1799.  8^ 

1012.  Ctp**  PaH«a  MopfTBÄ  bx  (jayHafi  noiij'l^mßi^ia  ^o^j 

HHX'b  H  TflXEHX'B  fieAyrOM1>  OJIiepXHMIIX'B  nOTpeÖHIIA.    $1^  PyAHM'6 

lOKCi  jcp.  Bceyw^  1604.  8*\  48  cip- 

1013;  MtCffHOCJlOB^    CT»  MO.lHTBaMH,     Bl  ByjttfMt    liHC,    Kp, 

Bcey^.  1807.  12^  ,  .  « . 

1014.  HojiHTBu  jMHjiHTejiHiifl  Ha  Eax^Hfi  ceji;MHiniii3  ^eHi 
H  npo™  pa3HHE  KO  Tocnojiy  HariieMy  iHcycy  XpbcTy  h  nj^ecM- 
T*fl  BoropoÄHii,*,  npeBeineHHHÄ  ex  rpe^iecKaro  Bhk.  PaicHtieM'B, 
Bt  BeHeii,iH  nnc.  UanH  Oeojtocießa  1808.  8®. 

1015.  C6opHHirB  cb  7  HEOHaMHf  Bti By^itirifi  nnc  sptBcehrti 
1810.  12". 

1016.  CotfpaHlö'pasjiftTOHxi  mojektbi  bo  yBfoirpeÖaeiiie'yTO* 
maro  ca  lOHoraecTBa,  Bx  By^HM*  rpa^t  nnc,  Kp,  Bcey^»  18171 
8^  —  Hob.  H3ä.  1827.  8^  24  CTp. 

Gapz  kurze  Gebete  für  die  Schuljugend.  , 

1017.  Mojhtbh  bo  BpeMÄ  ÖoacecTBeHHH«  imTypri«/  «s^* 
loc.  MHJiOByEa.  y  BysHMy  1831.  82**.  1  Bog.  ' 


9,  Vermischte  Sctkriften. 


f  I 


1018.  3axap.  0p$ejiHHa  KHHra  npoTHBX  DattcTBa. 
Autographon  des  Vfs.  in  der  Metropolitan  -  Bibliothek  zu 

K^^loyic.  Per  Anfang  fehlt.  ,, 

1019.  3ax.  0p#e.iHHa  TparraTi  o  e;n;HflCTBt  n;epKBeft.  ftti. 
Wahrscheinlich  ungednickt  Horanyl  III  7Ö8. 

1020.  KpaTf<^  0  6a^OH0ÄO(^a*n^eM'^  Tfriy  h  xpoB«  XpacTO- 
Bofl  noooHeHiH  h  BpeMCHH  Toro  HacxaBjieflie,  Bt  CBffTMffleMT» 
ApxieiiHCKono-MHTponojiHTCKOM'B  Wh  KapjiOBn,*  i  757.  roji,a  Topxe- 


I7# 

evidMirdiBPi»  ciEBOAt  coyirimMffHoe,  m  o  Hwn  Hn  üpiBbDcxoAH- 
TejicfBa  npMOCämmsMV  XpioriwoMf^  m;i;uo  8axap.  Op$e^ 
jfHHOM^  AE.  M.  VBmfiMAmouiH  B«  o.  m.  h  r^  12^  i5  eip, 

1021.  %o  ecTi  nana?  Cx  Hi^Mei^Karo  npeBe^teno  ItfHxaH- 
S'dlT'B  MatctfKOBH^ev'B,  Bi  Bieirfrfe  näe.  loe.  £ypi^6eKa  1784. 
8*;  45  icTp. 

Vfs.  des  deutschen  Originals  ist  Joh.  Tal;  Eybel.  Es  gibt 
4ayon  a^cb .  eine  russ.  Ueber^^ji^ung:  %o  ecTx  nana  h  oto  ecT'b 
enncKon'B,  co?.  F.  Ey6ejia,  Ilepen.  cb  ni^Men;.  CnÖ.  1782.  8^ 

,i  ,  10^2.  loa.  MymsaTHpoBH^a  EpaTKoe  pa^ififOLieHie 
0  npa^Äffi^BiH.  B'fc  BieHHt  nnc,  loc.  Kypn,(5eKa  1786.  8^  51  CTp, 
„Es  sind  Gedanken  über  die  Feiertage.  Der  ganze  Inhalt 
lässt  sich  aus  dem  Schlüsse  errathen :  Quilibet  dies  viro  bono 
festus  est.  Bcasift  e  ]fß,wh  qoBCKy  ßjiaroroBMnoirB  npa3;i;HHirL". 
Dobroiwsky.  Slovanka  I.  214. 

1023.  (loan.  MymEaTHpoBH^a)  PacyvA^Hie  o  nocTax'B 
B0rro4iH0(  ^epKse.  Bi»!  ^i^HHt  jji]ifi..(\j^^.MBUfmmh  1(794.  8^ 
6i8  €[rpi  •     .  .' 

Freisinnig,  wider  die  Fasten.; 

1024.  IltCHH  H  cjiOBO  0  ^ecTH  CBflmeHCTBa,  co^,  Bhk,  Pa- 
SBWVIn  iVBi  1817.  8".  42  CTp. 

In  der  semliner  GepieindebibJ.         .      » 

1025.  CaB.  reoprieBH^ia  (alias  Eavyjia)  EHHXHn,a 
pa3J[EqHaro  cojepacaHiff.  BiByÄHirfe  nnc.  Ep.  ynHB.  1805  8^  13  CTp. 

Moralth^ologische  Betrachtungen  mit  ßibelstellen  und  einem 
]Laede  fär  die  Jugend. 

1026.  Otb*t'b  npaBOCJiaBHaro  ntKOera  (sie)  6paTa  K%  j^j- 
FtQ^ify  iipaBOCjaBnojiry  dpaTy,  öea^B  HMeaa  ayicTopa,  6^i>^.HMeHa 
npeBOÄHTejiÄ ,  nfeBe^eHt  et  rpe^ecKort  um»  mture  j  Tbjuol 
1777  ne^axane.  Pni.  20  Ta6, 

Uebersetzer  Aiit.  AmoTlJcv  Advokat  1831. 


Uebersicht  der  Schriftsteller. 

(Die  mit  GuniTSchrfft  gedruckte  Zahl  eeigt  die  Seite,  wo  die  biographische  NotiE  in  finden 
ist ,  die  Übrigen  Zahlen  deuten   die  Seiten  an ,  wo  des  betreffenden  Schriftstellen  Werke 

angefahrt  werden.) 


Alexandroviö  Timotej.  129.  —  281. 
Alexieviö  Spyridion.  357.  —  488,  465, 

469. 
Angelina,  Heil.  12L 
Anton  Dalmata.    135,  —  297,   298. 
Arnovljev  Antonij.  359,  -^  400,  402, 

404,  476. 
Arsiö  Eustachia.  338.  —  438,  442. 
Asimarkoviö  Petar.  341,  —  410. 
Athanackoviö  Piaton    341.   —  411, 

417,    436,   438,    442,   449,,  467, 

471,  473. 

Theodor.  346,  —  468. 

Atjiffioviö  Stephan.  356,  —  890,  397. 
Atraamoviö  Theodor.  323,  —  373. 
Bajöetiö  Gavriil  554.  —  386. 
Bakaöiö  Samuil.  129.  —  211. 
BaleoTiö  Stephan.  303. 
Beikereki  Gerasim  von.  334.  —  436, 

446,  451. 
Beriö  Joann.  332.  —  365,    376,  414, 

417,  440,  444,  465,  473. 
Paul.  342.  —  388,    398,  408, 

452. 
Bessaraba  Joann.  124, 

Joann  Matej.  128. 

Biegner  Hans.  124.  —  255. 
Boi6  Lazar.  341.  —  370,  428. 
Bojadii  Michail  G.   335.  —376,  397, 

407,  411,  442,  473. 
Boliö  Prokop.  342.  —  449. 
Brankoviö  Avraam.  345,  —  389,  409, 

410,  417,  422,  432. 

Georg.  129.  —  246,    247. 

Bulid  Vasilij.  339,  —  429,  444. 
Camblak  Grigor.  119.  —  243. 
CörnafekiVasilij.  355,  —  875. 
Cfefnöjeyi6  Georg.  123, 
Chranislav  Georg.  331.  —  386,  450, 

468. 


Öikofi  Vladislav.  354,  —  ^* 
Öokerljan  Joann.  355,  —  408,    409, 

451. 

Vasilij.  357,  —  413. 

Damian,  Hieromon.  116.  —  194. 

Diakon  (1453).  121,  —  218. 

Grammatiker.    123,  —  218. 

Diakon  (1545).  126  —  266. 

Damjanoviö  Mathej.  339.  —  448. 

Vasilij.  309.  —  443. 

d.   Jung.    339.  —  388, 

416. 
Daniel,   Erzbisch.  116.  —  237,  240, 

241. 

Hegumen.  126.  —  271. 

Darvar  Dimitr.  Nikolajevi^.   329.  — 

486,  464,  474. 

Petar.  343.  —  438. 

David,  Hieromon.  121.  —  209. 
Davidoviö  Dimitrij.  337.  —  414,  415, 

420,  426,  439,  464. 
Demeliö  Petar.  359.  —  399. 
Divkoviö   Matie.   131.  —  289,   290, 

291. 
Djurkoviii  Evgenij.  345.  —  454. 
Dmitroviö  Radiäa.  127. 
Dobriö  Marko.  332. 
Dometijan,  Hieromon.  115.  —  280. 
Dofienoviö  Joann  Athanasijev.  554. — 

379,  386,  444. 
DragosavljeviC  Adam.  355.  —  390. 
Epaktit  Ant.  Kaph.  121. 
Ferenöeviö  Stephan.  329.  —  377. 
Frufii<5  Dimitrij.  338.  —  426. 
Gagiö  Jeremija.  359.  —  438. 
Gavrilo  Trojiöanin,   Hieromon.   129. 

—  168. 
Gennadij  e,  Paraekkies.  125,  — 261. 

^  Metropolit.  128,  —  280. 

Georgieviö  Bartol.  127,  —  283. 
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Georgievid  Dimitrije.  322- 

Georg.  345, 

Joann.  310.  —  474. 

Sava  333.  —  476. 

Gerold  Jakov.  357.  —  409,  417. 
G6rS)d  Grigorij.  343.  --  442. 

Stephan.  357.  —  461. 

Ginami  Barthol.  132.  —  281. 
Goiö  Athanasij.  355.  —  389. 
Gunduliö  Trojan.  127. 
Had«6  Joann.  346.  —  388,  392,  397, 
398,  399,  414,  428. 

—  —  Paul.  332.  —  451. 
Helena,  Yojevodin.  129. 

Jakob  aus  Kamena  reka.  127.  —  274. 
Jakovljeviö  Joann.  354.  —  390. 
Jakäiö  Grigor.  339.  —  387,  428. 
Jankoviö  Emanuil.  322.  —  400,  402, 

447. 
Theodor   Joannovid.    321.  — 

439,  441. 
Jeleniö  Aaron.  335.  —  386. 
JeleSiö  Marko.  359^  —  400,  404. 
Ignjatoviö  Mojsej.  331.  —  399,  401, 

402,  412,  433,  436,  440,  442,  443. 
Iliö  Sevastian.  545.  —  378,  389,  435. 

Timotej.  353.  —  390,  399,  408. 

Joann  Svetogorac.  129.  —  282. 
Joannoviö  Evgenij.  357.  —  370. 

Evthymij  (1796).  328.  —  420. 

(1809).  336.  ~  423,  454. 

Ignaz.  345. 

Joann.  323. 

Josif.  357.  —  473. 

Petar.  344.  —  388. 

Vasilij.  346.  —  400,  401,  409, 

424,  443. 

Vikentij.  301. 

Johann  Alexander.  128. 

Josiö  Kosma.  327,  —  411,  441. 

Josifoviö  Anton.  331.  —  385,  402. 

—  ~    Simeon.  355.  —  471. 
Isaija,  Hieromon.  124. 

iBajlovid  Dimitrij.   339.  —  373,  388, 

421,  428. 
Julinac  Paul.  309.  —  406,  418. 
KaradMö  Vuk   Stephanoviö.   340.  -^ 

365,  369,  370,  378,  375,  378,  379, 

410,  415,  424,  465. 
Kengelac  Paul.  336.  —  417, 426,  447. 
Konstantin,  Philosoph,  i^i.— 244, 247. 

Hegumen.  505. 

Koresi,  Diakon.  128.  —  279,  280. 
Kovaöevid  Gavriil.  333.  —  392,  395, 

396,  397. 
Kovaöiö  Vasilij.  557.  —  433,  471. 
KraikoY  Jakob.  128.  —  276,  276. 
Kraljevid  Benedikt.  336,  -  467. 
KriÄanid  Jurko.  132-  —  247. 


Kuzmaniö  Ephrem.  359.  —  474. 

-^ Peter.  343.  —  454. 

Eyprian,  Metropolit.  118. 
Lazarevid  Georgij.  355.  —  413. 

Joann.  332. 

Lazar.  356.  —  403. 

MiloS.  343.  -  407,  409,  447. 

Nikolaj.  329.  —  405,  424. 

Paul  Georgieviö.  54;3.  —  411. 

Sava.  320.  —  376. 

Lazaroviö  Ephrem.  335.  —  381,  416, 

485, 
Lazio  Grigorij.  343.  —  373,  429,  434, 

448. 
Levakoviö  Raphael.  131.  —  287. 
Ljubaviö  Georg.  125.  —  258. 
Theodor,  Hieromonach.    125. 

126.  —  258,  260,  265. 
Lustina  Vikentij.  327.  —  372,  427. 
Magaraäeviö  Georg.  544.  —  873,  407, 

414,  417,  420,  422,  424,  435. 
Makarije,  Hierom.  123.  —  251—253. 
Male§e?iö  Manuil.  335.  —  470. 
Mardarlje,  Hieromon.  126.  —  265, 

269,  273. 
Marinkoviö  Konstantin.  335.  —  387, 

421. 
Markoviö  Stephan.  358.  —  374,  40  3 

409,  410,  481,  487. 
Matiö  Peter.  347.  —  398,  408. 
Matijeviö  Stephan.  131.  —  287. 
Maxim,  Heil.  122^ 

Hierora.  (1540).  126.  —  228. 

(n.  1700).    181.  —  197. 

MaximoY  oder  Maximoflö  Alexander. 

336. 
Maximoviö  Avraam.  554.  —  450,  470. 

Michail.  322,  —  409,  411,  476. 

~ üroä.  344.  —  438. 

M6rkalj  Sava.  336.  —  365,  370. 
Mesaroviö  Nikolaj.  341.  —  401,  410. 
Method,  Bischof.  114. 
Michajloviö  Eustatij.  353.  —  408. 
Pantelejmon.  342^  —  421,  430, 

439. 

Paul  RoÄa.  358.  —  403. 

Michaljeviö  Georgij.  332.  —  387,  391, 

446,  464. 
Michaloviö  Lazar.  342.  —  4Ö4. 
Michnje  Johann.  128. 
Müan.  126.  -^266. 
Miletiö  Lazar.  344.  —  471,  473. 
Milivoin  Joann  von,  322.  —  452. 
Milkoviö  Joannikij.  551.  --  427. 
Miloäevi<3  Stephan.  345.  —  431. 
Milovuk  Josif.  356.  —  877,  416. 
Milutinoviö  Simeon.  347.  —  879,  898, 

.     400. 
Miokoviö  Joann.  341.  —  428,  438. 
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Mirde  Joaiiii.  t26» 
Mladettoviö  D.  380. 

Sophronij.  308. 

Mojsej,  Hierodiakon.  125,  —  263. 
Morvay  Alexander.  307.  —  418. 
Mostanki  Joann  Popoviö.  342.  —  430. 
Mrazoviö  Avraara.  326.  —  367,  368, 

378,    385,   403,    404,   433,  441, 

443    448. 
Muäicki'  Lnkian.  328.  —  367,    368, 

370,  383,  384,  385,  393,  428. 
Muäkatiroviö  Joann.  322.  —  377,  476. 
Nalbanovic  Dimitrij.  333.  —  386. 
Nenadovid  Paul   v.   (1745).   303.  — 

453. 

(1755).  307. 

Keophytovi6  Dimitrij.  358.  —  451. 
Nestoroviö   üroS    Stephan.    337.   — 

411. 
NeSie  Dimitrij.  343.  —  463. 
Neäkoviö  Athanasij.  331.  —  419. 
Nikanor,  Hieromon.  128.  — -  193. 
Nikoliö  Athanasij.  352.  —  379,  404, 

409    415    445. 
Novakoviö  Dionysij.  302.  —  460,  466. 

—  —  Stephan  von.  323.  —  425,  448. 
Obradoviö  Dosithej.  310.  —  382,  393, 

412,  423,  433,  434,  463,  465,  469. 

Grigorij.  329.  —  390. 

Orbini  Mavro.  132.       291. 
Orphelin  Zacharia.  308.  —  363,  365, 

366,    371,    380,   381,    414,  423, 

426,   432,    446,   449,    460,    473, 

475,  476. 
Pachomij,  Logothet  (1460).  121. 

Hieromon.  (1519).  125.  —  267. 

(1700).  129.  —  224. 

Paöiö  Joann.  355.  —  375,  379. 
Paisije,  Patriarch.  129.  —  246. 
Pankratij,  Hieromon.  124.  —  193. 
Pantelin  Georgij.  359.  —  453. 
Parivodski  Isaia.  310.  —  460. 
Pavloviö  Theodor.  356.  —  412,  414, 

438. 
Pei6  Philipp.  353.  —  389. 
Pejakoviö  Joann.  329.  —  442. 
Pejöid  Konstantin.  353.  —  403,  451, 

465. 
Pejkiö  Christophor.  133.  —  294. 
Petroviö  Avraam.  324.  —  470. 
Georg.  328.  -^  371. 

—  —  Makarij.  505. 

Petar.  328.  —  380,  426. 

Simon.  338.  —  454. 

Vasilij.  307.  —  418. 

Philippoviö  Konst.  Alexij.  320. 

Stephan.  334.  —  442. 

Pisaroviö  Dominik.  357.  —  409. 
Popoviö  Dionysij.  5;38.— 427, 463, 467. 


Popovid  Evtliymij.  344.  —  377,  389, 

390,  395,  398,  422. 

Georgy.  341.  —  468,  474. 

Joana  335.  —  386,  389,  406. 

Stephan.    354.  —  389. 

399,  400,  401,  403,  408,  424. 

Miloä.  335.  —  387. 

Sava.  333. 

Sophronij.  304. 

Stephan.  356.  —  390. 

Posiloviö  Paul.  132.  —  292. 
Prodanoviö  Sava.  329.  —  422. 
Protiö  Vasilij.  320.  —  472. 
Putnik  Josif.  55Ö.  —  452. 
Radivojeviö  Juliana,  354.  —-  415, 443. 
Radoje,  Diakon.  125.  —  260. 
Radoniö.  341. 
Radosav.  121.  —  195. 
Radul,  Diakon.  126,  127.  —  274. 
Raiö  Joann.  304.  —  385,  398,  399, 

418,    419,   425,    426,   429,   462, 

468,  469,  472. 
Stephan.    326.   —   393 ,   439, 

464,  475. 
Railoviö  Raphail.  304. 
RakiiJ  Vikentij.  325,  —  377,  381,  391, 

394,    395,   427,    451,    459,    468, 

470,  472,  473,  474,  475,  476. 
Raäiö  Maxim.  329. 
Ruböiö  Stephan.  118.  —  242. 
Rukoslav  Joann.  336.  —  440,  448. 
Runjanin  Petar.  558.  —  442. 
Saranda  Petar.  335.  —  399. 
Sava,  Heil.  111.  —  202. 
Sekereö  Athanasij.  320.  —  372,  454. 
Sokoloviö  Petar.  354.  —  397. 
Solariö  Paul,  333.  —  362,  363,  364, 

369,   375,    387,    420,   425,   427, 

430,  432,  436,  437,  440,  445,  465. 
Stamatoviö  Nikolaj  von.  326.  —  382, 

396. 

Paul.  358.  —  414. 

Steid  Joann.  353.  —  413,  437,  451. 
Stephan,  Fürst.  119. 

Istrian.  134.  —  297. 

V.  Skodra.  126.  —  272,  273. 

Stephanoviö  Dimitrij.  336.  —  471. 

Stephan.  346.  —  389,  400. 

Stipan  Jajöanin.  133.  —  293,  294. 
Stojadinoviö  Paul  Markov.  5;3^.-— 376. 
Stojkoviö   Athanasij.     330.   —    378, 

385,  392,  405,  448,  456. 
Stojäiö  Petar.  342.  ~  413,  433. 
Stratimiroviö  v.  Kulpin,  Steph.   324. 

—  369,  392. 
Suliö  Joann.  344.  —  390. 
Svetiö  Milo§  siehe  Hadi^iö. 
Simiö  Nikolaj.  554.  — 381,  406,  410, 

411,  412,  422,  425,  432,  436,  438. 
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Temler  Christian  Friedricli.  309,  — 
372. 

Terlaie  Grigorij.  5J26.  —  382.  397, 
405. 

Theodor,  Grammatiker.  115,  ■—  205. 

Hieromonach  s.  Ljnbaviö Theo- 
dor. 

Theodoroviö  Athanasij.  344:, 

2ivan.  356.  —  408. 

Theodosij,  Hieromon.  307.  —  232. 
459. 

Theodosye,  Priester.  125.  —  261. 

Tirol  Dimitrij  Pantelejmon.  343.  — 
368,  371,  378,  415,  430,  431, 
434,  437.  438,  442,  444. 

Tököly  Sava.  323.  —  421,  440. 

Vasi^eviö  Vasilij.  358,  —  365. 

Vezilid  Alexij.  322,  —  378,  391. 

Vidakoviö  Milovan.  333.  —  369,^  894, 
401,  406,  407,  412,  420,  471. 

Virovac  Petar.  358,  —  454. 

Vitkoviö  Joann.  345,  —  471. 

Michail.  342,  —  388,  393,  397, 

401,  403,  407. 

Petar.  329.  —  470. 

Vladisavljeviö  Dimitrij.  358.  —  372, 
409,  440. 


VladisavljeTiö  Michail.  ^j^5.— 380,382 
Vlahoviö  Athanasij.  535.  —  388,  412, 

468,  470. 
Vuderiö  Petar.  358.  —  401,  404. 
VuicJJoakim.   333.  —    371,  401,  402, 

403,  406,   410,    421,    430,    431, 

436,  447. 
Vujanovski  Stephan.  3i9.— 367,  368, 

371,  426,  443. 
Vukoviö  V.  Djuriö,  Bo2idar.  125* 

JSava.  353,  —  444. 

Vincenz.  126. 

/acharievic   Georgij.    332,   —    368, 

369,  370,  374,  435,  440. 
Zagurovi6  Hieronym.  1^- 
Zeliö  Gerasim.  346.  —  424. 
Zmajevi(i  Andreas.  132-  —  234. 
Zoriö  Georgij.  354.  —  417. 
Äefaroviö  Christophor.   302,  —  416, 

453,  466. 
2ivanovi6  Jakov.  354, 

Synesij.  309, 

Zivko,  Priester.  126.  127.  —  274. 
2ivkovi6  Joann.  336.  —  369,  406. 

Kyrill.  328.  —  426,  474. 

Stephan.    341,   —  407,    413, 

436. 
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„      Vasalij  =  Vasilij. 
unten  Divkoric  =  Djurkovic. 
EoH^a  =  PoH^a. 
Bojujffl  =  BoavH. 
oben   lejie^iraa  =  lejieniH^a. 
unten  Ojia^HcaBJieBH^a  =  BjiaAHcaBJieBE^a. 

Gersic  =  Gercic. 

JlasapeBH^a  =  JIa3apeBH^a. 
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